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Zur polnifhen Literatur, 
Eine literar=hiftorifche Ueberficht 
nah den in Danzig vorhandenen Schriftdenkfmalen. 
Bon 


Edu. Dav. Schnanfe, 
Diakonus zu St. Johann in Danzig. 


Es war ein beſonderer Segen, daß das Chriſtenthum zu den ger⸗ 
maniſchen Völkern in einer Zeit kam, in welcher die Grundfäge galten, 
welche noch bei Gregor d. Großen in Ehren waren, wenn er in Bezie⸗ 
hung auf den Patriarchen Johannes von Konftantinopel, der fich einen 
ökumeniſchen Bifchof nannte, fagt: „daß, fobald ſich ein Bifchof den 
„algemeinen‘ nennt, und er das Unglüd hat in irgendeinen Irrtum zu 
fallen, die ganze Kirche Gefahr laufe zufammenzuflürzen, und daß 
folglich die Einwilligung in diefes Wort eine wahre Gottesläfterung 
und eine wirkliche Verläugnung des Glaubens iſt“. Hiernach fonnte fi 
die Kirche unter den germanifchen WVölfern, wenigftens bie ins achte 
Zahrhundert hinein, in germanifch «nationaler Weife entwideln, bis ihr 
durch Winfrid und Karl d. Gr., von kirchlicher und politifcher Seite 
her, die römifche Färbung gegeben wurde, die fie erft im 46. Jahrhune 
dert, wenn auch freilich nur theilmweife verlor. — Dieſes Segens ber er⸗ 
ften, urfprünglich «nationalen Entwidelung der Kirche und damit auch 
der nationalen Volksbildung und Wiffenfchaft entbehren die flavifchen 
Bölfer, namentlich aud) die Polen gang, welche die Predigt von Chriſto 
erft in einer Zeit erhielten, in welcher der Welten Europas fhon gewöhnt 
war das Römifch « hriftliche mit dem Apoftolifch » chriftlichen zu identift« 
eiren. Die am Ende des 15. Jahrhunderts zu Jagello's Zeiten, nament« 
lich durch die Vermittelung ber Gemahlin deffelben, Hedwig, veranlaffte 
Neaction hiergegen ift nur zu fchnell unter der Allgewalt des Latinifmus 
fpurlos untergegangen. Daher gewahren wir auch bei den Polen, die 
überhaupt mehr Kunfttalent, namentlich für Mufit, als wiffenfchaftli« 
ches Zalent in der Gefammtheit zeigen, — vieleicht das Erzeugniß ih- 
res leicht erregbaren, aber nicht eben behartlichen fanguinifchen Cha- 
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rakters — eine auffallende, ja unnatürliche Entwickelung wie überhaupt 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, fo insbeſondere auch auf dem Ge: 
biete der hriftlichen Wiffenfchaft, welche unter ihnen nah Sprache und 
Anhalt ausfhlieglih das Gepräge des Nömifchen von vorn herein an⸗ 
nahm. 

Die Gefchichte zeigt, daß faft in feinem Wolke die Tateinifche 
Sprache fo heimiſch geworden ift, als bei den Polen, bei denen fie be» 
kanntlich feit Ehriftianifirung der Polen nicht nur die Sprache in der 
Kirche und Wiffenfchaft, fondern auch Sprache des gebildeten Umgan- 
ges war, bis in der neueften Zeit wieder eine fremde Sprache, die franzö» 
fifche, auf dem Gebiete des gebildeten focialen Lebens dem Ratinifmus 
den Rang ftreitig gemacht hat. Bei der unter den Polen aus der 
heidniſchen Vorzeit her beftehenden Leibeigenfchaft fonderte fi der im 
Befig ſtehende und auf feine Herrenrechte ſtolze Adel fehr beflimmt vom 
Volke ab; und wenn er nad) dem Eintritt des Chriſtenthums auch noch 
das Bedürfnif fühlte, fih nicht nur durch fleifchlichen Herrenftolz, fon: 
dern auch dur Bildung geiftig über das Volk zu erheben, fo war ihm 
jedes Bildungsmittel willlommen. Er griff daher fehr bereitwillig auch 
zu einem alle polnifche Nationalität verläugnenden Bildungsmittel und 
hieß die Wiffenfhaft in einer dem Volke unverftändlichen Sprache, in 
der lateinifhen Sprache, doppelt willlommen, da er durch fie dem Kle— 
tus, der fi von der plebes baptismalis kirchlich fo beſtimmt gefchieden 
weiß, näher trat und hoch über dem Volke ftehend wuffte. Bei dem dem 
polnifhen Adel aber fo hervorftechend inmohnenden Herrenbewufftfein, 
das fpäter bei der Wahl der Könige fo charafteriftifch culminirte, bildete 
fidy gleichzeitig auch das in der Gefchichte Polens fo befannte mistraui- 
ſche Verhältniß zwiſchen Lehrern und Schülern der Wiffenfchaft, zwi: 
ſchen Klerus und Adel heraus; und diefe Rage der Dinge hat fpäter im 
45. Zahrhundert dem Eindringen des evangelifchen Elements von Böh—⸗ 
men aus durch die Yuffiten in Polen fo mächtigen Vorſchub bei den ge: 
bildeten Polen gethan. 

Es dürfte vielleicht nicht ungwedmäßig fein, die Wahrheit, daß das 
auf dem Gebiete der Wiffenfchaft in Polen zu Zage Geförderte noch 
über die Zeit der Reformation hinaus faft ausfchliefflich in 
lateinifher Sprache niedergelegt ift, und daß die alten Urkunden 
und Privilegien der Könige nur in lateinifcher und formell oft fehr 
mangelhaft lateinifher Sprache abgefafft find, auf einzelnen Gebieten 
der Wiffenfchaft ins Einzelne hinein nachyumeifen. 
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J. Geſchichte. 

So weit meine Kenntniß der Culturgeſchichte Polens reicht, iſt das 
Gebiet der Geſchichte das erſte geweſen, welches die Polen betraten, 
als fie überhaupt anfingen wiſſenſchaftlichen Beſchäftigungen ſich zuzu- 
wenden; und wenn das Urtheil des eiftigſten Polenfreundes den ich ge⸗ 
kannt habe, des Lerifographen Mrongowius, welcher vor wenigen Jah⸗ 
ren als Prediger zu St. Annen in Danzig ftarb, etwas gilt, fo ift das 
Gebiet der Gefchichte dasjenige, auf welchem die wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
flungen der Polen am erfolgreichften gewefen, wiewohl fie fpäterhin 
auch auf andern Gebieten der Wiffenfchaft fich verfucht haben. 

Nächſt Kadlubko, welcher ein Chronicon regni Poloniae fchrieb ’) 
und im Jahre 1223 ale Bifchof zu Krakau ftarb, ift Martinus Polonus, 
auch Marlinus Strepus genannt, weil er aus der Familie der Strepus 
ftammte, unter den polnifhen Hiftorifern zu nennen. Er wurde im 13. 
Jahrhundert zu Troppau in Schlefien geboren, und Cave in feiner scri- 
ptorum ecclesiasticorum historia literaria fol. 646, b und 6$7, a fagt 
von ihm: paterno nomine Strempus dietus, ex nobili nempe Strem- 
porum familiä oriundus, patria Carsulanus. Dagegen bemerkt Jö⸗ 
cher ?), daß die Beinamen Scotus, Carsulanus, Cartulanus, Bohemus 
dem Martin. Polonus irrtümlich beigelegt worden find. Diefe Bemer⸗ 
fung Jöchers ift richtig, da Martin. Polonus felbft am Anfange feines 
Chronikons von fih fagt: Patria Oppaviensis, Da aber König Wen» 
ceflam von Böhmen fhon im Jahre 41246 Troppau unter feine Herr: 
fhaft brachte, fo fonnte Martin. Polonus allerdings auch mit Recht von 
fi fagen de regno Bohemiae oriundus, und Jöcher verwirft irrthüm- 
lich die Benennung Bohemus für Denfelben. Sein Name ift auf die 
Nachwelt gefommen nicht fo wohl, weil er gegen das Ende feines Lebens 
zum Grzbifhof von Gnefen ernannt worden war, aber noch auf ber 
Reife zu feinem Erzbisthum im Jahre 1278 zu Bologna ftarb, fon- 
dern weil er, fo viel un befannt ift, zu den älteften und ausgezeichnet« 
ſten Hiftorifern Polens gehört. Cave (in feiner historia liter. 1. 1.) nennt 
zwei Werke, die er hinterlaffen hat, das chronicon Martinianum und 





) Seine Werke find 4803 zu Lewicz neu aufgelegt werden, und ©. 
G. Linde gab Warfhau 4924 in Z Vol, 8. heraus: Vincent. Kadlubek, 
res gestae principum et regum Poloniae. Auf der danziger Stabtbis 
bliothek befindet fi von ihm historia polonica, und über ihn die Schrift: 
Vincent Kadlubko et Martinus Gallus, seriptores historiae polonicae 
vetustissimi, Gedani 1749. 

2) Gelehrten: Lexikon 4733 Thl. H. &. 695. 
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sermonum de Tempore et deSanctis libri I, und fegt hinzu: alia quae- 
dam, quae an supersint incerlum est, memorant Ambrosius de Alta- 
manra et Carolus vischius. Wir bemerken hierzu, daß fich in der Aller: 
heiligen » Bibliorhet zu St. Marien in Danzig vom Chronikon des 
Martin Polonus noch zwei Manuferipte auf Papier gefchrieben finden, 
von denen das eine Fratris Martini Capellani Pontificii Chronica ab in- 
carnatione Jesu Christi ad Joannem XXII. Papam genannt wird, und 
am Schluffe die Worte hat: explicit cronica sed non ex toto per ma- 
nus nicolaij Kiuzswank Anno 1421 in civitate culmensi (Katalog 
Seite 220 No, 65, 2). Das andere aber heifft Chronica Martiniana 
pulchris additionibus adornata und hat am Schluffe die Worte: mil 
plus in veni. Anno Dni. 1300 feria Il Invocavit. Auch Cave fheint 
auf ſolche chronica additionibus adornata hinzudeuten, wenn.er fagt, 
quae enim sequuntur usque ad annum MCCLXXXV, ab aliâ manu 
accesserunt, Aufferdem aber befindet fih auch noch in der Allerheili⸗ 
gen » Bibliothef Margarita decreti seu -Tabula Martiniana edita per 
fratrem Martinum, ord. Praed. s. |. e. a. (Katalog ©. 60 und 61 No. 
43), und ift in das Eremplar mit rother Farbe die Jahreszahl 1489 ge: 
ſchrieben. Diefe Schrift des Martin. Polonus, welche Köcher (Gelehrten: 
Rerifon 1. 1.) aufführt, ſcheint Cave nicht gefannt zu haben, Alle diefe 
Mittheilungen find nur gemacht worden, um an Thatfachen nachzumei: 
fen, daß Martin. Polonus feine hiftorifhen Mittheilungen nur in lateini- 
ſcher Sprache niedergelegt hat. — Daß Ebendies nod) in fpätere Zeit 
fortgewährt hat, wird fogleich au feinen Nachfolgern fi zeigen. Aus 
der Zeit vor der deutfhen Neformation find nur noch zwei oder drei 
Männer zu erwähnen, die Anerkennenswerthes auf dem Gebiet der Ge- 
ſchichte geleiftet Haben: Matthias v. Michovia, gebürtig aus der zur Woi— 
modfchaft Krakau gehörigen Eleinen Stadt Miechow, war auf der Echule 
zu Krakau gebildet, dann Doctor medicinae geworden, hatte ſich als Hi— 
ftorifer ausgezeichnet, und war 1523 ale Kanonifer zu Krafau geftor- 
ben. Er fihrieb annales polonici et utriusque Sarmatiae historia in la- 
teinifher Sprache. — Johann Duglossius $), welcher im Jahre 1480 
als Bifhof von Reufch Lemberg in Krakau ſtarb, hinterließ eine histo- 
ria polonica und das Reben der Bifchöfe von Pojen und Breflau, fowie 
des Stanislaus, in lateinifher Sprache. — In die vorreformatorifche 


3) Er hieß Diugosz und darum führt ihn Jocher (Gelehrten: Keri: 
fon ©. 915 u. 916) als Diugossus auf, während Cave (script. eccles. 
hist, liter. saec, synod. fol, 120 a et b.) ihn Duglossus nennt. 
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Zeit muß die fehriftftellerifche Thätigkeit auch des Martin Bielscius (Bi- 
elski) fallen, des Vaters von dem befanntern Hiftoriker Joachim Bielscius. 
Seine Schriften find mir unbefannt und müffen jedenfalls nicht bedeu- 
tend gemwefen fein, da ich ihn nirgends als Hiftorifer befonders aufge- 
führt gefunden habe, fondern feinen Namen und die Bemerkung, daß er 
ein Diftoriker gewefen, nur bei Nennung des Namens feines Sohnes 
Joachim Bielscius fand, 

Erft mit dem Eintritt der Neformationd » Zeit, als die Evangeli» 
fen in Thorn fchon im Jahre 1530 angefangen hatten bei ihren Got- 
tesdienften evangelifche polnifche Rieder zu fingen, und die böhmifchen 
Lieder im Jahre 1554 durd Valentin Brzozowski ins Polnifche über: 
fegt worden waren, fehen wir, daß auch auf dem Gebiete der Geſchichts⸗ 
forfhung die polnifhe Sprache in Polen anfängt zu Ehren zu fonımen 
und daß man ihrer fich nicht mehr ſchämt. Wir erwähnen unter dieſen 
Männern zuerſt den ebengenannten Joachim Bielscius (Bielski), Zeitge: 
noffen Sigismunds IN. (1587 — 1632), welcher polnifche Annalen in 
polnifcher Sprache ſchtieb, ſowie lateinifche Epigramme hinterlaffen 
bat. Er ift es der (Buch II. p. 337 feiner Annalen) ung mittheilt, daß 
in Gegenwart des Königs Jagello die huffitifchen Prediger Procopius 
Holy, Peter Payne, Bedrihius, Stragnicius und Wilhelm Koſtka mit 
den Profefforen zu Krakau eine öffentliche Disputation gehalten haben. 
Faft gleichzeitig mit ihm ift Simon Theophil Turnowski, welcher im 
Sabre 1570 ald Deputirter der böhmifchen Brüder an der Synode zu 
Sendomir Theil nahm und fpäterhin Senior der böhmischen Brübder in 
Großpolen war. Seine Schrift über die Synode zu Sendomir in polni« 
ſcher Sprache, noch vorhanden, gibt nicht nur ein anfchauliches Bild von 
dem zu Sendomir Verhandelten, fondern auch einen Beweis, in wie ho« 
bem Grade Turnowski feine Mutterfprache geehrt, geliebt und gründe» 
lich gekannt hat, da die Sprache diefer kleinen Schrift noch heute als 
Mufter des reinen Polnifchen von Freund und Feind unbedingt aner- 
kannt wird. Es zeigt fih alfo auch auf diefem Gebiete, wie wir das 
fpiterhin auch auf andern Gebieten kennen lernen werden, daß das Er- 
wachen des evangelifchen Lebens in Polen mit dem Beſtreben, fich vom 
fremdländifchen Ratinifmus freizumachen und zur Mutterfprache zurück⸗ 
zukehren, verbunden war; eine Erſcheinung, die eben ſo charakteriſtiſch, 
aber, wenn auch nach langem Ringen, nachhaltiger ſich in Deutſchland 
in Beziehung auf das Deutſche zeigte, wo ſie mit dem Eintritt der zweiten 
claſſiſchen Periode der deutſchen Sprache um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts fo glänzend abfchliefft. 
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Dagegen fihrieben Johann Lascius *), Martin Cromer ®), Janocki 
und Juszinski ®), Stanislaus Sarnicius ?) und Johann Herburt de Ful- 


4) Johann Lafeius (eigentlich Laſki), Erzbiihof von Gneſen, 4531, 
wurde vom Könige von Polen mit Aufträgen an den päpftlichen Stuhl 
betraut, woraus wir die hohe Achtung fernen lernen, die er genoffen bat. 
Er bat einige kirchenrechtliche Schriften gefhrieben und namentlich auch 
constitutiones regni polonici: aber Alles in lateinifher Sprade. 

s) Martin Cromer war zu Biecz in der Woiwodſchaft Krakau gebo- 
ren und hatte zu Krakau die Rechte ftudirt, worauf er Canonikus und fü: 
niglicher Secretair dafelbft wurde. Dies legtgenannte Amt öffnete ihm den 
Zutritt zum Reichsarchiv, und die Beihäftigung mit demfelben wurde für 
ihn die Veranlaffung das chronicon de origine et rebus gestis Polono- 
rum zu fohreiben, welches er bis auf das Jahr 4506 führte. Der König 
von Polen fandte ihn zu verfchiedenen Malen ald Gefandten mit widhti- 
gen Aufträgen an fremde Höfe, an den beutfchen Kaifer, zu den Hanfa» 
ftäbten, zum Papfte, und er nahm auch Theil am tridentiner Eoncil. Im 
Jahre 4579 wurde er zum Biſchof von Ermeland ernannt und vom Erz: 
bifhof zu Gnefen für diefes Amt geweiht. Die preußifhen Stände mwoll: 
ten ihn aber längere Zeit als ermländifhen Bifchof nicht anerkennen, weil 
er Bein geborner Preuße wor und König Zigismund Auguſtus es dem 
Borgänger Eromers, dem Biſchof Hofius feierlich gelobt hatte, ihm einen 
gebornen Preußen zum Nachfolger au geben, zugleich mit dem Verſprechen, 
dafür zu forgen, daß künftig jeder Bifchof in Preußen ein geborner Preuße 
fein ſollte. Deshalb hat audy Eromer im Rathe der Preußen niemals mit: 
getagt. Er ftarb im März des Jahres 1589. (Bl. Hartknochs preußifche 
Kirhengefhichte ©. 158 und Jöchers Gelehrten» Lerituon S. 834.). Er 
bat auffer dem genannten Ehronicon auch noch andere, ebenfall® in lateini: 
[her Sprache abgefaflte Schriften hinterlaffen, welche kirchliche Angelegen: 
beiten betreffen, und ein geographiiches Werk de situ Poloniae et gente 
polona. 

6) Janocki und Juſzinſki find die beiden Biographen des bekannten 
Egindorf oder Endorfin, welcher als Lehrer an der berühmten Lubraänſki— 
ſchen Schule zu Poſen einen großen Ruf unter den Polen erlangte. Egin— 
dorf, aus Leipzig gebürtig und gründlicher Kenner der alten Sprachen, 
war von der römifch: Fatholifchen Geiſtlichkeit wegen feiner Liebe zum Evan: 
gelio vertrieben worden und nad Polen gefommen, wo ihn der Biſchof 
Sohann Latalffi um 4530 zum Lehrer der alten Sprachen an die Pubranf: 
kiſche Schule berief. Späterhin durchſchaute man aud in Pofen Eyindorfs 
Bemühen, die Reformation zu befördern, und vertrieb ihn auch aus Pofen, 
und wiewohl es ihm gelang, unterflügt von der mächtigen Familie Görka, 
fid) wieder in fein Amt einzuführen, fo muffte er doch Pofen abermals ver: 
laffen und ift nie wieder dorthin zurüd gekehrt. Das viel bewegte und 
thatenreiche Leben Deffelben ift von Janodi und Jufzinffi in lateiniſcher 
Sprache befchrieben worden. 

’) Staniflaus Sarnicius (eigentlih Sarnidi), gebürtig aus dem Städt: 
hen Lips, ftubirte in Königsberg und wurde Predifer zu Niebzwied in 
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stin®), im ſechszehnten Jahrhundert lebende und von den Polen hochge- 
achtete Hiftoriker, ihre gefchichtlihen Werke faft ausſchließlich lateiniſch. 

Am 17. Jahrhundert verfafften die Hiftoriker in Polen, von de: 
nen wir nur Bzowski ®), Lipski ? 9), Starovolseius ! ') und Wegierski 
oder Regenvolscius !?) nennen, ihre Werke ebenfalls in lateinifcher 


Polen. Er gehörte der reformirten Kirche an und legte fein Predigtamt 
nieder, um dem geſchichtlichen Studium ausichließlich leben zu Pönnen. Er 
verfaffte eine nicht unbedeutende Zahi hiſtoriſcher Schriften, Darunter auch 
annales polonici und eine historia ecclesiastica, nebft einigen Gedidy: 
ten; Alles in lateinifher Sprache, mit Ausnahme feiner statuta et privi- 
legia Poloniae. 

*) Johannes Herburtus de Fulſtin, aus altadligem polniſchen Ge: 
fhlechte ftammend, lebte im fechszchnten Jahrhundert als Reichs » Senator 
in Polen und befchäftigte ſich ſehr eifrig mit geichichtlichen Studien. Er 
fohrieb einen Auszug aus der Chronik des obengenannten Gıomer, weldyes 
Werk fpäterbin zu Paris ins Franzöfiihe überfcgt worden ift. 

2) Abraham Bzowius (Bzowſki) aus Dem polnifdyen Geichlechte der 
Szepanowſky flammend, trat im 17. Zahrhundert zu Krafau in den Do— 
minifanerorden ein und wurde darauf Echrer der Theologie und Philoſo— 
pbie zu Mailand. In fein Vaterland zurückgekehrt, wurde er zum Reetor des 
Dominikaner : Gollegiums ernannt uud fegte als folcher die Annalen des Caͤſar 
Barenius fort. Weil er in diefem Buche den Kaifer Ludwig von Faiern aus 
der Zahl der deutfchen Kaifer geftrichen hatte, kam er mit dem damaligen 
Ghurfürften von Baiern in Streit und ebenfo mit den Franziſkanern und 
Jefuiten. Er begab fi hierauf nah Nom, wo er 4637 im Klofter della 
Minerva ftarb. Unter feinen noch andern gefchichtlihen Werken find na: 
mentlich Lebensbeſchreibungen einiger Päpfte. 

0) Andreas Lipſki, welcher um 1625 lebte, hielt ſich einige Zeit in 
Rom auf, wo er de rebus gestis Sigismundi 11. ſchrieb und darauf 
Großkanzler von Polen und Bifhef wurde. Sein berühmteftes Werk ift 
die decas quaestionum publicarum pro libertate bonorum eccles. et 
observationes juris. 

»») Simon Starovolfeius, ein polnifher Iurift und Geſchichtſchreiber 
im 47. Zahr&undert, fchrieb: commentarius de vita et miraculis Vin- 
centii Kadlubko (1642), centum elogia illustrinm Poloniae scriptorum, 
fo wie monumenta vel epitaphia illustrium Sarmatarım, 

+2) Andreas Wegierſki (MWengerjcius), Schn des Wenceflav Wegi— 
erſki und Enkel des Albertus de Wegierſki, geb. 1600 zu DOftrorog in Po: 
len, feit 4622 Katechet in feiner Baterftadt, wurde 1625 Prediger am Dofe 
der Eaftellanin Barbara de Lefchno zu Lublin und ging 4627 nah Hol- 
land, von wo er 4629 zurüdfchrte und Prediger zu Wlodau und darauf 
1643 Synodal: Notar der Kirchen von Klein» Polen und zuletzt Senior des 
lubliner Diftriets wurdest 1649. Er fchrieb eine polnische Kirchengefchichte 
unter dem Zitel systema historico-chronologicum ecclesiarum slavo- 
nicarum per provincias varias praecipue Poloniae. Da er wegen Lie- 
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Sprade; und mochte Das was fie fo eifrig durchforfchten und erforfch- 
ten immerhin ein Beweis davon fein, daß die Angelegenheiten ihres Vol: 
fes und Vaterlandes ihnen am Derzen lagen. Die Sprache in der fievon 
den Großthaten ihrer Väter redeten, war ein Beweis davon, daß das gei- 
ftigfte Eigenthum ihres Volkes, die Mutterfprache, in der die Millio: 
nen des Volks ihre Freude und ihren Schmerz fund gaben, vor den Ge- 
bildeten keine Anerkennung fand, und ftatt bei den edlen Söhnen des 
Volks Liebe zu finden, fchnöde von ihnen an die Seite gefhoben wurde, 

Die Zahl polnifcher Gefhichtfchreiber nur in lateinifcher Sprade, 
und bie in’s 18. Jahrh. hinein, lieffe ſich leicht noch vermehren. Erft ge⸗ 
gen Ende des vorigen Zahrhunderts (1793) fehreibt Ostrowski feine 
historya czyli dzieie Kosciola Polskiego in drei Bänden. Und erſt nad) 
ihm folgt eine Reihe waderer polnifcher Hiftorifer, die fid) ihrer 
Mutterfprache nicht mehr fchämen, unter welchen A. Naruszewicz mit 
feiner historya narodu Polskiego (Geſchichte des polnijchen Wolfe) als 
Etern erfter Größe leuchtet. 

Allerdings hat diefelbe Gefahr einft auch Deutſchland gedroht, in 
welchem die alten Jahrbücher der deutfhen Gefchichte ebenfalls faft 
ausfchlieflich in lateiniſcher Sprache gefchrieben find; aber Deutfchland 
hatte vor der römifch = hriftlichen Zeit (von Winfrid bis Luther) eine rein 
germanifch » hriftliche Zeit (von der erfien Anpflanzung des Chriften- 
thums unter den Germanen bis auf Winfrid) gehabt, und die Erinnc- 
rung an diefe germanifche chriftliche Zeit war factifch auch auf den Ge- 
biete der Geſchichtfotſchung nie gang verfhwunden, ſodaß man felbfi 
in den Gegenden, wo daß deutfche Element, wie in Preußen, nicht ein- 
mal rein hervortritt, doch Spuren deutfchen Geiſtes finder, wie folche in 
den deutfchgefchriebenen Chroniken Preußens und Danzigs von Johan- 
nes von der Pusilge (im 44. Jahrh.) und Caspar Weinreich (im 15. 
Jahrh.) an das Licht treten. 


ſes Buches Unannchmlichkeiten befürchtete, fo änderte er durch Umſtellung 
einiger Buchftaben feinen Namen in Adrian Regenvoljeius. Auſſerdem 
befigen wir ven ibm noch einige Reichenpredigten in polniſcher Sprache: Vom 
Verlangen zu fterben (1639), vom Bekenntniß des Glaubens; fowie eine 1046 
zu Danzig unter dem Jitel „Gabinet: Prediger” erfchienene polnifhe Schrift, 
in weldyer fich ein polnifches Lied befindet, das er gedichtet hat: „Raduymy 
sie dzis spolecznie“ (Lafft heut uns allſamt fröhlih fein). Ob die 
historia ecclesiae bohemicae, welde 1643 erfdienen, von ihm berrühre, 
ift nicht gewiß, obwohl fie gewöhnlicy dem Wegierſki zugefchrieben wird. 
(Bol. Dioff polniſche Liedergeſchichte ©. 494 — 497 und Zöcher Gelehrt. 
Lexic. ©. 4842). 
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ll. Schöne Literatur; Dichtfunft. 

Mit diefen auf dem Gebiete der Gefhichtforfchung aufgefundenen 
Ergebniffen fcheint aber Das im Widerſpruch zu ſtehen, was der Blick 
auf die ſchöne Literatur Polens, namentlich auf die Dichtkunſt, 
vom 16. bis 18. Jahrhundert wahrnimmt. Ich entnehme meine An— 
gaben einer Schrift ohne Jahreszahl, welche gewiß nad dem Jahre 
4753 bei Ehriftoph Gottlieb Nicolai in Warfchau unter dem Zitel: Bi- - 
bliotheca postarum Polonorum, qui patrio sermone scripserunt, in 
4. erfchienen ift. 

Bor dem 16. Zahrhundert kann von dichterifchen Werken in pol. 
nifcher Sprache gar nicht die Nede fein und ift und aus diefer Zeit nur 
ein polnifches Lied zu Ehren der Jungfrau Maria („Boga rodzica bto- 
goslowiona Marya*, „Mutter Gottes, gebenedeite Jungfrau Maria‘) 
befannt, von dem weiter unten bei dem polnifchen Kanczyonat die Rede 
fein wird. Daher dürfte das eben genannte Verzeichniß poinifcher Dich: 
ter, welche fich der polnifchen Eprace bedienten, für die Beurtheilung 
der poetifchen Literatur Polens bis 1753 wohl maßgebend fein. Das 
Einzelne anzuführen würde für unferen Zwed überflüfjig fein; daher 
fol bier nur eine ſummariſche Angabe in Zahlen folgen, die fchon hin- 
reichend ift, um uns einen Blick in das Sachverhältniß zu geben. Im 
16. Zahrhundert fehrieben 45 polnifche Dichter in polnifcher Sprache, 
und zwei von ihnen fchrieben polnische Ueberfegungen dichterifcher Werke 
anderer Völker; im 47. Jahrhundert fchrieben 96 polniſche Dichter in 
polnifher Sprache, und 30 von ihnen fchrieben polnifche Urberfegungen 
Dichterifcher Werke anderer Völker; im 18. Jahrhundert (bis 1753) 
fchrieben 66 polnifche Dichter in polnifcher Eprace, und 23 von ihnen 
ſchrieben polnifhe Ueberfegungen dichterifcher Werke anderer Völker. 
Es haben demnach in einem Zeitraune von drittehalb Jahrhunderten 
177 Dichter in polnifcher Sprache gedichtet und unter ihnen 55 Män— 
ner dichterifche Werke anderer Völker ins Polniſche überfegt; allerdings 
ein Ergebniß, das fcheinbar eine große nationale geiftige Thätigkeit be— 
kundet. Betrachten wir daher etwas näher das Stoffliche, das in diefen 
dichterifchen Werken behandelt wird, um uns danach ein Urtheil darüber 
bilden zu fönnen, inwiefern diefe Geifteserzeugniffe zweddienlid waren, 
um die Bildung des polnischen Volks in der Geſammtheit zu fördern. 

Der Stoff, den die bezeichneten 177 Dichter behandelten, war 
theils vom religiöfen, theils von andern Gebieten her entlehnt; und eine 
nähere Erwägung diefer Thatfache wird uns zeigen, wie weit auf dem 
Gebiete der ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur die Originalität des polni- 
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Shen Volks zur Entwidelung gekommen ift. Unter Denfelben fhrieben 
8 polnifhe Satiren, 40 fchrieben Epigramme, 8 fhrieben Tragödien 
(zum Theil nur Veberfegungen), 44 fchrieben Gedichte verfchiedenen 
Inhalts, wie Jagdlieder, Reifelieder, Klagelieder über Polens Jammer, 
Ermahnungslieder zur Einigkeit, Trinklieder, Gedichte über Aderbau, 
über Schiffahrt. Dagegen 18 ſchrieben Glückwunſch; und Trauerge: 
dichte, und 47 gaben Heldengedichte und Hiftorifche Gedichte heraus; ja 
Obodzinski ließ fogar 1643 ein compendium historiae polonae metrice 
expressum druden, Die Heldengedichte beziehen ſich meift auf gleich- 
zeitig Icbende Perfonen und dürften nicht viel Mehr zu bedeuten haben, 
als die Region der deutſchen Reimereien für fefttiche Gelegenheiten, durch 
welche auch unfere Mutterfprache wahrlich nicht zu Ehren gefommen 
ift. Geiftlihe Dibtungen in polnifher Sprahe haben 97 Dichter ges 
liefert: geiftliche Lieder, Palmen, Legenden von Heiligen, das Leben 
und Sterben unfers Herrn Jefu Chriſti, das Leben und die Verherrli— 
hung der Jungfrau Maria, polemifche Lieder gegen die Keger und me: 
trifche Behandlungen einzelner Bücher der heiligen Schrift. Unter die» 
fen geiftliben Dichtern gehören 64 ficher dem geiftlihen Stande an und 
18 dem Sefuitenorden; doch dürfte ſich dieſes Verhältniß noch anders 
berausftellen, wenn bei jedem der aufgeführten Dichter der Stand ange« 
geben wäre. Diefe urplöglihe Bewegung auf dem Gebiete der belletri— 
flifchen Literatur, der geifllichen wie der weltlichen, feit der Zeit der Ne: 
formation unter den Polen zeigt, daß man hier fehr flüglich der Zeit 
und ihrer Strömung nachgab; und in der Art wie ed gefchah giebt es ſich 
fund, wie wohlberehnet man den Fangdamm mit der Strömung durch 
den Strom zog, bis man das entgegengefegte Ufer erreicht hatte und 
der Strom gefangen war. Der Jeſuit Skarga (fiche unten) fchrieb feine 
polnifhe Poflille; eine polnifche Ueberfegung der Bulgata erfchien im 
Drud, noch ehe die Evangelifchen an die Herausgabe einer Predigt- 
fammlung oder Bibelüberfegung in polnifcher Sprace gedacht hatten. 
Das Volk überfchüttete man für den Augenblid mit einer Menge werth» 
lofer religiöfer Dichtungen »in der Mutterfprache, während die Vorneh⸗ 
men im Latinifmus geübt und gebildet wurden wie fafl nie zuvor. So 
blich das Volk in ſich gefpalten, und eine Entwidelung des Volks in der 
Gefanmtheit unmöglich. Die große Zahl der geiitlihen Dichtungen, 
die Heine Zahl der Original» Dichtungen anderer Art, fowie das bunte 
Durcheinander in Berreff der Gattung in den vorhandenen Dichtun» 
gen, weifen deutlich darauf hin, daß die nationale geiftige Entwicklung 
des begabten polnifchen Volkes durch Einflüffe von auffen her oder viel⸗ 
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mehr durch das Eindringen eines Fremden in daffelbe hinein zerftört 
und vernichtet if, Selbft die Neuzeit hat hier wenig gebeffert, denn fie 
bat auf fpradhlichen Gebiete nur das Römiſche mit dem Nomanifchen, 
den Ratinifmus mit dem Gallicifmus vertaufcht, und hiedurch ift der 
Sache nad) für Eultur der polnifchen Nationalität fiher Nichts gewon» 
nen worden. 


III. Wiſſenſchaftliche Schriften 
in den Hauptbibliotheken zu Danzig. 


In vollſtändiger Uebereinſtimmung mit den Reſultaten, die wir 
bei einem flüchtigen Blick auf die in polniſcher Sprache niedergelegten 
hiſtoriſchen Forfhungen und auf ihre Leiftungen im Gebiete der Belle: 
triſtik gewonnen haben, ſteht auh Das was uns der Katalog der werthvol⸗ 
lendanziger Stadebibliotheß in der Polen betreffenden neueren 
Literatur lehrt. Deren ganzer Schag beftcht nur aus 6 Bänden in fol, 
aus 19 Bänden in 4., von denen die meiften Sammelbände find und 
mehrere kleinere Schriften enthalten, aus 37 Bänden in 8. und aus 8 
Duodez» Bändchen. Diefe Erfheinung müffte in einer öffentlichen Bi- 
bliothet einer Stade wie Danzig, welche feit 1454 bis heute mit Polen 
in fo regem Verkehr ficht, fehr befremden, wenn nicht ihr Erklärungs- 
grund die verhältnigmäßig geringe Zahl folcher Werke wäre, die durch 
inneren Werth die Kraft in fih getragen, die Macht des Vergeffen« 
werdens und Vernichtet » werdend zu überwinden, 

Denfelben faft ausſchließlichen Gebraudy der lateinifchen Sprache 
in gefammter älteren Polen » Literatur zeigt auch eine andre dunziger 
Bibliothek auf, die Allerheiligen-Bibliothef zu S. Marien. 
Sie enthält 738 Manuferipte aus dem 14. und 15. Jahrhundert, viel: 
leicht auch einzelne aus noch früherer Zeit, theild auf Pergament theils 
auf Papier; aufferdem 423 gedrudte Bücher, von denen 65 ohne Aus 
gabe der Jahreszahl aus dem 15. Jahrhundert und 427 mit Angabe 
der Jahreszahl aus dem 15. Jahrhundert find. Der ehemalige Diafo- 
nus zu ©. Marien in Danzig (von 1774 bie 1795) Carl Benjamin 
Rengnih hat einen mit vieler Sachkenntniß und großem Geſchick 
angelegten Katalog über die Schriften diefer Bibliothek angefertigt. 
Auf diefen Katalog beziehen fi die im Nachfolgenden angegebenen 
Citate. Unter allen Handfchriften und alten Druden genannter Bi: 
bliothek habe ich feine Schrift gefunden, die in polnifcher Sprache 
abgefafft ift. Der Mangel an polnifhen Schriften aus dem 15, Jahr: 
hundert, in welcher Zeit die Verbindung Danzigs mit Polen (nachdem 
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e8 41455 fich von den deutſchen Rittern losgemacht und ſich unter den 
Schug der polnifhen Könige begeben) eine neue und darum geſchätzte 
und geliebte war, läfft mit einer gewiffen Sicherheit fchlieffen, daß es 
überhaupt damals an Schriften in polnifher Sprache fehlte. Diefe 
Vermuthung gewinnt noch mehr an Wahrfcheinlichkeit, wenn man 
wahrnimmt, daf unter den Namen der verfchiedenen Verfaffer, deren 
Schriften diefe Bibliothef aufbewahrt, nur fehr wenige gefunden wer: 
den, welche eine Abftammung aus dem polnifchen Volke vermurhen lafı 
fen. Es find, auffer dem obengenannten Martinus Polonus, der ein aus 
Schleſien gebürtiger Böhme war, nur noch zwei, Matthaeus de Craco- 
via und Joannes de insula Mariae. 

on Matthaeus de Cracovia befinden fich dafelbfi mehrere Schrif: 
ten als Manuferipte: commentarius in Psalmum CXIX., und ejusdem 
sermones et notabilia (Manufeript, Pergament fol, No, 50 a und h, 
Katalog ©. 170); tractatus de confessione et de imodo pure confi- 
tendi 1444 (Manufcript, Popier, Quart No, 13, b, Katalog ©. 239); 
tractatus de probalione s. perscrutatione suiipsius antequam accedat 
homo ad sacramentum corporis et sanguinis Christi (Manufeript, 
Pergament fol. No. 62, b, Katalog ©. 214); tractatus de confessione 
et requisitis peccatoris confitentis (Manufeript, Pergament, 4. No, 5, 
i, Katalog ©. 186). Aus der Zahl der uns von ihm hinterlaffenen 
Schriften geht hervor, daß wir ihn allerdings zu den Männern polnis 
ſcher Zunge rechnen müfften, die auf dem Gebiete der Kirche durch wife 
fenfchaftliche Tüchtigkeit ſich auszeichneten, wenn es von ihm feft ftände, 
daß er aus dem Wolfe der Polen ſtamme. Sein Beiname de Cracovia 
weift allerdings fehr augenfcheinlic nach Polen hin; aber es ift fehr viel 
wahrfcheinlicher, was auch ſchon Jöcher (Gelehrten : Lericon ©. 733 u. 
817) bemerkt, daß er aus der pommerfchen Familie der jegigen Grafen 
v. Krodo ftammte, welche noch heute bei Neuftadt in Weftpreufen (im 
früheren Pommerellen) Befigungen hat, ja deren Befigung noch heute 
den Namen der Befiger führt. Er zeichnete fi durch feine Gelehrſam— 
feit auf den Univerfitäten Prag und Paris gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts fo aus, das Kaifer Nuprecht von der Pfalz ihn zu feinem Ee: 
cretair und Rath ernannte und ihm 1405 zur Erlangung des Biethums 
Worms behülflih war. Echon im folgenden Jahre ernannte ihn der 
Papſt zum Gardinal- Priefter, worauf er 1510 zu Worms farb. Weil 
die polnifche Abkunft diefes Mannes mehr als fraglich ift, fo kann er 
auch nicht den Beweis liefern, daß wiffenfcaftliche Tüchtigkeit zu jener 
Zeit auf kirchlichem Gebiete unter den Polen fi) fund gegeben habe. 
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Es bleibt ung alfo unter den Namen wiffenfchaftlicher Männer der 
Vorzeit, welche die Allerheiligen » Bibliorhet nennt, nur noch Gin Name 
übrig, der und auf Polen hinweiſen könnte; es ift Joannes de insula 
Mariae, der gewiß diefelbe Perfon mit dem Joannes de Marienwerder 
ift 13), In einem Sammelbande von Manufcripten auf Pergament 
in Quart in diefer Bibliothek (Katalog &. 187 No. 9) befintet fic eine 
collectio tractatuum, sermonum, oralionum diversorum autorum, Au- 
gustini, Bonaventurae, Bernhardi, Johannis de insula Mariae, 
Bedae, Anshelmi Cantuar. episcopi aliorumque. Und aus Zufam- 
menflellung der Schrift des Joannes de insula Mariae mit den Schrif · 
ten von Kirhenvätern und anderen berühmten Lehrern in der Kirche er» 
ſieht man, daß die Werke des Erſtern in der Kirche in hoher Achtung 
geftanden Haben müffen. Vorausgefegt die kaum zweifelhafte Identität 
des Johannes de insula Mariae mit Johannes de Marienwerder, weifen 
die Allerheiligen» Bibliothet und die Stadtbibliothek in Danzig noch 
zwei andere Echriften von ihm auf: die eine super symbolum Aposto- 
lorum Magistri Johannis de Marienwerder (Allerheiligen » Bibliothek, 
Manufcript, Papier, fol, Katalog ©. 200 No. 4, a und Stadtbibliothek 
XX, B, fol. 180); die andere, sermones Joannis Marienwerder (Stadt: 
bibliothef XX, B, fol. No. 164 s. a, e. l.). Da aber die Bezeichnung „de 
insula Mariae“ nur auf ein an Polen angränzendes Gebiet, auf die- 
Niederungen in der Nähe der Weichfel- und Nogat- Mündungen in 
Weftpreufen, hinweift; und ba, fo viel ich weiß, über die Abflammung 
des Joannes de insula Mariae aus dem Volke der Polen Nichte feftiteht: 
fo würde mit ihm der legte Name aus dem Katalog der Allerheiligen- 
Bibliothek, der auf eine befondere wiffenfchaftliche Tüchtigkeit im Ge- 
biete des Kicchlihen unter den Polen binweifen könnte, gefhwunden 
fein. Sollte Jacobus Bcolaris de Wilmäia (?), von welchem fich in der 
Allerheiligen » Bibliochet (Manufeript, Papier, fol., Katalog &. 201 
No, 81) ein Hugowicio sive orlulus Gramatice finitus sub anno 1400 
befindet, welche Schrift in der Stadtbibliothek (XX , B, fol. 17, Manufer. 
Papier, auf den Umſchlag hat eine fpitere Hand „vocabularium Hugo- 
vitii geſchtieben 14)) im Katalog ald vocabularium Hugowicii s. a. e, l. 

»3) Bei der Uebertragung von deutfchen Namen ins Rateinifche beob⸗ 
achtete man ein verfchiedenes Verfahren. Bald ließ man fie unverändert 
und ſchrieb alfo de Marienwerder; bald überfegte man fie und ſchrieb 
de insula Mariae; bald latiniſirte man fie. So latiniſirte man den deut: 
hen Namen Schulz in Scultetus, auch wol Scheultetus und überjegte 
ihn auch durch „Praetor“ oder „Praetorius‘, 

»*) Da das Eremplar der in Rede ftehenden Schrift, welches ſich anf 
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aufgeführt ift, eine Pole fein: fo würde diefe Schrift einen Beweis dafür 
geben, daß man fich fchon früh in Polen mit Sprachforſchung beſchäftigte. 

Daß auf firhlichem Gebiete in Polen Nichts für Förderung der 
Wiſſenſchaft gefchehen ift, Dies beftätigt fih auch, wenn wir nach dem 
Baterlande der Abfchreiber fragen, deren Handfchrift uns in den 
Manuferipten der Allerheiligen » Bibliothef vorliegt. Ein großer Theil 
von diefen nennt gar nicht die Namen der Abfchreiber. Der Grund hie 
für ift angegeben in einem Manufeript auf Pergament in Quart (Kata- 
log &. 187 No, 12, 8), enthaltend compilatio de sex rerum non na- 
turalium cordi humano aptä applicatione; weldhes Manufeript nicht 
die Übfchrift einer fremden Arbeit, fondern die Schrift des Verfaffers 
ſelbſt ift, und wo am Schluffe die Worte ftehen: conflata a quodam 
magistro non actn sed potenciä, qui notitiam nominis sui subtexit, 
ne rubigine nephande invidie macularetur. Wir fehen hieraus, daf 
Fleiß oder fonftige Tüchtigkeit ſich in jener Zeit nur durch Verfhmeigung 
des Namens dem Neide der aeiftlihen Standesgenoffen entziehen Eonnte. 

In einigen Manuferipten aber haben die Abfchreiber ihre Namen 
genannt; doch deuten die meiften hiervon auf Preußen bin. So lefen 
wir in einem Manufeript (Allerheiligen » Bibliothet, Papier, Katalog 
©. 203 u. 204 No. 16): per philippum de montebrun» (Braunsberg) 
anno 1440 die VIlJulii transscripta apud ecclesiam warmiensem, quo 
insani et infesti vasalli et rustici vexarunt capitulum. Ebenfo ift (Al: 
lerheiligen« Bibliothet, Manufeript, Papier, Katalog S. 204 No. 17) 
postilla studentium sanctae Pragensis universitatis im Jahre 1392 
per nicolaum de Rosenberg gejchrieben, und Joannis de Turrecremata 
exposilio Psalterii consummata Gedani 1479 d. 16. Jan. (Joh, v. 
Torquemada f 1468) per Joann. Rasoris de Nydemburg (Neiden- 
burg, vgl. Allerheiligen »Bibliothet Manufeript, Papier, fol. Katalog 
E.205 No. 21, a.). Ebenfo ift auch per manus Rasoris de Nydem- 
burgh gef&hrieben: Johann, Andreae Doctor. Bonon. apparatus super 
arbore consanguinitalis et affinitalis; und Thomae de Aquino libel- 
lus de modo confitendi (Allerheiligen » Bibliochet Manufeript, Pa— 
pier, fol, Katalog ©. 206 No. 21, n u. 0.). Und noch mehre andere 


der Stadtbibliothek befindet, Bein Zitelblatt bat, während das Eremplar 
in der Allerheiligen - Bibliothek volftändig erhalten ift, fo ſcheint Lengnich 
das Richtige getroffen zu haben, wenn er fchreibt, Jacobi Bcolaris Hu- 
gowicio seu vocabularium. Aus dem nachfolgenden „‚seu‘“ fchlieffe ich, 
daß Hugowicio, deffen Erklärung ich umfonft in du Fresne’s glossarium 
gefucht habe, ein Hauptwort, etwa „Wegweiſer“ fein müffe. 
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Handfchriften weiſen darauf bin, daß ihre Abfchreiber in einer Bezie- 
hung zu Preußen ftanden. Dagegen habe ich nur drei Manuferipte ge» 
funden, in welchen die Bezeichnung der Abfchreiber in einer näheren Bes 
ziehung zu Polen ſteht, weil fie in Weftpreußen, alfo auch noch nicht im 
eigentlihen Polen, lebten. Einer Derfelben, ſchon oben bei Aufführung 
der Schriften des Martin. Polonus genannt, war Nicolaus Kiuzswank 
anno 1421 in civilate Culmensi. Aufferdem ift noch ein Manuſcript, 
enthaltend Albertini causidici Brix. lib. consolationis et consilii, qui 
dieitur Melibaeus (1256) in mense april. scriptum dno, nicolao de 
semtzhkon et finitum per manus goswini Notarii civitalis Grudenz; 
und ein Manufeript von Caspar de thorn 1423 gefertigt (Allerheiligen« 
Bibliothek, Manufeript, Papier, Quart, Katalog S. 236 No, 5, b.), 
welches die Echrift des Albert, M. de philosophia naturali enthält, 
Ein Manufeript, deffen Anfertiger durch Namen und Geburtsort oder 
Aufenthalteort ald dem polnifhen Wolke fiher angehörig bezeichnet 
wäre, habe ich in der Allerheiligen - Bibliothek nicht gefunden. 

Endlich fei nody bemerkt, daß fich unter den Manuferipten und al« 
ten Druden der Allerheiligen -Bibliothet auffer statuta provincialia 
inBromberg per Joannem Wladislaw ecclesiae episcopum publicata 
et per concilium Constantiense confirmata (Manufeript, Pergament, 
folio Katalog ©. 182 No. 2) nur noch Ein Manufeript befindet (Pers 
gament, Katalog S. 27 No. 1), welches beftimmt auf Polen hinweift. 
Es ift das breviarium secundum morem et ordinationem s. ecclesiae 
Plocensis; eine Schrift, die wir in den Verzeichniffen von handfchriftli- 
chen Sammlungen fonft nirgends verzeichnet finden, alfo wahrſcheinlich 
ein unicum in der literarifchen Welt. Die Handfchrift ift, wie Lengnich 
meint, aus dem 15. Zahrhundert und hat zierliche gothifche Buchftaben. 
Am Anfange des Vorhandenen ſtehen zehn Pfalmen und Hymnen. 
Der Anfang und das Ende fehlen, und das Ganze ift an vielen Stellen 
verftümmelt. Man hat auf das Vorhandenfein diefes durch Gebrauch 
fehr mitgenommenen Brevierd der Eynode Plozk in der Allerheiligen« 
Bibliothek zu Danzig die Behauptung gründen wollen, als fei vor der Zeit 
der Reformation in der Marienkirche zu Danzig polnifcher Gottesdienft 
gehalten worden, wie diefe Thatfache von der St. Karharinenkirche zu 
Danzig feftfteht, an der es noch zur Zeit der Reformation einen polni» 
[hen Prediger Johann gab; allein diefe Vermuthung ift doch zu ges 
wagt, da ja nicht nachzumeifen ift, wie dieſes Manufeript in die Aller: 
heiligen Bibliothet gefommen, oder wo daffelbe früher beim Gottes— 


diente gebraucht worden ift. 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 1. 2 
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Das aber ftellt fi dur das Beſprochene ald Wahrheit heraus: 
daß Alles was die Allerheiligen» Bibliothek als Zeichen wiffenfchaftlie 
cher Bemühungen aufzumeifen hat, in lateinifher Sprache gefhrieben 
ift, und daf fie durchaus Nichts in polnifcher Sprache bietet; daß alfo 
Das was von Polen aus für Förderung der Wiffenfchaft gefchehen iſt, 
fo weit der Ausweis biefer meiftens vorreformatorifchen Bibliothek 
reicht, fich auf fehr Wenig, oder, was noch wahrfcheinlicher ift, auf 
Nichts beſchränkt. — Die Feftftelung dieſer Thatfache durd die Un: 
terfuchung eines beftimmt vorliegenden Zhatbeftandes fchien darum für 
das Nachfolgende, die evangelifch - polnifche Literatur in Danzig fpeciell 
Betreffende fo wichtig, damit die unbedeutenden Ergebniffe des Nach⸗ 
forfchens nach evangelifhen Schriften in polnifcher Sprache nit für 
einen Beweis oberflädlicher Flüchtigkeit gelten mögen; fondern als das 
nothwendige Ergebniß des realen Thatbeſtandes, welcher eben Wenig 
bietet, das etwa heute noch verwerthet werben könnte. 


IV. Anfänge einer evangelifchspolnifihen Literatur, 


Die erften Anfänge einer hoffnungsreichen Zukunft für das Volt 
der Polen fallen befanntlidy bis in das 14. Jahrhundert zurück; in die 
Zeit, in welcher Johann Milicz, der wadere, aus Kremfier in Mähren 
gebürtige Zeit und Gefinnungegenoffe des Conrad Stieckna, unter den 
Böhmen wirkte und dann im Jahre 1369 in Frieden ftarb. Der äuffere 
und innere Lebensgang des Milicz, welcher feine reihe Pfründe zu Prag 
aufgab, um das Amt eines Sacriſtans zu übernehmen, und in Einfalt 
des Herzens Buße zum Glauben an den Gefreuzigten predigte, ift aus 
der allgemeinen Gefhichte bekannt. Wir nannten ihn hier nur, weil 
wir von ihm auch wiffen, daß ihn die Liebe Cyriſti trieb, auch über die 
Grängen Böhmens zu gehen, mit großem Segen unter den Polen, na- 
mentlich in der Gegend von Gnefen zu predigen, und daß er hier bis in 
feinen Tod (1374) für das Reich Chriſti thärig war, 

Aber erft feit der Zeit, in der man nach Gottes wunderbaren Rath 
in der ganzen abendländifchen Kirche Buße auf Grund der heiligen zehn 
Gebote, das ift Buße zum Glauben an Jefum Chriſtum anfing zu pre: 
digen und nicht mehr wie bisher Buße auf Grund des corpus juris ca- 
nonici, welches ber Grundlage ber Gebote Gottes entbehrend aller 
Kraft zum Leben in Chrifto baar und ledig war, Buße zum Gehorfam 
gegen die Kirche verfündigte, erft feit dem 45. Jahrhundert, in welchem 
der böhmiſche Ritter von Rogmital, der in ber zweiten Hälfte des 48. 
Jahrhunderts das Abendland bereifte, von den fpanifchen Mönchen 
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klagte, daß fie Nichts weiter verfiänden als über die gehn Gebote zu pre: 
digen: erfi feit Diefer Zeit gemahren wir, daß unter den durch evangelifch 
gefinnte Böhmen angeregten Polen nicht nur ein Verlangen nach lau» 
terer Erfenntniß des Heiles ſich regt, fondern auch eine fchriftftellerifche 
Thätigkeit in der Mutterfprade für das polnifche Volk fi zu 
bilden anfängt, ein bis dahin ganz unbekanntes Bedürfniß. Wir wiſ⸗ 
fen zwar, daß fchon die Königin Hedwig, Jagello's Gemahlin, im Jahre 
1390 eine Bibelüberfegung in flavonifcher Sprache fertigen ließ, und daß 
auf ihren Betrieb Priefter aus Böhmen in der heiligen Kreuzkirche auf 
dem Gleparia» Plage zu Krakau Gottesdienft in flavonifher Sprache 
im Jahre 1394 hielten *5), und daß hundert Jahre fpäter ! ®) Johannes 
Glogoviensis im Jahre 1498 zu Krafau einige biblifche Bücher in fla« 
vonifcher Eprache druden läfft. Aber wir fehen, daß beffen ungeachtet zur 
Zeit der deutfchen Neformation faft jede Spur von Gefängen in ber 
Mutterfprache beim Gottesdienfte der Polen verſchwunden war ; fodaß 
fie fpäterhin felbft ihre polnifchen Liederfammlungen zum Gebraud 
beim Gottesdienfte nur mit dem lateinifchen Namen Kancyonaty, Kan- 
eyonäliki zu benennen wufften. Nur Ein Lied ift aus der vorreformato» 
rifchen Zeit in polnifcher Sprache befannt, das oben angeführte Marien- 
lied Boga rodzica, welches aber gewiß nicht, wie die Sage geht, vom hei» 
ligen Adalbert gedichtet ift, da Adalbert befanntlich fein Pole, fondern 
ein Deutfcher war. 

Erft feit Beginn ber Neformation in Deutfchland, die in Polen 
bald befannt wurde und viele Freunde fand, fängt man unter den Por 
len an beim polnifchen Gottesdienfte polnifche Lieder zu fingen. 
Schon 1530 fang die polnifche Gemeine in der Marienkirche zu Thorn 
ein polnifches Lied; und zu Weihnachten deffelben Jahres folgte dieſem 
Beifpiel die deutſche Gemeine und fang das deutfche Lied: Ein Kindelein 
fo löbelich. Im Juni des Jahres 1548 flüchteten die aus ihrem Vater« 
lande vertriebenen böhmifchen Brüder zu den benachbarten Polen; un» 
ter denen ihnen ſchon durch die Predigt des Milicz gaftliche Aufnahme 
bereitet war, und bei denen der Neid, mit welchem der auf feine Herren- 
rechte eiferfüchtige Adel die wachjende Macht des Klerus betrachtete, 
manches Hinderniß, das fonft wol ihrer Aufnahme entgegengeftanden 
hätte, aus dem Wege geräumt hatte. Den Glauben an Jeſum Chriſtum 
den einigen Heiland im Herzen tragend, fangen die Böhmen nun auch 


15) Mal. Stotecznego Miasta Krakowa Koscioty y Kleinoty w 
Krakow 4647, 4. pag. 65 sub No. 51. 
46) Nol. Starovolscius in elogiis illustrium Polonor, viror. pag. 102. 
2* 
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bier in ihrer Mutterſprache Lobgefänge dem Lamme, das erwürget ifl; 
und biedurch wurde auch in den Polen das Verlangen noch mehr wach 
gerufen, gleiche Lobgefänge auch in ihrer Mutterſprache zu fingen. Diefe 
polnifchen Lieder, Ueberfegungen der Lieder der böhmifchen Brüder, find 
nun die erſten Anfänge einer evangelifch » kitchlichen Kiteratur unter den 
Polen, zugleich das einzige polnifche Buch, welches ſich in der Biblio« 
thek der St. Johanniskirche zu Danzig befindet. 

Hiemit find wir an die Stelle gekommen, von welcher aus die Un: 
terfuchung erft fruchtbringend werden ann, da die Durchmufterung der 
Allerheiligen» Bibliothek von St. Marien, welche ein abgefchloffenes 
literarifches Antiken-Cabinet mit Scltenheiten aus einer Zeit ift, in der 
es keine Literatur in polnifcher Sprache giebt, nur dazu dienen fonnte, 
unfere Gewißheit zu erhöhen, daß vor 4517 auf diefem Gebiete Nichts 
zu finden iſt. 


4. Bibliothek des Zachatias Bappio in Danzig. 

Genannte Bibliothek ift im Jahre 41690 durch Zeftament des Kir: 
chenvaters von St. Johann, Zacharias Zappio, den Predigern von St. 
Johann mit einem Meinen Gapital« Fonds, behufs Vergrößerung der 
Bibliothek, überwiefen worden und ift nad der Allerheiligen : Biblio« 
thek die werthvollſte Kirchenbibliothet in Danzig, melde namentlich 
werthvolle und feltene Erſt Ausgaben von Schriften aus dem Refor⸗ 
mations-Zeitalter enthält. Für dem vorliegenden Zweck beſitzt dieſe 
Bibliothek das böhmifche 

Kancyonat to jest kniha zalmu a Pjsnj duchownjch kchwale 
Bozj a spasytedinemu Werzcych wzdel’anj y dawno prrwe ted, gazy- 
kem ceskym sluzenych a nynj spolu wydanych. Amfterd. 1659; und 
ein böhmiſches Kancyonat, Leipzig 1737, enthaltend 4800 Lieder und 
brei werthvolle Sachregifter; und ein böhmiſches Kancyonat, Ber— 
lin 1753 17). 


1?) Das Kancyonat von 4659, von weldhem Oloff (polniſche Kiederge: 
ſchichte S. 240, Danzig 4744) berichtet, daß Heinrich Bartſch in Königs: 
berg ed beſeſſen babe, zu Amfterdam bei Chriſtoph Conrad erſchienen. 
Es enthält zuerft die Pfalmen mit eingelegten Noten; hierauf folgen 433 
Kirchenlieder, von denen 36 Lieder ald Ueberfegung evangeliſch- deuticher 
Lieder bezeichnet find, ebenfalls mit eingeleygten Noten. Bon ben über: 
fegten Liedern führen wir des Beifpield wegen an: Allein Gott in dir Höh 
fei Ehr; Allein zu dir Herr Jeſu Chriſt; Ein fefte Burg ift unfer Gott 
(der zu Danzig verftorbene polnifche Lexikograph Mrongowius war alfo 
im Irrthum, wenn er ed oft mit fichtbarer Freude ausſprach, daß er der 
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Das oben genannte polnifhe Geſangbuch, daß einzige 
polnifhe Buch diefer Bibliothek, führt den Titel: Kancyonat z 
Czeskiego iezyka na Polski, 155%; fündigt alfo felbft ald eine Ueber: 
fegung fih an. Da dieſes Kancyonat, welches unter denen, die gewiß im 
Drud erfchienen find, das erfte iſt und ficher nicht mehr Häufig vorfommt, 
fo dürfte eine genauere Befchreibung deffelben zweckmäßig fein. 

Das Bud) ift in Folio erfchienen und trägt auf dem Zitelblatte 
eine wenig werthvolle Nandverziernng in Holsfchnitt. Während der 
Rand die Embleme der vier Evangeliften, Mofes und David, und über 
Mofis Haupt Jefum im Gebet und über Davids Haupt den Pelikan, 
das Symbol der ſich felbft opfernden Liebe Jeſu, darftellt, ift unten, wie 
ich glaube, ein Präcenter abgebildet (ich fchlieffe Dies aus der Kleidung 
der Hauptfigur, die mir für einen Lehrer in der Schule nicht zu paffen 
ſcheint; auch fcheint die Kleidung zweier anderer Perfonen, die lange 
Kleider tragen, nicht auf eine Schulftube, fondern auf die Kirche hinzu» 
deuten), der vor einem Pulte ftehend mit einer Zahl von Kindern und 





Erfte gewefen, welcher diefen evangelifchen Kampf: und Glaubens: Pfalm 
den Slaven befannt gemadyt habe. Denn die Böhmen kannten das Lied 
in polnifcher Ueberfegung, und das polnifhe Kancyonat, welches 1546 zu 
Danzig erſchien, liefert au eine polniſche Ueberfegung deffelben); Nun 
freut eudy lichen Ehriften gemein, Nun bitten wir den heiligen Geift, O 
Lamm Gottes unſchuldig, Vater unfer im Himmelreih, Wie fhön leuchtet 
der Morgenftern. Die Art wie die Lieder bezeichnet werden, ift ganz die: 
felbe wie wir fie im Kancyonat von 1554 finden. Jeder Abfchnitt des Ge 
ſangbuchs trägt, indem der erfte mit A bezeichnet wird, einen Buchftaben, und 
jedes Lied in jedem Abfchnitt erhält zu dem Buchſtaben noch eine fortlau- 
fente Ziffer, die bei jedem Mbfchnitt von 4 anfängt. So wird alfo „Allein 
Gott in der Höh fei Ehr“, weldes das dritte Lird im erften Abſchnitt ift, 
mit A. 3, und „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“, welches das neunte 
Lied im neunten Abſchnitt ift, mit J. 9. bezeichnet. Diefelbe Art der Lie 
derbezeichnung findet fi) auch im Kanchonat von 4737, während das Kan- 
cyonat ‚von 4753 ſchon die Bezeichnung mit durchgebender Liedernummer, 
wie fie jegt üblich ift, aufweift. Die „Kirchen » Haus» und Herzens Mufifa 
oder der Heiligen Gottes auf Erden Singefunft”, von D. €. Iablonffi 
im Jahre 1730 herausgegeben und 1734 zu Berlin erfdienen, enthält im 
zweiten Theil „M. Ioannis Huffi und feiner treuen Nachfolger in Böh— 
men geiftreihe Lieder durh Michael Weiß. Im diefer deutſchen Ueber: 
fegung ber böhmifchen Lieder find die Lieder gleichfalls durch Buchftaben 
und Zahlen bezeichnet wie im böhmifchen Urtert; doch find daſelbſt diefe 
Bezeichnungen immer über jedes Lied gefegt, während fie in der böhmiſchen 
Ausgabe oben neben der Seitenzahl auf der rechten Seite des Buches ſte— 
ben. Diefe deutfche Ueberfegung von Jablonſki enthält weniger Lieder als 
die böhmifhen Ausgaben, weil fon die Ausgabe von 1659 Ueberfegungen 


22 l. Schnaaſe: Sur polnifhen kiteratur. 


Ermwachfenen fingt. Der Titel des Buches heifft: cantionat albok’sie 
gy chwal Boskych to jest piesni duchowne etc. (Gefangbuch oder 
Bücher zum Lobe Gottes, das heifft geiftliche Lieder u. f, w.). Die Sei» 
ten bes Buchs find nicht paginirt, fondern haben unten eine Bezeich: 
nung durch Buchftaben und zwar fo, daß das erfte Blatt den Buchfta» 
ben allein hat, das folgende den Buchftaben mit der Zahl 2, das folgende 
mit der Zahl 3 und das nächfte mit der Zahl 4, dann folgen 2 Blätter 
ohne Buchftaben, und hierauf eritt die Bezeichnung in gleicher Weife 
mit dem nädjfifolgenden Buchftaben ein. So befteht das mit deutfchen 
Lettern gedrudte Buch aus 281 Blättern. Jedes diefer Blätter ift 
oben mit einem Buchſtaben bezeichnet, der neben ſich eine Zahl hat, 
welche von 1 bis 18 geht, dann tritt der folgende Buchftabe ein, welcher 
wieder eine Zahl neben fich hat, die bis 18 gebt. So geht das Alphabet 
durch und fchliefft mit P. 10, worauf das Megifter folgt, in welchem die 
Rieder nach den oben fiehenden Buchftaben und Zahlen bezeichnet wer: 
den. In dem Eremplar der Bibliothek Zappios fehlen die Blätter 
A. 13 bie A. 15. 


mehrer deutfchen Lieder hatte, die Jablonſki alfo nicht mehr ins Deutfche 
überfegen durfte, und weil fie auch manche fpäter gedichtete Lieder enthielt, 
die Jablonſki ebenfalls nicht mehr überſetzte. 

Die im Jahre 4737 zu Leipzig bei Walter erfchienene Cithara san- 
etorum oder Zalmy a Pjsne duchownj stare y nowe bat feine Noten, 
und enthält 4800 Kirchenlieder. Diefe Sammlung zeichnet fi nicht nur 
durch Reichhaltigkeit aus, fondern ift aud durch ihre Negifter, fachliche 
und mufißalifche, fehr braudbar. Bon den fachlichen Regiftern beben wir 
befonvers zwei hervor. Das erfte bezeichnet durch das ganze Kirchenjahr 
die auf jeden Sonn» und Feſttag bezüglichen Lieder; das zweite dagegen 
weift die Lehren des Katechifmus Luthers durch die ſechs Hauptſtücke (das 
Amt der Schlüffel wird als fechftes Hauptftüd aufgeführt) in den einzel 
nen Riedern nah, und bringt auf diefe Weife das Wort der Lehre durch 
Gefang ans Herz. Wir fehen hieraus, Daß man bamals auf ſehr zweck— 
bienliche Weife das Lehrhafte erbaulich und das Erbaulicye lehrhaft zu mu: 
hen fi) bemühte, und daß man dabei gewiß febr zwedimäßig den Gebraudy 
von vielerlei Büchern vermiced, indem man das Gefangbudh zu einer Art 
von Raienbibel machte. 

Das Kancyonat to gest Kniha zalmu y Pjsnj duchownjch vom 
Jahre 4753, welches zu Berlin bei Ehriftian Ludwig Kunft erſchien, ent» 
hält die Pfalmen und 502 Kirchenlieder ohne Noten; und unter diefen 
Kirchenliedern find 208 Lieder, weldhe aus dem Deutichen ind Böhmifche 
überfegt find. Unter den letzteren Riedern befinden ſich mehre Lieder von 
Paul Gerhard, wie: D Haupt voll Blut und Wunden, Befich! du beine 
Wege, und andre Lieder, die in ber lutheriſchen Kirche einen guten Klang 
haben. Man bat nur Kernlieder überfegt und aufgenommen. 
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Diefed Kancionat ſcheint unter den polnifchen Gefangbüchern das 
erfte im Drud erfchienene zu fein; wiewol Oloff (polnifche Liederge- 
ſchichte S. 367) meint, daß Johann Seclutianus !®) im Jahre 


8) Unter ben erften Verfündigern und Vertretern der evangelifchen 
Wahrheit in Polen, Martin Gloſſa, Profeffor zu Krakau, Samuel, ein 
Dominikaner: Möndh, Johann Cofminius, welche uns Regenvolscius (We- 
gierski) in feiner historia ecclesiae Slavoniae (lib. I, pag. 72 u. MH — 
449) nennt, wird und auch von demfelben Hiftoriter Johann Seclutia: 
nus genannt. Erft etwa 15 Iahre fpäter hören wir von der Thaͤtigkeit 
des Dr. Abraham Eulva in Kitthauen und des Martin Praſnicius. Seelu⸗ 
tianus war Prediger in Pofen und als Solcher wie als Gelehrter be: 
kannt und geachtet, infonderheit aud als gründlicher Kenner ber polnifchen 
Sprache, ter ein feines und reines Polniſch ſprach und ſchrieb. Im Iahre 
4540 lernte ihn Herzog Albert in Polen kennen und nahm ihn mit fi 
nach Königsberg, wo er der erfte polnische Prediger an der Nicolai » Kirche 
auf dem Steindamm wurde und als folher im Jahre 4578 ftarb. Seine 
glühende Liebe zu feiner Mutterfprache und zum- Worte Gottes bewies er 
nicht nur dadurch, daß er viele Schriften in polnifher Sprache ſchrieb, fon» 
dern aud den Drud bderfelben auf eigene Koften beforgte und den Ber- 
Fauf-felbft trieb. Nach Ausfage des akademifchen Protokolls wurde ihm 
1548 im akademiſchen Collegium ein Plag zum Handel mit polniſchen Bü- 
chern eingeräumt; was in jener Zeit nicht ſehr befremden kann, da wir wiſ⸗ 
fen, daß noch im +8. Jahrhundert M. Paul Pater, welcher von 4705 bis 
472% Profeffor der Mathematif am Gymnaftum zu Danzig war, au das 
Geſchäft eines Buchdruders und Buchhändlers betrieb. Wie weit Seclutia⸗ 
nus bier in feiner Aufopferung und in feinem Eifer ging, beweift der durch 
ihn beforgte Drud des Miles christianus von Grafmus in polnifcher Les 
berfegung. Seclutianus bewog nämlich einen gefhidten Mann, Namens 
Woyciech (Adalbert) zu Thorn, der wahrſcheinlich Lehrer an der neuftäbti» 
fhen Schule zu Thorn war, eine Ueberfegung der gedachten Schrift des 
Grafmus zu fertigen, revidirte die Ueberſetzung, ſchrieb eine Vorrede dazu 
und ließ fie dann 4558 zu Königsberg unter dem Titel, Rycersiwo Chrzes- 
cianske (chriſtliche Ritterfchaft) druden. Aufferdem hat er neh den Drud 
mehrer anderer Schriften in polniſcher Sprade beforgt, aber es find nicht 
viele davon bis auf uns gefommen. Db er im Jahre 1551 oder 1552 ein 
polniſches Kancyonat herausgegeben hat, wie Dioff (poln. Liedergefh. S. 
168, 366 u. 367) meint und doch wieder (poln. Liedergeſch. S. 369) von 
dem 4554 zu Königsberg gedrudten Kancyonat jagt, „dieſes war das aller- 
erfte polnifhe Geſangbuch“, ſcheint noch fraglich zu fein. Er ließ aber 
4551 und 4552 testamentu Nowego czesc pierwsza i wtora, w Kro- 
lewcu (dad neue Zeftament, erfter und zweiter Theil, zu Königsberg) 
druden. Zeine oben erwähnte Postilla polska domowa, w Krolewcu 
(Polnische Hauspoftille, zu Königsberg) erſchien 1556 in fol. und ift eine 
Ueberfegung eines Theils von Melanchthons Schriften und aus Johann 
Spangenbergs (1484 zu Hardegſen geboren und 4550 als Generaljuperin: 
tendent in Eisleben geftorben) deutfcher Poſtille. In den öffentlichen Bi: 
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4551 oder 1552 ein Kancyonat $. Piesni zebrane od Janna Secluci- 
ana (Geſangbuch heiliger Lieder zufammengetragen von Johann Se— 
elutianus) herausgegeben! ®) habe. Er fchliefft Dies aus einer Etelle in 
einer polnifhen Schrift, weldhe im Jahre 1557 zu Königsberg unter 
dem Titel, „Ermahnung an alle hriftliche Peute des preußifchen Ländes, 
daß fie ihre Sünden erkennen und Buße thun follen‘, erfhienen if, 
und in welcher es bei der Litanei Heifft: Die Melodie wirft du bei den 
polnifchen Liedern finden von Johann Seclutianus zufammengetragen. 
Dioff Ichlieffe nun weiter, daß mit den „polnischen Liedern von Seclutia- 
nus” nicht das Kaneyonat von 1554 gemeint fein fönne, weil in deffen 
vollfländigem Titel gefagt fei, daß ed von Walentego z Brzozuwa, alfo 
von Valentin Brzozowski 2°) ins Polnifhe übertragen worden fei. 
Allein der vollftändige Titel des 1555 zu Königsberg erfchienenen Kan- 


biiothefen Danzigs ift diefe Poftille nicht vorhanden, In der Vorrede zu 
feiner geiftlihen Ritterfchaft fchreibt Seclutianus, „ich habe aud) etwas 
über die Epifteln fertig; aber dazu noch Feinen Verleger”; aber es Igpeimt 
daß diefe Schrift nie im Drud erfdienen ift. 

>) Das Geſangbuch Seclucyans, auf deffen Vorhandenſein Oloff hier hin: 
deutet, Bann natürlich nicht das von Secluchan herausgegebene Gefangbuch fein, 
welches (nad Wiſzniewſki's polnifcher Kiteraturgefchichte) 1559 zu Könige: 
berg bei Iohann Daubmann unter dem Zitel Piesni chrzescianskie er» 
fchienen ift. Seclucvand Gefangbudy von 4559 hat Dieff gar nicht gekannt. 
Iſt nun aber die Annahme, daß Secluchan vom Jahre 4552 bis 4559 
zwei polnifche Geſangbücher herausgegeben haben follte, wahrſcheinlich, zu: 
mal Scelucyan darüber klagte, daß er für die polnifchen Schriften Beinen 
Verleger finden Eonnte? Wiſzniewſki hat aber von dem Geſangbuch, das 
4559 erfchienen ift, das Eremplar geſehen, ın welches Seclucyan eigenhän: 
dig die Dedication an Herzog Albert Friedrih secundus gefchrieben hatte, 
(Bol. Kühnaft im evangelifhen Gemeindeblatt, Königsberg, Jahrg. 1857 
No. 28 &, 128). 

20) Valentin Braogowffi war in ber Mitte des 46. Jahrhunderts Eon» 
fenior der böhmischen Brüder im krakauer Bezirk, und nennt ſich gewöhn: 
lidy Balentin Braogowa, weil er, wie Dioff meint (poln. Xiedergefh. S. 
219), „ein Prediger zu Brzozowo war”. Es hatte im Jahre 1544 Lucas 
Pragenfis ein Gefangbuh in böhmifcher Sprache (volumen canticorum 
e 8. Bibliis in usum ecclesiae linguA patrid accurato labore compo- 
suit Lucas Pragensis) herausgegeben, und hierauf wurde dem Balent. 
Brzozowſki aufgetragen hievon eine polnifche Ueberfegung zu fertigen. Als 
er die Arbeit vollendet hatte, wurde fie „von mehrern gelehrten Männern 
mit großem Fleiſſe überfehen”, zu welchen Männern Dloff aud den Se: 
tluchan rechnet, und erſchien 4554 zu Königsberg im Drud, Aus diefem 
Kancyonat, deffen Verfaffer um 1570 ftarb, find viele Lieder in die fpäter: 
hin berausgefommenen polnifhen Geſangbücher übergegangen. 
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eyonat fügt und, daß daffelbe „von andern gelchrten Männern mit 
Fleiß durchgeſehen“ worden fei; und Dioff felbft meint auch (polnifche 
Liedergeſch. ©. 369), daß Seclutianus „zweifelsohne, weil er zu der 
Zeit in Königsberg, bei der Revifion (de Kancyonat von 1554) daß 
Seinige wird beobachtet haben‘’, weshalb, bei der großen Achtung, in der 
Eeclutianus ftand, der Verfaffer jener „Ermahnung an alle riftliche 
Leute” vom Jahre 1557, fehr leicht das Kancyonat von 1554 ale ein 
Merk des Seclucyan hätte bezeichnen können, Der wichtigfte Grund 
aber dafür, daß der Verfaffer jener „Ermahnung” unter dem Gefang- 
buch des Secluchan das Kancyonat von 4554 nicht habe verflchen kön— 
nen, welchen Grund aber Oloff nicht hervorhebt, ift der, daf das Kan- 
cyonat von 1554 das Panye zmiluysie, die Litanei gar nicht hat, 
Ebenfo haben die älteren böhmifchen Gefangbücher, felbft das von 1659, 
die Litanei nicht, erft in der cithara sanctorum von 1737 fteht das böh— 
mifche Pane smilugse. Da nun das polnifhe Kancyonat von 1554 
eine Ueberfegung des böhmischen Gefangbuche iſt, in welchem die Lita« 
nei fehlt, fo kann das Fehlen der Litanei in der polnischen Ueberfegung 
nicht befremden. Es muß daher unter dem Kancyonat des Seclucyan 
eine andre Liederfammlung ale die von 1554 au verfiehen fein. Iſt viels 
leicht Seclucyan felbfl der Verfaffer jener „Ermahnung“ und weiſt mit 
diefen Worten auf ein Buch hin, deifen Herausgabe ervorbereitet ? Dder 
ift vieleicht der Herausgeber der „Ermahnung” ein mit Seclucyan be» 
freundeter Mann, der um die Herausgabe des 1559 erfcheinenden Kan- 
eyonat weiß und hier ſchon auf das herauszugebende Buch Hinmweift ? 
Aus welhem Grunde aber Dioff behauptet, daß diefe Liederſammlung 
des Secluchan 1551 oder 1552 erfchienen fein müffe, da fie eben fo gut 
in den Jahren 1553 bis 1556 erfchienen fein kann, um in der „Ermah— 
nung“ von 1557 citirt zu werden, weiß ich nicht. Es fcheint mir jene 
Vermuthung Dioffs ihren Grund in dem Beftreben zu haben, den An« 
fang von allem Evangelifch » hriftlichen in Polen vorzugsmeife der lu: 
therifhen Kirche zuzuweiſen, der er felbfl von ganzem Herzen angehörte, 

Unterziehen wir jegt den Inhalt, die Sprache und das Mujifali- 
ſche in diefem Kancyonat einer nähern Erwägung. 

Der Inhalt diefer Lieder im Allgemeinen wird uns ſchon auf 
dem Titelblatt angegeben, wenn wir unten auf demfelben lefen: „In 
diefem Theile diefer Lieder findeft du Gefänge von der erfien Ankunft 
des Sohnes Gottes von Himmel und von feiner Menfchwerdung in 
dem Leibe der reinen und nie berührten Jungfrau Maria. Nachher von 
allen Zeiten des (Kirchen) Jahres nach dem Namen anfangend vom 
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Advent bis zur heiligen Trinitatis-Zeit, und dann von den andern 
Dingen bie zum Ende ber Bücher. Königsberg. Preußen”. Schon aus 
diefer allgemeinen Inhaltsanzeige ergiebt fi, daß die ganze Lieder: 
fammfung in drei Theile zerfällt; doch fcheint ed, al& ob der erſte und 
zweite Theil der Lieder in einander fallen, und es wird daher eine nähere 
Erwägung ded Inhalts der einzelnen Theile nothwendig, um ſich über 
die innere Anlage des Buches Mar zu werden. Zwar führt jeder ein⸗ 
zelne Theil in der Inhaltsangabe auf dem zweiten Blatte des Kancyo- 
nat eine befondere Ueberſchrift, doch tritt auch in diefen Ueberfchriften 
der Inhalt nicht klar hervor. Daher fcheint e8 gut, die einzelnen Haupt» 
abjhnitte ins Einzelne hinein Eennen zu lernen. Im erfien Hauptab» 
Schnitt ſtehen: „Adventslieder oder von der Ankunft Chriſti; von der 
Geburt des Herrn; von dem leiden » und thatenvollen Leben (leidender 
und thätiger Gehorfam) des Herrn; von den Leiden des Herrn Chriſti 
(Paffion); von der Auferftehung des Heren; von der Himmelfahrt; 
von dem heiligen Geiſt; von der heiligen Dreieinigkeit“. Im zweiten 
Dauptabfchnitt ſtehen Lieder: „von der heiligen Kirche; von der Auf» 
nahme in die Kirche oder in die Kirchengemeinfhaft (oprzyimowaniu 
ku kosciolowi albo cerkwie); von der Deiligung der Kirchendiener; 
vom Worte Gottes ; von den Heiligthümern der Kirche; von der Taufe 
und Neugeburt; von den Schlüffeln und der Abfolution; vom Leibe 
und Blute des Herrn; von der Buße; von der Sterblichkeit des Men: 
fhen; vom Kranfenbefud; von Begräbniß und Beerdigung der Tod» 
ten; vom Tage des Gerichts oder der legten Zukunft des Herrn“, Im 
dritten Hauptabfohnitt find enthalten Lieder: „über das Gebet des 
Heren ; über den allgemeinen hriftlihen Glauben ; von den Werken Got⸗ 
tes; über die zehn Gebote; von einem tugendhaften und züchtigen Le— 
ben; allgemeine nach den Ziteln angegebene Lieder; von der Buße und 
Zerknirfhung; vom Kreuz der Heiligen; auf befondere Zeiten des Ta— 
ges und der Nacht”. 

Hienach fcheint im erften Theile der Liederfammlung die Hiftorifche 
Grundlage des Heiles in Ehrifto von ihrer Entftehung bis zu ihrer Voll» 
endung die leitende Idee zu fein; während im zweiten Theile der aus 
ihr genommene Lehrinhalt von feinem Beginne mit dem Eintritt in bie 
„heilige Kirche” bis zu feiner Vollendung „am Tage des Gerichts oder 
der letzten Zukunft des Herrn” das Leitende iſt; und im dritten Haupts 
theile Scheint die Darftellung diefer auf folder Grundlage ruhenden 
Heilslehre in Chriſto durch ein gottfeliges Leben der Einzelnen als lei« 
tende Grundidee hervorzutreten. Gewiß ein fehr zwedmäßiger, wohl 
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durchdachter und gut durchgeführter Plan für ein evangelifches Gefang- 
buch. — Bragen wir, inwiefern der Inhalt der Lieder der Durchfüh— 
rung diefes Planes entfpreche, fo ift es ja bekannt, daß diefe Lieder der 
Ausdrud des unbedingten, kindlich frommmen Glaubens an die heiligen 
Zhatfahen der evangelifchen Geſchichte und der aus ihr fich mit Noth. 
wendigfeit ergebenden Wahrheit find. Won diefer Seite her haben 
fämmtliche Lieder diefes Kancyonat bleibenden Werth; wenngleich me: 
trifch bearbeitete Geſchichte, wie namentlich der erfie Haupttheil fie giebt, 
nach dem Urtheil deutfch » evangelifher Chriften nicht für fingbar ge: 
halten wird. Es ift aber fraglich, ob an dem aͤſthetiſchen Urtheil der heu⸗ 
tigen evangelifch » deuefhen Chriften auch das für die evangelifch » pol: 
niſchen Chriften Beftimmte zu bemeffen iſt. Dierüber haben nur Män- 
ner zu urtbeilen, die unter Polen leben. 

Die Sprache in diefen Liedern ift ein reines, edles Polniſch, wor 
für fie ſchon Dioff anerkannte, da er, ohne eine beſtimmte Thatfache an« 
führen zu können, überzeugt ift, daß Seclucyan fi bei der Durchſicht 
diefer von Brzozowski überfegten Liederfammlung betheiligt habe, und 
Secluchans Name unter den Kennern der polnifchen Sprade einen 
ähnlichen Klang in Beziehung auf das Polnifche hat wie Luthers Name 
in Beziehung auf das Deutfche. Deffen ungeachtet ift aber, wie die 
Drthographie eine eigenthümlich alte und veraltete in diefen Liedern ift, 
fo auch die Sprache eine alterthümlich-ſchwerfällige; und nur Solche 
die heute unter Polen leben, fünnen beurtheilen, ob einzelne DiefersLies 
der au noch heute dem Verftändniffe von Perfonen polnifcher Zunge 
nahe liegen. Viele diefer Lieder find, wie ſchon bemerkt, in andere pol- 
nifhe Gefangbücher bereits übergegangen, haben aber dabei in Bezie- 
hung auf den Ausdrud und die profodifche Formung mancherlei Verän— 
derungen erfahren. Ueber diefe Aenderungs - Sucht führt ſchon Dioff, 
nicht fowol aus dogmatifchen als vielmehr aus ſprachlichen und kirchli— 
hen Gründen, bittere Klage. Doch ift hier die Entfcheidung nicht eben 
fehr ſchwer zu treffen, da als ausgemacht feft fteht, daß die Ausgaben 
von polnifhen Gefangbüchern, welche fpäter in Thorn durd forgfäl- 
tige Redaction der gefammten evangelifchen Geiſtlichkeit dafelbft beforgt 
find, vor allen andern Necenfionen der polnifchen Kirchenlieder fich 
durch Reinheit der Sprache, Leichtigkeit und Wohlklang auszeichnen 
und daher maßgebend find. 

Am meiften Schwierigkeit bietet aber beim Gebraud, diefer Lie- 
der des Kancyonat von 1554 das Muſikaliſche dar, welches nach 
dem Urtheil von Sachkennern die meiften diefer Lieder für die heutigen 
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Gemeinden unfingbar macht. Diejenigen Lieder welche von diefer Seite 
weniger Schwierigkeiten boten, find in andere polnifche Geſangbücher 
übergegangen. 


2. Die danziger Stadtbibliothek. 


Da der Vorrath von polnifchen Büchern in den beiden genannten 
Bibliotheken Danzige mit dem vorher befprochenen Kancyonat von 
4554 erſchöpft ift: fo ift nur noch über den Vorrath evangelifch = pol» 
nifcher Schriften in der danziger Stadtbibliorhet zu berichten ; und zwar 
über das Hymnologifhe, Agendarifche, Homiletifche, 
Belehrende, allgemein Erbaulicde. 


a. Dis Hymnologiſche. 

Auf der danziger Stadtbibliothef befinden fih fieben —— 
Kancyonat, von denen das älteſte 1603 ohne Angabe des Drud: 
orte in 8. und das neuefte 1706 in 42. zu Danzig erfchienen ift, 
Sämmtliche Liederſammlungen find mit deutfchen Lettern gedrudt, da 
die Polen meiftens mit den lateinifchen Buchftaben unbekannt find. 

1) Das Kancyonat vom Jahre 1603 (Stadtbibliothek XX, B, 
O. No. 89) bildet die zweite Abtheilung eines Buches, welches Chri- 
stoph Krainski ? ') unter dem Titel Katechizm z naukanıi i piesniani i 
modlitwam: (Satehifmus mit Auslegungen, Liedern und Gebeten) 
herausgab. Auf dem Gefanimttitel des Buches ift zwar das Jahr der 
Herausgabe nicht genannt; doch ift Die Worrede der Senioren von Klein» 
Polen zu diefem Werfe vom 23. Januar 160% datirt, und die zweite 
Abtheilung, welche den Zitel ee führe, trägt die Jahres- 
zahl 1603, 

Der erfte Theil dieſes Buches, den Katechiſmus mit ausführlicher 
Auslegung enthaltend, umfalft 175 Dctavfeiten und ift für die refors 
on), Krainffi ift 1556 in Polen geboren und war zuerſt reformirter 
Prediger in Zublin, worauf er nad Opol und zulegt nach Laſzczow kam, 
wo er im Jahre 1618 flarb. Er war nach dem Urtheil des Regenvolscius 
(hist. eccles. Slavon. pag. 423) ein Eenntnifreiher Mann und Praftvoller 
Verfündizer des Mortes Gottes, der feinem Amte mit ganzer Scele diente 
und fi große Verdienfte um die Körderung der evangeliichen Kirche er: 
warb, weshalb er auch 4598 Präfes der Provinzial: Synode und Super: 
intendent in Klein: Polen wurde, Auſſer dem obengenannten Bude gab 
er noch A614 eine driftlihe Poftille in 5 heilen heraus; und ebenfo er: 
fhien 1602 von ihm eine Ordnung des Gorteödienftes in &., welche eine 
abgefürzte Agende enthält; und 4605 ließ er ein tägliches Handbüchlein 
druden, weldyes Gebete in hriftlihen Anliegen enthält, „die fi für Leute 
des allgemeinen apoftolifhen Glaubens ſchicken“. 
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mirte Kirche Polens, welcher Krainski angehörte, von hoher Bedeutung, 
da er mit „Genebmhaltung der Euperintendenten von Klein : Polen 
auf der Synode zu Radzanowa” gedrudt worden ift, alfo ſymboliſches 
Anfehen in Klein: Polen hat. — Der zweite Theil enthält 210 polni- 
ſche Lieder mit eingelegten Noten, und den Liedern, welche nad) den 
firhlichen Zeiten und dann nad) verfchiedenen locis geordnet find, Beine 
Abhandlungen vorher, dur welche die reformirte Lehre gerechtfertigt 
wird. An paffenden Stellen ſteht ein zweckmäßiges, den in Lehre und 
Lied ausgefprochenen locus betreffendes Gebet; folder Gebete enthält 
das Buch 38.— Den dritten Theil des Buches bilden zwei Abhand« 
lungen, über die Zransfubftantiation (58 Seiten) und über die Meffe 
(87 Eeiten), in welchen aus den Ganonen der Goncilien und aus der 
heiligen Schrift die Lehre der römifch » Fatholifchen Kirche beftritten 
wird, — In den Lieder-Text find die Noten eingelegt, und die Be- 
zeichnung der Lieder gefchicht wie in den böhmifchen Geſangbüchern und 
im erften polnifchen Gefangbuch von 1554 durch Buchftaben und Zah— 
len. — Den Schluß diefes Gefangbuche machen 22 Pfalmenlieder, die 
Litanei und eine Anleitung zum häuslichen Gottesdienfte unter dem 
Titel pasterstwo domowe (häusliches Hirtenamt) mit Belchrungen, 
Liedern und Gebeten ??). 

2) Cantionat to jest piesniKrzesciänskie (Gefangbuch d. h. chriſt⸗ 
liche Lieder) 1620 zu Thorn bei Augustin Ferber gedrudt. Von diefen 
Gefangbuche befinden fich zwei Eremplare (XX B, O, 379 und XX B, O, 
747) auf der danziger Studtbibliochef. Das Buch zerfällt in zwei 
Theile: im erften Theile 234 Lieder, die mit fortlaufender Nummer be: 
zeichnet find; im zweiten Theile, 21 Palmen nady älterer Bearbeitung 
und hierauf noch 18 neu» bearbeitete Licderpfalmen; unbefannt, von 
wem, Der erfte Herausgeber diefed Geſangbuchs Peter Artomius 2), 

2) Diefe Schrift erfchien zum erftien Mat 4596 zu Krakau (Bol. 
Dioff poln. Liedergefh. E. 264) und wurde 469% und 4609 neu aufgelegt 
und 1624 zu Rakau durch Sebaftian Sternadi abermals gedrudt. Es fällt 
auf, daß Dloff diefelbe Schrift (poln. Liedergeſch. S. 105) noch einmal auf- 
führt und zwar, mit Uebergehung der erften Ausgabe von 4596, in der 
Ausgabe von 460%, von der er aber bemerkt, daß der Drudort nit an— 
gegeben ift. Die in der danziger Stadtbibliothet (XX, B, O, 89) vor: 
handene Ausgabe ift bei Sebastian Starnicki s. a. e. l. erſchienen, alfo 
wahrjcheinlid die rafauer Ausgabe von 1624. 

23) Artomius fol eigentlich Kresi-chleb (das heiflt „eingeferbtes, ger 
fpaltenes Brod) geheiffen haben, welden Namen er dur Artomius ftatt 


Artotomius gräcifirte. Er war 1552 zu Gräz geboren, weshalb er fich in 
der Vorrede zum Cantionat Petrus Artomius Grodicensis nannte. Er 
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Prediger zu Thorn, welcher im Jahre 1609 ftarb und 1578 die erfte 
Ausgabe diefes Geſangbuchs beforgt hatte, ift wohl nicht der Bearbei« 
ter diefer „neubearbeiteten" Pfalmenlieder. Ich vermuche auch, daf diefe 
„neubearbeiteten” Pfalmlieder fi) in den von Artomius beforgten Aus- 
gaben diefes Geſangbuchs nicht vorfinden dürften. Ueberhaupt hat dier 
ſes, zuerft von Artomius beforgte, Geſangbuch, mas aud) ſchon Dioff 
(poln. Liedergefch. S. 16) bemerkt, in feinen fpätern zu Thorn und Dan⸗ 
zig beforgten Ausgaben vielfache Veränderungen und Zufäge erhalten. 
Da Artomius dem äuffern Bekenntniß nach der lutherifchen Kirche an» 
gehörte, in welcher er aber zum „Philippiſmus“ neigte und ſolcher Neis 
gung auch feine Berufung in fein erſtes Amt zu Wengrom durch refor« 
mirte Geiftlihe zu verdanken hatte: fo können ſolche Veränderungen 
und Zufäge in feinem Gefangbuche wol wenig befremden, wenn man 
bedenft, daß die ihm innerlich befreundeten Reformirten feine vortrefflis 
hen Arbeiten auf dem Gebiete der polnifchen Hymnologie auch für ihre 
kirchliche Gemeinſchaft verwerthen wollten, 

Das in Nede fichende, 1620 zu Thorn in 8. erfchienene Gefang- 
buch hat 234 Lieder mit eingelegten Noten, getheilt in Lieder für die 
kirchlichen Zeiten und in Lieder für befondere Zeiten. Im zweiten Theile 
ftehen Lieder vom göttlichen Wort, von der Buße, von den zehn Gebos 
ten, vom Vater unfer, vom Kreuz, vom Abendmahl, von der Ehe, von 
den Führungen Gottes, von erwählten Heiligen, von der heiligen Jung: 
frau u. fe wm. — Dem Bude ift ein „Hausprieſterthum“ beigefügt, 
darin enthalten ift der Katehifmus, wie ihn der Hausvater in feinem 
Haufe halten fol. Nach einer kurzen Einleitung mit kurzem Gebet fol« 
gen die fünf Hauptſtücke in Fragen und Antworten ohne Erklärung. 
Auf ſechs Detavblättern folgen kurze Ermahnungen und Gebete und 
eine Angabe von Pfalmen, die bei der häuslichen Andacht gelefen wer: 
den können. Hierauf folgen kurze allgemeine Gebete für die Häusliche 
Erbauung auf zehn Dectavblättern, An der Sprache diefes Andachtes 


ftudirte 4576 zu Wittenberg und wurde zwei Jahre fpäter Prediger zu 
Wengrow bei Warjchau. Bon bier wurde er nach Kryllom in Klein: Polen 
verfegt und wurde Senior des Diftictd von Bielft. Da er gründlich ger 
bildet war und ausgezeichnete Gaben befaß, wurden viele Verſuche gemacht, 
ihn für die römifch- Batholifche Kirdye zu gewinnen, aber erfolglos; er wurde 
4586 Prediger zu Et. Georgen und St. Marien in Thorn und flarb als 
foicher 4609. Die Herausgabe feiner „geiftlihen Diät” (Ihorn 4601), in 
welcher er einen reformirten Katechiſmus druden ließ, zeigt, daß die Res 
formirten ihn nicht mit Unrecht den Shrigen nennen, obwohl er fi be 
ſtimmt an die ungeänderte augsburgifche Eonfefjion hielt. 
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buchs dürfte wenig zu erinnern fein, da die von Thorn aus beforgten 
polnifhen Schriften den Ruhm der Reinheit in der Sprache haben. — 
Als Zugabe (przydatek) find dem Buche noch 32 Pfalmen nach der 
Bearbeitung des (der römifch « Fatholifchen Kirche angehörenden) Koch- 
anowski beigefügt, und auch noch die polnifche Ueberfegung einiger 
Kirchenlieder, wie „in dulei jubilo“, und „herzlich thut mic) verlangen’“, 

3) Kancyonat to jest Ksiegi Psalmow, Hymnow y Piesni du- 
chownych (Geſangbuch, das ift, Bücher der Pfalmen, Hymnen und 
geiftlichen Lieder) Danzig 1646 in 4. (Stadtbibliothek XX, B, Q, 114). 
Diefes Geſangbuch, welches fich auch in der Bibliothek des verftorbenen 
Lexikographen und danziger Prediger6 Mrongowius findet, ift das von 
den Reformirten in Polen, Litthauen und Preußen gebrauchte, welches 
1630 zu Danzig bei Andreas Hünefeld in erfter Auflage erfchien. An 
ber erfien Auflage, meint Dioff (polnijche Liedergefh. S. 322), hat der 
als gründlicher Kenner des Polnifchen bekannte Prediger Turnovius 
gearbeitet; denn es fichen unter den Liedern oft Heine, von Demfelben 
herrührende Verfe, bei weichen der Name des Riederdichters genannt ift, 
Aber Johann Turnovius iſt 1629 als Nachfolger des Artomius geftor« 
ben; und man Fönnte fid) feine Theilnahme an der Herausgabe des erft 
1646 erfchienenen Buches nur dann ale möglich denken, wenn die Vor« 
bereitungen zu biefem erften reformirt » polnifchen Geſangbuch ſchon 
länger als 17 Jahre vor Erfcheinung des Buches die Herausgeber defr 
felben befchäftigt hätten, 

Das Gefangbuc zerfällt in drei Theile, und ftehen im erften Theile 
(8. 1 — 272) die Palmen Davids, im zweiten (5, 273 — 548) 
geiftliche Kieder, im dritten (S. 549 — 580) geiftliche Lieder als An« 
bang. — Die den erſten Theil bildenden Pfalmen, mit eingelegten No« 
ten, find nach des Matthias Rybinski ?*) Bearbeitung abgedrudt; doc) 
find aud die Pfalmenbearbeitungen von Rey und Kochanowski, aber 
ohne fie einzeln nach den Verfaffern zu bezeichnen, mit beigefügt wors 


2*) Rybinffi, aus Polen gebürtig, während fein Vater Johann Ry⸗ 
binſti aus Böhmen ſtammte, ſtudirte zu Breſlau und Heidelberg und 
wurde 4589 von der poſener Synode zum Prediger nach Wiernſzowo er: 
wählt, von wo er nady Boranowo und dann 4608 nach Dftrorog kam, wo 
er Senior von Groß : Polen wurde. Er ftarb 4612 in Pofen, wo er Hilfe 
gegen ſchwere Krankheitsleiden ſuchte. Seine Bearbeitung „der Pfalmen 
für die fingbaren Melodien des Franzofen Goudimel fanden unter den Pos 
len eine fehr freubige Aufnabme und wurden vielfady aufgelegt. In Thorn 
erfhien von ihnen 4647 eine Ausgabe in 4., in Danzig 4648 eine Aus- 
gabe in 8, 
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den. Es hatte nämlich Rey zuerft, nach ihm Kochanowski eine polni» 
fche Bearbeitung der Pfalmen geliefert, die jedoch wegen des ſchwieri— 
gen Zonfages für den Gemeindegefang nicht gut zu gebrauden war. 
Als aber Clemens Marot in Frankreich die Palmen mehr als Lieder: 
pfalmen bearbeitete, welches Werk Theodor Beza nad) Marots Tode 
vollendete, und Goudimel die Melodien dazu componirte, fo fing man 
auch bei andern Völkern an, die Pfalmen für Goudimels anfprechende 
Melodien zu bearbeiten. Für die Deutfchen that dies Ambrofius Pob- 
waffer, für die Polen Rybinski (Vgl. D. E, Jablonski in der Worrede 
jur cithara sanctorum ©. 3., Berlin bei Michaelis 1731), — Die 
287 Lieder des zweiten Theils zerfallen wieder in folche die nach dem 
riftlichen Kirchenjahr geordnet, und in folche die für befondere Verhält: 
niffe beſtimmt find, ebenfalls mit eingelegten Noten, und mit den am 
Rande angezeigten Bibelftellen, auf welche die in den Liedern ausge: 
fprochenen Wahrheiten fih gründen, — Es ift nur ein Abdruck dee im 
Jahre 1628 zu Danzig in Duodez gedrudten Gefangbuchs, welches 
aber auf der danziger Stadebibliothef nicht vorhanden ift. Unter diefen 
Liedern find 53 aus dem Deutfchen überfegt (die Zahl der deutfchen Lie: 
der, welche ins Polniſche überfegt worden find, geht über 2000 hin 
aus 25), — Im dritten Theil find anhangsmweife noch 30 Lieder nach 
der Ordnung des eigentlihen Geſangbuchs beigefügt; darunter 3 aus 
dem Deutfchen überfegte, nämlich: Herzlich lieb hab ich dich, o Herr; 
Auf meinen lieben Gott; Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt. — Der nun 
folgende Anhang, welcher 173 Quartfeiten umfafft, enthält Gebete für 
den öffentlichen Gottesdienft, im Allgemeinen fo geordnet wie die Lieder 
bes Geſangbuchs. 

Die erfte Vorrede zu diefem Geſangbuch ift eine Erklärung, nad) 

25) Ginige von ihnen mögen hier genannt werden: Nun komm, der 
Heiden Heiland; Da kommen follt der Welt Heiland; Menfchenkind, merf 
eben; Gläubge Seel ſchau deinen Herrn; Der Zag der ift fo freudenreidy; 
Bom Himmel hoch da komm ich ber; Gelobet feift du, Jeſu Chriſt; Ein 
Kind geborn zu Bethlehem; Chriftus wahrer Gottes Sohn; Ehriftus, der 
uns felig macht; D Lamm Gotted unfchuldig; Da Jeſus an dem Kreuze 
ftand; Ehrift lag in Zodesbanden; Chrift ift erftanden; Komm Gottes 
Schöpfer, heilger Geift; Als Jeſus Chriſtus Gottes Sohn; Komm heilger 
Geift, Herre Gott; Nun bitten wir den heiligen Geiftz Allein Gott in der 
Höh fei Ehr; Gott der Bater wohn uns bei; Ein feite Bura ift unfer 
Gott; Mitteh wir im Leben find; Nun laſſt uns den Leib begraben; Hört 
auf mit Weinen und mit Klagen; Mit Fried und Freud fahr ich dahin. 


Den Schluß madt die Litanei, welche auch ftrophifch bearbeitet ift mit An: 
gabe der Melodie. 
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welcher e8 von allen reformirten Gemeinden in Polen angenommen ift. 
Auch ift daffelbe nach dem Urtheile der Sprachkenner das anerkannt befte 
Gefangbuc der Reformirten. Die Duartausgabe deffelben war cher vor 
hundert Zahren fo felten, daß man das einzelne Eremplar mit einem Du⸗ 
caten bezahlte, und man liebte grade die Quartausgabe, weil fieeinen ſehr 
guten Drud hat; beffer als in dem drei danziger Abdrüden in Duodez. 
Indeß die in der danziger Stadtbibliothef (XX, B, D, 128) befindliche 
Duodez- Ausgabe v. 1706, gedrudt bei Simon Reiniger, ift, im Verhält- 
niß zu den kleinen Format, fehr gut lesbar, und hat im Anhange 40 Lies 
der mehr als die Ausgabe von 1656 2%), — Der Anhang, enthaltend 
die Gebete für den öffentlichen Gottesdienft, ift in der Duodez » Ausgabe 
auf 323 Seiten vollftändig abgedrudt, und ift dann noch für den Ge- 
brauch im Haufe eine kurze belchrende Ueberficht über den Inhalt des 
Katehifmus famınt dem symbolum Nicaenum, Constantinopolita- 
num et Ephesinum gegeben, worauf Morgen und Abendgebete für 
die einzelnen Tage der Woche folgen; und eine Anleitung, fich auf den 
würdigen Empfang des heiligen Abendmahls vorzubereiten, in welcher 
gezeigt wird, was vor und bei und nach dem Genuffe des heiligen Sacra- 
ments gefchehen müffe, bildet den Schluß. Auch aus dem im Anfange 
Gegebenen erficht man, dag das Buch für den Gebrauch reformirter 
Chriften erfchienen iftz jedoch, namentlich in der Anleitung zum würbdis 
gen Empfang des heiligen Abendmahls, nur daraus daf die einzelnen 
Schriftworte hingefegt find, während man in Iutherifhen Schriften ber 
Art gewiß die Firchliche Deutung derfelben irgendwie bezeichnet finden 
würde. Diefe Anleitung zu würdigem Empfang des heiligen Abend» 
mahls erfchien zuerſt im thorner Kancyonat vom Jahre 1649, alfo in 
einem futherifchen Geſangbuch, wurde aber im thorner Geſangbuch von 
1676 dem reformirten Lehrbegriff accommodirt, und ging von da ab in 
diefer modificirten Geftalt in verfchiedene Gefanabücher über. — Ge 
nannte Duodez- Ausgabe ift nach Ausfage des Titelblatıs „auf Koften 


26) Unter benfelben find nadhbenannte 48 Lieder neu aus dem Deuts 
ſchen überfegt; Durd Adams Fall ift ganz verderbt; Ic glaub an Gott, 
der gefchaffen hat; Wie fchön Teuchtet der Morgenftern; Bon Gott will ich 
nicht laffen; In dich Hab ich gehoffet, Herr; Du Priedefürft, Herr Iefu 
Chriſt; Ehriftus, der ift mein Leben; O Iefu, Gottes Fämmelein; Was 
mein Gott will, dat gefcheh allzeit; Vale: will ich dir geben; Kurz ift die 
Zeit, kurz find die Jahr; Einen guten Kampf hab ich gefämpfet; Aus meines 
Herzens Grunde; Ich dank dir ſchon durch deinen Sohn; Ich danke dir 
Herr Gott in deinen; 8wei Ding, o Herr, bitt ih; Nun lafft uns Gott 
den Herren; Dem Bater dort oben, 

Beitfägrift f. d. hiſtor. Theol. 1862, 1. 3 
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einiger Gläubigen” in Danzig beforgt worden; doch hält fie ſich, mit 
Ausnahme der genannten Zufäge und Anhänge, ganz genau an die von 
“ den Euperintendenten der (veformirt) Evangelifchen der Krone Polen 
autorifirte Ausgabe von 1646. 

4) Kancyonat to jest Piesni chrzescianskie ku chwall Boga 
(Geſangbuch, das ift, chriftliche Lieder zum Preife Gottee), 1672 zu 
Thorn gedrudt durch Johannes Eöpfelius, in Rang » Sedez mit Zugabe 
von Pfalmen und neueren Liedern, 965 Eeiten, fetter Drud mit deut- 
ſchen Lettern. Als Anhang fieht Ray duszny (Seelenparadies), „das ift, 
allgemeine Gebete für jede Zeit und jedes Bedürfnif eines Ehriftenmen- 
ſchen“, von Sonntag bis Sonnabend, für die Feftzeiten und allgemeine 
Gebete für jede Zeit und jedes Bedürfniß. Hierauf folgt Lekarstwo 
duszne (Seelenarzenei) „das ift Büchlein für Communicanten“, in kur⸗ 
zen Betrachtungen und Gebeten von Auguſtin, Melifander, Johann 
Arndt, Faber, Sebaſtian Schereg 27). 

Obwol man in Thorn fhon 1530 evangelifche Lieder in polni« 
fcher Sprache fang, fo fcheint es doch ausgemacht zu fein, daß das 1588 
bei Melchior Nenigk gedrudte Geſangbuch, dem eine polnifche Ueber- 
fegung des großen und Beinen Katechifinus Luthers nebft feinen Vorre⸗ 
ben und der Haustafel vorgedrudk find, das erſte Iutherifch » polnifche 
Geſangbuch in Thorn geweſen ift. Hierauf erfchien ein polnifches Gefang- 
buch von Peter Artomius im Jahre 1596, und 1604 zu Thorn von Eben: 
demifelben ein neue, das 333 Lieder umfaffte, in zweiter Auflagev. 1620, 
auf 378 Lieder vermehrt. Der endlich im Jahre 1672 zu Thorn in Rang: 
Sedez mit Erlaubnif des Raths beforgte neue Abdrud ift das in der dan⸗ 
ziger Stadtbibliothet (XX, B, D, 72) bifindlihe Buch. Der Buchdruder 
Göpfelius, der den Verkauf übernonmen hatte, erfuchte die lutheriſchen 
Prediger Thorns um Prüfung, VBerbefferung und Vermehrung des Bu: 
ches, welche auch willig übernommen wurde. Sie alle unterfchrieben die 
Dorrede diefes Gefangbuche, bis auf den Prediger Chodowiecki, welcher 
zur veformirten Lehre neigte und mit den gemachten Aenderungen feiner 
Gollegen nicht zufrieden war. Es erſchienen zwei Ausgaben diefes Ge- 
ſangbuchs: in Sedez mit fetter Schrift (da6 unter XX, B, D, 72 vorhan- 
dene Gefangbud)) ; und in Duodez mit fehr Meiner Schrift. In der fpä- 


?7) Sollte der Name mit Sigismund Schereh vermwechfelt fein, wel: 
cher 4584 zu Annaberg geboren im Jahre 1639 ald Superintendent zu 2ü- 
neburg ftarb und auffer andern afcetifhen Schriften auch ein manuale cap- 
tivorum, manuale militantium, manuale communicantium, poeniten- 
tium, peregrinantium fchrieb ? 
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teren Ausgabe diefes Gefangbuchs hat der Buchdrucker Mandes in 
den Liedern aus dogmatifchen Gründen geändert, womit die lutherifchen 
Prediger Thorns fehr unzufrieden waren, da ihre Namen unter der 
Vorrede flanden. Diefes wie die fprachlihen Aenderungen in dem zu 
Thorn herausgegebenen Gefangbudye wurden die Veranlaffung,, daß in 
Danzig, Königsberg und in Schlefien theils neue polniſche Gefangbü- 
cher entftanden, theild das alte thorner Geſangbuch unverändert abge» 
drudt wurde. — — Das Bud, enthält 556 Lieder, welche nach dem 
Kirhenjahr, dann nach den verfchiedenen Bedürfniffen geordnet find. 
In diefe Liederzahl find auch 31 aus dem Deutfchen neu überfegte Lieder 
(Piesni z niemieckiego na Polski iezyk przetlumäczone) eingered)« 
net ?*). 

5) Kantionat to jest Piesni Krzescianskie (Geſangbuch, das ift 
ehriftliche Lieder) zum Preife Gottes und der heiligen Dreieinigfeit (Stadt« 
bibliothet XX, B, D, 123); 4678 von Nicolaus Chriftian Manfklapp 
herausgegeben und gedrudt von David Friedrih Nhete. Das Bud 
enthält 408 polnifche Lieder und Pfalmen auf 632 Seiten; unter den 
Liedern find 150 aus dem Deutfchen ins Polnifche überfegt. Der An- 
bang enthält 42 LRiederpfalmen und Lieder, von welchen 7 aus dem 
Deurfchen ins Polnifche überfegt find. Der legte Anhang enthält auf 
490 Seiten Gebete und zwar allgemeine für die Wochentage, und für 
beiondere Angelegenheiten, beim heiligen Abendmahl, in Krankheit, 
zum neuen Jahr und bei anderen Veranlaffungen. — Der Titel fagt, 
daß das Buch „nach den alten thorner und danziger Ausgaben nicht 
ohne Eorrectur herausgegeben‘ fei. Demnach fcheint diefe Sammlung 
eine von denen zu fein, welche die neue Ausgabe des thorner Gefang- 
buchs von 1672 hervorrief. Da das Bud mit Luthers Lied „Nun 
fomm, der Heiden Heiland’ anfängt, worauf Weißens Lied folgt „Gottes 
Sohn ift kommen“, und die Pfalmenlieder darin faft ganz diefelben find, 
welche das thorner lutheriſch · polnifche Geſangbuch von 1672 enthält, 


»°) 3. B.: Iefu, meine Freude; D Zraurigkeit, o Herzeleid; Sammer 
bat mich ganz umgeben; Ach laß dir lieber Gott gefallen; Werde munter 
mein Gemüthe; Ic bin ja, Herr, in deiner Macht; Was willſt du armes 
Leben; Es ift gewifllih an der Zeit; Nun danket alle Gott; Lobet den 
Herren, lobet; DO Menſch bereu dein Sünde groß; Im finftern Stall; Herz: 
liebfter Iefu, was haft Du verbrochen; Alfo heilig ift der Tagz Du haft 
und lieber Herre all; Will mir Gott wohl, fo geht; Gott ift mein Heil, 
Süd, Hilfe Bon bearbeiteten Pfalmen: Erbarm did mein, o Herre Gott; 
Run lob mein Seel den Herren. Ueberhaupt enthält diefes Geſangbuch 
die polnifche Ueberfegung von 462 deutichen Kirchenliedern. 

3* 
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fie auch in berfelben Recenfion giebt: fo möchte man glauben, baß die 
ſes Geſangbuch für die Lutheraner polnifcher Zunge in Danzig beſtimmt 
gewefen. Ob die Herausgabe von Manſtklapp allein beforgt wurde, ob 
die damaligen zwei polnifhen Prediger Danzigs (an der S. Annen- und 
an ber heil. Geift- Kirche) ſich auch dabei betheiligten, ift nicht zu be 
ſtimmen. Nichtbetheiligung der Geiftlichen bei Herausgabe von Ge- 
fangbüchern war zu jener Zeit in Danzig leicht möglich, da noch 1701 
ein danziger Buchdrucker das fogenannte „Preußiſche Geſangbuch“ 
druden ließ ohne Beirath der Geiftlichen ; was dann die erſte Veran- 
laffung geworden iſt zu den zwei Ausgaben eines Danziger lutherifchen 
Geſangbuchs 1719 und 1725. 

Zum Schluffe diefes Abſchnittes mögen noch einige allgemeine 
Bemerkungen über das Hymnologiſche in polnifher Sprade 
überhaupt folgen. Die Städte Thorn, Königsberg und Danzig find 
es befonders, von welchen aus das Dymnologifche für die Evangelifchen 
polnifcher Zunge befchafft wurde; wiewol auch in Ritthauen, Klein » und 
Großpolen auf diefem Gebiete manches Treffliche geleiftet ift, während 
Schleſien erfi 1673 fein erſtes doskonaty Kancyonat Polski (vollftän- 
ftändiges polniſches Geſangbuch) druden ließ. Da aber in der Danziger 
Stadtbibliothek und überhaupt in Danzig nur ſolche polnifche Gefang- 
bücher zu finden, die in Preußen gedrudt find, fo kann hier von ebendiefen 
allein berichtet werben. Es ift befannt, daß die Bewohner Thorns pol« 
nifcher Zunge im Allgemeinen ein gutes Polnifch, wie die Deutfihen da» 
ſelbſt ein reines wohlklingendes Deutſch ſprechen. Schon diefer Umſtand 
muß unfere Aufmerkſamkeit auf Thorn lenken. Aufferdem ift befannt, 
daf in Königsberg und Danzig beim Druck evangelifcher Schriften in 
polnifher Sprache nicht immer die nöthige Sorgfalt bewiefen wurde, 
welche der Ernſt des Gegenftandes erforderte. Wir wiffen, daß die Eor- 
rectoren der zu Königsberg erfchienenen polnifhen Geſangbücher mei» 
ſtens Präcentoren waren, alfo zwar Männer von wiffenfhaftlicher Bil- 
dung, die aber noch nicht unmittelbar im Dienfte der Kirche ftanden und 
darum auch meiften® mit weniger Sicherheit das Kirchlich-zweckmaͤßige 
beurtheilen konnten, In Danzig hat fogar einmal der Küfter an der 
Trinitäts » Kirche, welcher der polnifchen Sprache mächtig war, die Cor⸗ 
rectur des polnifchen Geſangbuchs beforgt. In Thorn dagegen haben 
fi) ſämmtliche Prediger der ungeänderten augsburgifhen Confeffion 
bei Herausgabe des polniſchen Gemeinde» Gefangbuche betheiligt; wes⸗ 
halb die thorner Ausgaben des polnifchen Gefangbuchs ſich nach Sprache 
und Inhalt fo fehr vortheilhaft vor andern polnifchen Geſangbüchern 
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auszeichnen. In den zahlreichen Lieder » Ueberfegungen aus dem Deut. 
ſchen ins Polnische giebt fi oft Mangel an Sprachkenntniß, an richti« 
gem Tact und Gefhmad fund; in folden Fällen haben die Thorner, 
meiftens auf eine fehr glüdtiche Weife, durch Eorrecturen nachzuhelfen 
gefucht. Profaifche Ueberfegungen eines Liedes in Liedform können me» 
nig helfen; fie find gut gemeint, aber nicht gut gemacht. Solche Uebel» 
ftände fonımen oft in den überfegten polnifchen Liedern vor; was fchon 
Oloff beklagte. E3 liegt daher der Gegenwart nahe, den Brüdern pol« 
nifcher Zunge mit der geiftlihen Epeife auch ein geiftiges Förderungs- 
mittel au bringen, wenn man nicht thun will was einft von anderer Seite 
ber im 46. und 47. Jahrhundert gefchah, ald man nur in feiner Weife - 
das Was, aber in feiner Weife das Wie berüdfichtigte. Der Uebel» 
ftand, daß in einzelnen thorner Ausgaben dogmatiſche Yenderungen vor» 
genommen find, berührt zwar das Gonfeffionelle und ift nicht wuͤnſchens⸗ 
werth; aber es betrifft meiftens in dem Grade nur das Subtile darin, 
daß es für unfere Zeit wol bedeurungslos ift. Eine der bedeutendften 
YAenderungen biefer Urt findet man in einem Himmelfahrtsliede, in wel» 
chem es urfprünglich hieß, daß durch die Himmelfahrt ung die „fichtbare 
Gegenwart” Ehrifti genommen ſei; die Correctur hat daraus die „leib« 
liche Gegenwart” Ghrifti gemacht. 


b. Das Agendariſche. 


Hier bietet bie banziger Stabtbibliothef nur Eine Schrift dar (XX 
B, Q, 379): Akt ustugi chrztu s. ys wieczerzey Panskiey täkze akt 
dawania slubu matzenskiego. Dia pretszego y czesiszego uzywania 
2 agendy zborow ewangelikich koronnych y Wielkiego Xsiestwa 
Litewskiego wyiety. 4. Korinth. 44, ®. 19. 40. (Verhandlung des 
Dienftes der heiligen Taufe und des heiligen Abendmahls, ingleichen 
Berhandiung der Vollziehung des Ehebundes. Zum fchnellen und häu- 
figen Gebrauch aus der Agende der evangelifchen Krongemeinden und 
großherzoglich litthauiſchen Gemeinde.) Das Buch ift in 4. erfchienen 
und 1644 zu Lübel ?9) gedrudt worden. Der Titel zeigt, daß es ein 
Theil der vollftändigen Agende ift, welche ich aber in Danzig nicht habe 
auffinden können. Doc ſcheint an den hier mitgetheilten Formularen 


29) Zu Lübed find viele polnifche Bücher, namentlich evangelifch : pol- 
nifhe Schriften gedrudt worden. Es ift dies die Stadt Lubecz, oder lateir 
nifh Lubecca ad Chronum (Riemen) genannt, welche in Litthauen, etwa 
drei Meilen von Nowgorod liegt. (Val. Dioff polnifche Liedergeſch. S. 
72, 158 u. 276.) | 
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für die heilige Taufe, für das heilige Abendmahl und für Vollziehung 
der Trauung Nichts zu fehlen, und die Abzweigung dieſes Theiles der 
Gefammt: Agende gemacht zu fein, um für die am häufigften vorfom» 
menden Minifterial »Acte ein handliches Buch zu haben, wie die Worte 
„zum ſchnellen und häufigen Gebrauch” andeuten. — Auf der Rüdfeite 
des Titels ſteht, Ich Pfarrer Nicolaus Wifodi, Superintendent des 
Podlaſker Diftricts, habe mit Erlaubnif fämmtlicher Alten (Senioren) 
biefe drei Acte der heiligen Gebräuche durchgefehen und in Druck gege: 
ben 4644 den A. October. 

Das Bud, ohne Vorrede, zerfällt (nach Angabe des Titels) in drei 
Theile: Don der heiligen Taufe; vom heiligen Abendmahl; von der 
Trauung. Ein ausführlicher Inhalt des erften Theiles folgt hier. 

Erfte Handlung für den Dienft bei der heiligen Taufe. 

Unfere Hülfe fei im Namen des Herrn, der aus dem Munde der 
Unmündigen und Säuglinge feinem heiligen Namen Lob bereitet hat. 
Amen. Weil jegt gegenwärtigem Kinde hrifilicher Eltern durch die heis 
lige Taufe gedient werden foll, daß es durch diefeibe öffentlich in die 
Gemeinfchaft der göttlichen Kirche nad Befehl und Verordnung unfers 
Herrn Zefu CHrifti aufgenommen werden fol, fo follen wir deshalb 
Sorge tragen, geliebte Ehriften, daß wir dieſes heilige Werk nach dem 
Befehle des Sohnes Gottes ehrlich und würdig vollführen. Da wir je- 
doch Dieſes aus ung felbft nicht vollführen fönnen, fo lafft uns daher Den 
um Hilfe und Beiftand bitten, der der Urheber und Geber aller heilfamen 
Güter Leibes und der Seelen ift, indem wir mit Herz und Mund den 
heiligen Geift alfo anrufen: (Der Geiftliche fingt nad) den im Formular 
mit Tert angegebenen Noten) Komm heiliger Geift, fei uns willfommen 
und laß es dir gefallen, zu erfüllen die Herzen deiner Gläubigen und mit 
deiner heiligen Liebe zu entzüunden das Feuer in reiner heiliger Liebe in 
ihnen. Du bift ein Wunder der Deinen durch die Mannichfaltigkeit der 
Eprachen, geruhe die Völker zu befuchen in der Gemeinfhaft des 
Glaubens. Hallelujah. Hallelujah. — Laffet und demnach das heilige 
Evangelium hören, das ung der heilige Matthäus im 28. Capitel ge: 
fhrieben hat. (E86 folgen die Einfegungsworte nah Matth. Gap. 28.). 
Aus dem heiligen Evangelie lafft uns ſechs Dinge betrachten: 4. Daf 
Jeſus Chriſtus der Stifter der heiligen Zaufe ift, der bei ung gegen» 
wärtig ift u. f. m. — 2. Daß wir diefes Kind mit Waſſer taufen u. f. w.; 
was aus den Worten erhellet, indem der heilige Petrus im Haufe des Cor: 
nelius fprach : kann auch Jemand das Waffer wehren u. ſ.w. — 3. Daf 
wir diefes Kind kaufen im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
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heiligen Geiftes, das ift die eigentliche Form oder Art ber heiligen Taufe; 
denn fo hat es der Sohn Gottes felbft befohlen indem er ſprach: Lehret 
alle Völker und taufet fie u. f. mw. — 4. Daß dies Waffer, welches wir 
feben, ein Zeichen geijtlicher Meinigung und ein Siegel des ewigen Hei. 
les ift; denn fo wir getauft werden, werden wir durch die Zaufe in die 
Kirche Gottes gepflanzet, wir empfangen Vergebung der Sünden, wer 
den mwiedergeboren und theilhaftig de# ewigen Lebens. Davon zeuget 
unfer Herr Jeſus Ehriftus, wenn er zu den Jüngern fpricht: gehet hin 
in alle Welt, predigt das Evangelium aller Creatur. Desgleichen zeuget 
der heilige Paulus Tit. 3, V. 4. u. 5. — 5. Daß wir Nichts zu der hei⸗ 
ligen Taufe hinzufügen und davon abnehmen, fondern daran und genüs 
gen laffen wie unfer Herr Chriftus es Darreicht und fpricht : lehret fie hal» 
ten Alles mas ich euch befohlen habe. Was auch die heiligen Apoftel ver- 
warnet haben wegen der Lehre ihres Herrn, daß man Nichts ändere, in- 
dem fie tauften mit den Worten ihres Herrn und Waffer gebrauchten, 
dafür Haben wir ein Beifpiel am heiligen Philippus und Andern, — 6. 
Daß der Diener Gottes, nach der Ordnung und dem Predigtamte in der 
Kirche Gottes, felbft taufe, nicht ein Anderer, dem Diefes nicht anver» 
trauet ift, Darüber erklärt fich der heilige Paulus: Niemand nehme fi 
diefe Ehre (Debr. 5, 4), als der dazu gefande ift von Bott. (Dazu noch 
Joh. 3,8. 34.). 

Und fo, geliebte Chriften, fehen wir nur Waffer, hören bas Wort 
des Heren, fehen darin feinen unantaftbaren Auftrag, haben den Diener 
Chriſti und Verwalter über Gottes Geheimniffe, und es geziemt daß wir 
diefen Befehl des Herrn in Seinem Namen vollziehen. Eins bitte ich, 
fehet nicht bloß auf das Wachen mit Waffer und auf den fichtbaren 
Haushalter; fondern auf den unficytbaren Haushalter, der durch den 
Dienft des fihtbaren Haushalters feiner Geheimniffe diefes Kindlein 
tanfet mit dem heiligen Geift. Darvon zeuget Johannes der Käufer, 
wenn er ſpricht: „Ich taufe mit Waffer (Matth. 3, 45) u. f. w. mit dem 
heiligen Geift und mit Feuer”. 

Fragen: 4. Soll dies Kind getaufet werden ? — 2. Anerkennt ihr, 
baf alle Menfchen in Sünden und in Unreinigfeit geboren werden? U. 
Wir erfennen ed an. Ihr habt recht anerkannt: denn der heilige David 
fpriht: Pi. 51 V. 7. — Ich frage, ob ihr glaubt, daß wir von diefer 
Sünde nicht gereinigt werden können durch eigene Kraft und eigene 
Werke; fondern nur dur das Blut Jeſu Chrifti unfers Herrn, wovon 
ein Zeuge und Zeugniß die heilige Taufe it? U. Wir glauben e8. — 4. 
Ja da6 glaubet fiherlich, denn es fpricht der heilige Johannes: das 
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Blut Jeſu Chriſti bes Sohnes Gottes reinigt uns von aller Sünde. Ich 
frage euch: Uebergebet und bringet ihr denn dieſes Kind feinem Ger 
ſchöpf, fondern dem Schöpfer felbft, dem Deren, Gott in der heiligen 
Dreieinigkeit? A. Wir übergeben und opfern es Ihm. — 5. So thut 
ihr als rechte Anbeter Gottes gedenkend Luc. 18, 15, und Matth. 19, 
413. — 6. Endlich frage ih: Glaubt ihr, daf Jeſus Chriſtus dies Kind» 
lein aufnehme in feine heilige Gnade und es zum Erben made feines 
bimmlifchen Reiches? U. Wir glauben es. Weil ihr glaubet, fo höret 
Marc. 10, V. 13 — 16. 

Es folgen nun nacheinander: eine eingehende Belchrung über legt- 
genannte Schriftftelle; das apoftolifche Glaubensbekenntniß; ein kurzes 
Gebet; das Gebet des Herrn; Bollgiehung der Zaufhandlung ; Einfeg- 
nung des Zäuflings durch Auflegen der Hände; Enieend verrichtetes 
Dankgebet; eine Ermahnung an die Eltern, die alfo bei der Taufe ihrer 
Kinder zugegen gewefen fein müffen; eine Ermahnung an die Zauf- 
zeugen, darauf zu fehen dba das Kind Glauben, Gebet, Gebote und die 
heiligen Sacramente halte, Zum Schluffe wird Pfalm 71 gebetet. 

Diefer erbaulihen, falbungsvollen und von allen focinianifchen 
Willkütlichkeiten freien Agende ift handfchriftlich noch eine zweite Agende 
in deutfcher Sprache beigefügt, welche ein anderes formulirtes Zauf- 
Formular, Formulare für Einfegnung der Wöchnerinnen, für Beichte 
und Abendmahl, für Confirmation und für Trauung enthält. 

Diefe gefchriebene Agende ift offenbar von einem Reformirten ges 
braucht worden. Das geht hervor, wie fchon aus dem in früherer Zeit 
flereotypen „unſer Vater”, auch aus den das Geiftige des Genuffes her: 
vorhebenden Worten im Abendmahls- Formular: „Auf daß wir nun 
mit dem wahren Himmelsbrode Chriſto gefpeifet werden, fo laffet ung 
mit unfern Herzen nicht an dem äufferlihen Brod und Wein haften; 
ſondern unfere Herzen und unfern Glauben gründen auf das Wort der 
Berheiffung und nicht zweifeln, daß wir fo wahrhaftig durch die Wir- 
fung des heiligen Geiftes mit des Herrn Leib und Blut an unfern See 
len gefpeifet und getränket werden, als wir das heilige Brod und Trank 
zu feinem Gedaͤchtniß empfangen”. Die Verbindung aber der polnifchen 
Agende mit diefer beſtimmt reformirten in deutſcher Sprache führt fehr 
natürlich auf die Wermuthung, daß beide Agenden beim reformirten 
Gottesdienft gebraucht worden find, was auch noch aus nachfolgenden 
Gründen unzweifelhaft ausgemacht zu fein fcheint. Nämlich: die Erflä- 
rung auf der Nüdfeite des Titel, daß der Superintendent mit „den Se- 
nioren” die Agende beglaubigt, deutet auf die reformirte Gemeinde 
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Berfaffung hin. Wenn ferner in der Ermahnung an die Taufzeugen 
gefagt wird, daß die Zaufzeugen das Kind zum „Glauben, Gebet, Ge 
boten und heiligen Sacramenten’ anhalten follen, fo iſt Die hier innege: 
haltene Reihenfolge ebenfalls ein Hinweis auf den in reformirten Kate» 
chiſmen ftereotypen Lehrgang; wenigftens werden in einer der lutherifchen 
Kirche angehörigen Schrift die Gebote nie hinter dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben genannt werden, weil es inihr, nad) Luthers Borgange und nad 
dem Vorgange der Lehr- Dekonomie der Schrift, ftereotyp ift, Die Gebote 
als den naudayayog els Kproröv anzuerkennen und fie daher nie in 
ihren Lehrbüchern als den Ausdrud des neuen Gehorſams in Chriſto 
anzufehen, fondern als folchen die Bitten im Vater unfer zu behandeln. 
Endlich führt noch auf diefelbe Vermuthung die Thatfache, daß beim 
Abendmahls: Formular in der polnifchen Agende das Sacrament mit 
den Morten 4. Corinth. 10, V. 46. gefpendet wird, wie ed noch heute in 
den meiften reformirten Gemeinden gefchieht. — In der gefchriebenen 
Agende ftehen mehre, namentlich Abendmahls- Formulare, welche fi, 
mit einigen Abänderungen, in der Agende für die Provinz Preußen 
vorfinden. 

Auffer diefer polnifchen Agende von 1644 habe ich in Danzig in 
der Regiftratur der St. Annenfirche noch zwei polnifche Agenden gefun« 
den und zwar: a. Postanowienie szlachetney Rady w zgledem Roz- 
porzadzenia spraw urzedu duchownego y modlitew koseielnych 
(Anordnung des Hochedlen Raths (zu Danzig) betreffend die Ordnung 
der Gefchäfte des chriftlihen Amtes und der Kirchengebete), Danzig 
4714 gedrudt bei Johann Zucharias Stolle. Es ift dieſes eine polnifche 
Ueberfegung der im Jahre 1708 für die evangelifch- utherifhen Ge: 
meinden zu Danzig erfchienene deutfche Agende. Von befonderem Inter⸗ 
effe find vieleicht in diefer polniſchen Ueberfegung die eigenen liturgis 
fhen Anmweifungen für die Katehifmus«Lehre, weldye in der Woche, 
nach der Katehifmus » Predigt, mit der Jugend öffentlich in der Kirche 
getrieben wurde idie fogenannte Kinderlehre); eine fehr zweckmäßige 
Einrichtung, welche erft im zweiten und dritten Jahrzehnt unfers Jahr⸗ 
hunderts allgemeiner wurde, als man die Kichfhulen in Communal-Un- 
terrihtsanftalten und hiernach bald in Elementarfchulen oder höhere 
Bürgerfhulen der Stadt: Commune umformte. — b. Agenda a dla 
ewangielickiego kosciola, Königsberg 1833. ine polnifcye Ueber: 
fegung der Agende für die Provinz Preußen. 

Schließlich fei noch bemerkt, daß die Stadtbibliothek zu Danzig die 
römiſch · katholiſche Agenda parva in commodiorem usum sacerdo- 
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tum Provinciae Poloniae conscripta befigt; und zwar, eine (XX, B,O, 
817) im Jahre 1616 zu Wilna erfchienen, die weite (XX, B, O, 819) im 
Sabre 1633 ebenfalls in Wilna herausgefommen, und die dritte (XX, 
B, 0,616) im Jahre 1715 in der Univerfitätd «- Buchhandlung zu Krar 
kau beruusgegeben. Die beiden zulegt genannten Schriften führen den 
Titel: Rituale sacramentorum ac aliarum ecclesiasticarum caerimonia- 
rum, ex decreto juxta decretum synodi provincialis Petricoviensis 
edito, depromlum, ad uniformem ecclesiarum regni Poloniae et Ma- 
gni Ducatus Litthuaniae usum. Diefe Schriften werden hier aufge 
führt, weil fie auf Polen hinweiſen, und weil die an die Zaufzeugen fo: 
wie an die Brautleute im Tauf- und Zrauungsformular gerichteten 
Fragen in lateinifcher, polnifcher und deutſcher Sprache geftellt find. Alles 
Uebrige ift natürlich nur in lateiniſcher Sprache verhandelt; doch hat die 
Ausgabe von 1715 auf 6 Dctapfeiten eine „Anweifung und Hanbreis 
chung“ in polnifher Eprace für Geiflliche, die unerwartet zu Sterben» 
den gerufen werden, um ihnen mit den Segnungen der Kirche in der 
legten Noth beiftchen zu fönnen. _ 
c. Dis Homiletifhe. . 

Rene fhon erwähnte Thatfache, daß die römifch » Patholifche Kirche 
in Polen fehr gefchidt den Angriffen der Verkündigung des Evan- 
gelii zu begegnen oder zuvorzufommen wuffte, tritt uns auch auf die— 
fem Gebiete fehr Har vor Augen. Während in Deutſchland die Pre« 
digten Luthers und vieler anderer Zeugen des Evangelii in großer Zahl 
verbreitet wurden, unternahmen die evangelifhen Prediger polnijcher 
Zunge nichts Aehnliches; fondern meinten genug gethan zu haben, wenn 
fie das Evangelium mündlich verfündigten, wie fie in fpäterer Zeit felbft 
damit fi begnügten, homiletifche Erzeugniffe anderer Völker ins Pol: 
nifche zu überfegen. Auch Secluchan, Schönflief, Dombromffi — ih 
kenne feine befferen Predigtſammlungen in polnifher Sprache ale die 
von Ebendiefen gelieferten — gaben ja nur vortreffliche Predigt: Ueber- 
fegungen. Unter ſolchen Verhältniffen war es denn allerdings nichts 
Gleihgültiges für die Hemmung der Predigt des reinen Evangeli in 
Polen, daß der Zefuit Woygka in Polen mit dem Drud der erſten pol» 
nifchen Poftille (vgl. die Vorrede zu diefer Poftile Thl. II. ©. 5.) in 
Polen vorging, noch ehe die Evangelifchen in Polen nur an ein ähnliches 
Unternehmen gedacht hatten. Wie ein hinkender Bote kam erft ſpäter⸗ 
bin die evangelifch «polnifhe Poftille des Gregor Zarnowtzer (danziger 
Stadtbibliothek XX, B, fol. 212) hinten nach. 

An der danziger Stadtbibliothek habe ich nad) der erften polnis 
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ſchen Poftille des Woygka, fei es im Driginal -Text oder in einer Ueber- 
fegung,, umfonft gefucht. Dagegen fand ich die kurze Zeit nachher er- 
ſchienene Poftile des Jefuiten Peter Starga 3°), freilich nicht im 
polnifden Original, aber in der lateinifchen Ueberfegung. (XX, B, fol. 
102). Für die Beurtheilung der damaligen Berhältniffe der Kirche in 
Polen dürfte es nicht ohne Intereffe fein, wenn bier eine kurze Charaf- 
teriftif der Predigtweife Skarga's zu geben verfucht wird, und dürfte der 
Blick in die Verhältniffe der Gegner der evangelifchen Kirche uns für 
die richtige Beurtheilung des in der evangelifch » polnifchen Kirche Ge- 
leifteren förderlich werden. Jedenfalls fehen wir ſchon von vornherein, 
daß die polemifirende Stellung der Poftille Zarnomwgers feine glüdliche 
war, da jeder Verfuch, die Gemeinde durch Polemik zu erbauen, ein 
mißlicher ift. 

Deter Skarga war ein geiftreiher Mann, der feine polnifche Mut⸗ 
terfprache gründlich kannte, dabei ein ungewöhnliches Talent der Rede 
befaß, Hierdurch fehr geeignet zu einem glüdtichen Vorkämpfer feiner 
Kirche und würdig der hohen Achtung feiner Zeit «und Glaubensgenof- 
fen. Seiner Poftille (in der lateinifchen Ueberfegung) find auch feine con- 
ciones de septem sacramenlis ecclesiae sanctae catholicae, habitae 
et scriptae beifügt; und ihnen reihen fi Die conciones necessariae et 


30) Peter Sfarga, im Jahre 1536 zu Grobzied in Polen geboren, 
ftammte aus dem altadligen Geſchlechte der v. Paveſti. Er war anfang: 
lih praepositus der Kirche zu Rohaczow und wurte darauf Eanonicus 
zu Lemberg. Im Jahre 1568 legte er feine Yemter nieder, ging nad Rom 
und trat in den Sefuitenorden ein. Hierauf fehrte er 4571 in fein Ba» 
terland Polen zurüd und predigte mit großem Beifal in Pultawa und Ja: 
roſlaw. Darauf wurde er zum Rector der Jefuitencollegien zu Wilna, 
Riga und Polocz ernannt und bekleidete zweimal das Amt eines Vice⸗ Pro⸗ 
vincial® von Litthauen. Im Jahre 4588 wurde er Hofprediger des Könige 
Sigismund II. und ftarb im Jahre 1612. Sein Name Skarga ift wahr: 
ſcheinlich ein von ihm angenommener; denn das polnifche scarga bedeutet 
Klage”, und durch alle feine Predigten tönt ein ungemein anziehender, 
berzgewinnender Klagelaut hindurch. Diefer auch in andrer als bomileti- 
fher Hinficht bedeutende Mann war es befonders, durch deffen Bemühungen 
die eine Linie der Familie Radzimill durch Georg Radzimill der römiſch— 
Patholifchen Kirche wieder zugeführt wurde. Er hinterließ selectae san- 
ctorum vitae; ein Compendium annalium Baronii; postilla; conciones 
.de sanctis. Nach feinem Zode erfchienen feine Werke in einer Gefammt: 
audgabe in 4 Bänden. Wann feine polnifche Poftille erichienen fei, habe 
ich nicht erfahren können; doch muß fie vor feiner Reife nah Rom ge: 
fhrieben und herausgegeben fein, da Zarnowtzers Gegenpoftille nad) der 
Synode zu Petrikau, alfo bald nach 1565 erfchienen ift. 


* 
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utiles de variis solennitatibus juxta temporis opportunitatem an, unter 
welchen auch (fol. 4234 seq.) eine praemonitio ad catholicos de con- 
versatione cum haereticis beigefügt ift. Es foll hier nur der Anfang 
diefer adınonitio mitgetheilt werden, als Probe feiner glühenden Be« 
redfamfeit: Invoco spiritum dilectionis et benignitatis Christi et pro- 
testor coram Eo, qui omnia videt et novit prius antequam fiant, quod 
nihil ex odio vel propter confusionem alicujus dicere velim, quod in- 
dignatione et amaro corde procul rejecto Polonus cum Polonis, frater 
cum fratribus , sanguis cum sanguine, vieinus cum vicinis ad bonum 
ex instinctu, ut puto, Spiritus Dei loquar. Verum est, quod haeresis 
mala, sed homines boni; mali errores, sed nalurae laudabiles; ma- 
lum schisma, sed gratus sanguis; mala peccala, sed fragilitas digna 
compassione, Carissimi fratres, ad eversionem fanorum Cracovien- 
sium claram, magnam et infirmioribus Catholieis intolerabilem cau- 
sam praebuerunt vestri fratres Evangelici. Wohlredenheit, Schmuck 
der Darftellung, einſchmeichelnde Feinheit in der Polemik, welche ſelbſt 
die Evangelifchen (natürlich dem Fleifche nach) „Brüder nennt, bei 
fheinbarem Ernft gegen die Sünde dem eiteln Herzen zu fihmeicheln 
und die Sünde zu übertünchen weiß, Alles das wird ung in der befte: 
chendften Weife mit diefen wenigen Worten vorgeführt. Aehnlich iſt Al- 
les was Sfarga fchreibt. 

Die Poftilte Skarga's zerfällt in drei Abtheilungen. Die erfte 
Abtheilung umfafft die Zeit vom erften Advent bis Pfingften ; die zweite, 
die Zeit von Pfingften bis zum 24. Sonntage nad) Trinitatis; die lchte, 
die Feſte des Jahres und zwar des Apoftels Andreas, Biſchofs Nico» 
laus, Empfängnif Mariä, Apofleld Thomas, Weihnachten, heiligen 
Stephanus, Evangeliften Johannes, der unfchuldigen Kinder, der Be- 
fhneidung Chriſti, der Erfcheinung, der Reinigung Mariä, Apoftels 
Matthäus, der Verkündigung Mariä, des heiligen Adalbert, Apoftels 
Philippus und Jacobus, der Kreuzerfindung, Bifhofs Staniflaus, des 
Zäufers Johannes, Petri und Pauli, der Heimfuhung Mariä, der 
Maria Magdalena, Apoftels Jakobus d. Aeltern, Michaelis : Feft, Apo⸗ 
ſtels Simon und Judas, aller Heiligen, aller Verftorbenen, Biſchofs 
Martin und der heiligen Katharina. — Einfachheit und Klarheit in der 
Anlage, Durchſichtigkeit und ſprachliche Gewandtheit wie oratorifcher 
Schmud zeichnen diefe Predigten aus; Eigenſchaften welche, verbunden 
mit einem dem Fleifche wohlthuenden pelagianifchem Inhalte, den Pre⸗ 
digten großen Beifall verfchaffen mufften; was wir ja aud) fchon daraus 
erſehen, daß fie ind Zateinifche überfegt und von Skarga dem Papft In» 
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nocenz XII. dedicirt wurden. — Die Einleitungen zu diefen Predigten 
über Zerte aus den Evangelien find kurz und umfaffen faum eine 
Epalte einer Foliofeite. Die ganze Predigt mit Einſchluß der Einfei- 
tung und vollfländiger Angabe des bibliſchen Textes nach der Bulgata 
umfaſſt höhftens zwei Bogen in fehr deutlihem Drud mit großen Let⸗ 
tern, fo daß jede in der Mitte gefpaltene Folio » Seite 50 Zeilen zählt. 
Der Ermüdung der Zuhörer ift alfo auch von diefer Seite her zuvorge- 
fommen. Die Anlage der Predigten ift einfach, Har und mit Feſthaltung 
des im Text gegebenen Stoffe, nicht felten gleich die praftifche Bedeutung 
deffelben in wenigen und treffenden Worten angedeutet, wodurch die Auf- 
merffamkeit der Zuhörer fchon von vornherein gewonnen wird. Ein eis 
gentliches Thema haben die Predigten nicht. Daß Skarga hier das Rich 
tige getroffen, hat der Erfolg gelehrt. Icde feiner Predigten zerfällt in 
zwei Theile. Mitunter fegt er dem erften Theile einen Spruch aus dem 
Texte vor, ber dann als eine Art von Thema angefehen werden fann. 
Die beiden Theile der Predigt ergeben fich fehr einfach aus dem 
Zert und find nicht nach einer fogifch » fchematifirenden Form zugefchnit 
ten oder zurechtgeſtußt, fondern in einfachen und klaren Worten aus: 
geſprochen. Eo handelt die Predigt am erften Advents«Eonntage im 
erften Theil de necessitate adventus Domini ad extremum judicium, 
der zweite Theil de ordine hujus tremendi judicii. In der Predigt am 
zweiten Advents - Sonntage handelt der erfte Theil, quomodo fideles 
catholici semel Christum susceptum nunquam deserebant nec alium 
expectabant, et de causis hujus legationis S. Joannis; der zweite Theil 
de expeditione legatorum Joannis et de laudibus ejus. Am Sonntage 
Nogate handelt der erfie Theil, quid hoc sit, in nomine Domini nostri 
petere a patre coelesti, et quomodo sit mediator Dominus noster; 
der zweite Theil de orationibus, quales esse debeant, Am dritten 
Pfingftfeiertage handelt (nad Joh. 10) der erſte Theil de ovili et de 
ostio ad illud et de ostiario; der zweite Theil de veris pastoribus, et de 
furibus ac latronibus. Am glänzendfien zeigt fich die Gewandtheit der 
wohlberechneten Rede in Sfargas Predigten für die Marterwoche. 
Diefe tragen die gemeinfame Ucherfchrift des Schriftwortes: Exeamus 
igitur ad eum extra casira, improperium ejus portantes (Hebr. 43, 
43). Die Einleitung zur erften Predigt über das Wort am Kreuze — 
es liegen die fieben Worte am Kreuze diefen Faftenpredigten zum Grunde 
— ift umfangreicher als fonft eine Einleitung zu irgend einer andern 
Predigt, fie füllt eine ganze Folio- Seite, und als erfted Wort wird non 
juxta ordinem evangelii, sed juxta considerationem et devotionenı 
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nostram das Wort gewählt: Mein Gott, mein Gott, warum haft bu 
mich verlaffen! „Er war verlaffen im Garten zu Getfemane, verlaffen 
als er gefangen wurde, verlaffen als er vor Hannas ftand, verlaffen als 
er vor Kaiphas fland, verlaffen vor Pilatus, verlaffen vor Herodes, ver- 
laffen bei der Anklage, verlaffen bei der Krönung, verlaffen bei der Geiſ⸗ 
felung, verlaffen am Kreuze”. Die Predigt umfafft 9 Folio: Seiten, 
umfangreicher ald andere Predigten. Die zweite Predigt über die Worte 
„Water, vergieb ihnen‘, umfaſſt nur 5 Folio» Seiten; die dritte über 
das Schächerwort umfafft drei Folio « Seiten; die vierte über das Wort 
zu Maria und Johannes umfafft faum zwei Folio » Seiten; die fünfte 
mit der Ueberfchrift sitio umfafft eine halbe Seite; die fechfte über das 
Wort consummatum est nit eine Folio Eeite; die fiebente über die 
Worte „Vater, in deine Hände befehl ich meinen Geiſt“, nicht eine halbe 
Beite, Eind diefe in die parasceues gehaltenen Predigten mit fürze 
ren oder längeren Unterbrechungen gehalten, fo ift, da der Umfang der 
erften Predigt faft dem Umfange der übrigen ſechs Predigten zufammen 
gleichkommt, der augenblickliche Effect redneriſch fehr wohl berechnet, in« 
dem gegen das. Ende hin ein Zerteswort ſchnell das andere verdrängt, 
bis er um consummatum est und Pater in manus tuas commendo spi- 
ritum meum fommt. Hier hat nun die menfchliche Kunfl in der Dar« 
fiellung ihre Spige erreicht; nur Ein Weg ſcheint möglih, Derabftim- 
mung des Redners, geiftige Ermattung der Zuhörer, und der Eindrud der 
Predigt wird gefhwächt. Aber der überlegende und berechnende Redner 
hat das Höchfte der Erbauung abfichtlich bis jegt bei Seite liegen laffen, 
felbft der am Kreuze hängende Jefus hat ihn nur zu den kurzen Gebets- 
worten gedrängt: O Jesu Christe, ipse nos mox ducebis, quare dere- 
lictus es: proferas tantum verbum alterum, et intelligemus causam 
derelictionis tuae; und aud) zu einem Gebete, das ihm den erwünfchten 
Uebergang zur Predigt über das nähfte Wort am Kreuze bahnen foll. 
Iſt num in diefen Predigten fo lange jedes Gebet gemieden worden, fo 
bricht es jegt beim Blick auf das legte Leiden des Herrn wohlberechnet 
hervor, und es folgt der planctus et conclusio alfo beginnend: Mortuus 
est Dominus noster, eamus ut ploremus eum, morluus pro nobis re- 
demtor noster, eamus ut lacrimemur, utlamentemur. Cum Jacob pa- 
triarcha obiisset, inquit Scriptura, Joseph rüit super faciem patris 
sui flens et deosculans eum. Praecepitque servis suis Medieis, ut 
aromalibus condirent patrem. Nos vero quid faciemus? Vocate, in- 
quit propheta, lamentatrices et veniant, et ad eas quae sapientes sunt 
mittite et properent et festinent et assumant super nos lamentum, 
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deducant oculi nostri lacrimas et palpebrae nostrae defluant aquis. 
Stant pridem duae mulieres sapientes, non sunt aliae nunc vocan- 
dae, nam reformidant aliae. Stat hic mater sanctissima, quae nihil lo- 
quetur, dolor immensus cor illius possedit osque clausit, Magdalene 
jam pridem plorat et plorando vix non moritur...... Sedeamus in 
terra et sileamus, aspergamus cinere capita nostra, induamus saccos, 
demitlanıus capita in terram (Job.). Defecerunt oculi nostri nec as- 
picere possunt propter efflusionem lacrimarum, conturbata sunt vis- 
cera nostra, quasi jecur nostrum in terram effusunı est dolorerm ejus- 
modi intuendo etc. Von ber Klage geht es dann zum Troſt, den Chriſti 
Tod bringt, und daß deshalb das velum cordis deponendum, und dar: 
um: Tribue Domine ut nobis sol et felicıtas mundi hujus non luceat, 
quaudo tu pro me in cruce dependens nullä felicitate et solatio in 
terris usus. In continuo luctu et dolore pro’peccatis meis vivam in 
mundo, ut mihi post tres horas, brevis hujus vitae, claritas tus, quam 
nobis passione tua conciliasti, luceat meque exhilaret.... Propter 
hanc innocentem et amaram passionem tuam ‚ qui cum Patre et Spi- 
ritu sancio regnas, Deus unus in aelernum. Amen. 

Dies mag hinreichend fein um zu zeigen, wie fehwierig bier der 
Kampf für die Evangelifhen fein muffte, da ihnen in ihren Gegnern 
Männer von folder Begabung gegenüber ftanden. Dennoch unternah- 
men fie in Gotted Namen den Kampf; und wenn auch minder begabt, 
hatten fie doch Dies für fih, daß fie in fchlichter, ungefbmüdker und 
unberechneter Weife auftraten, daß fie jenem ſchoön klingenden, aber 
fhriftwidrigen Worte mali errores, sed naturae laudabiles gegenüber 
in evangelifcher Weife Buße zum Glauben an den Gekreuzidten predig- 
ten, ohne den kein Heil ift. Mochten Skarga's oratorische Kunſtwerke die 
Feingebildeten bezaubern und felbft einen Georg Radziwill, deffen Va⸗ 
ter fo unerfchütterlich der cvangelifhen Wahrheit angehangen hatte, be 
wegen ſich der römifch- Farholifchen Kirche wieder zugumenden: das bis 
dahin ftiefmütterlih behandelte, in geiftiger Beſchränktheit erzogene 
und erhaltene Volk verftand wenig von den glänzenden Antitheſen des 
begabten Redners; es hätte an dem fchlichten, im ruhiger Betrachtung 
fortfchreitenden Predigten Zarnomgers, auch abgefehen von ihrem rein 
evangelifchen Inhalt, gewiß Mehr gehabt als an Skarga's Nede-Kunft- 
ftüden, wenn nicht der unglüdliche Gedanke einer durchgehenden Pre 
digt- Polemik den tiefern Eindrud auf die Herzen verhindert hätte, 

Die Evangelifchen in Polen, den großen Einfluß ertennend, den 
die polnifche Poftille Woykas ausübte, fühlten das Bedürfniß, auch 
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eine evangelifch -polnifche Poftille zu befigen. Der polnifche Geiftliche 
Gregor Zarnowtzer ’') hatte ſich Daher entfchloffen eine Gegenpo- 
ftille zu ſchreiben, und legte feine Arbeit den im Jahre 1565 auf der Sy: 
node zu Petrifau verfammelten Geiftlichen vor. Diefe revidirten und ap⸗ 
probirten die Poſtille und lieffen fie dann drucken. Diefelbe hat demnach 
unter den Evangelifchen polnifcher Zunge ein fombolifches Anſehen. 
Die im Jahre 1603 bei Michael Forfter erfchienene, durch den 
Freiherrn Heinrich Kunzbach beforgte deutfche Ueberfegung diefer Po— 
ftilfe ?2), welche zur Benugung allein vorliegt, zerfällt in drei Theile. 
Der erfte Theil geht vom erſten Advent bis zum Zrinitatisfefte (216 
Folio» Blätter; die Blätter, nicht die Seiten, find paginirt); der zweite 
Theil geht vom Zrinitatisfefle bis zum Advent (167 Folio- Blätter; 
der Predigt.über das Evangelium am 26. Sonntage nad Trinitatis 
folgen zwei Predigten Am Tage der Kirchweihe nach 2. Korinth. 6 und 
Luc. 19); der dritte Theil enthält Predigten über die Feiertage im gan- 
zen Zahr (244 Folio - Seiten), und Mad diefem Theile drei Weihnachts. 
predigten und elf Paffions » Predigten des Predigers Paul Gilowfti bei⸗ 
gefügt worden, von welchen Derfelbe bie drei Weihnachtspredigten auf 
dem Landtage zu Warfchau gehalten hat, und fehlen daher diefe Pre- 
digten wahrfcheinlich in dem erfien polnifhen Manufeript. — Die De- 
dication an den König Stephan von Polen ift vom Caſtellan Woylinffi, 
Kanzler von Litthauen, gefchrieben. „Im Namen aller andern gläubi« 
gen Brüder, E. Königl. Majeftät Räthen, Unterthanen und der Befen« 


21) Gregor Zarnowger ift au, wie ich vermuthe, der Verfaſſer der 
Schrift elypeus spiritualis, aufore Greg. Zarnowecio, qui polonico 
idiomate libellum hunc conscripserat, ex quo in Latinum transtulit 
Conr. Neuber. Dantisci 4619. DBgl. Ephraim Prätorii danziger Leh— 
rergedächtniß; Danziger Stadtbibliothef, Manufcript sub nom. Conr. Neuber. 

32) Der vollftändige Zitel diefer Poftille lautet: Poftille oder Ausle 
gung der Sonntags: Evangelien und anderer Fefte der allgemeinen Kirche 
dur das ganze Jahr. Zu einer gemeinen und nöthigen Lehr und Unter⸗ 
weifung in allen Artikeln des chriftlichen Glaubens, fürnemlicdy gegen eine 
jefuitiihe Poftile neben angehängter Warnung, fih für der Gegentehr 
wohl fürzufehen und zu hüten. Geſchrieben durch den gelehrten Herrn Gre— 
gorium Barnowga, der Wahrheit göttlihen Wort Prediger, und hernach— 
mals auf der Synode zu Petrikau von allen ministris göttliden Worts 
mit Fleiß überfchen, gebilligt und approbirt. Auch endlich durch den wohl» 
gebornen Herrn, Herrn Heinrid) Kuntzbach den älteren, Freiherrn u. ſ. w. 
aus dem Polnifhen ins Deutſche gebracht und zum Drud befördert. Ge 
drudt in der hurfürftiihen Stadt Amberg durd Michael Forfter im 
Jahre 1603. 
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ner der rein apoftolifchen Lehre”; und die Prediger Paul Gilowſki und 
Chriſtoph Trecy haben, zufolge der Vorrede zum erfien Theil, diefen 
dem Gaftellan Wylinffi zugeeignet, woraus hervorzugehen ſcheint, daß 
fie von der Synode zu Petrikau zur Herausgabe diefer Poftille autoris 
firt worden. Die Herausgabe des zweiten und dritten Theild hat nad) 
der Vorrede Paul Gilomffi allein beforgt und auch diefe dem Caſtellan 
Wylinſki dedicirt. Gegen das Ende ber Vorrede des zweiten Theile 
nennt Gilowffi den Verfaffer der Poflille, gegen welche Zarnomger 
feine Poftille fchrieb, den Zefuit Wohgka zu Poſen. 

Die Predigten diefer Poftille Haben eine größere Ausdehnung ale 
die meiften in der Poftille Skarga’s: fie umfaffen wenigitens 8 Folio- 
Eeiten, mitunter auch 40, ja 42 Folio- Seiten, und jede ungefpaltene 
Seite bei jparfamem Drud zählt 60 Zeilen, Die elf Paffions » Predig- 
ten ded Ernft Paul Gilowſki umfaffen 80 Folio Seiten, während Sfar: 
ga's Predigten über die fieben Worte am Kreuz nur 22 Seiten umfaf- 
fen. Die oratorifche Taktik, die zur rechten Zeit aufzuhören verfteht, ift 
auf Seite der Gegner größer als bei den Evangelifchen polnifcher 
Zunge. Stehen die Predigten Zarnowgers an berechnender Klugheit 
und an oratorifcher Pracht den Predigten Skarga's weit nach: fo über: 
treffen fie doch diefelben durch die reine ungeſchminkte Wahrheit des 
göttlichen Worts, welches nicht um die Gunft der felbfigefälligen Men« 
ſchenherzen, fondern um ihre Seligfeit Durch den Ernft des bußfertigen 
Glaubens an das für ung gefreuzigte Gotteslamm wirbt. Die Sprade 
in den Predigten ift einfach, leidet aber an fchematifirender Steifheit, mag 
jedoch gerade in diefer Form dem in Einfachheit Ergogenen recht ver» 
ftändlich und angemeffen fein. Ob das Polnifche in diefer Poftille rein 
gehalten ift, kann hier nicht ausgemacht werden, da ein polnifches 
Exemplar derfelben nicht vorliegt, 

Jede Predigt fängt mit Vorlefung bes evangelifchen Textes an, 
und dann wird das Thema als „Summe des Evangelii” gegeben, Wir 
laſſen hier einige diefer Themen folgen mit ihrer Einleitung. Am erften 
Advent: „die Zukunft des Herrn, 1. was fein Reich, 2. was feine Die- 
ner und Hofgefinde fei”. Am erftien Sonntage nad Epiphanias nad 
Luc. 2. (Von dem Dienft des Herrn), 4. „was für ein Dienft Gott dem 
Herrn angenehm ift, 2. wo wir den verlornen Herrn Jeſum Chriſtum 
fuchen follen‘, Am zweiten Sonntage nach Epiphanias nach Joh. 2: 
„Bon dem heiligen Eheftande, A. deffelben Anfehen und Würdigfeit, 
2. wider alle Räfterer, welche ben heiligen Eheftand vernichten, denfelben 


eine fleiſchliche Befleckung nennen und verbieten”. Am Aſchermittwoch 
Beitfärift f. d. hiſtor. Theol. 1662 1. 4 
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nach Matth. 6: „Won den rechten chriftlichen Kaften, 4. was fie feien, 
2. warum fie follen von den Gläubigen gehalten werden”, Am Grün- 
bonnerftage nach 4. Korinth. 14: „Vom heiligen Abendmahl, 4. wie es 
eingefegt worden ift, 2. von deffelben Gebrauch unter beiderlei Geftalt, 
3. was für Gaben und mie diefelben uns im heiligen Abendmahl von 
dem Herrn gegeben und von uns empfangen werden", Am Eonntage 
Cantate nah Joh. 16: „Won dem heiligen Gebet, 1. was c6 fei und mas 
zu demfelben nöthig, 2. wen wir anrufen follen, Durch wen und um was 
wir bitten follen‘, Am Fronleichnamstage nach Joh. 6, „Mein Fleifch 
ift die rechte Speife: Wie das Brod bes hochwürdigen Sacraments der 
Leib des Herrn, und der Wein fein Blut fei, 4. wider alle fleifchliche 
Gapernaiten, 2. wider Mißbrauch diefes heiligen Sacraments”, Am 
dritten Sonntag nach Trinitatis nach Luc. 15: „Won der großen Güte 
und Gnade unfers Herrn, 4, die er allen rechtbüßenden Menfchen erzei« 
get, 2, von dem Murten der Pharifäer”, Am Kirchweihfefte nad Luc. 
49, (von der Heiligung des Haufes des Deren): 4. „wie das Haus und 
bie Wohnung des Herren, welche von Menfchenhänden Gott zu Ehren 
erbaut ift, (und wie 2.) auch ein jedes gläubiges Herz, fo der heilige 
Geift feine Wohnung nennet, foll geheiligt werden”. — Befonders im 
dritten Theile diefer Poſtille tritt in ſolchen Feftpredigten die Polemik 
ftark hervor, die dem Gedächtniß einzelner Heiligen beftimmt find. Am 
Tage Nicolai wird über Matth. 25 gepredigt: „Wie der Herr feine Ga- 
ben wunbderbarlich an feine Knechte austheilt: 4. welches feine Knechte 
find, denen er fie zutheilt, wie und warum er fie an fie austheilet, 2. wo: 
ran bie Knechte des Herrn und ihr Beruf, und woran die falfchen und 
untreuen Knechte zu erkennen find, 3. zulegt werden die römifchen Le⸗ 
genden geprüft, nach denen fie heute des h. Nicolaus gedenken“. Am 
Tage des heiligen Adalbert nach Joh. 10: „Won der rechten Bekehrung 
zur chriftlihen Religion, 4. worin diefe Bekehrung beſteht, 2. wer in 
diefer Bekehrung geblieben und wer Davon gewichen, 3. wozu uns uns 
fere Bekehrung verpflichtet”. 

Jeder Predigt iſt eine Nuganmwendung beigefügt mit den Worten: 
„Was aus diefer Predigt für Lehren zu behalten“, Wir theilen den 
Schluß aus der Kirchweihpredigt mit: „Hier höre, mein lieber Chriſt, 
was du bift und wie dich die heilige Schrift nennt, nämlich einen Tempel 
und Wohnung des heiligen Geiſtes, womit du diefen Tempel und Woh⸗ 
nung zieren und ſchmücken ſollſt, nämlich nicht mit Kerzen und Kreuzen, 
fondern mit Dem, wodurch du , wie du gehört, ein Bachäus, und Abra+ 
hams, ja vielmehr Gottes Kind durch den Glauben werdeſt und deiner 
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chriſtlichen Pflicht vor der Majeftät deines Herrn genügeft. Merke wei ⸗ 
ter barauf, was dir werden foll, nämlich, wie bu gehört, das Heil und 
die Seligkeit, und zwar nicht dir allein, fondern auch deinem Haufe und 
deinen Nachkommen. Zum Andern fei eingedenk, wie eenft der Here ift, 
und wie er jede Stadt und jedes Land zu firafen drohet, fo fie von ihm 
weichen tınd feinen Willen und feine Gebote übertreten werden. Zum 
Dritten follft du nicht vergeffen zu lernen, wie du dich ftellen ſollſt in ei» 
ner jeden Gemeine, fo in feinem Namen verfammelt ift. Denn er achtet 
nicht auf das Anzünden der Kerzen noch auf den Weihrauch, fondern 
ficht nur auf bie Gtäubigen, die zerfchlagenen Herzens find. Das ift ihm 
eine angenehme Kirchweih und Gemeine, bei welchen er wahrhaftig zu 
fein verheiffen hat, da er felber und fein anderer Bifchof einer folchen 
Stadt und Gemeine das Heil und den Segen verheiffet. So wolleft du 
denn, allmächtiger Herr Gott, uns folche Herzen und Gedanken geben, 
wie du ed dem Zachäus gethan, damit wir dich Gott unfern Herrn recht« 
ſchaffen und freulich fuchen. Und wenn wir did) alfo gefunden, dich mit 
Freuden und Liebe in unfere Häufer aufnehmen und in ftarfem Glauben 
und Treue deine rechifchaffene Kinder werden und endlich kraft deiner 
Berheiffungen den Segen und das Heil vor dir unferm Herrn empfan⸗ 
gen mögen, wie du Solches oftmals deinen gläubigen Kindern verheifr 
fen und zugefagt haft, und uns aus diefen unfern irdifchen Wohnungen 
in deine ervige Wohnung aufnehmen, welche du laut deiner Verheiffung 
uns und allen Gläubigen bei Bott deinem himmliſchen Water bereitet 
haft von Ewigkeit zu Emwigfeit. Amen‘, 

Wenn es aus dem Mitgetheilten Har fein bürfte, daß die Art wie 
der Stoff der Predigt vertheilt und geordnet iſt, zwar Beine oratorifch 
glänzende und menſchlich- berechnete, mol aber eine einfache, klate und 
leichtfaſſliche ift, fo wird ſich Diefes auch in der einfachen Art zeigen, in 
der die verfündigten Wahrheiten, bei näherer Auseinanderfegung in den 
Predigten felbft, den Erbauung und Belehrung Suchenden gebracht 
werden. Am SonntageJubilate wird nach Joh, 16 gepredigt vom Kreuz 
der Auserwählten, 4. unter welchem fie allezeit in der Welt fein müffen, 
2. und von dem Zroft, mit welchem wir und in unferm Kreuz tröften 
müffen. Die Predigt beginnt: „Im Anfange des heutigen Evangelü 
hören wir, daß unfer Herr zu feinen Jüngern fagt: Ueber ein Kleines 
fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines fo werdet ihe 
mid) fehen, denn ich gehe zum Water; mit welchen Worten er tin Dreis 
faces fagt. Zuerft, daß er durch den Tod, den er um der Menſchen wils 
fen leiden follte, eine kutze Zeit nicht bei ihnen fein würde; dann daß er 

4 * 
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durch feine Auferſtehung von den Todten in einer kurzen und kleinen 
Zeit ihnen werde wiedergegeben werden; und endlich daß ihnen fein Tod 
nicht würde zum Verderben und zur Verdammniß gereichen, fondern nur 
ein Gang fein aus diefem Elend zu feinem ewigen Vater‘, Hierauf 
wird gezeigt, wie diefes Wort vom Tode, der Auferftehung, der Him- 
melfahrt unfers Herrn ein Wort der Lehre und des Zroftes für feine 
Jünger gewefen; und es heifft weiter: „Was fage ich von feinen Zün- 
gern, da er noch täglich diefe Worte zu einem Seglichen unter ung, bie 
wir auch feine Zünger find, redet, die uns Lehr und Zroft und, wie ein 
labendes Frühlingswehen bei großer Dige, in unferm Kreuz und Reiden 
Kühlung geben. Wir können und follen nicht glüdlicher fein als die 
auserwählten Zünger des Herrn und müffen unfern Herrn Chrifto das 
Kreuz, fo ung die Welt auflegt, mie feine Jünger nacdhtragen. Darum 
- bedürfen auch wir folcher Verkündigung, gleicywie fie derfelben bedurf- 
ten. Wann dich nun, mein lieber Chrift, dein Kreuz drückt, Trübſal und 
Leiden über dich fommen und alles Unglüd wie des Meeres Wellen über 
dich kommen, fo gedenke an diefes Wort des Herrn: Ueber ein Kleines 
fo werdet ihr mich nicht fehen, und aber über ein Kleines fo werdet ihr 
mic, fehen. Darum, wenn der Herr eine Beine Weile fich deiner ent 
äuffert, von dir geht, fein heiliges Angeficht wegen deiner Undankbarkeit 
und wegen deiner Sünden oder um deine Beltändigfeit und ftarken 
Glauben zu bewähren von dir abivendet, fo warte nur feiner in recht« 
fchaffener Buße und bitte ihn, daß er wieder zu dir fomme, und er wird 
in einer kurzen Zeit fich wieder zu dir wenden, dich in deinem Kreuz trö« 
fien, und wenn es dir zum Heile ift, dich herausreiffen und erretten. 
Will er dich aber noch fort und fort unter dem Kreuze haben, — wie 
denn der Herr oft durch lang andauerndes Kreuz feine Auserwählten zu 
ber ewigen Herrlichkeit führt, — fo tröfte dich, daß, wie dein elendes Le⸗ 
ben kurz ift, alfo auch dein Kreuz und Leid nicht lange währen könne. 
Wie die Luft der Gottlofen mit diefer Zeit aufhöret, fo wird auch alles 
Kreuz und Noth der Auserwählten Gottes mit diefem zeitlichen Leben 
enden. Ob es wol wahr ift, daß ein Stündlein unter dem Kreuze ein 
ganzes Jahr zu jein dünkt, fo wird doc) diefe Raft des Kreuzes in der 
Herrlichkeit alle Laft und Elend diefes Lebens gegen die unendliche 
Freude nichts anders fein als ein Tröpflein Waffers gegen das Meer, 
reichlich erftattet werden; was und der heilige Apoftel fo tröftlich mit 
dem Worte fagt, daß diefer Zeit Leiden der Herrlichkeit, fo an ung fol 
offenbart werben, nicht werth fei: (Rom, 8). Wenn du auf der Reife 
in fchlechter Herberge allerlei Beſchwerden und Entbehrung gebuldig 
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trägft, um der Hoffnung willen, daß du bald heimkommen und ausru- 
ben werdeft: wievielmehr ſollſt du allerlei Ungewitter und Mühſal auf 
diefer Pilgerfchaft geduldig tragen um der Hoffnung willen auf die 
Ruhe in deinem ewigen Vaterlande. Wenn die Heiden ſich in ihren Leis 
den damit tröfleten, daß es einmal ein Ende nehmen würde, fo fie doch 
Nichts gewufft noch darauf gedacht, viel weniger es verflanden: wie foll« 
ten denn wir, die wir gewiß wiffen, daß nicht allein unfer Kreuz ein Ende 
nehmen, fondern wir auch die ewige und unendliche MWiedererftattung 
einpfangen werden, deffen nicht vielmehr uns tröſten!“ 

„Es ift aber noch Eins, das wir aus diefen Worten unfers Herrn 
lernen follen, nämlich, womit wir in Zeit des Todes nicht allein ung 
felbft, fondern auch unfere Freunde tröften ſollen. Es ift die theure 
Wahrheit, daß wir eine Pleine Zeit von unfern Freunden oder fie von 
ung durch den zeitlichen Zod gehen und bald, über ein Kleines, durch die 
Auferftehung der Zodten, immer au ihnen und fie zu und fommen were 
den; woraus wir allemege großen Troft und Verachtung des zeitlichen 
Todes in unfern Herzen haben follen. Wie wir mit danfbarem Gemüth 
uns mit unfern Kindern und andern lieben Freunden freundlich gefeg> 
nen, wenn fie auf viele Jahre in ferne Lande von ung ziehen, und deffen 
ollein uns tröften, daß mir fie mit größerer Freude, denn da wir fie ges 
fegnet, wieder fehen werden, wiewol uns oft die Hoffnung täufcht : wie 
follten wir denn beim Scheiden von unfern Freunden durch den zeitli« 
chen Tod betrübt fein, aus dem wir nach Gottes Rathſchluß gewiß und 
ohne allen Zweifel in der Auferftehung von den Zodten nach der Hoff» 
nung, die nicht täufcht, mit großer Freude, Preis und Herrlichkeit zum 
Leben kommen werden. Es tröftet und noch die Gewißheit, daf wir bei 
unferem und unferer lieben Freunde Hinſcheiden den Tod nicht mit leib« 
lichen Augen, — denn er, der Tod immer graufam und erfchrediiich vor- 
kommt — fondern mit den geiftlihen Augen des Glaubens anfchauen 
follen. Wenn aber Dies gefchieht, fo werden wir gewißlich fehen und er- 
fahren, daß der Tod, wie es der Herr hier von feinem Tode fagt, nichts 
anders fei ald ein Heimgang zu Gott unferm Vater, und, wie uns der 
Herr weiter Ichret (Joh. 5; 4 Petr. 3) ein Durchgang vom Fode zum 
Hafen, zur Ruhe des ewigen Lebens, zumal alsdann der Leib ruhet, die 
Seele aber nicht ftirbt, fondern durch den Glauben an Jeſum Chriſtum 
um der Gerechtigkeit willen febet, die uns von Chriſto, unferm Leben ge⸗ 
ſchenkt iſt. Dies lehrt und aud der heilige Apoftel Paulus, wenn er an 
die Korinther fchreibt und lehrt (2. Korinth. 4), daß wir nicht auf Dinge 
die wir mit leiblichen Augen fehen, fondern auf Das was wir mit den 
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feiblihen Augen nicht fehen, achten follen, und fagt, daß Das was wir 
fehen nur zeitlich, Das aber was wir nicht fehen ewig ifl.— Was fann 
nun unferm Sterbftündlein tröftlicher fein, ale daß wir in dem graufa« 
men Zode das Leben, in unferm Dinfcheiden die ewige Freude vor ung fe 
hen?’ Hierauf folgt ein Hinweis auf Griehen und Römer und wie 
die Edelften und Gebilderftien unter ihnen den Zuftand des Zodt- 
feins dem Reben vorgezogen haben, obwol fie Nichts „von der ewigen 
Herrlichkeit und der Auferftehung der Todten“ gewufft. Es ſchlieſſt 
diefer Abfchnitt: „Wie heilig find diefe Worte unfers Herrn, in welden 
uns folche Lehre und folcher Zroft hinterlaffen wird! Sie find wol 
werth, daß Ehriften fie tief in ihr Herz faffen und darin bewahren. Weit 
aber fleifchliche Menfchen ihrer nicht gedenken oder fie unbeachtet an ih⸗ 
ren Ohren vorübergehen laffen, fo darf es nicht befremden, daß fie fich 
den Tod wünfchen und in Verzweiflung gerathen‘. 

Die mitgetheilte, nicht mit befonderer Abfichrlichkeit ausgefuchte 
Stelle giebt ziemlich fiher den Maßſtab für Das, was in diefer Poftille 
gefucht und was in ihr nicht gefucht werden fann. Zreuherzige Einfad- 
heit ift daſelbſt überall zu finden, fowie forgfältige und gründliche Erwä« 
gung der heiligen Worte der Schrift ; aber oratorifher Shmud und das 
Hinreiffende glängender Beredſamkeit fehlt ihr gänzlich. Daher mochte 
Sfarga die fein lateinifch gebildeten Polen durch feine Kunft leicht und 
ſchnell beftechen ; daß er aber auch die wenig gebildeten, fchlichten, pol« 
nifch redenden Polen hat anziehen fönnen, wollen wir nicht behaupten. 

Ferner befindet fih noch auf der danziger Stadtbibliothek (XX, B, 
fol.212): Postilla Polska to jest wyktad prosty Ewangelii medzielnych 
y Swiat uroczysiych teraz z nowu wydana, w Willnie u Jakuba Mar- 
kowicza roku panskiego 1594, (polnifche Poftille, das heifft, einfältige 
Erklärung der Evangelien auf die Sonn und Fefttage aufs neue ge« 
druckt zu Wilna bei Jakob Markowicz im Jahre des Herrn 4504). 
Auf den Lederdedel des Buchs find mit Gold die Worte gedrudt: Po- 
stilla Reyowa; wir lernen hieraus, daß es die 1594 neu aufgelegte Po- 
ftile des in der evangelifchen Kirche Polens wohlbefannten Rey z Nagto- 
wice 33) ift, Ein zweites Eremplar diefer Poftille, dem aber der An- 

33) Nicolaus Mey von NRagtowice, nah dem Dorfe Ragtomwice im Ge: 
biete Arafau unweit des Fluſſes Nida fo benannt, ift (wie fein Chronodi⸗ 
ftihon lehrt) im Jahre 4505 in der Pleinen Stadt Zoram bei Moflau ge: 
boren. Er führte dad Wappen der Familie Okſza, welches der Schlefier 
Nandierus nah Polen brachte, ald er dafelbft fich niederließ und Biſchof 
von Krafau wurde. Später Famen noch Andere aus dem Haufe Okſza nach 
Polen, und von ihnen flammte Staniflaus Rey, welcher in der Ehe mit 
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fang und der Schluß fehlt, und auf welches der verftorbene Lexikograph 
Mrongowius ſchrieb „Reja Postilla, feltenes Buch“ ift weiter unten im 
Verzeichniß der polnifhen Bücher des Predigers Mrongowius aufge 
führt worden, Der Herausgeber diefer Poflilte, der Litthauer Johann 
Kozakowicz, hat die Ausgabe dem Frankiewicz dedicirt. 

Unmittelbar an die Ueberſchtift, welche jede Predigt trägt und die 
Zeit bezeichnet, in der die Predigt gelefen werden fo, fchliefft fich die 
Angabe eines Thema an, Die Themen für die Predigten in der Ad⸗ 
ventszeit heiffen in wörtlicher Weberfegung: Erſter Advent: Wider das 
ſchwierige Verftändniß der erniedrigten Menfchheit des Herrn und ſei⸗ 
ner Demuth. Zweiter Advent: Wider unfre Sicherheit in diefem uns 
fern elenden Leben, und daß uns Beine Furcht anrührt. Dritter Ad- 
vent: Wider die irrige Lehre und falfche Kenntnig des Herrn. Vier⸗ 
ter Advent: Daß keine andere Doffnung unfer fein fol als auf.den 
barmherzigen Gott bei Anerkennung unferer Sünde und ihrer Ausföh- 
nung. Am Sonntage miseric. Dom. nach Joh. 10: Wider die falſchen 
Hirten und wie man fie an ihrer Stimme erkennen fol. In fehr treffen» 
der Weife iſt dann unter diefes Thema ein einzelner Eprudy aus dem 
zu behandelnden Zert ald Votum gefegt worden, welcher dem Gedanken 


Barbara Herburt aus dem Fulfteinfhen Haufe (de Fulstin) den Nicolaus 
Rev z Nagtowice zeugte. Es war alfo Nicolaus Ney der Sprößling aus zwei 
bochgeachteten altadligen Häufern; und in einer fehr naiven Weife erzählt 
uns Andreas Triceſius (Bgi. über Zricefius und feine Stellung aur Pre 
digt des Evangelii in Polen: Ringeltaube in feiner Gefhichte „polniſcher 
Bibeln‘, Danzig 4744 S. 93 Anmerk. e,) die Lebensgefhichte dieſes ge— 
niafen Mannes in feiner Schrift Zwierciadto eztuwieka podezeiwego 
(„Spiegel eines tugendhaften Menſchen“, Krafau 1567 in fol., welche 
Schrift in der Gymnaſial-Bibliothek zu Thorn mwahrfcheintih noch heute 
vorhanden ift). Bis in fein zwanzigftes Lebensjahr lebte Nicolaus Mey 
den Freuden der Jagd auf dem Waller und auf dem Lande und lernte 
Wenig, bis er zu Andreas Tenczynſki, Woiwod von Sendomir fam, bei 
welchem er, unterftügt durch feine ausgezeichneten Naturanlagen, bald be: 
deutende Kortfcritte in den MWiffenfchaften und in der Muſik durch Selbft: 
ſtudium machte. Er verheirathete fi) mit einer Schweftertochter des da⸗ 
maligen Erzbiihofs von Krafau, einer gebornen Kofninc und z0g in bie 
Kühe von Lemberg, wo er dus Städtchen Reyowiec gründete. Um ſich 
unabhängig zu erhalten, übernahm er nie ein öffentliches Amt oder Sendun⸗ 
gen in’s Ausland, obwol er mitunter die Wahl eines Landboten annahm. 
Als die Predigt des reinen Evangelüi nah Polen Fam, ergriff er die Ver: 
kündigung des Heiles in Ehrifto mit Freuden; und wenn er aud der heis 
ligen Sache des Evangelii nicht mit Gelehrſamkeit dienen konnte, fo gab 
er doch feine ausgezeichnete Dichtergabe in den Dienft des Herrn und be 
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des Thema am nächften liegt, fo daß man eine doppelte Themen » Stel- 
lung bat, in menſchlichen und göttlihen Worten. Die Predigt wird 
aber deshalb nicht auf die Auslegung des einzelnen Spruchs befchräntt, 
fondern fie verbreitet fi über den ganzen evangelifchen Text. Diefe 
Eprüche find am erfien Advent Matth. 21: Freue dih, du Tochter 
Zion, denn dein König fommt zu dir in Gerechter und ein Heiland. Am 
zweiten Advent Luc. 21: Und werden fie fehen den Menfchenfohn kom⸗ 
men in den Wolfen mit großer Macht und Herrlichkeit. Am dritten Ad» 
vent Matth. 41: Selig ift, der fih an mir nicht ärgert. Am vierten Ad- 
vent: Ich bin die Stimme eines Rufenden in der Wüfte, ſchmückt euch 
mit Buße zur Ankunft des Herrn. — Die Durchführung in den einzel« 
nen Predigten ift eine kindlich einfache und herzliche. War Rey in feis 
nen mündlichen Dieputationen oft fehr fharf und heftig, fo daß er for 
gar dem Bifchof von Krakau fagte, wenn er glauben follte, daß im hei» 
ligen Abendmahl der ganze Ehriftus fei, fo müffe er fürdyten nächſtens 
am Schienbein Chriſti zu erfliden: fo ift er in feinen erbaulichen Schrif: 
ten fehr weich und anfchmiegend herzlich; Eigenthümlichkeiten,, die wir 
nicht felten in Einer Perfon, wie auch bei Melanchthon, vereinigt finden. 

Zur Beurtheilung der Predigten diefer Poftille folge hier eine 
Mittheilung aus der Predigt am Sonntage Miseric. Domini über Joh. 


arbeitete den Pfalter in polnifchen Liedern, und viele von feinen Liedern 
find namentlidy in die reformirten Geſangbücher gefommen, wie das auch 
in der Vorrede zum danziger Cancyonat von 1646 (Stadtbibliothet XX, 
B, @, 444) angegeben ift. Sein Biograph Tricefius nennt ihn daher 
principem poetarum Polonorum. Seine Lieder wie alle feine zahlreichen 
Schriften haben daburh noch einen beiontern Werth, daß er- der Erfte 
war welcher auf Reinheit der polnifchen Sprache hielt und fid) bemühte 
das Polnifhe vom Stavonifmus zu reinigen. Die oben genannte Poftille 
erfchien zuerft 4556 zu Krakau unter dem Zitel: Swietych stow a spraw 
Panskich Chronika albo Postilla Polska („heiliger Reden und Thaten 
des Herrn Chronik oder pelnifche Poſtille“); ihr vollftändiger Zitel lau— 
tet: „Heiliger Meden und Thaten des Herren, welche bier auf der Weit 
verrichtet hat unfer Herr und Heiland, ein wahrhaftiger Gott, da er in 
menfchlicher Geſtalt wandelte, Chronika oder Poftille in polnifher Sprade 
und mit einfältiger Erflärung für den gemeinen Mann kürzlich abgefaffet”. 
Im Jahre 159% ift dieſe Poftille zu Wilna ncu aufgelegt worden; und 
id; verinuthe, daß Das Eremplar derfelben, weldyes (fiehe weiter unten) in 
der Bibliothek des Predigerd Mrongowius ſich befindet und mit deutfchen 
Lettern gedrudt ift, ein Eremplar der erften Ausgabe fein mag. Rey ftarb 
im Sabre 4568. Auf Peine feiner vielen Schriften fegte er feinen Namen, 
weil er ein fehr demüthiger Mann war. (Bol. Dioffs polniſche Liedergeſch. 
S. 138 bis 152.). 
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10. Die Predigt beginnt: Gelobet fei der Herr unfer Heiland, zu un« 
ferm Heil und zu allem Zroft und aller Lehr uns von Gott dem Vater 
gefendet. Er fagt immer, er fei die Stimme und die Lehre, die nicht 
nach diefer Welt ift, fondern nach jenem Rathſchluſſe und nad) jener 
ewigen Beftimmung feiner Gottheit, die er mit Gott dem Vater und 
dem heiligen Geift von Ewigkeit her in der Einheit feiner Gottheit ges 
faffe hat. Wie es dann auch bei diefer Gemeinfchaft der heiligen Drei« 
einigfeit wahr gefagt worden ift, es werde erfcheinen ein Prophet in dies 
fer Welt, auf deffen Lippen fein follen alle Rathſchläge der einigen Gott» 
heit, und wer nicht hören werde auf feine heiligen Worte, dem fei ſchon 
verfündigt eine ſchreckliche Rache über einen Jeden von folcher Geſin— 
nung, wie Dies auch in dem unten befchriebenen Evangelio die heilige 
Gottheit ſelbſt, noch in der Menfchheit verhüllt, gefagt hat. Wie mich 
mein Vater kennt und Alles was ich thue, fo kenne auch ich meinen Va- 
ter und feine heiligen Narhfchläge. Wie er auch an einer andern Stille 
erinnert: Ich und mein Vater find Eins (Eine Sade). Und deshalb 
fol keine andere Stimme noch eine andere Lehre uns angenehm fein als 
die Lehre unſers Herrn, weil wir wiffen, daß er nicht von diefer Weit ift. 
Und deshalb find diefe Worte aus bem heiligen Evangelio ung zum Troft 
gegeben, die ung zu verfündigen diefer unfer Herr und Heiland befchlof: 
fen (geruhet) hat, weil er if der einige wahre Gott unfer wahrhaftiger 
Lehrer, und weil er auch allein diefe Echäflein kennen will, die feine 
Stimnie, des Treuen und Heiligen, hören, Was du auch hörſt in diefem 
heiligen Evangelio, das folft du mit Andacht annehmen, wie es ge 
fchrieben hat der heilige Johannes in diefen Worten”, Hierauf folgt die 
Perikope vom guten Hirten Joh. 14, und es wird ums in der Predigt 
auseinandergefegt, daß fein anderer Hirte als Chriſtus feine Schäflein 
loskaufen konnte, und dag Chriſtus der Herr zu feinem Vater ging, nach- 
dem er feine Deerde gefammelt hatte. Hierauf übergab Chriftus feine 
Heerde andern Hirten. Es wird fodann gezeigt, worin die Würdigfeit 
des treuen Hirten befieht, und eine Ermahnung an die Juden (Ezechiel 
10), nicht an die Hirten (Jeſaia 56, Jeremia 2, Ezechiel 33, Hiob 10, 
Ezechiel 3) gerichtet. Hierauf folgt, wie der Hirte fein Leben für die 
Schäflein giebt und ein jeder Menfch Hirte feiner Gemeine und feiner 
Seele ift. Sodann wird die Natur der Schaafe befchrieben und gezeigt, 
wie man die Stimme des Mierhlings erkennen könne, was das elende 
Schäflein thun foll wenn es feinen treuen Hirten hat, und wie der Derr 
verheifft auch die irrenden Schaafe zu feiner Heerde zu führen; mo es 
dann wörtlich meiter alſo lautet: „Dbgleich er diefe feine heilige Hürde 
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gleich nach der Schöpfung der Welt zu gründen befchloffen hat, fo ifl 
Solches doch nun mehr offenbar worden nach feinem heiligen Leiden, da 
er jenen böfen Wolf aus feiner Nähe getrieben und diefer Schug ihnen 
von feinem himmlifchen Water dargereicht worden. Und das nennt er 
feine einige Heerde, die da find im treuen Gehorſam gegen ihn, die feine 
Stimme hören, und er ift ihr einiger Hirt und ihr Haupt und ihr Schug. 
Das hat er ihnen ausführlich-eröffnet, daß er Jeglichen, den Getreuen 
und den Untreuen, au ſich loden und kommen laffen will. Und daß er 
dann mit allen feinen geliebten Schaafen und mit diefer feiner geliebten 
Heerde zu feiner Zeit ewiglich herrfhen und an ihnen feine Freude ha- 
ben will, als ihr treuer Hirte im ewigen Ruhme und Preife feines Kö⸗ 
nigthums“. 

„Was wir aus dieſer Abhandlung uns zur Lehre nehmen ſollen“: 
„Und bier follen wir fleiffig fehen und betrachten, daß diefer unfer Herr 
und Wohlthäter, nachdem er zuerft fih zum Herrn und Hirten gemacht 
und zu unferm wahren Befchüger, fo daß er feine Seele (Seelen) hin« 
gegeben, wie er jelbft fagt, indem er ung, feine Hürde, umzäunt und ums 
geben hat, wie mit einer heiligen Mauer, mit feinem heiligen Worte 
und mit feiner Lehre und daraus alle Dornen und Steine fortgeichafft, 
das heifft alle Irrthümer und Zäufhungen falfcher Lehre und Vorfpie- 
gelungen diefer Welt. Nachdem er Diefes gethan, hat er fie feinen Hirs 
ten und Stellvertretern übergeben, die er hier ausfenden, durchfehen und 
erwählen will und mit feinem heiligen Geift unterftügen und verforgen 
nach feinen Verheiffungen, Zweitens fchaue, welhe Gaben und Ver- 
heiffungen, wie du Solches gehört haft, er einem jeden treuen Hirten ver» 
heifft, fowol hier in diefer Welt als in feinem Königreich. Und wiederum, 
welche Schmach « Beiwörter, Verwünſchungen und Schreden er ber bie 
Fälſcher und Miethlinge ausfpricht, die falfch und untreu feine heilige 
Heerde weiden zu ihrem Genieß. Drittens lehrt dich der Herr, wie bu 
foulft einen treuen Hirten erkennen, und wie den fhnöden Miethling, 
der um ein wenig Nugen und um ein wenig Furcht diefer Welt davon- 
läuft und fic) feinem Amte und feinen Schäflein entzieht. Viertens 
fürchte dich nicht, wenn ein folder ſchnöder Miethling davonläuft, fon 
dern gedenfe vielmehr, daß du der Hirte jenes Schäfleind und feiner 
Seele bift, und richte dich zu der treuen Stimme deines Oberhirten und 
Erzhirten. Du aber, unfer lieber und almächtiger Herr, unfer ewiger 
Hirte, wir bitten demüthig, du wolleft und gnädiglich regieren und uns, 
diefe deine efende Deerde, tüchtig machen, auf daß wir beftändig deine 
Stimme, bed treuen Dirten, erfennen, und weder und von ihr noch von 
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der Gemeinfhaft mit dir entfernen, bis wir deine liebliche Stimme hö⸗ 
ten werden, da du und laut rufen wirft zu deiner ewigen Heerde und zu 
deinem befeligenden Königreiche. Das wolleft du und geben”, 

Während in Zarnowtzers Poftille die ernft nachdenkende und 
nachforfhende Vertiefung in den Inhalt des dargebotenen göttlichen 
Worts das Borherrfchende ift, fo zeigt fih in Reys Poſtille die gemüth⸗ 
volle Innigkeit des Glaubens an den Gekreuzigten, die, felbft in der Ger 
meinfchaft mit Chriſto dem Haupte ſtehend, Andere zu derfelben führen 
oder fie in ihr erhalten will; jene Poſtille ift mehr auf Förderung der 
Scriftfenntniß, diefe mehr unmittelbar für Förderung des praftifchen 
Chriſtenthums gefchrieben. Beiden fehlt, wie bemerkt, alle oratorifche 
Kunft. 

An der Danziger Stadtbibliothek in den Abtheilungen „Theologie 
und „neue (polnifche) Literatur finder ſich, auffer den beſprochenen drei 
polnifchen Poftilen, Nichts weiter auf homiletiſchem (polnifhen) Ge- 
biete mehr vor. 

d. Evangelifd :polnifhe Xehr»- und Bekenntnißſchriften. 

a, Rutherifhe Schriften diefer Art 
find nicht in reicher Zahl in Danzig vorhanden, wie es aud) überhaupt 
derfelben nicht viele in Polen geben ann, da die Adligen unter den 
evangelifchen Polen faft ausfchließlich reformirt oder auch focinianifch 
waren, die evangelifch »lutherifhen Polen meiftens den unteren Schich- 
ten des Volkes angehörten. 

Enchiridion. Catechismus maty prze Plebany y Kaznodzieie 
(Kleiner Katehifmus für die Pfarcherren und Prediger) von Dr. Mar: 
tin Luther, ind Polnifche überfegt von Johann Radonıski (Stadtbiblioth. 
XX, B, O, 687) zu Königsberg in Preußen von Johann Daubmann 
1562 gedrudt. Es ift eine wortgetreue Ucberjegung des kleinen Kates 
chiſmus Luthers auf 74 Dctavblättern. Nach den fünf Hauptſtücken 
folgt: Wie ein Water feine Kinder und Gefinde unterrichten foll zu beten, 
unter dem Titel domowa pasterwo (Haus: Priefterthum). Dann fol 
gen die Gebete am Morgen, am Abend, und die Zifchgebete; hierauf die 
Haustafel oder Ueberficht der Stände. Den Schluß bilden „einige chriſt⸗ 
liche Fragen und Antworten für Die die das heilige Abendmahl genief- 
fen wollen, durch Dr. Martin Luther fleiffig geſtellt“. Zuvor aber ift die 
Anweifung gegeben, daß Jeder „nach der Beichte und Verhandlung”, 

wenn er die zehn Gebote, Glauben, Gebet, heilige Zaufe und heiliges 

Abendmahl gebetet hat, fich diefe Fragen und Antworten vorhalten fol, 
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Nach den „Kragen und Antworten” heifft es: „Diefe Fragen und Ant: 
worten find fein Kinderfpiel, fondern find von dem würdigen und from: 
men Dr. Luther für Kinder und Erwachſene mit großem Fleiß und gro- 
fer Liebe gefchrieben. Demnach fehe ein Jeder, daß er fie hochachte und 
ehre, denn der heilige Paulus jchreibt Galat. 6: Irret euch nicht, Gott 
laͤſſt fich nicht fpotten. Wir fehen hieraus alfo, daß Nadomffi gar feinen 
Zweifel daran hat, daß diefe Fragſtücke von Dr. Luther geſchrieben find, 
da er ihn fo unbedingt ald Verfaffer derfelben bezeichnet. Diefen Frag» 
ſtücken ift noch ein „ſchönes chriftliche® Gebet zugefügt, welches Kinder 
und andere Leute täglich fprechen ſollen“; und ein alterthümliches, wie 
es fcheint urfprünglich » polnifches Lied bildet den Schluß diefes Buches. 
Das genannte Lied, nach der Melodie „Nun freut euch, lieben Ehriften 
gemein”, ift eine Umfchreibung des Herrngebets; doch hat es zuerft eine 
Einleitung von 5 Strophen, und erft mit der ſechſten Strophe beginnt 
die Umfchreibung des Herrngebets. — Die Sprache diefes Buches ift 
eine fehr alterthümliche, e8 fommen die Worte vor: namow, oczekawaia, 
Biskupiech, plebaniech, swierschnosce, w dowam. — Der Drud 
mit deutfchen Lettern ift vortrefflih; und die 27 in den Text eingedrud: 
ten Holzichnitte find wol nicht vollendete Meifterwerke, aber doch Bilder, 
in denen die Perfonen fehr wohl erkennbar find und namentlich faſt 
fämmtliche Gefichter, auch die der Hleineren Figuren, durch wenige Striche 
einen treffenden harakteriftifhen Ausdrud erhalten haben. Die fchlech- 
ten Holzfchnitte anderer Katechifmen, namentlich des zu Danzig im vo- 
rigen und auch noch in diefem Jahrhundert erfchienenen Katehifmus, 
ftehen hinter diefen bildlihen Darftellungen fehr weit zurüd. — Diefem . 
polnifhen Katechiſmus find noch 11 Predigten beigebunden. 

Confessio Augustanae fidei to jest wyznanie wiarey Krzescians- 
kiei (das ift, Befenntniß des chriſtlichen Glaubene), im Jahre 1561 ge» 
druckt. (Stadtbibliothek XX, A, Q, 315). Das Buch ift ohne Seiten: 
und Blattzahl und ohne Angabe des Druders wie des Drudorts er» 
fchienen, und enthält eine wortgetreue Ueberſetzung der Auguftana. 
Der Ueberfeger ift nach Ausweis der dem Buche beigedrudkten Dedica- 
tion Martin Quiatkowski de Rozicze, ber fih einen „stipendiarius auli- 
cus illustrissimi prineipis Prussiae“ nennt. Da die Dedication an den 
Herrn Raphael von Dyialin, Herrn in Straßberk am 13. Mai 1561 zu 
Leipzig gefchrieben ift, fo liegt die Vermuthung fehr nahe, daß Quiat« 
kowſki diefe Ueberfegung gefertigt hat, als er zu Leipzig auf Koften 
„Principis Prussiae“ fiudirte, oder vieleicht feine Studien eben vollen» 
det hatte und, nach damaliger Sitte, zu feiner weitern wiffenfchaftli- 
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chen Ausbildung umberreifte oder als Baccalaureus theologiſche Vorle⸗ 
fungen auf der Univerfität Leipzig hielt; eine Sitte, die, wenigſtens bei 
den Etudirenden evangelifher Theologie die aus Danzig flammten, 
ganz allgemein war, — Der Herausgeber bittet den Herrn Diialin: 
cura ut omnes deliri et errabundi homines possint ad hanc sacratis- 
simam confessivnem adduci, quorum si fidem verara Domini nostri 
Jesu Christi et opera bona subsequentia eandem animadvertero, 
tum polliceor brevi defensionem horum articulorum satis lalissimam 
ex scripturis sacris desumtam in lucem emittere, Hiernach ſcheint 
Quiatkowski, als er diefe Ueberſetzung fchrieb,, nicht mehr im Beginne 
feiner theologifchen Studien zu ſtehen. Das Buch ift vollftändig, nur 
ein Blatt mit Unterfchriften von Namen fehlt am Schluſſe. Der Drud 
mit deutfchen Rettern ift fehr gut. 

. Maty Katechism Dr. Marcina Lutra (Peiner Katehifmus des Dr. 
Martin Luther) von Michael Pontanus, 4643 zuerft gedrudt, dann 
1758 wieder abgedrudt und 41828 von Mrongomius neu herausgege 
ben (Stadtbibliothef XX,B, 0,954). Es ift dies eine wortgetreue Ueber 
fegung des kleinen Katechiſmus Luthers in der caffubifchen, oder, wie 
Pontanus es nennt, in der flavonifhen Mundart ; von welchem fehr ſel⸗ 
ten gewordenen Büchlein der Lexikograph Mrongowius im Jahre 1828 
einen neuen Abdrud auf 42 Dctavfeiten beforgte und den Text mit 
ſprachlichen Anmerkungen begleitete. 

Epitome credendorum to jest Krotkie zam knienicy ogarnienie 
wiary chrezescianskiey (das ift, kurzer Inbegriff und Summe des 
riftlichen Glaubens) von Friedrich Schröder, gedrudt zu Danzig bei 
Andreas Hünefeld 1648 (Stadtbibliothef XX, B, 0,116). Es ift eine pol- 
nifche Ueberfegung der epitome credendurum des befannten wittenber« 
ger Profeffors und nachherigen lübecker Superintendenten Dr. Nicolaus 
Hunnius, fo daß nähere Angabe von dem Inhalt diefer epitome überflüffig 
ift. Der polniſche Ueberfeger diefer Schrift, Friedrich Schröder, 162% 
zu Pommern geboren, war zu der Zeit in welcher er die Ueberfegung 
ſchtieb Studiofus der Theologie in Königsberg und Stipendiat des dan- 
ziger Raths. Er machte hierauf eine Reife nah Wilna, um dort dag 
Dolnifche zu fudiren, wurde 1648 Prediger zu Nauden in Weftpreus 
Ben und 1653 polnifcher Prediger zum heiligen Geift in Danzig, wo er 
1660 ftarb. 

Catechismus to jest zupelna nauka chrzescianska przes Janä 
Brenciusza (Katehifmus, das heifft, vollftändige chriſtliche Lehre von 
Zohann Brenz), 1556 zu Königsberg in Preußen (Stadebibliochef XX, 
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B, Q, 28) bei Johann Daubmann gebrudt. Die Vorrede ift Ostaphi 
Trepka unterzeichnet, und wir erfahren hieraus, daß Zrepfa der Ueber» 
feger diefer 352 Quartblätter umfaffenden Schrift ift. In der Vorrede 
Hagt Trepka über die vielen Irrlehren, die zu feiner Zeit im Schwange 
waren, und fagt, daß es daher nöthig fei der Ermahnung des Apoſtels 
Paulus zu folgen und ſich nicht mit hohen Worten zu befaffen, mie Dies 
auch Drigenes, Auguftin und Gregor gelehrt haben. Auch Johann Brenz 
habe fih als ein Mann gezeigt, der die hohen Gedanken verfchmähend 
in diefem Katehifmus einfach und geordnet giebt, was einem Chriften 
zur Lehre nöthig ift, fo „daß man diefen Katechifmus eine Heine Bibel 
nennen kann“. Er hat Vieles das in Poftilen und Katechifmen nicht 
zu finden ift hier niedergelegt, und gethan nach den Worten: „Dies ift 
mein lieber Sohn, den follt ihr hören und nicht Concilien und Syno— 
ben’. „Solches großes Bedürfnig des Katechiſmus hat auch feine Lie- 
ben der Fütſt von Preußer, mein gelichter Herr, vorher gefehen und 
durch feine Sorgfalt hinzugethan, daß der Katehifmus ins Polnifche 
überfrgt und gedruckt würde”. 

Das Buch) zerfällt in zwei Theile, von denen der erſte Theil auf 5 
Duartblättern den „Catechismus‘‘, der zweite Theil auf 343 Quarts 
blättern (der Schluß fehlt) den, wenn man fo fagen foll, großen Katechiſ⸗ 
mus des Johann Brenz in polnifcher Ueberfegung enthält, und ift dieſes 
die von Brenz im Jahre 4554 herausgegebene Erfiärung zu feinem 
Katehiimus, welche unter dem Titel catechismus pia et ulili explica- 
tione illustratus Juanne Brentio auctore erſchien. Es war diefe Kates 
Hifmus - Erflärung für den Privat: Gebrauch beſtimmt, wie diefes Ca- 
fpar Gretter ?#), der Herausgeber diefer brenzifchen Katechiſmus ⸗ Er⸗ 
Härung ?5), in der Vortede fagt, wenn er fchreibt: Cum nuper incidis- 
sem in explicationem istam catechismi, specie quidem perbrevem et 
angustam, verum quod attinet ad doctrinam Spiritus s. satis luculen- 
tam et amplam, quam superioribus mensibus, importunis quorundam 


’*) Gretter war, nach Veefenmeyers Angabe, Hofprediger der Her: 
zoge Ulrih und Chriſtoph. 

35) Diefer Katehifmus mit Erflärung befindet fih auf der danziger 
Stadtbibliothef unter XX, B, O, 300; und in deutfcher Ueberfegung von 
Hartmann Beyer vom Jahre 4554 unter XX, B, O, 325 und vom Jahre 
4559 unter XX, B, O, 538. Aufferdem aber ift in 3. Bappios Biblio: 
thek zu Danzig unter No. 33 bis 40 A. fol. die fehr feltene Gefammt: 
ausgabe der Werke des Brenz, welche zu Schwäbiih Hall erfhien, aber, 
ald nur wenige Eremplare ausgegeben waren, dur den großen Brand 
dafelbft vernichtet wurde. 
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amicorum efllagitationibus tantum non extortam, D. Joannes Bren- 
tius, praeceptor noster in Christo nobis observandus, non quidem in 
hoc, ut ederetur, sed ut haberent illi, cujus privatim usus esse pos- 
set in suis ecclesiis: iniguum ego ratus apud unum et alterurn delite- 
scere, quod ad multorum aedificationem usui futurum arbitrabar, 
evulgandum curavi eto. — Diefer furze Katechiſmus ſtimmt nicht mit 
den beiden Katehifmen des Brenz, welche in der Ueberfegung des Obso- 
poeus von Luthers großem Katechifmus (vom Jahre 1529) flehen, über- 
ein®®). Brenz felbft war mit beiden Katechiſmen ungufrieden, wie aus der 
Vorrede zu feinem Heinen Katechifmus hervorgeht, welcher der Ueber- 
fegung von Luthers großem Katehifmus durch Vincens Obsopoeus vom 
Jahre 1536 beigedrudt iſt. — Die polnifche Ueberfegung des brenzi⸗ 
ſchen Katechiſmus ift wortgetreue Uebertragung des catechismus Bren- 
tio autore, deffen Herausgabe Caspar Gretter am 26. Februar 1554 
beforgte. Bon dieſer Schrift war fchon „am 25. des Wintermonats 
1554 die Deutfche Ueberfegung ded Hartmann Beyer vollendet worden. 
Sowol im lateinifchen Driginal wie in der deutfchen und polnifchen Ue⸗ 
berfegung fteht zuerft der Katehifmus und dann die explicatio. Der 
Katechifmus ift bekanntlich fo geordnet: Auf die Frage: Welches Glau- 
bens bift du? warum bift du ein Chrifi ? folgt die Lehre von der Taufe, 
vom (apoftolifchen) Eymbol, vom Gebet des Herrn, von den zehn Ge- 
boten, vom verfchiedenen Gebrauch (usus) det Gebote, von. guten 
Werken, vom heiligen Abendmahl, von den Schlüffeln des Himmel« 
reihe. — Die Sprache in der polnifchen Ueberfegung ift eine fehr ale 
terthümliche, und fteht in diefer Beziehung noch weit hinter dem oben 
befprochenen Kancyonat von 1554 zurück. 
B, Lehr⸗- und Bekenntniffchriften der reformirten Kirche. 

Hier iſt nur Eine Schrift in polnifher Eprache zu nennen, nach 
Inhalt und Form aus dem polnifchen Volke hervorgegangen. Katechizm 
to jest nauka Krotka wiary Krzescianskiey (Katechifmus, das ift, kurze 
Lehre des chriſtlichen Glaubens) von Christoph Krainski, 1622 bei Se- 
bastian Sternicki in 8. (Stadtbibl. XX, B, O, 89). Diefer Katehifmus, 
155 Detapfeiten einnehmend, bildet die erſte Abtheilung eines Buches, 
beffen zweite Abtheilung das oben (Stadtbibl. KancyonatNo. 4) beſchrie- 
bene polnifche Gefangbuch von 1603 ausmadt. Da der Katehifmus 


3°) Veeſenmeyer in feinen literar » hiftorifchen Nachrichten von einigen 
evangelifch >» Fatechetifchen Schriften und Katechifmen, und Gdftein in den 
Studien der evangelifchen Geiftlichfeit Bürtemberge Band Al, Heft A 
Seite 136 —164. 
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„herausgegeben, erweitert und verbeffert ift nach der Revifion der Super⸗ 
intendenten in Klein» Polen, gelehrter und frommer Männer, und mit 
Willen der Provinzial» Eynode”, fo hat derfelbe für einen bedeutenden 
Theil der reformirt-polnifchen Kirche eine befondere Wichtigkeit; wee- 
halb hier Einiges über Anlage und Inhalt deffelben mitgetheilt wird. 

Die Schrift zerfällt in zwei Haupttheile: Katechizm mnieyszy 
(Heiner Katehifmus) auf 9 Dctapfeiten, und nauka (ausführlicher Un« 
terricht) auf 146 Dctavfeiten. 

Der kleine Katehifmus beginnt: Frage: Weil unfere ganze 
Ehriften « Weisheit darin befteht, daß wir Gott den Herrn erfennen und 
ung felbft, fo frage ich: was bift du? Antwort: Ich bin ein Menſch, ein 
verfländiges Geſchöpf Gottes, von Gott nad) feinem Bilde gefchaffen. 
Fr: Warum hat did Gott zum Menfchen gefhaffen? Antw.: Daß ich 
ihn erkennen, preifen, lieben und in feiner Liebe in Ewigkeit mit ihm le» 
ben foll. Ft.: Woher follen wir Bott kennen lernen? Antw.: Aus der 
heiligen Schrift, den Propheten und Apofteln. Fr.: Weifft du Etwas 
von Gott dem Herrn aus der heiligen Schrift, den Propheten und Apo» 
fieln® Antw.: Sch weiß, daß er ift der alleinige Gott, Vater, Sohn und 
heiliger Geift. Fr.: Kennft du Gott den Herrn? Antw.: Ich kenne ihn. 
Fr.: Wie kennft du ihn? Antw.: Durd den Glauben. Fr.: Woher haft 
du den Glauben? Antw.: Aus dem Hören des göttlichen Worte. Fr.: 
Welches Glaubens bift du, Menſch? Antw.: Ich bin ein Menſch des 
heiligen, hriftlichen Glaubens, Fr.: Aus welchem Grunde bift du ein 
Menſch des heiligen, hriftlihen Glaubens? Antw.: Weil ich glaube 
an den Herrn Jeſum Chriftum und getauft bin auf feinen Namen, Fr.: 
Mas ift der Herr Ehrifius? Antw.: Es ift der Cohn des lebendigen 
Gottes, cwig Bott, in die Welt gekommen vom Vater und Dienfch ge: 
worden, und fo ift der Herr Ehriftus wahrer Gott und Menſch. Fr.: 
Weshalb ift er Menſch geworden, da er boch Gott war hochgelobt ? 
Antw.: Wegen des fündigen und von Bott entfrembeten Menfchen, da⸗ 
mit wir hätten einen Gott, der bei ung wohnte, und Heil und ewiges Les 
ben. $r.: Sage mir, woher weifft du das? Antw.: Es haben die Pro- 
pheten davon gefchrieben, weil fie gezeugt haben vom Mefftas, dem IJm- 
manuel und Jehovah d. i. dem wahrhaftigen Gott; aber auch der Herr 
Chriſtus felbft Hat fich erniedrigt, durch Wort und That der Welt davon 
zu zeugen, deögleichen verfichern ung die heiligen Apoſtel. Fr.: Was 
fteht einem Chriftenmenfchen zu, zu wiffen? Antw.: Vier Dinge: Got- 
te8 Gebote, das Bekenntniß des criftlihen Glaubens, das Gebet des 
Heren und von den Heiligthümern (Saframenten) die von der heiligen 


I. Shnaafe: Zur polnifhen Literatur. 65 


Zaufe und dem heiligen Abendmahl. Fr.: Sage die heiligen zehn Ge⸗ 
bote. Hier folgen nun die zehn Gebote, und zwar: Erſtes Gebot: Du 
fouft keine andere Götter Haben neben mir; zweites Gebot: Du ſollſt bir 
fein Bildniß noch irgend ein Gleichniß machen; dritted Gebot: Du 
folft den Namen deines Gottes nicht unnüglic führen u. ſ. w. $r.: 
Wie werden die Gebote eingetheilt. Antw.: In zwei Theile. Auf der 
erften Zafel find vier, die Gott allein betreffen, und der Herr Chriſtus 
in den Worten verfafft: Du follft deinen Heren lieben. Auf der zweiten 
Zafel find feche, die unfern Nächſten angehen, und der Herr Chriſtus hat 
fie in den Worten zufammengefafft: Du fellft den Nächften lieben. Fr.: 
Kannft du wol diefes göttliche Gebot erfüllen und dadurch felig werden ? 
Antw.: Das kann ich nicht. Fr.: Weshalb ift es nöthig, das göttliche 
Geſetz zu kennen, da du es nicht erfüllen noch dadurch felig werden 
kannſt? Antw.: Damit ich den Schaden meiner Natur erfenne und 
meine Neigung zum Böfen und folglich Erlöfung von der Sünde und 
Rechtfertigung fuche in unferm Herrn Jeſus Chriſtus, nachdem ich den 
heiligen Geift empfangen, in Neuheit des Rebens und im Gehorſam des 
Geſetzes, das in mein Herz gefchrieben, den Herrn meinen Gott lobe. 
Fr.: Wie folft du denn felig werden? Antw.: Durch den Glauben, 
Fr.: Belenne den Glauben. Antw.: Es folgt das apoftolifche Symbol. 

Hierauf werden in ähnlicher Weife kurz die oben genannten Haupt ⸗ 
flüde und zwar in der oben angegebenen Reihenfolge befprodhen. Die 
legte Frage lautet: Was ift der Nugen des heiligen Abendmahls? Ant 
wort: „Daß wir ins Blut Chrifti gepflanzet und in ihm neugeboren 
durch den Genuß des Abendmahls diefe Gemeinfchaft mit Chrifto ers 
neuern und beftärken, befennend ihn und dankend ihm für diefe Güte 
des neuen Zeftaments, da er und durch feinen Zod erlöfet, mit ewigen 
Reben belebet in feinem Leibe, der für und gegeben, und in feinem 
Blute, das für ung vergoffen if, Amen. — Eine befondere Frage, Was 
ift das heilige Abendmahl? fehlt in diefem Katechifmus. 

Hierauf folgt nauka d.h. (ausführlicher) Unterricht, in fol 
gender Weife: „Vom Water, vom Sohne, vom heiligen Geifte; von den 
Sacramenten, von der heiligen Taufe, vom heiligen Abendmahl; von 
den guten Werfen; von den göttlichen Geboten; vom Gebet; vom Fas 
ften; von der Beichte; von Vergebung der Sünden; von der Genugthu- 
ung; vom Gegen; von der Heiligung; von der legten Delung‘, welche 
legtere als unnöthig zurüdigewiefen wird. — Wenn es im Heinen Kate» 
chiſmus auffallen muß, daß in der verhältnigmäßig fehr umfangreichen 
Einleitung Manches über das Wefen Gottes und namentlich über das 

Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 1, 5 
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Weſen des Sohnes Gottes befprochen wird, was nachher beim apoftoli« 
fchen Glaubensbefenntniß wiederholt werden muß: fo ift Doch von der 
Frage an „Sage die heiligen zehn Gebote‘ der weitere Verlauf des Ka- 
tehifmus in einfach fchriftmäßiger Weife nah Buße, Glauben und 
bußfertigem Glaubensleben nebft den göttlich dazu geordneten Heild- 
mitteln durchgeführt. Dagegen aber muß die nach einem fubjectiven, 
tünfttihen, dogmatifhen Syftem beftimmte Anordnung in dem „aus: 
führlichen” Unterricht fehr auffallen; und fehon die vielzaähliche Gliede⸗ 
tung — nauka weift 46 Hauptabſchnitte nach — dürfte nicht viel zu 
feiner Empfehlung beitragen, zumal auch hier — ganz anders ald im 
Heinen Katechiſmus — die aus 2. Mofe 20 entnommenen zehn Gebote 
hinter dem Glauben des neuen Zeftaments fichen, wodurch ihnen alfo 
die pädagogifche Bedeutung auf Ehriftum, die fie doch nun einmal in 
der heiligen Schrift haben, genommen ift und ihnen nur ber tertius le- 
gis usus, mit Uebergehung des usus polilicus und paedagogicus, zu- 
gewiefen ift 3”); ein Uebelftand, der namentlic beim Jugendunter- 
richt gewiß von hoher Bedeutung if. 


7. Lehr» und Bekenntnißſchriften der Socinianer in Polen. 


Confessia wyznänie wiäry powszedmey Kosciotow Krzescians- 
kich Polskich (Belenntnif des allgemeinen Glaubens der riftlichen 
polnifchen Kirche) im Jahre 1570 zu Krakau bei Matthias Wirzbienta 
gedruckt (Stadtbibliothef XX, A, O, 189). Der vollftändige Titel diefer 
Schrift Heifft: Bekenntniß des allgemeinen Glaubens der chriftlichen 
polnifchen Kirche, kurz und mit einfachen Worten zufammengefafft nad 
der Lehre der Apoftel und aller Kirchenlehrer, an der einträchtiglich Hal« 
ten die Chriften der deutfchen Kirche, faft überall in Helvetien, Eng⸗ 
land, Franfreih, Schottland, Dänemark, Böhmen und Ungarn und in 
allen Gegenden der Welt. Deshalb herausgegeben, daß Allen fund 
werde, daf wir nicht einen neuen oder falfhen Glauben halten, fondern 
an der alten apoftotifchen allgemeinen Kirche halten: Krakau 1570. — 
Der Berfaffer dieſer Schrift hat feinen Namen nicht genannt; bie 
an König Sigiemund Auguftus gerichtete Vorrede ift von „wahren 
Belennern des Evangelii” unterzeichnet; das ganze Buch handelt 
„von der wahren chriftlihen Lehre“. Diefe allgemeinen Ausdrüde 
und das gefliffentliche HDervorheben der Katholicität, wie es ſchon aus 
den vielen Namen von Rändern und aus dem Zufage „in allen Gegen- 


3?) Bol. Formul. concord. art. VI und Bauer zu demfelben in ben 
Studien und Kritifen Jahrg. 1858. Heft 3 &. 505 bis 552. 
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den der Welt‘ zu erfehen ift, pflegt in ber Regel ein Zeichen zu fein, 
daß die Schrift meiftens von Socinianern ausgegangen ift, bei denen, 
wunderlich genug, die Ueberzeugung , daß es in allen Ländern Einzelne 
oder Mehre giebt die mit ihnen gleich denken, zu der Meinung wird, daß 
Alle mit ihnen übereinftimmen, Daher erklärt es fi denn auch, daß in 
der Vorrede von Huf, Luther, Calvin, Zwingli, Theodor Beza anerken⸗ 
nend gefprocdhen wird und am Schluffe die Lehre vom heiligen Abend» 
mahl nach der Auguftana mie auch nach Calvin und Theodor Beza geger 
ben ift. Es ift dies der fogenannte höhere Standpunct, welcher, indem 
er die Wichtigkeit der Wahrheit vom Sacramente negirt, in der Gleich" 
gültigkeit gegen das Sacrament die höhere Einheit, die Allgemeinheit 
findet, Am fchlagendften aber geht die Zugehörigkeit diefer Schrift zu 
den Socinianern aus einer Stelle in der Vorrede hervor: „Wie fie ſich 
darin irren, daß dies Fundament des Glaubens an Gott den Vater, den 
Eohn und den heiligen Geift der allgemeinen Kirche bis zu diefer Zeit 
vorgefhhrieben war, das haben viele Gelehrte fomol ausländifche ale die 
unferigen zur Genüge gezeigt”. Diefe Behauptung, welche den Glaus 
ben an Gott den Sohn und den heiligen Geift aus den Bundamental- 
Artikeln des hriftlichen Glaubens ftreicht, ift hinreichend das Buch als 
ein focinianifches zu bezeichnen. 

Katehifmus der Gemeine derer Leute, die da im Königreich Po— 
len und Großfürſtenthum Litthauen und in andern Herrfchaften, zu der 
Krone Polen gehörig, affirmiren und befennen, daß Niemand denn nur 
allein der Vater unfers Deren Jeſu Chrifti der einige Gott Ifraels fei, 
und daß der Menfch Zefus von Nazareth, der von der Jungfrau geboren 
ift, und fein Underer auffer oder vor ihm, der eingeborne Sohn Gottes 
fei. Aus der polnifhen Sprache verdeutfcht. Gedrudt zu Rafau im 
Jahre nad) Chriſti Geburt 1612 (Stadtbibliothek XX, B, D, 1412). Der 
polnifche Urtert diefer Schrift ift in Danzig nicht vorhanden. Diefem 
bekannten focinianifchen Katehifmus, welder 358 Duodez + Seiten um: 
fafft, find drei Schriften beigefügt: „kurzer Unterricht von dem chriſtli⸗ 
chen Gottesdienſt“, gedruckt 1630 ohne Angabe des Druckorts, ein ſoci⸗ 
nianifcher Katehifmus auf 401 Duodez Seiten; „kurzer Inhalt der 
riftlichen Religion für die Kinder und Einfältigen, geftellt im Jahre 
4629 ohne Angabe des Drudorts, ein focinianifher Katehifmus auf 
24 Duodez : Seiten; „religionis christianae brevis inslitulio, anno 
Christi 4629 ohne Angabe des Drudorts, ein in lateinifcher Sprache 
gefchriebener focinianifcher Katehifmus auf 76 Duodezſeiten. 

Aufferdem ift noch eine für Polen beftimmte, aber in lateiniſcher 

5% 
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Sprache abgefaffte focinianifche Lehrfchrift vorhanden 285): Catechesis 
ecclesiarum Polonicarum anno 1609 in lucem primum emissa eb 
post per viros aliquot in eodem regno correcta, iterumque interpo- 
silis compluribus annis a Joanne Crellio, Franco, ac nunc tandem 
a Jona Schlichtingio a Bucowiec recognita ac dimidiä parte aucta. 
Irenopoli 4659 sumtibus Friderici Theophili (Stadtbibliothek XX, B, 
0, 587). Diefem bekannten, 355 Dctavfeiten umfaffenden, fociniani» 
ſchen Katehifmus, der nad Form und Inhalt auf der Grundlage der 
obengenannten und ebenfalld untereinander verwandten focinianifchen 
Katehifmen ruht, find noch auf 37 Octavſeiten Anmerkungen des bes 
kannten Socinianerd Martin Nuarus beigefügt. 


d, Don Lehr» und Bekenntnißſchriften aus der römiſch-katho⸗— 
lifhen Kirche 
in polnifher Sprache ifi Nichts vorhanden; wol aber die confessio sy- 
nodi Petricoviensis (Stadtbibliothed XX, B, fol, 117 ein lateinifches 
Exemplar, und XX, B, fol. 84 eine deutfche Ueberfegung), welche 1552 
auf der genannten Eynode „von den Vätern der Provinz Gnefen und 
Lewenburg in Polen errichtet durch Etaniflaus Hofius, ermländifchen 
Bifchof, Tateinifch geſchrieben“, darauf durch Johann zu Wege, Predie 
ger zu Worms, ins Deutfche überfegt, Ingolftadt 1560. 
e. Afcetifhe Schriften in polnifher Eprade. 

4, Via ad coelum hominem ducens ex labyrintho mundi (Stadt- 
bibliothef XX, B, O, 525) 1695 bei Andreas Gabriel Rhet zu Danzig 
gedrudt. Bei Durchſuchung des Katalogs der danziger Stadtbibliothek 
wäre cd unmöglich gemwefen zu erkennen, daß diefe Schrift mit lateini« 
ſchem Zitel cin in polnifcher Sprache gefchriebenes Buch ift, wenn nicht 
bie Worte „w Gdansku‘', die im Katalog vor der Jahreszahl angegeben 
find, auf die Vermuthung geführt hätte, ed möchte ein polnifches Buch 
fein; und diefe Vermuthung beftätigte fih au. Es ift ein mächtiger 
Detavband, ohne Seitenzahl, mit einer vier Octav- Eeiten füllenden la» 
teiniſchen Dedication an die „Edlen Polens, an die Väter der Stadt 
Danzig, an die Superintendenten und Senioren Polens, Litthauens 
und Preußens, an die evangelifchen Bürger der genannten Ränder” ges 


»®) Zwar find die canones reformationis ecclesiarum Polonicarum 
per Franciscum Stancaruım Mantuanum conscripti (Francoforti 1552) 
vorhanden. Da fie aber befanntlid nur Stancari canones find, welche Stan- 
carus aber canones reformationis ecclesiarum polonicarum nennt, und 
nur lateiniſch gefchrieben find, fo find diefelben hier nicht weiter berudfichtigt. 
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richtet, mit der myſteriöſen Unterfchrift J. P.C.E.P.P.P.C. Hierauf 
folgt eine lateiniſche Vorrede auf 14 Dctavfeiten mit der Unterfchrift: 
idem, qui supra. Das in der danziger Stadtbibliothet vorhandene 
Eremplar ift aber nach einer in demfelben befindlichen handſchriftlichen 
Notiz dem danziger Schöppen (judicivrum scabinalium assessori) 
Narhanael Bartelfon geſchenkt worden, und der Schenfgeber hat fi 
Johannes Petrosolinus Corvinus®®), Ecclesiae Petro-Paulinae Polo- 
nicus Concionator, manu propriä unterzeichnet. Durch diefe hand» 
ſchriftliche Bemerfung ift nun das Räthſel der myſteriöſen Buchſtaben 
gelöit; wir wiffen nun, daß der pofnifche Prediger ander Petri: Pauls 
firche au Danzig *%) der polniſche Ueberfeger der Schrift via ad coelum 


39) Johannes Petrofolinus Corvinus (er wird, ſoviel ich weiß, nie mit 
dem Namen Eorvinus, fondern immer Petrofolinuß genannt), zu Offia in 
Polen geboren, war in den Jahren 4662 bis 467% Prediger zu Okſza, 
Gory, Wielki Furffo, Wiatowice, worauf er von 167% bis 4693 Prediger 
zu Szczepanowice war, bis er 1693 rolniſcher Montagsprediger an der rer 
formirten Petri: Paul: Gemeinde zu Danzig wurde, durfte aber nach Raths— 
Schluß vom 3, Juni 4693 rur predigen und feine Umtshandlungen voll: 
ziehen. Dieſes Amt verwaltete er bis zu feinem Zode am 48. April 1707, 
und nad ihm wurde bei der reformirten Gemeinde fein polnifcher Prediger 
mehr angeftellt. 

40) An der jegt reformirten Petri» und Paul: Kirche zu Danzig flan- 
den, feitdem dieſe Kirche ausfhließlih dem Gebrauche der Evangelifch : Res 
formirten übergeben war, Geiftlihe, welche ordinarii und extraordinarii 
bieffen. Erftere bezogen ihr Einkommen aus der Kirchenkaffe, Letztere aus 
den in der Gemeinde gehaltenen Eollecten. Der polniiche Prediger an der 
Petrikirche ſcheint gewöhnlich ein extraordinarius gewefen zu fein. Die 
polnifhen Prediger an der St. Annenkirche und zum heiligen Geift in 
Danzig gehörten der lutherifhen Kirche an. Died mag die Reformirten in 
Danzig bewogen haben fhen im Jahre 1589 Die Brüder in Groß» Polen 
(cfr. Regenvolscius, system. hist. chron. ercles. slavon. Ill, p. 413) 
zu bitten, ihnen einen polnifchen Prediger nach Danzig zu fenden. Doc 
wurde nadhmeisbar erft 1629 Albertus Nicloffius, aus Lobſenz, als erfter 
polnifcher und deutfcher Prediger bei der reformirten Gemeine von St. 
Petri und Pauli angeftelt. Die weitere Reihenfolge bis zum Zode des 
legten reformirten polniſchen Predigers in Danzig, des Petrofolinus, oder 
cb es überhaupt von 4629 bis 4707 eine ununterbrochene gegeben habe, 
läſſt fih nicht mit Sicherheit feftitellen. Eigentlich ficher ift nur, daß Pes 
trojolinus von 4693 bis 4707 der letzte polnische Prediger bei der Petri- 
Gemeine war; denn über ihn lautet eine hantihriftlihe Notiz: post ejus 
obitum desitum est hie polonice praedicari. Auch fihon vor der Zeit 
der Anftellung befonderer polnifcher Prediger an dieſer Kirche ftanden an 
derfelben Geiftliche, die ſich mit dem Polnifchen befcyäftigten; wie der aus 
Danzig gebürtige Conrad Ruber, von 4603 bis A616. 
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ift. Diefe Thatfache wird noch dadurch beftätigt, daf Ephraim Prato- 
nus in feinem „Danziger Lehrergedächtnig (Manufceript auf der Danziger 
Stadtbibliothek sub nom, Petrosolini ad aed. Petro-Paulin.) den 
Prediger Petrofolinus als Ueberfeger aufführt. Es ift Die Ueberfegung 
einer lateinifchen Schrift des Johann Amos Comenius, welche aber 
Köcher unter den vielen Schriften des Comenius, die er aufzählt, nicht 
angiebt. Das Bud) ift, wie es fchon die Dedication ausfpricht, für alle 
Stände beſtimmt. Es zeigt die Gefahren, welche jeder Stand dem Deile 
der Seele bringt, und wie daher Jeder, welches Etandes er fein mag, 
fi im Rabyrineh (daher wird das Buch auch labirynta swiata y dom 
pociechy , Labyrinth der Welt und Haus der Freude, genannt) befinde; 
aber durch Jeſum Ehriftum allein, „qui flum est illud aureum‘ , aus 
demfelben heraufgeführt werde. Es ift eine wohlgemeinte apologetifche 
Schrift, die aber nicht ausreichend ift, um dem Andrange der Waffen, 
mit denen der Zweifel des Leichtſinns in unferer Zeit gegen das Ehriften- 
thum kämpft, widerfichen au können. Das Buch handelt von den 
fehwierigen Problemen der Grammatifer, Nhetoren, Dichter, Dialekti— 
fer, Metaphyfifer, Arithmetiker und Mathematiker; es fpricht noch viel 
über die Duadratur des Kreiſes, über die Aufgabe der Aftronomie, der 
Aftrologie, der Hiftorifer und Politifer, den Glauben der Heiden und 
Juden, bie Fabeln des Zalmud, die lites theologorum und conciona- 
torum frigiditas. 

2) D. Jana Gerharda LI nabozne Rozmyslania z Lacinskiego 
nä Polski jezyk wydäne (Zohann Gerharbs heilige Betrachtungen aus 
dem Ruteinifchen in polnifcher Sprace herausgegeben) von Aaron Blis 
wernic, Prediger der ungeänderten augsburgifchen Gonfeffion in Thorn : 
Thorn 1681 (Stadtbibliothek XX, B, d, 170). Bei Anfertigung des 
Katalogs der Stadtbibliothek ift in der Angabe des Titels diefer Schrift 
ein Berfchen begangen. Auf dem Zitelblatt ift der Name „Johann 
Gerhard“ mit Zapidar » Schrift gedrudt; und da die Zahl LI in derfel- 
ben Schrift gedrudt ift, Hat man die Zahl LI zudem Namen „Gerharda* 
gezogen und daraus im gefchriebenen Katalog „Gerhardali" gemacht. 
Nähere Anficht des Buches aber zeigt, daß daffelbe die vortrefflichen medi- 
tationes sacrae det Johann Gerhard in fehr guter polnifcher Ueberfegung 
enthält; ein Buch, deffen Verbreitung gewiß fehr viel wünfchenswerther 
ift, als die der chriſtlich myftifchen Schrift de imitatione Christi, welche 
mit ihrer afcetifchen Myſtik fchon für manches hriftlihe Gemüth ge: 
führlih geworden. Eine Zugabe zu dem Büchlein enthält eine tägliche 
und beftändige Betrachtung mit der vierfachen Mahnung: denke an den 
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Tod; denfe an das Gericht der Kebendigen und der Todten; willſt du 
nicht in Zodfünden fallen, fo denke an die Strafen der Hölle; denke an 
das ewige Leben, welches Chriſtus der Herr Denen verheifft, die an ihn 
glauben, getauft find und bie an’6 Ende beharren, 

Die zweite Abtheilung des Büchleins bildet eine neue Schrift uns 
ter dem Zitel: Brewiarz nabozenstwä Chrezescianskiego, to jest etc. 
(Breviarium der hriftlihen Andacht, das ift, fromme Gebete für eine 
jede Zeit und alle gemeinen Bedürfniffe dienend, aus heiliger Schrift 
und frommen Kirchenlehtern gefammelt durd Aaron Blimenic, Predis 
ger der ungeänderten augsburgifchen Confeffion in Thorn: Danzig 
1682. Diefe Schrift fcheint, zufolge der Worte‘ „gefammelt von Bli⸗ 
wenic”, von Bliwenic felbft entworfen zu fein; dod) kann fie auch Ueber⸗ 
arbeitung von einer der vielen afcetifhen Schriften fein, die Johann 
Gerhard gefchrieben hat. Zuerft fieht ein Aufruf zur Andacht; dann 
folgen chriftliche Gebete für verſchiedene Verhältniffe und Zeiten in reis 
ner und edler polnifcher Sprache, nebft Tages» und Stundengebeten. 
Ueberhaupt ift in dem Büchlein eine große Mannichfaltigkeit der Gebete 
für verfchiedene Lebensverhältniffe; auch ein Noraten » Gebet *!). Der 
Anhalt des Buches ift förnig und durchweg herzlich erbaulich. Vielleicht 
ift das Buch eine Bearbeitung von Johann Gerhards exercilium pie- 
tatis quolidianum. 

Auffer den genannten Schriften findet fih nur noch ein Spruch⸗ 
buch in polniſcher Sprache vor, wie daſſelbe, entworfen am Schluſſe des 
ſechzehnten Jahrh. durch den damaligen Rector der St. Marienſchule 
in Danzig Valentin Schreck (Val. Ephr. Praetorii Ahenae Gedanen- 
ses ©. 174, Danzig 1713 und Valentin Schlieffs handſchriftliche Be 
merfungen dazu, Stadtbibliothek, Kiterargefhichte B, 65), in früherer 
Zeit, bezüglich auf die Perikopen des Kirchenjahrs, in den Schulen Dan» 
zigs allgemein im Gebrauch war. Hinzugefügt ift noch eine polnifche 
Ueberfegung der Peritopen, nebft Bugenhagens Paſſionsgeſchichte 
und des Flavius Zofephus Nachricht von der Zerftörung Jeruſalems. 





a2) Das Noraten» Gebet ift ein Gebet bei der Frühe des Advent 
tages. Der Name kommt her von dem exordium, Jeſaias 45, 8 rorale 
coeli. Mehlig in feinem Kirchen: Leriton fhreibt, daß diefer Name „Ro⸗ 
raten” in Schweidnig vor den Frühgottesdienften in der Adventszeit ger 
braucht werde, und muß bderfelbe früher in der Kirche allgemein gewefen 
fein, da nch am Ende des 47. Jahrhunderts in den Kirchenrehnungen 
von St. Johann zu Danzig des „Roratengeld” aufgeführt wird, welches 
an die Geiftlihen und Kirchenbeamten von St. Johann gezahlt wurde. 
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3. Evangelifd -polnifhe Schriften 
in den Privatbibliotheken Danzigs. 

a, Die Bibliothek des Predigers und Lerifographen Mrongovius 
zu Danzig dürfte für die Erwägung des in Nede Stehenden nicht ohne 
Inteteſſe fein, wenn fie gleich gegenwärtig nicht mehr Danzig ange: 
hört, da fie ſchon bei Lebzeiten des Predigers Mrongovius vom Be- 
figer an den Grafen Zumoiffi verfauft worden ifl. E6 war mir ver» 
gönnt bei Anfertigung des Katalogs diefer Bibliothek durch den emeri« 
tirten Paftor der Katharinenkirche zu Danzig, Borkowſki, zugegen fein 
zu dürfen. Leider war aber erft ein dritter Theil der Bibliothek regifirirt, 
als Borkowſki's leibliche Schwäche die Fortfegung des Negifirirens un« 
möglich machte; und der inzwifchen eingetretene Tod Deffelben hat 
auch die Möglichkeit der Vollendung vernichtet. Indeß auch fo noch lie 
fert das bisher in diefer Bibliothek von polnifchen Schriften Gefundene 
und Notirte Manches von Intereffe. 

Mrongovius war am 7. Mai 4798 polnifher Prediger an der 
Kirche zu St. Annen geworden, hatte vorher ſchon ein Schulamt ver: 
waltet und ftarb vor etwa 4 Jahren über 90 Jahre alt. Länger ale 50 
Jahre hatte er als ein bis in feinen Zod enthufiaftifcher Freund der Po— 
len und der polnifhen Sprache auf allen Auctionen in Danzig und wo 
fi ihm fonft Gelegenheit darbot mit unausgefegtem Fleiffe für feine 
Bibliothek, befonders für die polnifhen Schriften derfelben gefammelt, 
fo daß der Blid in diefe Bibliothek für den vorliegenden Zweck, die lites 
rarifchen Reiftungen der Polen nah Thatſachen zu beurtheilen, von 
Michtigkeit ift. Da es im diefer Bibliothek auch nit an hiſtoriſchen, 
fortificatorifchen, botanifhen, pädagogifchen, mathematifchen Werken 
und andern Schriften in polnifcher Sprache fehlt, fo fieht man, daf ihr 
Sammler vorzugsweife und faft ausfchließlich das Intereffe der polni- 
fhen Sprache im Auge gehabt. Deffen ungeachtet ift der Vorrath an 
Schriften in polnifcher Sprache nicht groß; es giebt fich alfo auch hier 
wieder die Armuth an derartigen Schriften fund. Es wurde aber nicht 
jedes Buch das in polnifher Sprache gefchrieben und in diefer Biblio- 
thef vorräthig war aufgezeichnet, fondern nur die Schriften hriftlich « ree 
ligiöfen Inhalts. Ueber den Befund von Schriften diefer Art in der ge 
dachten Bibliothek fol nun kurz berichtet werden. 

A. Evangelifdhe Schriften in polnifcher Sprache. 

a, Gefangbüder und Liederfammlungen, 
1.Kancyonat we Gdansku 4646. Das Bud, ift „für die evan- 
gelifchen Gemeinden des Großherzogthums und Litthauens“ beflimmt, 
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und die Herausgabe deffelben „von den Superintendenten, Ecenioren 
und Paſtoren der evangelifhen Gemeinden der Groffroge Polen und 
des Großherzogthums Litthauen“ beforgt, und der Drud in Danzig 
veranftaltet worden, Ein reichhaltiger Anhang umfafft auf 171 Quatt⸗ 
feiten „öffentliche Gebete für alle Zeiten und für ale Bedürfniffe”. — 
2. Kancyonat Pruski, 1754 bei Hartung zu Königeberg. Die erſte von 
Wazianffi und Haberfant beforgte Ausgabe dieſes Geſangbuchs er» 
fhien 1741. — 3. Kanceyonat Pruski, 1787 bei Hartung zu Könige» 
berg. — 4. Kancyonat, Danzig 1803. Dies unter Leitung des Predir 
Herd Mrongovius gedrudte danziger polnifche Gefangbuch enthält 1164 
Lieder und 27 Pfalmen. — 5. Kancyonat, 1792 zu Marienwerder, ift 
eine polnifche Ueberfegung des Geſangbuchs für die preufifchen Lande; 
ein Geſangbuch, das dur Verwäfferung alter Lieder und Auswahl 
matter Lieder eine gewiffe Berühmtheit erlangt hat. Das Buch enthält 
Rieder wie: „Daß ich mich, mein Gott, felbjt achte”; „Willſt du der 
Weisheit Duelle finden”; „Der Wolluft Reiz zu widerftreben”, und viele 
ähnliche. — 6. Kancyonat Prusko-Polski, 1840 zu Königeberg, ent» 
hält 481 Lieder. — 7. Polnifche Ucberfegung der (211) Lieder aus No» 
galls Geſangbuch, dritte Zugabe, Danzig 1781; von Johann Behnke, 
Prediger zu Charbrom bei Lauenburg in Pommern, einem gründlichen 
Kenner und Freunde der polnifhen Sprache. 
b, Agendariſches. 

Agenda albo forma pordzadku uslugi swietey, w Gdansku 1637 

(Agende oder Form des heiligen Dienftes, zu Danzig). 
c, Predigten. 

Wir beginnen den Bericht mit den älteften Predigten die ſich vor« 
fanden, deren Alter daraus zu erkennen war, daß diefe Bücher fehr de: 
fect waren. Es würde fehr ſchwer fein, Etwas über die Verfaffer diefer 
Schriften zu fagen, wenn nidt Mrongovius die Namen der Verfaffer 
felbft auf die Bücher gefchrieben und dann mit Recht den Zufag „felte: 
ned Buch’ gemacht hätte, Wie er fih Gewißheit über die Autorſchaft 
verfchaffte, hat Derfelbe nicht angegeben. 

4) Reja z Nagtowice Postylla (Poftille des Rey aus Nagtowice). 
Der Titel des Buches fehlt; doch ift die Predigt am erfien Advent voll: 
ftändig ; die Reihe der Predigten in diefem auch am Schluſſe defecten 
Buche fchlieffe mit dem Michaelisfefte. In den Zert der Predigten find, 
gewiß mehr zur Veranſchaulichung als aur Verzierung, wenig kunſtvolle 
Holzfchnitte eingelegt worden. Diefelbe Predigtfammlung befindet ſich 
auch, wie bemerkt, auf der Stadtbibliothek zu Danzig. 
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2) Postilla Grzegorzä Zarnowe („Poftille des Gregor Zarnowz“): 
fo fchreibe Mzongovius auf diefes fehr defecte Buch, ohne Zitel, fomit 
ohne Jahreszahl und Drudort. Konnte auch eine genaue Prüfung nicht 
angeftellt werden, fo ift e6 doch gewiß, vorausgefegt, daß des Mrongo- 
vius Bemerkung „Grzegorza Zarnowc* richtig ift, daß diefes ein Exem— 
plar der erften evangelifch» polnifchen Poftile von Gregor Zarnowger 
ift, von der fich auf der Danziger Stadtbibliothek (XX, B, fol. 212) eine 
deutfche Ueberfegung, durch Kurzbach gefertigt, vorfindet. Gewiß ift es 
richtiger, wenn Mrongovius den Verfaffer Zurnowe nennt, nicht Zar» 
nomga oder Zarnomger, wie Andere ihn nennen ; und man ſieht nun ein, 
wie Conrad Neuber (cfr. Ephr. Praetor, Danziger Lehrergedächtniß, Ma- 
nufeript der Danziger Stadtbibliothek sub nom, Conr. Neuber ad aed. 
Petro -Paulin.) diefen Namen dur Zarnowecius latinifiren konnte. 

3) Polnische Poſtille des Schönflief, Mrongovius hat diefe Worte 
auf das fehr defecte Buch ohne Zitel gefchrieben und hinzugefegt: „ſel⸗ 
tenes Buch. Andress Schönfließ, 1590 au Thorn geboren, feit 1622 
Randpfarrer in der Nähe von Eoldau, feit 1624 Prediger in Preußisch 
Stargard, feit 1635 in Wilda, ift wahrfcheintich bald nach Deruusgabe 
des erften Theiles feiner Poſtille, welcher 1652 erfchien, geftorben. Der 
zweite Theil diefer Poftille ift nicht im Drud erfchienen, und lag (vor 
etwa 400 Zahren) ald Manufeript in Soldau, — Das vorhandene 
Eremplar des erften Theile ift fehr defect und beginnt erft mit Seite 213. 
Hier fieht der Anfang der fiebenten Predigt, mit dem erflärenden Zus 
fage in der Ueberfchrift: „Und zwar aus dem dritten Theile die dritte, im 
Jahre 1632 über die Worte” u. f.w. Aus diefem Zufage geht hervor, 
daß Schönfließ etwa eine andere Predigtfammlung gefchrieben hat, aus 
der er diefe Poftille zufanımenfegte, oder, was wol wahrfcheinlicher ift, 
daf Derfelbe in feiner Poſtille nur Ueberfegungen von ſchon vorhandenen, 
wahrſcheinlich deutfchen Predigten giebt und mit dem erläuternden Zus 
fage andeuten will, wo man das Original der von ihm überfegten Pre» 
digten finden könne. 

4) Kazania (Predigten) von Gorzgnffi für's ganze Jahr, Gen: 
fiohau 4747. Die Predigtfammlung ift mit Erlaubniß der Senioren 
herausgegeben und ſcheint der reformirten Kirche anzugehören. 


d, Lehrſchriften. 
Katehifmus in polnifher Sprache. Es ift Dreuteld Katehifmus, 
den Mrongovius 1851 ind Polnifche überfegt hat. 


1. Schnaafe: Zur polnifhen Riteratur, 75 
e, Kirchengeſchichte. 


Lukaszewicz, dzieje Kosciolow wyzuania Helwekiego, (Ge. 
fhichte der Kirche helvetifchen Bekenntniſſes,) 1842. 

B, Romiſch-katholiſche Schriften in polnifher Eprace. 

Die Urſache ihrer viel größern Anzahl in diefer Bibliothek ift ber 
reits oben angezeigt. 

a, Öefangbüder, Pfalmenlieder und Liederfammlungen. 

1) Zujzelny Katolicki Kancyonat (vollftändiges katholiſches Ger 
fangbudy) von Perzicha, Breslau 1841. 

2) Psalterz Dawidow (Pfalmen Davids) von Johann Kocha- 
nowski, Krafau 1612; vorzüglicher al& die zuvor von Nicolaus Rey 
verfuchte metrifche Ueberfegung des Pfalters ins Polnifhe. Ein polni— 
ſches Gedicht ded FJohann Turnovius, welches von den drei polnischen 
Palmen» Bearbeitern Rey, Kochanowſki und Nybinffi handelt, findet 
fi) hinter den beiden WVorreden des 1646 zu Danzig (Ztadebibliothel 
XX, B, (), 114) gedrudten reformirten Kancyonat in polnischer Sprache. 
Dem Urtheile des Turnovius über Kochanowſki beiftimmend, nennt Die: 
fen Mrongovius in Polonico eminentissimus poeta, Dloff (Polniſche 
Liedergefch. ©. 512) fagt: „Es ift fehr merkwürdig, daß diefer weltliche 
Herr feinen Glaubensgenoffen fo rein und lieblich vorzufingen wuffte”, 
Auch in der danziger Stadtbibliothek finder fih Kochanowſki's polnifche 
Palmen» Bearbeitung vor; aber nicht in der Abtheilung „Zheologie”, 
fondern unter XVII, b, L. Quart No. 4 und No. 17, und zwar in der 
Ausgabe von 1585. 

b, Predigten. 

1. Kazania, nuptliae agni (Predigten, Hochzeit ded Rammet) auf 
die hohen Fefte des Herrn und der Jungfrau Maria von Franz aus dem 
Neformaten » Orden. Krakau 1741, & Theile in einem Foliobante 
mit dem Motto: Beati, qui ad coenam nupliarum agni vocali sunt, 
Apoc. 19.— 2.Kazania (Predigten) von Thomas Mtodzianowski e 
5. J. Predigten und Homilien auf die Sonn« und Feſttage; vier Theile 
in fulio 1681 „zum Lobe der Gottesgebärerin“. — 3. Kazania pe- 
grzebna (Leichenpredigten), von Peter Dunin, Warfchau 1700 in 4. — 
4. Meka panska (da Leiden des Herrn in Predigten), von Wolskies. 
4. 1731 in 4. — 5. Kazania na niedziele catego roku (Predigten über 
die Eonntage des ganzen Jahres), von Gelardowski, es.J. 1737. — 
6. Kazania colegu roku (Predigten für ganze Jahr) von Gelarowski, 
e 5. J. Poſen 1737. Diefe Predigtfammlung ſcheint nur eine neue 
Auflage der eben genannten Predigtfammlung zu fein, und die Verſchie⸗ 
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denheit ded Namens Gelardowſki und Gelaromffi nur auf einem 
Drudfehler zu beruhen. Wegen Kürze der Zeit fonnten aber beide Erem: 
plare nicht mit einander verglichen werden, um die Zharfache feitzuftel: 
len. — 7. Kazania (Predigten), von Karpowieza in 3 Bänden, Kra— 
fau 1806. — 8. Polniſche Poftile, Predigten enthaltend, welche in 
den Jahren 1684 bis 1695 in Wien gehalten find, Der Verfaffer hat 
fi) nicht genannt. — 9, Kazania (Predigten) zur Ehre des heiligen 
Rofeph: Kalifch 1781. 
c, Polnifhe Bibelüberfegung. 

Es befindet fich in diefer Bibliothek eine polnifhe Bibel von 156 1 
in fulio, mit fchönen deutſchen Rettern gedrudt und eingelegten faubern 
Holzfchnitten, ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar. Gleich auf dem er» 
ften Blatte zeigt der Holzfchnitt, welcher Bott den Vater, eine Biſchofs⸗ 
müge tragend, darftellt, daß diefe Bibel eine Ueberfegung der Vulgata 
fein muß und der römifch » katholifchen Kirche angehört. — Wir wiffen 
ja auch, daß, nach dem Vorgange Seclucyans, welcher 1551 dad neue 
Teftament ind Polnifche überfegte, fhon 1556 eine polnifche Ucber: 
fegung des neuen Zeftaments in der römiſch-katholiſchen Kirche durch 
Nicolaus Scharfenberger „aus dem Lateiniſchen“ beforge wurde, Im 
Jahre 1561 erfchien die ganze polnifche Bibel „von römifch-fatholifchen 
Ehriften beforgt” zum erften Male im Drud. Das Eremplar dicfer 
Erfiausgabe, weldye gegenwärtig fehr felten ift, befindet fich in der ge: 
dachten Bibliothek. Es muß im Beſitze eines reihen Mannes gewefen 
fein ; denn die Holzfchnitte find fehr fauber colorirt, und mag auch dem 
Kenner das Coloriren von Holzfchnitten mißfallen, fo tragen doch die 
colorirten Holzſchnitte diefer Bibel noch jegt einen frifchen Farbenglanz, 
als wäre die Arbeit fo eben aus der Hand des Malers gefommen. 

| d, Polniſche Erbauungsfdriften. 

1. Rosınyslania (Betrachtungen) von Thomas Mtodzianowski e 
s.J. Das Zahr in welchem diefe Schrift erſchienen, ift nicht angegeben; 
doch wiffen wir aus der elften Predigt, dag Mtodzianowſki im fieben« 
zehnten Jahrhundert gelebt hat. Das ganze Buch beftcht aus 4 Theilen 
in einem Quartbande. — 2. O czwiczeniu w chrzescianskiey dos- 
conalosci (von der chriftlichen Uebung zur Vollfommenheit.) Aus dem 
Rateinifhen ins Polnifche überfegt 1612. Der Verfaffer hat fi nicht 
genannt, gehörte aber wahrfcheinlich dem Sefuitenorden an. — 3. Ro- 
zaniec Kaznodzieyski (Prediger: Rofenkranz) von Sapiecki: 4720.— 
4. Akademia Poboznosci (Schule der Frömmigkeit) von Weyhe- 
rowski: 4776, Erbaulihe Betrachtungen. — 5. Forteca duchowna 
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(geiftliche Zeftung) aus dem Leben der Heiligen: von Hyacinth Prusz, 
1662. — 6. Oflicium codzienne (täglicher Dienft), Gebete für die 
Heiligentage. Neu aufgelegt zu Danzig 1803. Der Verfaffer hat fich 
nicht genannt. — 7. Pastwa stowa bozego (Weide des göttlichen Worte) 
von Losiowica: Thorn 1706 in 4. — 8. Cwiczenia duchowne (geifts 
liche Uebung) von Morawski, es. J. Pofen, 1700. — 9. Tractati du- 
chowne (geijtlihe Tractate) von Franz Arias e s. J. Pofen, 1610, — 
40. Stot duchowny (geiftliche Zafel) Warfchau 1704. Der Verfaffer 
hat fich nicht genannt. — 11. Gtos na trzy dui Postu (Ruf auf die drei 
Baftentage): Krakau 4727. Der Verfaffer hat fi nicht genannt, — 
12. Przewodnik grzesznikow (Führer der Eünder) vom Dominikaner 
Ludwig von Granada: Lublin 1687. — 13. Rok niebieski (himmlis 
ſches Jahr) von Roztozony e 5.3. 1697. — 14. Uwagi (Betradhtun- 
gen) aufs ganze Jahr von Einem es. J. Braunsberg 1708. 

Diefe große Zahl römiſch-katholiſcher Erbauungsfchriften in der 
Bibliothek eines evangelifchen Geiftlichen fönnte befremden, wenn man 
den Befiger derfelben nicht gefannt hat. Mrongovius, wenngleich nicht 
unberührt von ber Theologie feit 4780 und ein entfchiedener Verehrer 
Kants, dem er bekanntlich auch dadurch feine Hochachtung darbrachte, 
dag er Einzelnes aus Kants Schriften ins Polnifhe überfegte und 
druden ließ, gehörte deffen ungeachtet mit der größten Entfchiedenheit 
bis in feinen Zod der evangelifch= lutherifhen Kirche an. Es erklärt fich 
aber diefe Thatſache aus der großen Liebe, welche Derfelbe zur polni» 
[hen Sprache hatte, und aus der Armuch an polniſch verfafften Erbau« 
ungsfchriften, während die römifch -Fatholifche Kirche auf dem Gebiete 
der Afceje in diefer Sprache Mehr aufzumeifen hat. 

b. Die Uphagen'ſche Bibliothek, 

gefammelt von dem am 17. November 4802 verftorbenen Nathöheren 
der Rechtſtadt -Danzig, Johann Uphagen, ift gegenwärtig im Beſitze 
bet Stadtraths und Landtags» Deputirten Herrn Carl Uphagen zu 
Danzig, durch deffen Güte mir der gefchriebene, 515 Foliofeiten umfafe 
fende Katalog diefer Bibliothek auf einige Zeit anvertraut wurde. Es 
enthält diefe fehr werthvolle Bücherſammlung, unter den Privat: Bis 
bliorhefen Danzige die bedeutendfte, 44167 Bände und aufferdem 190 
Werke in Manufeript, welche legteren ſich faft ausfchließlih auf Dan» 
zig, Wefipreußen und Polen beziehen. 

Der Gründer diefer Bibliothek Hat zunächſt Werke Hiftorifchen 
Inhalts gefammelt; aber dabei auch andere Zweige der Wiffenfchaft, 
namentlich wenn fie in Beziehung zu Danzig, Weftpreußen und Polen 
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fanden, im Auge behalten. Hierdurch wird der Befund von Büchern 
in pofnifcher Sprache, welche diefe Bibliothek aufweift, für den Zweck 
der und vorliegt bedeutungsvoll2). 

1. Hiſtoriſche Schriften. 

A. In Folie. ©. 80. No. 1330. Dyskwyzyeia instrumentu 
etc. (Unterfuchung (disquisitio) eines Inftrumente.) Diefes Bud ift 
eine polnifche Ueberfegung der Schrift: „gründliche Unterſuchung der zu 
Schmiedeberg gefundenen gerichtlichen actus die von Eeiten des Johann 
Rhetz an die Chriftine Motff geftellten interrogatoria‘, welche 1726 
zu Danzig erfchienen ifl. — ©. 83. No. 1349. Woyna domowa z Ko- 
zaki i Tartari, Moskwa, Szwedanni i Wegry (Hauskrieg mit den 
Koſaken und Tartaren, Moskowitern, Schweden und Ungarn) von 
Samuel Twardowski: Callies 14681. — €. 84. No. 1380. Informa- 
eya Krotka o ordinaeyi Ostrogskiey (furze Information für die Herr— 
fhaft von Oſtrog) und andere polnifhe Manuferipte. — ©. 85. No. 
1383. Constitucie statuta y przywileie na walnych seymiech Ko- 
ronnyoh od roku 1550 äz od roku 1525 (Conftitution, Statut und 
Privilegien auf den freien königlichen Neichsverſammlungen vom Jahre 
1550 bis zum Zahre 1625): Krakau 1625. — ©. 84. No, 1396. In- 
wentlarz constituciy Koronnych od roku panskiego 1543 äz od roku 
1643 (Verzeichniß der föniglichen Verordriungen vom Jahre des Herrn 
1543 bie zum Jahre 1643): Warfhau 1644. — ©. 84. No. 1397. 
Constitucie etc. na walnych seymiech Koronnych od roku 1550 äz 
od roku 1603 (Gonftitution u. f. w. auf den freien königlichen Reichs— 
tagen vom Jahre 1550 bis zum Jahre 1603). Bu Krakau erfhienen. 
— &, 84. No. 1398. Constitucie etc, od roku 1550 äz od reku 1616 
(Gonftitution u. f. w. vom Zahre 1550 bis zum Zahre 1616.) — ©. 
84. No. 1399, Statut Litewski (Fitthauifches Statut) vom Jahre 1693. 
S. 85. No. 1409. Poczet herbow slachty koroy polskiey (WVerzeich: 
niß der Wappen des polnifchen Adels): Krakau 1696. — S. 85. No, 
4410— 13. Korona Polska przez Kaspra Niescieckiego (Polniſche 
Krone von Caspar Niesiecki) in 4 Bänden; erfchienen 1728 bie 4743. 
— &,85. No. 1422. b. Kronika Polska Litewska (Polniſche Chronif 
von itthauen) von Matthias Osostewiez: Königsberg 1582 bis 84. 





2) Daher fol bier eine Aufzählung der in polnifcher Sprache geſchrie— 
benen Bücher, die eine Durdfuchung des Kataloge ergeben bat, folgen. 
Die zuerft angegebene Zahl bezeichnet die Seitenzahl des Kataloge, die 
bierauf folgende Zahl die laufende Nummer der Bücher, welche in diefer 
Bibliothek theils hiſtoriſchen theils religiöfen Inhalts find. 
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B. Sn Quart. ©. 202. No. 2527. Thron oyceysty albo Pa- 
tae wiecznosci w Krotkim zebrania monarchow Polskich (der vater 
ländifhe Thron oder Palaſt der Ewigkeit, in furzer Zufammenfiellung 
der polnifchen Monarchen): Pofen 1727.— ©. 203. No. 2559. Classi- 
cum Niesniiertelney Stawie jasnie wielmoznych wodzow Korunnych 
(Kriegspofaune des unfterblihen Ruhms der durclauchtigen königli- 
chen Feldherren): Krakau 1674. 

C. In Duodez. &.470. No. 387. Hystorya otezkych (Böh» 
mifche Gefhichte): Amfterdam 1663. 

D. Manufcript. ©. 498. No. 38. Unizona Prorba do Krola 
J. M.P.N.M. y Stanow Rzptey na seym Walny (unterthäniges Ge 
ſuch an des Königs Majeftät und die Stände auf dem freien Reichstage.) 

Auffer diefen genannten geſchichtlichen Werken befinden ſich in die: 
fer Bibliothek die gefchägteften, oben ſchon namhaft gemachten, Werfe 
über polnifche Gefchichte in lateinifcher Sprache: des Vincent Kadlubko, 
Martin Gallus, Dlugossus, Martin Gromer, Stanislaus Lubienski, Mat- 
thias de Mechowia, die collectio magna historiarum Poloniae aus 
der Bibliothek des Zaluski, der codex diplomalicus regni Poloniae, die 
Annalen des Stanislaus Sarnicki, Potowski, Kochowski, Starovolscius, 
fo wie die bedeutendften literar = hiftorifchen Werke des Janozki, wie 
(8. 271 No. 1401) fein Lexikon der jegt lebenden Gelehrten in Polen 
vom Jahre 1755, die (S. 271 No. 1402) Janociana seu clarorum 
Poloniae autorum Maecenatumque memoriae miscellae, das (©. 
274 No, 4403) excerptum Poloniae literatae hujus atque superioris 
aetatis aulore J. Dan. Andr. Janotzki Vol, I— IV, Vratislaviae 1764 
und (9. 383 No. 4946) bibliotheca Polono - poetica von Mich. Abrah. 
Troia, 2eipzig 1728. 

2. Religiöfe Schriften. 

A. Sn Folio. ©. 1. No. 5 u. 6. Die Polyglotten Bibel bes 
Elias Hutter, Nürnberg 1599, in welcher fich die heilige Schrift in 12 
Eprahen und auch in der polnifchen Sprache vorfindet.— ©. 1. No. 9. 
Biblia Swiela, to jest etc. (die heilige Schrift, das ift u. f. m.) ; die polni« 
fhe Bibelüberfegung welche unter dem Namen der Radziwiliana be» 
fannt if. — ©. 84. No. 1379. Informacia od Kosciolow diaece- 
zyey Wilenskity u. f. w. (Information über die Kirche der Diöcefe 
Wilna): Manufeript. 

B. Sn Quart. ©. 96. No. 43. Nowy Testament (neues Te- 
ftament), polnifh 1577. — &. 122. No. 770. Dostaleczna genealo- 
gia Zydowska a zatym y przednieysze ustawy talmudae zydows- 
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kiego, aut, Sebast. Slescovo (ausführlide Genealogie der Juden, 
nad) Feflfegungen des jüdifchen Zalmud, von Sebaſtian Sleſcovus): 
Braunsberg 1622. — ©. 204. No. 2574. Agenda albo forma pord- 
zadku uslugi Swiely, w zborow ewangeliskich Koronych y wielkiego 
xiestwa litewskiego (Agende oder Formular der Ordnung des heiligen 
Dienftes für die evangelifche Kirche der Krone und des Großherzog. 
thums Litthauen): Danzig 1637. Es ift diefelbe Schrift, welche auch 
oben in der Bibliothek des Mrongovius (b. Ugendarifches No. 1) auf: 
geführt if. — ©. 379. No. 4843. Kancyonat (Gefangbuch): Dan- 
ig 1737.— €. 381.No. 4885. Mawy naradach y Seymach przez 
x Andrezeja Chrysostoma Zaluskiego (Reden auf den Rathsverſamm⸗ 
lungen und Reichetagen durch den Geiftlihen Andreas Chryfoftomus 
Zaluffi): 1718.— ©. 384. No 4960. Confessia wyznanie wiary 
Koscotow Krzescianskich Polskich (Confeffion ; Bekenntniß des Glau» 
bens der hriftlichen polnifchen Kirche.) — ©. 385. No, 4978. Cancyo- 
nat (Gefangbud): Thorn 1697.— ©, 385. No. 4980. Polski z li- 
tewskim Kalechism (polniſcher und litthauifcher Katehifmus): Wilna 
4598. 

C. An Duodez. S. 477.No.551. Katechizm z borow wielko 
Polskich (Katehifmus der großpolnifchen Kirche): 1725. — ©. 477. 
No. 553. Koleda Warsawskana (warfchauer Neujahrsgefchent): 1759. 


c. Evangelifch- polnifhe Schriften in Privar- Bibliotheken 
in und um Danzig und in der Kirche zu Hela bei Danzig. 


4) In der Bibliothek eines inder Nähevon Danzig wohnens 
den evangelifchen Geiftlichen befinder fich ein im Zahre 4750 gedrudtes 
polnifhes Buch, welches in den polnifchen Gemeinden zu Danzig und 
auch darüber hinaus im Gebrauch gewefen fein muß, da, wie ich glaube, 
daffelbe Buch ſich in der evangelifchen Kirche zu Hela vorfindet, wohin 
es aus der Kirche zu Heifterneft gefommen ift. Die Blätter dieſes Bu— 
ches find in der Mitte gefpalten, haben auf der einen Seite den polni« 
fhen und auf der andern Seite den deutfchen Tert und enthalten: 1. die 
evangelifchen und epiftoliichen Perikopen für das ganze Kirchenjahr, 2. 
Bugenhagens Paffionsgefhichte, 3. die Gefchichte der Zerfiörung Je- 
ruſalems nad Joſephus, 4. Johann Weidners, weiland Predigers zu 
Et. Ultich (wo?) Paffions « Kinderlehre, mit einem fatechetifchen An⸗ 
hange von der herrlichen, wahrhaftigen und troftreichen Auferftehung 
Jeſu Chriſti, zum Drud befördert von S. W. Ringeltaube, einem gründ» 
lichen Kenner der polnifhen Sprache und Prediger zu Thorn. 5. Kurzer 
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Inhult des alten und neuen Zeftaments in Neimen. 6. Zwei polnifche 
Lieder von Johann Jacob Hoynovius. 7. Vier Gebets - Betrachtungen. 

2) In der Bibliothek des bereits verfiorbenen Paſtors von St. 
Katharinen, Borfomftiin Danzig: a. Ein zu Thorn erfchienenes 
und in gutem Polnifch gefchriebenes Duodez- Bändchen, enthaltend eine 
Ueberarbeitung der meditationes sacrae des Johann Gerhard, offenbar 
beftimmt als häusliches Erbauungsbuch zu dienen, da es in 26 Ab» 
ſchnitten eine Sammlung von Bibelfprüchen enthält, denen eine erbau⸗ 
liche Betrachtung folgt. — b. Ein 1728 zu Leipzig erfchienenes polni« 
ſches Geſangbuch mit nachfolgenden Pfalmgefängen. — c. Eine zu 
Thorn im Jahre 1585 gedruckte polnifhe Bibel in 4., von welcher Rin⸗ 
geltaube (gründlihe Nachricht von polnifchen Bibeln Cap. 1. Abth. 4. 
68 ©. 160) ausführliche Nachricht giebt. — d. Zwei polnifche Gefang- 
bücher, deren Herausgabe durch den Prediger Mrongovius beforgt ift im 
Jahre 1803, und ein fpäteres. — e. Auszug des danziger Katechifmus, 
gedrudt bei Thom. Joh. Schreiber 1731. — f. Katechifmus » Uebungen 
in ragen und Antworten vom Jahre 1733 s. 1.43). — g. Lecarstwo 
duszne (Seelen » Arzenei) von Joh, Gerhard, ins Polnifche überfegt von 
Aaron Bliwernic, lutherifchem Prediger in Thorn, 1684; vielleicht eine 
Veberfegung der Schrift des Johann Gerhard, „Zroftfprüche in aller 
hand Norh und Anfehtung”. Zuerft find einige Bibelfprüche abgedrudt, 
und dann folgt ein auf fie bezügliches Gebet. Die Sprache ift rein und 
edel. Angehängt find: Beruhigungen Gottes für eine gläubige Seele, 
bei der Betrübniß und ihren verfchiedenen Anläufen. Ein Gefpräh aus 
dem Deutfchen durch Bliwernic. Diefes Gefpräd ift aus Bibelſprüchen 
zufanmengefept. Auf der linken ftehen Sprüche, welche Ermahnungen 
Gottes enthalten, auf der rechten Seite fieht die Antwort des Ehriften 

#3) Die unter e aufgeführte Schrift ift ein Auszug aus dem im Jahre 
1648 erſchienenen danziger Katehifmus, der unter Mitwirkung, wo nicht 
ausfchließlih von Abraham Ealov gefchrieben if. Die unter f genannte 
Schrift ift eine polnifche Leberfegung von einer Schrift des ehemaligen dan⸗ 
giger Gymnafial» Directors und Paftors zu St. Zrinitatis Dr. Johann 
Maukiſch, eines Mannes, der durch feine Katehifmus » Eramina, welche er 
mit den Schülern des Gymnafiums und der Jugend feiner Gemeine an- 
ftellte, fo eifrig bemüht war den reihen und gründlichen Lehrinhalt des 
danziger Katehifmus, welcher fi der Vergleihung mit dem 30 Jahre [pä- 
ter erſchienenen Katehifmus Speners nicht [hämen darf, für die cvangelifchen 
Gemeinden Danzigd zu vermwerthen. (Bal. Schnaafe: Erinnerung an die 
Bemühungen ber evangel. Geiftlichen ungeändert. augsb. Eonfeffion in Dan- 
zig um Patechetifche Bildung ihrer Gemeinden in der Zeitfchrift für hifter. 


Theol. Jahrg. 4858. Heft 4. ©, 487 bis 537.) 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1802. 1, 6 
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auf diefelben ebenfalls in Vibelfprüchen. Auf die Ermahnung Gottes 
Revit. 25, 33 folgt des Chriften Antwort Pf. 39, 14 und Pf. 149, 19; 
auf die Ermahnung Gottes Nehem. 8, 10 folgt die Antwort des Chri- 
ften Pf. 73, 28, Pf. 84, 3: auf die Ermahnung Gottes Jerem, &, 4 
folgt des Ehriften Antwort Jerem. 31, 18. Angehängt ift noch auf 48 
Seiten ein dziennik (Tagebuch) in Gebeten auf die Zage der Woche. 
Eines ſolchen dziennik, der aber der römiſch⸗katholiſchen Kirche anger 
hört, erwähnt auch Dioff („polnifche Geſangbücher“ ©. 261) vom Jahre 
1601, und auch Krainfti, der oben oft genannt ift, ſchrieb ein dziennik. 

3) In der Kirhe zu Hela bei Danzig 
befinden fich einige polnifch » evangelifhe Bücher, welche vor einigen 
Fahren, als die evangelifche Schule zu Heifterneft einging, dorthin ges 
bracht worden find: a. Die polnifche Kirchenpoftille von Abraham 
Schkultet aus dem Jahre 1662 44). — b. Die polnifhe Kirchenord⸗ 
nung vom Jahre 1708 betreffend die kirchlichen und gottesdienfllichen 
Amtsverrihtungen der Geiftlichen und die Kirchengebete in den evange- 
lifchen Kirchen der Stadt Danzig, publicirt im März 1708. c. Die pol« 
nifche Bibel vom Jahre 1738. — d. Das polnifche neue Zeftament vom 
Sabre 1727. — e. Ausgewähltes volftändiges polnifches Geſangbuch 
vom Jahre 1737 mit 565 Liedern, alfo reichhaltiger ald das damalige 
deutfche Danziger Gefangbuch, welches nur 443 Lieder zählte. — f. Ein 
polnifches Geſangbuch nebft Kirchengebeten, ohne Titel und Einband, 
140 Seiten umfaffend. — g. Evangelien und Epifteln auf alle Sonn« 
tage und gewöhnliche Hefte durchs ganze Jahr nebft Anzeigung der dazu 
gehörigen Lieder und Reimgebetlein, der heiligen Paffion und Gefchichte 
von der Zerftörung Jerufalems, deurfc und polnifch. Danzig im Verlag 
bei Thomas Johann Schreiber, 1750. Wahrfcheinlid das oben ad 1. 
aufgeführte Buch. 

So find wir an ben Schluß der legten und möglichen „Prüfung 

44) Abraham Schkultet ift wol kein Anderer ald der befannte Pro: 
feffor der Theologie zu Heidelberg Abraham Scultetus (Schulz), welcher 
4566 zu Grüneberg in Schlefien geboren und 1648 Profeflor der Theolo⸗ 
gie zu Heidelberg wurde, nachdem er fihon von 1598 bis 4613 feine me- 
dulla ıheologiae patrum herausgegeben hatte. Ob die oben genannte pol: 
nifche Poftille eine Ueberfegung feiner „Kirchen: und Pfalmen:» Poftille‘, 
oder feiner „hriftlihen Predigten”, Heidelberg 4620 (danziger Stadtbi- 
bliothek XX, B, @, 483) oder feiner Predigten ift, die er 1608 zu Ams 
berg (Stadtbibliothef AX, B, @, 316) herausgab, Bann hier nicht aus: 
gemacht werden, da eine nähere Einjicht in das Eremplar der Poftille, das 
fih zu Hela befindet, nicht hat genommen werden önnen. 
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der polnifchen Literatur an Thatſachen“ gefommen, indem wir bie in 
Danzig vorhandenen polnifhen, befonders evangelifch-polnifchen Schrif⸗ 
ten durchmuſterten. Es ftellt fih aus dem Mitgetheilten fehr augen» 
fcheinlidy die Wahrheit heraus, daß die evangelifch » polnifche Riteratur 
arm, namentlich fehr arm an Driginalmerken ift, da mir fanden, daß 
felbft die in der evangelifch:polnifchen Literatur gefeiertftien Männer, 
wie Secluchan und Dombromffi, faft nur Ueberfegungen von deutſch 
: oder lateinifch oder böhmifch gefchriebenen Driginalmerken geliefert ha» 
ben. Wenngleich die Zahl der polnifchen Driginalwerfe der römifch «Fa» 
tholifchen Kirche allerdings zahlreicher ift, fo find doch diefelben in ber 
Drofa keineswegs fämmtlih, fondern nur mit feltenen Ausnahmen, 
ſolche Meifterwerke der oratorifchen Sprache mie die Predigten des 
Skarga, und in der Pocfie keineswegs fprachlich immer fo gelungene 
Lieder wie die Pfalmen des Kocdanowfli *>). 


45) Zur Probe von dem Werth der maſſenhaft gelieferten kirchlichen 
polnifhen Dichtungen in der römifch »Fatholifchen Kirche, folgt Hier die deutfche 
Veberfegung eines Kirchenliedes für das Evangelium des zweiten Sonntages 
nad) Epiphanias mit Anwendung auf das Weihnachtsfeſt aus dem Jahre 4724; 


Als ihn (den Wein) die heiligfte Jungfrau nur ſchmeckte 
Und ſich Verlangen nach mehr erweckte, 
Hieß fie vom Bollen einſchenken. 

Ei Wein, Wein, Wein, 

Der fol heute mein Labetran? fein 

Bu Gana in Galiläa. 


Petrus nebft andern Apofteln ftand auch bei der Kanne 
Und rief: Du, trink mir doch zu, mein lieber Iohanne, 
Das ift ja Wein, Wein, Wein, 
Beffer als vor dem gewefen mag fein 
Bu Eana in Galiläa. 


Den ganzen Krug bringt Simon Matthäo, 
Philippus trinkt aus Kännchen zu dem Zhaddäo, 
D ſchöner Wein, Wein, Wein, 
Befler ald vor dem gemwefen mag fein 
Bu Cana in Galiläa. 


Jakobus der Kleine ergreifet ein Mäßchen, 

Und Judas Thaddaͤus füllt auch fi fein Gläschen; 
Ei das ift Wein, Wein, Wein, 
Befler ald vor dem gewefen mag fein 
Bu Gana in Galiläa. 


D Paulus, Matthias, euch hats wol verdroſſen, 
Daß ihre nicht au habt von dem Wein genoflen, 
6* 
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Ueberbliden wir das Befprochene und Durchmufterte, fo ift es 
wahrlich nicht das Gefühl ungetrübter Freude das uns durchdringt, fon« 
dern das tieffte Schmersgefühl über Unfelbftändigfeit und Armuth, 
Zwar hatte ſich einft zu Jagello's Zeiten, befonders Durch die Bemühun« 
gen feiner Gemahlin Hedwig, die Ausficht auf eine bhoffnungsvolle Zu⸗ 
kunft für das polnifche Volk erfchloffen, und es ſchien des Volkes geifti« 
ges und theuerftes Eigenthum, feine Mutterfprache, in voltsthümlicher 
Literatur fich entfalten zu wollen, als nur zu bald der Adel des Volks 
feine geiftige Kraft der Mutterfprache entzog und in Wiſſenſchaft wie im 
gebildeten Umgange ſich dem Dienfte einer fremden Sprache ergab. Des 
polnifchen Volkes Lebensnerv, feine polnifche Mutterfprace, trodnete 
unter der Glut, mit ber man das Fremde hegte und pflegte, zufammen, ja 
wurde faft feiner erften Anlage nad) dem Tode nahe gebracht. Da leuch⸗ 
tete noch einmal das Frühroth einer gefegneten volksthümlichen Ent 
wickelung in feiner Sprache im 16. Jahrhundert über dem polnifchen 
Volke auf, ald man in vaterländifhen Tönen hier und da anfing dem 
lebendigen Gott in Chriſto Loblieder zu fingen, Aber wohl berechnete 
Klugheit verftand es, die Menge durch Lieder und Erzählungen tenden» 
ziöfer Art, welche aber die höchfte Zendenz zu Bott in Ehrifto verfannten 
und verfchmähten, zwar in vaterländifher Sprade, aber kindifcher 
Weiſe zu unterhalten, während fie mit dem Adel in gelehrter Weife die 
glänzendften Erercitien im Latiniſmus unter feiner beraufchenden Herr» 
lichfeit ausführte. So wurde zwifchen Volk und Adel eine Scheidemand 
gefchoben, die geiftige Gefammtentwidelung durch die vaterländifchen 
Klänge der Mutterfprache in mwohlberechneter Theilung hintertrieben 
und die Hoffnung der Zukunft vernichtet. Sehr bezeichnend ift Kofcius 
ſtkos legter Ruf, mag er auf einer Thatfache beruhen oder die Erfindung 
eines Denkers fein, der die Berhältniffe des polnifhen Volkes mit Si- 


Ei das war ein Wein, Wein, Wein, 
Beſſer als vor dem geweſen mag fein 
Zu Cana in Galiläa. 


Bu des Sohnes Geburtäfeftes frohem Andenken 
Xaß heut uns, o Jungfrau, Wein einfchenten; 
Ei koͤſtlicher Wein, Wein, Wein 
Wird droben beim gütigen Herrn auch fein 
Im Eöniglich himmliſchen Meiche. 

Derartige kirchliche Lyrik konnte, noch ganz abgefehn von Sprachrich: 
tigkeit und Sprachreinheit ſowie von allen gerechten Anfprüden an jedes 
dichteriſche Erzeugniß, zur geiftigen oder geiftlidyen — des Volks 
ſchwerlich beitragen. 
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cherheit durchfchaut hat, jener Ruf Finis Poloniae! denn er iftin ber 
Sprache gefprochen, durch welche der Polen denkendes Haupt, der Adel, 
von des Leibes Gliedern, dem .gefammten Volke, getrennt worden ift, 
Erft fpät, fehr fpät, hat man herausgefühlt was noth thut, erft in der 
neuen und neueften Zeit haben hochbegabte Männer dem polnifchen 
Volke die Großthaten feiner Altvordern wieder in reiner Mutterfpracdhe 
zu erzählen, und gemüthvolle finnige Dichter in der Mutterſprache ihm 
zu fingen angefangen. Ob diefe Bemühungen und ob die Energie, mit 
welcher der vornehme Pole heute lieber den Hunger wählt, als daß er die 
Sache die ihm fehlt mit dem ihm mwohlbefannten deutfhen Namen 
nennt, die Folgen einer nah Jahrhunderten zählenden Praris aufheben 
wird, und ob dieſes Alles eine geiftige Neuentwidelung des Gefammt« 
volfes bewirken wird, oder die krainpfhaften Zudungen des auf den Tod 
Ermatteten find, dies zu beftimmen ftebt allein bei Dem, in deffen Hand 
des Einzelnen und der Völker Leben und Sterben liegt. 


J 


I. 


Mittheilungen 
aus der proteſtantiſchen Secten-Geſchichte 
in der heſſiſchen Kirche. 
1. Theil: Am Zeitalter der Reformation. 


Bon 
Lic. theol. Karl Wilh. Herm. Hochhuth, 
Pfarrer zu Eſchwege in Kurbheffen. 
[Bat. Jahrgang 1858. &.538. 4850. S. 167. 1860. 8.258. 1861. 8.465.) 


Vierte Abtheilung: 
Die Weigelianer und Nofenfreuzer, 

Innerlich zerfallen, hatte fich der Anabaptifmus in Heffen im An- 
fange des 47. Jahrhunderts nur in kümmerlichen Reften erhalten. Eine 
andere, mit dem Baptifmus verwandte religiöfe Erfcheinung hatte ſich 
dagegen mit Gewalt Bahn zu brechen und fefte Wurzeln zu fchlagen ge- 
ſucht, der Weigelianifmus. Derfelbe fonnte indeß um fo weniger Dul⸗ 
dung und Raum zu irgend welcher Entwidlung gewinnen, als bie 
Staats - und Kirchengewalt demfelben von vorn herein entgegentrat und 
es auch an literarifcher Bekämpfung deffelben keineswegs fehlte. Letztere 
Hatte namentlich Johannes Crocius übernommen !), welder insbefon- 
dre gegen ben etwaigen Vorwurf, als wolle er über „ihm unbefannte 
Gegenftände” fchreiben und urtheilen, Verwahrung einlegte 2). Ueber 


2) Anti- Weigelius, id est Theologiae, quam Valentinus Weige- 
lius, ex Paracelsi potissimum et veteram haereticorum lacunis hau- 
stam, variis sparsit libellis, ex sacris literis et antiquitate prompta 
econfutatio, auctore Johanne Crocio; Cassellis 4651. Ueber Erocius 
vergl. Strieder, Heffifhe Gelehrtengefchichte, I. Band S. 397 u. f. und 
Herzog, Realencyelopädie, II, S. 487 u. f. 

2) Anti- Weigelius, epistola dedicatoria: „non loquor de rebus 
incognitis. De iis loquor, quas hassiaca et vicinae aulae sunt ex- 
pertae“. — Dafelbft: „In und Weigeliand sectä complures easque 
nocentissimas haereses resuscitavit (sc. Satanas). Si enim Valenti- 
nus, si Cerdo, si Marcion, si Sabellius, si No&tus, si alii priscorum 
saeculorum haeresiarchae in terram facti reduces Weigelium viderent, 
in eo se revixisse gauderent. Eo majori cum ecclesiae damno re- 
vixere, quo majorem pietatis speciem haec praefert secta. Videri 
certe vult meram spirare pietatem, sanctimoniam meram, dum prae- 
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die weigelianifhen Vorgänge, welche Erocius fürzlich erwähnt *), über 
welche auch Arnold in feiner unpartbeiifchen Kepergefchichte ein Neferat 
ganz in feinem Sinne vorlegt *), ift ein diefer Darftellung zu Grunde 
liegendes urfundliches Material vorhanden *). 

Heinrich Philipp Homagius ®), Rehrer der erften Claffe, und M. 
Georg Zimmermann, Lehrer der vierten Glaffe an dem Pädagogium zu 
Marburg, welche nicht nur für ihre Perfonen fchon längere Zeit weige- 
lianifhen Grundfägen ergeben ?), fondern diefelben auch heimlich bei 


cipua pietatis fundamenta tentat, concutit ac pro virili quassat. Acce- 
dit, quod omnibus dissentientibus coetibus se miscet et cum ils com- 
municat omnibus, ut animas innocuas tanto liberius venetur, trabat, 
innodet, Cuniculos amat, non amat in luce versari, Inde non om- 
nes illi addicti facile deprehenduntur. Invenias, qui studiose celent 
dogmata, qui pressi examine quaestiones eludant, qui se non intelll- 
gere simulent, ne impia dogmata cogantur damnare. Audent illustres 
tentare aulas, libellos suggerunt, quibus venena melle condita propl- 
nant, colloquia secreta ambiunt prineipum foeminarum*., 

2) Crocius, Anti- Weigelius a. a, D, Bergleihe au Joh. Adolph 
Hartmann, historia hassiaca 11. Zheil, ©. 340 u. f., fowie Niemeier, 
de fanaticorum palinodiä, 4744, ©. 45. 

2) Gottfried Arnold unpartheiifche Kirden- und Kegergefchichte, 
4700. 111. Th. S. Z u. f. 

s) Urkundliches Material in dem Regierungsardive zu Kaſſel sub rub. 
„die weigelianifhen Irrthümer der Präceptoren H. Pb. Domagius und 
®. Zimmermann zu Marburg und deren Unhänger, fo wie die deshalbige 
Unterſuchung betreffend: 16149 u. 4620. 

*%) Homagius nennt fi bald Ehriftoph, bald Philipp Heinrich; 
letzteren Namen behielt er fpäterhin ganz bei. Bei feinen Unterſchriften 
fchreibt er: „Christophorus Homagius, alias Philippus Henricus“; aud) 
fügt er wol hinzu: Delicianus-Misnicus. Sein literarifher Nad: 
Laß fcheint nur Gedichte zu umfaffen: 4. De victoriä et irlumpho 
Christi. Carmen Galliambicum, Lipsiae 1580. — 2. Oda in natalem 
Christi, Norinbergae 1583. — 3. Epithalamion, Witebergae 1559. 
— 4. Interpretatio latina Philippo Henrico Homaglo, in laudem Op- 
piani, 4585. Findet fi in der Schrift: Oppiani poetae Cilicia de 
venatione lib, IV, de piscatu lib. V.; ed. Corradi Rittershusii, Lugd. 
Bat. 4597. — 5. Epos in sanctum D, et Servatoris Jesu Christi na- 
talem, quod illustrissimo laudatissimoque principi ac domino, Dn. 
Mauritio Hassise Landgravio etc. humillime subjectissimeque conse- 
erat Phil. Henr. Homagius, Delicianus Misnicus, P. L. Marpurgi 
Cattorum 4614. 

?) Unter den Schriften Derfelben hatte man bei einer angeftellten 
Hausfuchung mehrere verdaͤchtige Bücher gefunden, nämlich: 4. Librum de 
Magiä veterum, Arbatal genannt, manu proprid Homagii seriptum, 
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sub cujus libri calcem ista subjecerat, scripsi et absolvi feliciter 4. d. 
Maji 4617. In diefem Buche wird tractirt der modus evocandi spiritus 
et reddendi nobis eosdem familiares, quorum munere longaevitatem 
et vitam 300 annorum, item divitias, scientiam rerum theologicarum, 
mathematicarum, mediecinarum et dignitates ac honores persequamur, 
Man hat au dich Buch gefunden bei einem Studiofo, fo dermaßen von 
ihm verführt worden, daß er auch über anderthalb Jahr Feine einige Rec: 
tion, weder philofophica noch theologica, gehört oder auch noch nicht hin» 
füro hat hören wollen. Es ift gleichfalls eben dieſes Buch bei M. Zim:- 
mermann gedrudt und bei des Ayrippa de occultA philosophiä in einen 
Band eingeheftet gefehen worden; welcher, ob er ſchon ſich hatte verlauten 
laffen, daß er des Agrippa Büchlein nicht fonderlich achte, fo hätte er doch 
von dem Arbatal oder der Magia veterum viel gehalten und fürgegeben, 
ed wären kleine gottfelige Regeln darin. — 2. Tractatus aliquot Theo- 
phrasti germanicis manuscriptis, in denen er von der Gottheit und heil. 
Dreieinigkeit gang und gar Läfterlidhe und verkehrte Rede führt, als da 
find: Sermone 4. in 9. cap. Matth.: Gott der Vater ift der Menſch in 
der Perfon. Nach ihm, d. i. nach feiner Perfon ift Adam gemacht wor: 
den, von ihm Chriftus der dritte Menfh. Tractatu de s. s. trinitate c. 1: 
Gott ift anfänglich allein gemefen ohne allen Anfang und nit in dreien 
Perfonen, allein Ein Gott, der nicht geheiffen hat weder Gott der Water, 
Gott der Sohn, noch Gott der heilige Geift, oter alle drei miteinander; 
fondern Gott der Allmächtige, ein Schöpfer und Berbrecher aller Dinge, ift 
gewefen Ein Bott, Ein Wefen, Eine Gottheit, Ein Angefiht, Eine Perfon, 
und Niemand bei ihm, und ift fo lange allein blieben, bis ihme gelicbt hat 
zu vermählen, fi zu mehren, ſich au erzeigen. Auf dieß ift er in drei 
Perfonen, in drei Wefen, in drei Eigenfchaften und in drei Geftalten ge 
gangen, und ift nichts defto minder Ein Gott, Ein Herr und Ein Schö— 
pfer geblieben. Alſo ift nun feine Zrinität, feine Majeftät, feine Ehre, feine 
Anfang. Er Hat aus Einem Vollkommnen drei voltommen gemacht, d. i. 
aus ihm felber drei Perfonen, und- ift geblieben Ein Wefen in der Gottheit, 
aber ein befonderes im Bater, ein befonderes im Sohn, ein befonderes im 
beit. Geift, das ihn geurfacht hat, fich jelbft zu theilen in 3 Perfonen, in 
3 Wefen und 3 Eigenſchaften. — Ibid. cap. MH: Er (Gott) ift gewefen 
leiblih, ohne Anfang mit Fleifh und Blut greiflich und fihtbar und ifts 
noch und bleibts in Ewigkeit. Darum aber ift der Menſch ihm (Gotte) 
glei, indem daß Gott audy Blut und Fleiſch hat, nur daß er Gott gleich 
fei nad der Seele. Cap. Ill. ejusd. tract.: Gott ift ewig gemwefen, ohne 
allen Anfang, ohne allen Eingang; aber die göttliche Theilung’in 3 Per: 
fonen ift nicht ewig gewefen. Cap. IV. ibid.: Dieweil nun die Zeit in der 
Bahl einen Anfang bat, d. i. da fie ſich haben zertheilt, alfo daß Gott aus. 
ihm felbft einen Vater, einen Sohn, einen heiligen Geift gemacht hat, da 
ift nun die Zrinität angegangen und erfannt worden, und vormals allein 
Gott. Et paulo post ibid.: Der heilige Geift ift der Vater und ift auch 
der Eohn und fie beide find der heilige Geift, und ift doch nur Ein heil. 
Geiſt und Ein Gott und ungetheilt im Himmel. Aber unter den Menſchen 
find 3 Perfonen, die gegen den Menfchen ſich erzeigen, einer als ein Schö: 


“ 
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ihren Schülern unterhalten hatten 8), traten am 18. Dezember 1619 
plöglich mit ihren Anfichten hervor und erklärten, in Gegenwart der übti⸗ 
gen Lehrer des Pädagogiums, die disciplina paedagugica für teufliſch 
und antichriſtiſch, mit dem ausdrücklichen Bedeuten, man führe die Kin— 
der von dem Bund, welchen Gott mit ihnen in der Taufe geſtiftet habe, 
ab und opfere ſie, dadurch daß man ihnen die profanen Schriftſteller 
vorlege, dem Moloch und Teufel. Auch hatten die Genannten die 
Schriftſteller, deren Erklärung ihnen in dem Pädagogium übertragen 
war, Birgil, Cicero's Dfficien, griechifche Grammatıf, nebft den Lateini» 
fchen und griechiſchen Lexicis zerfchnitten und zu den Benftern binausge- 
mworfen. Bon dem Pädagogiarchen Theodor Vietor in Gegenwart der 
übrigen Lehrer des Pädagogiums M. Heingenberger, M. Schröder und 
N. Dreffelius über ihre Handlungweife zu Rede geftellt, fuchten die Wei- 





pfer, einer als ein Erlöfer, und einer als ein Erleuchter. In diefem Wege 
follt ihre verjtchen die h. Trinität, daß, nad) der Gottheit zu rechnen, Ein 
Ding ift, aber gegen den Menſchen zu rechnen, find 3 Verfonen, die da 
den Gläubigen zugehören. Longe absurıdiora vero et christianis auribus 
indigna prorsus capitibus 5. 6. 7. 8. 9.10. 44.12. 13,4%. 15. 16. tracta- 
tus illius proponuntur, quae consulto hic praetereo, quod sine hor- 
rore legi haud posse existimem. 3. M. Valentini Weigelii, gewefener 
Pfarrherr zu Tzſchopau scripta, welche nicht allein des Pelagianifmi 
wegen, fondern anderer gräulidyer monstrosorum dogmatum halben con: 
fifeirt worden find. Diefe find etlichemale bei ihnen gefunden worden und ift 
dieſes fein Poftil,von Zimmermann anderen Studiofis allhie verchret wor: 
den, zweifelohne Andre mehr damit zu verführen. — 4. Tractatus de opere 
mirabili wdalriei wegweiferd utopiensis (mie er fi) nennt ficto nomine). 
Diele führt gleichfalls abſcheuliche Reden durdy und dur; als zum Erems» 
pel pag. 420: der Vater ift ein Kind Mariä, denn er ift Bater im Sohne, 
p. 422: das ingenitum aeternum bleibt für jih und wird im genito ge: 
beiffen der Sohn Gottes, und in der persona genita wird es geheilfen der 
Vater im Sohne; (denn der Sohn fann ohne den gignentem nicht fein, 
er muß in ihm bleiben und Das in ihm haben, daraus er ift). Wie er 
denn in feiner Menfhheit fpricht, der Vater ift in mir und ich in ihm. 
Vielmehr im himmliſchen Wefen ift Alles gelegen an der Menfchheit, an 
dem Kaften, darin fid der Geift und das Wort offenbaret, der Geift nad 
den 3 himmlischen innerlichen Perfonen, das Wort nad den 3 leiblichen 
äufferlichen Perfonen. — 5. Tractatus Pauli Lautensack, qui ejusdem 
plane sensus est cum prioribus scriptis,. — 6. Tractatus aliquot ger- 
manico-latini, Authoribus anonymis, fo alle auf den Theophraftifchen 
Schlag feft gehen und fehr verkehrte Rede führen. 

9) Durch die Schrift, informatorium, follten die Schüler unbemerkt 
in ihre fhmwärmerifhe Richtung hineingeführt werden, und war ihnen Dies 
theilweife auch gelungen. Das Weitere f. unten. 
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gelianer ihr Verhalten damit zu rechtfertigen, daß fie die Schriften der 
Heiden für nichts anderes als die rechten verbotenen Bögen erklärten 
und die institutio scholastica als diabolica und antichriftiana, die deß⸗ 
halb mit allem Ernfte abzuſchaffen fei, bezeichneten. Ja Zimmermann 
war fo weit gegangen, daß er unter dem Ausrufe, „damit ihr wiffet, daß 
es mir ein rechter Ernſt fei, fo will ich Diefe meine Bücher in eurem Bei⸗ 
fein feibft gerhauen”, feine Bücher zum Fenſter hinausgeworfen. Nach» 
dem Vietor die renitenten Zehrer fugpendirt, Homagius aber eine foldye 
Befugnig ihm nicht einräumen wollte, da er feine Bedienung von dem 
Randgrafen erhalten zu haben vorgab, wurde noch am Nachmittage die 
Sache dem academifchen Senat zur Kenntnif und Begutachtung vorges 
legt. M. Dreffelius hatte auch die Lehranficht des Homagius, nament- 
lich im Artikel de trinitate, für häretifch bezeichnet und ihm rückſichtlich 
der Erfüllung feiner Amtspflichten eine große Nachläffigkeit und Pflicht⸗ 
vergeffenheit vorgeworfen; worauf ihm Homagius entgegnete: „ſolche 
puerorum institutio ex profanis auctoribus fei wicht zu dulden, ex 
halte fie pro diabolicä und diefelbe fei in secundo praecepto verboten. 
Da fiche, du fouft dir fein Bildnif machen, noch dich vor denfelben 
büden und fie anbeten; nun feien die heidniſchen und profanen Bücher 
die Bögen der Gelehrten, davor fie ſich bückten, wenn fie darin findirten, 
wie die hölzernen und fleinernen Bilder der ungelehrten Gögen. Glei« 
ches halte er auch von den philofophifchen Büchern, als Ariftotele, Pla- 
tone und den liberalibus artibus mit einander. Das corpus juris fei 
eben die Adıxla, Davon der Herr Zefus Chriftus predige, wenn er fpricht, 
in den legten Tagen wird die-Ungerechtigfeit überhand nehmen; fei des⸗ 
wegen abzufchaffen al ein Greuel”. Die von dem Pädagogiarden aus» 
gefprohene Suspenfion wurde vom academifhen Senate beftätigt; 
dem Homagius noch aufgegeben, feine Defiderien fchriftlich abzufaſſen 
und beim Senate einzureihen. Zimmermann gab auf Befragen, war« 
um er feine Bücher zerfchnitten und hinausgeworfen, warum er bie 
gradus academicos verachte, die Antwort: „es wären feine Bücher ge« 
mefen, halte fie für teuflifch und Diejenigen für Daulchriften, welche den 
Kindern diefelben vortrügen. Er habe wider fein Gewiffen gehandelt, 
daf er promovirt habe, denn der Herr fage, ihr follt euch nicht Rabbi und 
Meifter heiffen laffen, defhalb habe er gehandelt als ein loſer Menſch, 
Mammeluf und Schelm, Solches zu bezeugen ſchlage er ſich felbft auf 
bas Maul. Man folle Buße thun und fromm werden über einen Hau⸗ 
fen". Der Aufforderung, fein Bekenntniß fchriftlich abzufaffen und ſich 
einftweilen feines Amtes zu enthalten, verfprach er Folge zu leiften. 
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Am 22. Dezember 1619 erfhien Homagius ohne Mantel, 
ohne Hut, in einem rothen wollenen Hemd, einen Stod in der Hand 
tragend, vor dem academifchen Eonfiftorium, Auf den über ein folche® 
Auftreten erhaltenen Verweis entgegnete Homagius: „er fei durch Got» 
tes Willen, durch befondere DOffenbarungen und Bifiones daher berufen 
kommen, als Gottes Narr, habe videntibus oculis Bifionen gehabt; dies 
ſes fei noch nicht der rechte Habit, fondern Gott werde ihn noch einen 
andern Habit geben". Grocius, welcher eine nähere Darlegung folcher 
Bifionen begehrte, wurde mit den Worten zurückgewieſen: „das verſteht 
Ihr noch nicht, mic dünkt der Herr ift ein wenig zu früh Doctor wor« 
den, man muß in der Narrenfchufe anfangen; ich wuſſte e8 auch nicht, 
daß ich erftlich in der Narrenſchule ftudirt habe, sola schola stullitiae 
est schola veritatis. Er ſiellte fich bei ſolchem Allem ganz thöricht ; fagte, 
Bott präfentire auch jegt eine tragico-comoediam, der Rarr wird vorher 
geſchickt; Habt ihr Gott nun nicht hören wollen in der Klugheit, fo fehet 
zu, ob ihr jegt wollet den Narren hören. D ein Narr hat große Priviles 
gie. Wenn ihr das wüſſtet, fo zöget ihr euere Röcke alle aus und wür« 
det Narren”. Den Einwurf des ältern Godlenius 9), feine, des Homar 
gius, fo fehön und herrlich gefchriebenen Gedichte könnten unmöglich 
einen Narren zum Berfaffer haben, wies Homagius mit den Worten 
zurüd: „ja wie ich noch fo vernünftig war, wie Ihr feid; aber jegt hat 
mir Gott die thörichte Vernunft gegeben“. Gefragt, was denn die thö⸗ 
richte Vernunft fei und weshalb er, feinem Verſprechen gemäß, nicht 
eine fchriftliche Darlegung feines Glaubensbefenntniffes vorgelegt habe, 
antwortete er: „In der Welt ein Narr fein, wie die ganze Stadt jegt 
fagt, daß ich ein Narr feiz ich Habe meine Meinung mündlidy gefagt und 
will mit dem todten Buchftaben Nichts zu thun haben; Ihr feid gelehrt 
genug, Ihr könnet es verftehn, Ihr wollet gern dem todten Buchſtaben 
eine lebendige Seele einblafen, und darnad heraus «glauben, was Euch 
gefällt. O nein, Claus Narr läfft fih nicht fo fangen”. Als ihm auch 
verwiefen worden, daß er die professores hypocriseos infimulirt, ants 
wortete er: „mwollet Ihr Das leugnen, Ihr verfolgt ja die hriftliche Kir⸗ 
che!“ — Gefragt, wer die Kirchen beftelle, gab er die Antwort: „Ihr 
fragt mich als einen Narren viel zu große Sachen; Mauritius ift mein 
Lieber Herr, ich aber fehe ihn an wie ein Narr, denn die Narren find am 
nächſten bei den Fürften, aber doch kommen bisweilen die Schalksnarren 
und ſtoßen die rechten Narren zurück“. Darauf lief er auf und ab und 
fagte bald: „pop, es fället mir jegunder ein, ich bin jegunder zu Athem 

) Strieder, Gelehrtengefhichte Band IV. ©. 428 u. f. 
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und predige den unbefannten Gott und Ehriftum, den Ihr nicht fennet; 
denn gleichwie die Pharifäer Ehriftum nicht fannten, alfo fennt Ihr ihn 
auch nicht”, Er brach in heftiges Rachen aus, und hierüber zurechtges 
wiefen, fuhr er fort: „Ein Narr hat Macht zu lachen und Poffen zu 
machen, ſehet aber Ihr Schriftgelehrten zu, was mein Herr thun 
wird, er hat ihn lieb, er wird feinen Narren wohl retten, hüter Euch”. — 
Die Frage, was er de magistratu halte, beantwortete er folgender 
Mafen: „Was heifft magistratus? auch die Poeten feien vor Zeiten 
Propheten gewefen; aber derweil die lofen Philofophi dazu gefom« 
men, fei es um die Poefie gefchehen”. — So fehr fih auch der aca- 
demifche Senat bemühte die Sache auf eine friedliche Weife au erledi- 
gen, fo fcheiterte doch ein ſolches Bemühen an der Hartnädigkeit des 
Homagins, welcher, obwol ſich immerhin einen Narren nennend, den» 
noch mit beiffendem Spott und kränkenden Injurien um fich fchlug. 
Ganz in die Fußtapfen von Homagins war Zimmermann ge 
treten. Er war ebenmwohl feinem Verfprechen, ein fchriftliches Bekennt⸗ 
niß vorzulegen, nicht nachgefommen und hatte die Freimüthigfeit, mit 
welcher er Rede und Antwort ſtehe, ale ein Werk des heiligen Geiftes 
erflärt, Er äufferte fih dahin: „Mein Beruf ift, Euch zu fagen, daf 
Ihr fromm werdet; Ihr feid fromm, aber nicht Alle, Dan fehe es Eli: 
chen an, die da gern oben an figen und ſich Meifter nennen laffen, bie, 
folange fie ihre mores nicht ändern, Maulchriften find und bleiben. Nach 
feiner Einfalt gebe es dreierlei Art Menfchen auf der Welt: 4) brutales 
oder sensuales, das find Diejenigen, fo mit groben und öffentlichen 
Sünden beladen; 2) rationales ; dahin gehören Ariftoteles und die Aca« 
demici; 3) mentales, die da ihre Sinne und Herzen dem Deren Chriſto 
gänzlich ergeben. Nun möge ein Jeder felbft in fein Herz gehen und zu« 
fehen, zu welchem Haufen er gehöre. Seine Bücher habe er deßhalb zer« 
ſchnitten und hinweggeworfen, weil fie Zeufeldbücher feien. Sind die 
Bücher, fo der Gelehrten Gögen find, recht, fo lajfet fie für fich felbft 
richten ; find fie aber böfe und teuflifch, was rechtfertigt Ihr fie; ich fage 
es Euch, ehe anderthalb Jahre vorübergehen, wird es allen Eueren Bü: 
chern fo ergehen. Gott hat mirs revelirt, daß es nicht länger fo beftehen 
kann; woher er Solches habe, Das zu fagen fönne er nicht gezwungen 
werden. Wenn ed Gott thun will, läfft er feine Propheten zukünftige 
Dinge wiffen. Er für feine Perſon wolle die linguas nicht mehr lehren, 
wolle Ciceronis Lictor und Stadtknecht nicht fein; man folle die profa- 
nas lectiones nit mehr tractiren; es würde aber bald Einer fommen 
und fei nicht mehr weit, Derfelbe würde den modum instituendi mits 
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bringen und wird bald das Böſe auf mich fallen laffen, wenn ich Unrecht 
geredet habe; habe ich aber recht geredet, fo wird Gott mich wohl erretten. 
Es fei ein großes Heulen unter dem gemeinen Manne, dag man den 
Fürften» Grojhen zu neun Pfennigen nähme; befragt, ob dieſes beim 
Gottes kaſten oder anderswo der Fall, entgegnete er, das wife er nicht, 
ohne allein dag man fage, daß ſich Deffen der deutfche Orden beflage. 
Darauf ihm vom Dr. Erocius freimüthig geantwortet wurde, daß bisher 
aus dem deutfchen Haufe, wie auch feines Wiffens den anderen mini- 
stris, noch Nichts folcyergeftalt eingeliefert, er auch drei Dreier für einen 
Albus zu nehmen allegeit willig gewefen ; und wer ihm anders nachtede 
und beimeffe, handle nicht als cin ehrlicher Mann”, 

Um weiteren Erceffen vorzubeugen, zumal da Homagius in dem 
oben genannten Anzuge von Haus zu Haus zog, wurden die Weigelianer 
in fiheren Verwahrfam gebracht, und befchloffen, die Angelegenheit am 
23. Degember wicderholt in Erwägung zu ziehen. Seiner entfcheidenden 
Wichtigkeit, forwie der nächſten Folgen halben theilen wir das angeftellte 
VBerhörausführlic mit !°). Es lautet: 

„Anfänglich haben die Theologi etliche Artikel verfafft, darauf fie 
zu befragen, nämlich de institutione nosträ et disciplinä !?), ob fie die« 
felben für recht erkennten; wo nicht, follten fie fagen, warum ? item de 
illorum tam institutione quaım disciplinä; und haben die Theologi fürz- 
lich verzeichnet, was für Irrehümer in dem Büchlein, fo fie informato- 
rium nennen und etlichen aus den Pädagogicis beigebracht, gefunden: ?), 





10) Actum in consistorio ecclesiastico 23. Dechr. Praesentibus 
Johanne a Linsingen, Vicecancellario Jungmanno, consiliariis,- re- 
etore, consistorialibus, superattendente, Decanis facultatum et paeda- 
gogiarchd. Handſchriftlich. 

sı) Handfhr. Urf.: Articuli interrogatorii, darauf die beiden H. Ph. 
Homagius und G. Bimmermann antworten haben follen, feind geweſen theils 
von der Lehre, theild von der Difciplin. 4) Bon der Lehre und Unter: 
richtung hat man fragen wollen, was bie institutionem sacram betrifft, 
an et quid improbare possint in institutione paedagngicä, ecclesiasti- 
cAä, academick. Numnam scola nostra doctrinam sanam non sonet? 
praedicemus (ut objectum nobis ab ipsis) instar Atheniensium deum 
et Christum nobis ignotum? lectiones et disputationes, ut et gerrones, 
cum fructu audiri non possint, a studiosis? An commentariorum in 
S. Scripturam nullum plane usum esse existiment? 

#2) De informatorio juventuti ab ipsis obtruso: Cur informato- 
rium manuscriptum ex Weigelii aliorumque probibitis libris conge- 
stum pueris obtrudant? Num illud habeanı primo? An per omnia 
illud probent et contrarium damnent? Cum quibus illud collocarint 
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millens fie darauf zu befragen, damit man hinter den rechten Grund, wor 
ber fie foihe Phantafien gefafft, fommen möchte. Darauf ift Nomen- 
clator academicus mit dem Kanzleiknecht hingeſchickt, fie beide zum 
Gonfiftorio zu fordern, doch nicht ald Gefangene, fondern daß Etliche 
ihnen von fern folgen follten, damit man auf alle Fälle ihrer fähig fein 
möchte. Als man nun auf zwei ganzer Stunden auf fie gemartet, hat 
der Kanzleiknecht berichtet: Homagius habe geantwortet, er wolle auf 
des Mectors und der Profefforen Befehl nicht fommen, e6 wäre ihm 
denn von wegen unfers gnädigen Fürften und Herrn befohlen; hätte da» 
neben gefagt, fie möchten auf den Narren warten. Zimmermann aber 
wäre mit ihnen in Homagii Logement gegangen und hätte ihn vermahnt 
mitzugehen ; als aber Homagius nicht gewollt, fei Zimmermann auch bei 
ihm geblieben. Darauf dem Kanzleitnecht befohlen zum Schultheißen 
zu gehen und demfelben befohlen, daß er fie beide zum Eonfiftorio brächte 
inzwifchen aber find fie beide mit dem Pedellen allein vor das Conſiſto⸗ 
tium gekommen. Weil man indeffen ihre Halsftarrigfrit merklich ger 
fpürt, ift für gut angefehen, Notarium und Zeugen in ihre Logemente 
zu ſchicken, ihre Bücher und Manuferipte zu befichtigen; und ift hiezu 
M. Gundelady als notarius academicus und die drei praeceptores aca- 
demici al6 Zeugen erfordert *3), fobald Homagius und Zimmermann 
herauffommen würden, in deren Wohnungen zu gehen, ihre Manu» 
feripte zu befichtigen, aufzuzeichnen und das Verdächtige verwahrlich zu 
halten und einzuliefern. Als fie gefommen, ift Homagius zuerft durch 
den Pedellen vorgefordert, aber nicht hineingegangen, man befähle es 
- ihm denn im Namen des Randesherrn und rufe ihn bei feinem Namen 
morienem veritatis, denn er wäre ein Narr der Wahrheit; darauf ihn 
die anwesenden Räthe durch den Kanzleifchreiber im Namen ihrer fürft« 
lihen Gnaden einfordern laſſen. 

Endlich nad vielem Anhalten ift Zimmermann erfchienen; da 
ihn der Magnificus anredete Zimmermanne, hat er verftianden, als 
hätte der Nector gefagt Herr Zimmermann, und darauf geantwortet, 
ich bin fein Herr, Ehriftus ift unfer aller Herr. Als nun der Rector 
et quos habuerint complices et socios? &pecialia hat man aus dem 
informatorio ihnen ordine fürhalten wollen, fo an der Zahl nicht wenig 
und an Abfurditäten nicht [chlecht feien. De revelationibus et visionibus: 
An quas peculiares habeant revelationes et visiones? Quamdiu illas 
habuerint? Quaenam illae sint aut fuerint? Unde denique vatici- 
nandi de futuris contingentibus peritiam illam adepti sint, veluti de 


excidio et interitu academiae nostrae et urbis Marburgensis aliarumque? 
3) Vergleiche Anmerkung 7. 
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fortgefahren und gefagt, ihr follt von eurem Unweſen Rechenſchaft ge 
ben, fagte er, ich geftehe feines Unmefens ; und da ihm geantwortet, ex 
habe Aergerniß gegeben, fagt er, ich gefiche durchaus Bein Aergerniß, 
fiel mit großem Ungeflüm dem Rector in die Nede, wollte auch auf die 
interrogatoria feineswegs antworten, fondern fagte, Das wolle er ant ⸗ 
worten, dazu er von Gott gefandt wäre, denn Chriſtus rede aus ihm und 
werde getrieben durch den heiligen Geift, daß Ihr alle Flein und groß, 
jung und alt, reich und arm, follet Buße thun, ich fage, thut Buße, thut 
Buße, thut Buße und daffelbe bald, bald, bald, welches er zum öftern» 
male wiederholte, hart mit der Hand auf das Gefimf fchlagend, Daneben 
rufend, tretet in die Demuth, ego sum vox clamantis. Gefragt, was er 
in bem Schulwefen zu defideriren, fagte er: euer Schulwefen gehet mic 
nicht® mehr an, ich bin ausgemuftert; mea vocatio ift, daß ich Euch fa» 
gen fol, daß Ihr fromm folet werden über einen Haufen; Gott hat mich 
es geheiffen, daß ich abftehen folle, er hat mich zu eineranderen Vocation 
berufen und zu einem anderen Beruf haben wollen. 

Unterbeffen fommt Homagius herein, geht ſtracke bei den Zifch 
zu den Gonfiftorialibus und Gonfiliariis, mit weinenden Augen fagend, 
man habe ihm feine Kinder genommen. Als ihm entgegnet, er werde 
feine Kinder wohl wieder finden, er folle nur rubig fein, antwortete er: 
fehet ich bin ja nun mit einem Mantel gefommen, ich will Niemand är- 
gern. Hierauf ift Zimmermann zugefahren und hat gefagt, auf Homa⸗ 
gius deutend, feht da habt ihr einen Narren, der ein weifer und verſtän⸗ 
diger Mann, weldyen aber Bott eine Zeitlang feiner Vernunft beraubt. 
Ich aber bin der prologus, Gott will euch einen comoedum präfentiren; 
merfet Ihr das nicht? Ihr wiffet ja alle, mas ich für ein nichtiges ein» 
fültiges Leben geführt; woher kommt es denn, daß ich jegt freimürhig 
und wohlgemuth vor Euch hier allein ftehe und zede? Indem lief Ho» 
magius immer auf und ab, fiel dem Pädagogiarchen um den Hals und 
fagte, er hätte ihn Herzlich lieb, er hätte ihn einmal erzürnt, das wäre ihm 
fehr leid; desgleihen gab ihm Zimmermann aud die Hand und fagte, 
ach mein lieber Promotor; fragte darauf den Superintendenten, ob et 
fein Bruder wäre, welcher antwortete, ja in Chriſto Jeſu. Darauf fagte 
Domagius auf Doctor Erocius deutend, fehet da figt auch Einer, der ift 
ber Rechte, der figt über den Alten. Darauf Zimmermann zugefahren, 
ja er ift ein Fuchsſchwänzer. Darauf Erocius ſich mit den Worten der 
fendirt: ich fehe, es thut dem Teufel leid, daß ich hier figen foll, ich fige 
aber allhie durch Gottes Beruf und auf ihrer fürfll. Gnaden, die fomohl 
euer als unfer von Gott geordneter Randesfürft und Obrigkeit find, 
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gnädigen Beruf und Willen, welche Urfache werden gehabt, warum fie 
mich Unwürdigen über dieſe Aiten gejegt haben werden; und es freuet 
mich, daf mein Beruf nicht unter dem Hüthlein gefpielet, fondern ber 
ganzen Univerficät, auch anmefenden Herrn bekannt ift, wie lange ich 
diffienleiret, ehe ich mich an dieſe Stelle, dahin ich gleichwohl meiner ho» 
ben Obrigkeit dienlich and unterthänig folgen müffen, habe fegen laffen, 
davon gureden euerem Beift nicht befohlen, an deffen Läfterung, dadurch 
mein Amr und Lehre angegriffen wird, ich mich nicht kehre, weiß mich 
auch feines Fuchsſchwänzelns zu erinnern und frage euch, ob ich nicht 
durch Gottes Gnade als ein Diener Gottes Jedermann die Wahrheit 
predige? Hierauf hat Zimmermann geantwortet, du fagft viel von ber 
Wahrheit, aber du lebft nicht darnach; ich antworte dir nicht, du junger 
Maulaffe, du bift ftolz und ärgerft Jedermann, Als ihm heftig verwies 
fen, daß er alfo das Minifterium verachte, entgegnete er, ich läftere das 
Ministerium nicht, fondern die ärgerlihe Perfon. Zur Sanftmuth da» 
mit ermahnt, daß der Geift Gottes ein Geift der Sanftmuch fei, was 
aber bei ihm als einem müthenden und ungebärlihen Menfhen nicht 
zu fpüren, gab er die Antwort: der Geift Gottes ift auch ein Geiſt der 
Strafe, ich rede aus Getrieb des heiligen Geiftes, das Gefeg Gottes ift 
ein Donner, Als nun Homagius, um mit Zimmermann defto beffer rer 
den zu fönnen, von dem Schultheiß abgeführt worden, ward Zimmer« 
mann gefragt, wie er doch in die Thorheit und Aberwig fime? Ich bin, 
erwiderte er, eine Stimme eines Nufers, bin zwar fein Prophet, aber 
body foviel weiß ich, daß Ihr über 9 Wochen nicht anders Macht haben 
werdet, mit mir zu fahren. Als er nochmals vom Rector gefragt und 
von Anderen ermahnet, daß er auf die verfafften Interrogatoria ant» 
worten follte, ſprach er, ich fpreche nichts Anders, als ıhut Buße Gott 
wird Rechenfhaft von Euch fordern. Wie er fih nun fo ungebührlich 
mit Nufen und Schreien „ehut Buße” und mit Schmeiffen auf das Ge⸗ 
ſimße anftellte, redete ihm der Kanzler ein, was das fein folle. Schweigt 
ftill, erwiederte er hierauf, Ihr feid ein geiziger Mann; und als der von 
Rinfingen fragte, ob er fie nicht für feine Obrigkeit erfennen wolle, gab 
er zur Antwort, Gott ift mein Dberherr, der Landgraf ift mein Herr, 
was den Leib anlangt, will Euch auch gern, was Ihr mit mir anfangen 
woHet, mein Fleifch zu bannen folgen; nur allein thut Buße, die Art iſt 
fhon an den Baum gelegt, feelig feid Ihr, fo Ihrs thut. Als ihm ent» 
gegnet, ob nicht allezeit von der Buße gepredigt werde, fagte er ja, aber 
es wird nicht darnach gelebt, Ihr legt Euer Geld auf Wucher, Ihr ftei- 
gert den Seckel, der arme Mann feufzt. Darauf fragte Erocius, weil er 
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geftriges Tags das Minifterium defhalb angeklagt, wer e8 denn thue? 
da fige der Superintendent dabei, wer es unter ihnen thuek er habe fei- 
nen Fürften» Grofchen beim deutfchen Haufe für neun Pfennige genom- 
men, begehre auch nicht Mehr als drei Fürften: Dreier und wolle lieber 
6 Pfennige für einen Albus nehmen, als den Leuten einige Befhwerung 
machen. Die Münzordnung aber, gebühre feinem Geift nicht zu tadeln, 
das heiffe die Obrigkeit und Gottes Ordnung läftern. Zimmermann 
fing darauf an, als wenn er ganz rafend und toll wäre, ſchrecklich zu 
erclamiren, o du getündte Wand, Ehrifte ſchlag, o Chriſte flag! Hier 
hielt er ftil und fagte hernach, wo nicht Buße gefchieht, aber ich habe 
leider Sorge, daß der fo lange ſanftmüthige Herr werde drein fchlagen, 
thut Buße um Gottes und der Wahrheit willen, fiellte fich graufam und 
feltfam. Da ihn nunDr. Eglinus zur Sanftmuth ermahnet und das 12. 
Gap. ex epist, ad Romanos ®, 3 angezogen, ne quis sapiat supra, 
quam oporteat sapere, sed sapiat ad sobrietatem, auch ihn geftraft, 
daß er fich ausgegeben für die vocem clamantis, fo allein dem Vorläufer 
unferes Herrn Jeſu Chrifti zugehört, er aber mit nichten feinen Lauf 
aus der heil. Schrift beweifen könne, der Apoftel aber ſpräche quomodo 
praedicabunt, nisi missi fuerint, als verfündigte er fi wider Gott und 
das Minifterium. Darauf fagte er, ihr feid fonft ein guter Mann, allein 
fiellet das Rafter der Trunkenheit ab. Eglinus antwortete, das habe ich 
gethan und will ed auch ferner mit Gottes Hülfe thun ; wo bleibt aber 
der Beweis eueres Berufs und daß ihr nicht fanftmüthig redet? Dar- 
auf er geantwortet: ich fann wohl fanftmüthig reden, allein jegt bin ich 
bei großen Herrn, da muß ich ftarf reden, thut Buße, gehet heim, bes 
denke ein Jeglicher fein Leben, bittet Gott um Verzeihung und fommet 
dann wieder zufammen und bedenfet Euch dann ein Befferes und füget 
mir feine Gewalt zu. Chriftus ift auf dem Wege, ber wird mir helfen, 
Gott wird fommen, zu richten die Rebendigen und die Todten. Hört Ihr 
nicht, wie es fchon bereits in der ganzen Welt donnert? Als er gefragt, 
daf er und dann etwas Befferes zeugen wolle, entgegnete er: Ich bin fein 
Reformator, allein bin ich eine rufende Stimme und fage, man foll 
Buße hun, ed wird aber bald ein Reformator fommen, den Ihr nicht 
kennet, rafete greulich; und als ihm Erocius etlihe Sprüche vorhielt, 
ihn von dem ungebührlichen Laftern abzumahnen und zu befcheidener 
Antwort auf vorgefegte Fragen anzumeifen, auch deutlich zeigte, daß, 
weffen er jich weigerte, er ſchuldig fei allezeit Rechenſchaft zu geben Je⸗ 
dermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in ihm ift und Solches 


mit Gelindigkeit und Ehrerbietung, 4, Petr. 3, 15, darum er, wenn ihn 
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Gottes Geift treibe, wegen feines Glaubens und Vorhabens Antwort 
geben folle; fonft daf er fich eines unmittelbaren Berufes rühme, das fei 
eine große Vermeffenheit, fintemal er denfelben nicht beweifen könne; 
daß er zur Buße vermahne, das thue uns allen noth, wie wir denn von 
den ordentlich berufenen Dienern auch diefed Orts öffentlich und abfon« 
berlich mit gebührendem Ernft bisher angemahnt worden, thue fi auch 
beshalb auf feine Bußpredigt berufen, fogt Zimmermann, ja er predige 
Gottes Wort wie der Teufel, es fei nur Heuchelei. Als num Crocius ſich 
wiederum verantwortete und fagte, daß der Zeufel feine Lehre und Pre: 
digtamt am meiften angreife, welches ihn aber vielmehr getröftet und 
muthiger in feinem Berufe mache, denn er darob [püre, daß er Gott lich 
wäre und baffelbige durch feine wenige Perfon dem Teufel Abbruch 
thäte, und wenn er gleichwohl die Wahrheit predige, fo werde es Gott 
von Zimmermann und Anderen an jenem Tage fordern, wenn fie nicht 
daran glauben, ermahnte ihn auch nochmahls durch Gottes Ehre und fein 
eigen Heil, er wolle wegen feines Glaubens und Wandels Rechenſchaft 
geben Denjenigen, fo ihm Gott durch die weltliche Obrigkeit vorgefept 
babe, und wollte ihm alfo weil es Zeit fei helfen laffen, fagte Zimmer» 
mann: ich antworte Dir nichts, Du junger Maulaffe, Du übertündte 
Wand. Crocius antwortete: find das die Früchte des Geiftes, die Eue⸗ 
rem Vorgeben nach aus Euch Buße predigen? folche Läfterworte rühren 
nicht ber vom heiligen Geijte, weldyen Euer Mund in feinen unwürdis 
gen Dienern läftert; Gott wolle Euch dem Satan aus feinem Rachen 
reiffen und zurechthelfen. Ich läftere nicht, fondern Du läfterft den heit. 
Geiſt. 

Als nun Nichts bei ihm zu erhalten geweſen und er endlich Dieſes 
hinzugefügt, wenn ich unrecht lehre, fo falle Euerer Köpfe Blut auf mich, 
lehre ich aber rechte Lehre, fo bin ich unfchuldig an Euerem Blute (dar⸗ 
auf geantwortet fat, fiat), und Solches alles mit fo graufamen Gebähr- 
ben ausredete, als wenn er ganz befeffen wäre, ift er endlich durch den 
Schultheiß abgeführt worden. 

Als nun Homagius wiederum hinein fam und der Rector ihm 
gefagt, Homagi, antwortete er rückwärts: daß ift nicht mein Name, ich 
bin morio veritatis, ich bin ein Narr; als man ihn nun Philippum 
nannte, fagte er ja, fo bin ich getauft, aber mein Herr hat mich hernach 
anders getauft. Gebeten auf die geftellten Interrogatoria zu antworten, 
fagte er zu dem Schuitheiffen fi wendend: kann auch ein Narr von der 
Religion reden ? doch was gilts ich will ihnen die Schanzen abgewinnen. 
Gefragt, was er in institutione juventutis improbirte, antwortete er: 
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gehet doch in Euer Herz, fie ift antichriftifch,, fie ift teuflifch, ſchaffet die 
heidnifchen Bücher ab, Ihr lehret von Bott und feinem Worte wie der 
Zeufel. Gefragt, was er von den Academien defiderire, entgegnete er, o 
Academia! was ift das für eine Finfternig! Gefragt, ob er nicht den Has 
techiſmus, der inuunferen Schulen getrieben, probirte, riefer aus: ja, aber 
Ihr habt beiden fünf Hauptftücdenviel Auslegung gemacht. Gefragt, wo⸗ 
ber erdas Buch informatorium habe, welches fie der Jugend heimlich bei« 
gebracht hätten, gab er die Antwort: ei was Informatorium, doch mag 
es wohl Einer gemacht haben, der beffer ift ald Euere Commentaria. Ges 
fragt, ob er Alles was darin ftehe approbire, erwiederte er: höret doch, was 
fie Euch fragen, tenete, quod bonum est, Als ihm aus dem Anformas 
torio etliche absurda vorgelefen worden, fonderlich die interpretatio primi 
capitis Geneseos betreffend, rief er aus: Ihr feid dumme Hunde, Ihr 
verficht Euch auf diefe Sache ganz nidht, haec sunt physica, Ihr 
müffe nicht Alles nach dem Buchſtaben auslegen, haec sunt mystica; 
Rgnoranten feid Ihr, Ihr wiffet Nichts vom Himmel, Als ihm Sol« 
ches vom Rector heftig vermiefen, daß man ſolche abfcheuliche Bücher 
der Jugend vorlegte und unterdeffen aber vorgebe, man habe an der Bi» 
bel genug, da doch von ihnen der heiligen Schrift contraria docirt wür⸗ 
den, ſprach er, er der Nector wäre fein Narr, darum fönne er ihn, als 
einen Narren, nicht verfichen. Gefragt; ob er auch das symbolum apo- 
stulicum glaube, entgegnete er, beffer als Ihr, ob Ihr fchon nicht wiſſt, 
wer es gemacht hat. Als ihm ferner von dem Rector eingeredet worden, 
Gottes Befehl und Wille wäre, daf ein Jeder bereit fei Antwort zu ge- 
ben feines Glaubens mit Sanftmuth und Furt, von dem bei ihm ſich 
ganz und gar das contrarium finde und er weder, ba er feines Bekennt⸗ 
niffes und Glaubens halben gefragt, Antwort geben wolle, noch aud der 
Geiſt der Sanftmuth bei ihm zu fpüren, fönnte man noch nicht fehen, 
daf ein guter Geift aus ihm rede; Gott laffe ſich nicht äffen und fpotten, 
und er möge fich vorfehen, weil er, nachdem ihn Gott mit Vernunft und 
Verftand reichlich begabt, Solches nicht erfennen wolle, fondern ſich 
muthwillig in einen Narren transformire, damit ihm nur Alles im- 
pune hingehe, daß nicht Gott ihn derfelben ewiglich beraube, wenn er 
das Unmefen nicht abftellen würde, müffe man ein Anderes babei thun; 
er gäbe ihm doch felbft zu bedenken, ob er im Pädagogio einem Knaben, 
fo sub forma morionis assumta die ehraälay scholasticam turbiren 
wollen, Solches alfo hätte paffiren laſſen? Dierauf ward er gleihfam 
zafend, warf den Mantel von fich, wollte über das Geſimß fpringen; als 
7* 
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er aber von dem Schultheiffen zurüdgehalten wurde, lief er hinein bis 
zu den Räthen und fagte, ich werde toll, wenn ich meinen Kolben hätte, 
wollte ich ihn auf den Kopf fchlagen, daß er follte Hinter dem Dinge lies 
gen. Als ihm Solches verwiefen, ſprach er, ein Narr hätte viele Privi« 
legia. Darauf der Nector geantwortet, ob er denn meine, daß ein morio 
veritatis Privilegia haben fönne, Gott fich zu widerfegen und Diejeni« 
gen zu [händen und zu unchren, welche Gott ihm vorgefegt und gebühr« 
lich von ihm wolle rejpectirt und geehrt haben, darauf folle er, wenn er 
könne, antworten. Homagius fagte darauf: der Rector fei Caiphas, 
feine ordinatio et auctoritas fei diabolica, er fei ein Pharifäer. Als 
ihm geantwortet, daß er legitime von Bott und feiner Obrigkeit vocirt, 
auch durd ordentliche Mittel wie alle feine Anteceffores zu dieſem fei- 
nen Umte, fo er jegt vertrete, gefommen, hätte fich dazu felbfl nicht ein» 
gedrungen; fo er nun nicht Gottes Drdnung muthmwillig widerftreben 
und ſich widerfegen wolle, folle er feiner Obrigkeit, die Beide Gott und 
unfer gnädiger Landesfürft geehrt haben wollen, nicht ferner proterve 
inſultiren und diefelbe iludiren ; wenn er einen prophetifchen Geiſt habe, 
fo von Gott wäre, würde er des heiligen Geiftes und des Herrn Chriſti, 
welcher Solches von Jedermann ernftlich erfordert, Stimme beffer ken⸗ 
nen und derfelben auch gebührlich folgen. Er antwortete, der Teufel fei 
fein magistratus, der habe ihn ordinirt ; fiel daraufaufdie Prädeftination, 
fagend, Ihr fagt, es mangele an Gottes Barmherzigkeit, das lüget Ihr 
meinem Herrn an, fie nehmen Euch den Vater hinweg, nehmen Euch 
den Sohn hinweg und laffen Euch Nichts mehr übrig als einen heidni- 
ſchen Gott. Als ihm darauf geantwortet, das würde den orthodoren 
Kirchen affıngirt und würde ſich diefe gottlofe Lehre bei Keinem finden, 
- man lehre in all unferen Kirchen ehren und anbeten Gott Vater, Gott 
Sohn, Gott heiligen Geift, drei Perfonen in einem ewigen ungertrenn« 
lien Wefen; fo habe er auch nicht anders von uns auf der Kanzel ge 
hört, ald daß fih Gott aller Menfchen erbarme als feiner Greaturen, 
wie er auch Chriſtum allen Menfchen zum Heiland dargeftellt, gefandt 
habe, daß wer an ihn glaube nicht verloren, fondern ewig feelig werde. 
Ehe man aber von unferer Kirche und ihrer Lehre und von der fonderba- 
ren Erbarmung Gottes, davon Paulus Röm. 9 fchreibt, hat reden kön⸗ 
nen, ift er mit großem Ungeftüm fortgefahren und infonderheit den Rec⸗ 
tor und Dr. Grocius mit übelen Schmähworten heftig übergeben. 

Als man gefehen, daß man Nichts ausrichten könne, und er auf 
keine Frage antworten wollen, ift er durch den Schultheiffen in fein Ro» 
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gement wiederum verwahrlich geführt worden ?*). Das Urtheil der 
Gommiffion ging einftimmig dahin, die Weigelianer ftreng verwahren 
zu laffen und die Sache dem Landgrafen ausführlich zu berichten, Auch 
der Schwiegervater des Homagius, Wilhelm Weffel, hatte Denfelben 
fchriftlich gebeten, dem Jrrthume zu entfagen ' >); indeß ging ein folder 
Wunſch nicht in Erfüllung, Homagius faffte an Denfelben folgende 
charakteriftifche Antwort ab: „Meinet Ihr denn, lieber Vater, daß, was 
ich thue, aus meinem Vornehmen und eigenem Rath Fleiſches und Blu- 
tes, und nicht vielmehr aus Gottes: Beruf, Geheiß und Trieb, dazu Ihr 
ja vermerkt daß Gott der Herr mich genugfam ausgerüftet und geftärkt 
habe, handele? Wohlan! will man dem von Gott Gefandten noch nicht 
glauben, und ein Jeder an feinem Ort fein Leben nicht beffern und feine 
Seele (ſowohl als ich die meinige) verwahren und reinigen, fo fei eines 
Jeden Blut auf feinem eigenen Kopf, und ich an feinem Verderben 
werde unfchuldig erfunden werden. Ich habe fo wohl eine Seele als ein 
Anderer, die ift mir fo lieb, ale einem Anderen die feinige immerhin fein 
mag. Ich will fie aber feinem Pfaffen anvertrauen, viel weniger Den» 
ſelben dafür forgen laffen: fie find ja eitel Miethlinge über einen Haufen, 
ja felbft auch wol Wölfe, fo die Heerde und die armen Schäflein helfen 
berauben, beftehlen und erwürgen; fie forgen und verforgen ſich nur 
ſelbſt; fie ſchmücken fi mit Gottes Wort wie der Satan mit Engeld« 
kleidern; aber ihr todter Glaube, den fie Euch für den rechten Glauben 
ausgeben, verräch fie. Lefet doch Jacobum. Ach Gott, Glauben Hin, 
Glauben her, zeiget mir doch Eueren Glauben aus den Werken; belan- 
gend das Herz oder Geift, ift daffelde allein Gottes. Denket Ihr denn 
nicht an das jüngfte Gericht, daß man da nicht wird fragen, was baft 
du geglaubt, welche Confeffton haft du unterfchrieben, fondern aus den 
Merken und nad den Werfen wird eines Jeden Glaube geurtheilt wer» 
den. Wird nun Chriſtus der Herr felbft kein ander Urtheil fällen, der 
doch ein Herzensfündiger ift, ei was beginnen doch die unfinnigen tollen 
Pfaffen, die kahlen unfruchtbaren zweimal erftorbenen Bäume, die 
Fleiſchtöppen, fo da feinen Geift Haben, und gleichwol ſich Geiftliche nen- 
nen (ja g für das ft), daß fie es beffer oder anders als Chriftus machen 

2a) Vergl. Hartmann, hist. hass. &. 340; Otdi, annales anaba- 
ptistici 8. 24. 

15) Handſchr. Urkunde: „wir find ja alle Menfchen und önnen leicht 
irren, ich bitte Euch für meine Perfon, fo hoch ich Euch bitten may, daß 
Ihr dem Guten folgen wollt, und Euer Gewiffen, aud Weib und Kinder 
nicht befchiweren, oder machen, daß Beides Gott und unfer g. 5. u. H. über 
und erzürnet werde“. 
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wollen. Meinethalben mag ein Jeder glauben vor Gott, was, wie, oder 
wieviel er immer will und fann, nur daß er feinen Namen, da er ein 
Chriſt heifft und darzu getauft ift, mit hriftlihem Leben und Wandel, 
mit der That und Wahrheit erweife. Einen Baum, einen jeglichen 
Baum foll man an feinen Früchten erfennen. Man fol nicht mit der 
fpigigen gottlofen Pfaffen Kragen (als mit einem Speer Chrifti Seite) 
. Herz und Gemwiffen durchgrüblen. Was fingen die gottlofen Leute (das 
Gewiffen frei, rein Hera dabei), fo fie felbft ſchändlich Solchem zuwider 
leben? Will man meinen Glauben urtbeilen ? ift mir herzlich lieb, Man 
thue es in Gottes Namen, zu Gottes Ehre, ich laffe das ganze Land wi« 
der mich auftreten und die Wahrheit zeugen; ja was wäre mir lieber, 
daß Solches gefchehe und gleichfalls auch auf diefe Weife mit den Pfaf- 
fen gehandelt würde, So würde mein gnädiger Fürſt und Herr ja fehen, 
wer die Gefellen wären, die da friedſame file Unterthanen über ihrem 
Amt (fo fie treulihft und nach beftem Vermögen und Gemwiffen als vor 
Gott verrichten und zu verrichten begehren) verunruhigen, großes Lär— 
men machen und Gewiffens + Sagden oder Hag anftellten (fpanifche In— 
quifition, ärger als Jefuitae, aufperegrinos in academia studiosos «in« 
führen), darnad) foldyes Unmwefen den armen flillen Leuten imputiren 
und zeihen, über Diefelben grobe ungeheuer feltfame Pfaffenlügen 
ſchmieden, o Zeufelötünfte und Ränke. Sicheft du noch nicht, du blinde 
Welt? Was thaten vor 100 Jahren und noch heute des Papftes Ge» 
ſchmeiß? Nun ift ja fein Bauch und Geig- Pfaff um ein Haar beffer 
al der andere, nur daß der Teufel den Poffen heimlich verdedt mit an« 
deren Kleidern und Ceremonien. Aber was fragt Gott nad) den Gere- 
monien? fo man das fönigliche Gebot Chrifti, das einige wahre Kenn» 
zeichen rechtſchaffener Jünger Chrifti hindert und auffer Acht fegt? 
Was Ihr fchreibt von meinem berzlieben Weib und Kindlein, bedenke 
ich Diefelben beffer, als ein Anderer in feinen fleifchlich irdifchen Gedan» 
en faffen mag. Aber Gott fei es geklagt, daß man die Liebe hindert 
daß fie das Ihrige nicht verrichten kann. Türken und Heiden und Zis 
geuner werden aufftehen am jüngiten Zag mit folchen falfchen Chriften, 
fo da Nach und That geben zu folher Unmenſchlichkeit, und werden fie 
in die Hölle verdammen; ja alle wilde Thiere werden noch über fie zeu— 
gen und lagen, daß fie wider das Gefeg der Natur gehandelt haben, 
wilde Thiere blöfen und rufen nach den Shrigen, daß ed auch Menfchen 
erbarmen muß. Nun ich Habe Gott befohlen,, def die Sache ift, ich ftche 
in Geduld und warte, was mit mir meuchelmörderifch gefchieht. Kurz, 
wenn ber Fürft nicht perfönlich mit eigenen Ohren und eigenen Augen 
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fiehet und höret, welches meinen Feinden herzlich leid wäre und davor 
Thür und Riegel fperren, fo wird es je länger je ärger mit Lügen und 

Trügen und Unfchuldjge zu verurtheilen. Was habe ih mit Profeffori- 

bus und Anderen Mehr oder Anderes zu thun, denn daß fie Gott die 

Ehre geben follen, ihr heuchlerifch gottlofes Wefen bekennen und recht». 
fhaffene Früchte der Buße wirken, fo mag die bevorftchende greuliche 

Strafe wo nit benommen, doc, gelind und in eine väterliche Hand 

Gottes verwandelt werden. Gott zürnet nicht mit mir, def bin ich mehr 

denn gewiß, fondern feine Gnade und Zroft ift bei mir alle Morgen neu, 

Bor Fürften und Herren und aller Denen, fo mir Nichts mehr denn den 

Leib nehmen können, ihrem Zorn fürchtet fich nicht ein Härlein auf mei» 

nem Kopf, ich laffe fie nur alle Tage dreimal an die Gruft, da ihre Vä- 

ter liegen, gedenken, wird ihnen ihre Straußfeder wol fallen. Meinem 

gnädigen Fürften und Herrn bin ich mit Leib und Blut verpflichtet, 

und Solches alles für 3. F. G. aufzufegen bin ich im Fall der Noth be⸗ 

zeit, trog allen anderen Heuchlern, Fuchsſchwänzern und geizigen Bauch» 

Küchenſorgern (follte fagen, Seelforgern). 

Ich verfertige jegt eben ein Schreiben an 3. 5. ©. und vermerfe, 
daß es der liebe Bott geftatten will; wer wird es aber überliefern, von 
wen wird e8 3. F. ©. zugeftellt werden? D Rottenkette, o Rottenkette, 
Gott wird dich zerhanen und dem frommen Fürften Augen und Herz 
eröffnen und Rath und That verleihen, alle Ungerechtigkeit aus dem 
Rande fürftlih und gemaltiglich abzuſchaffen. Hört doch, man hat mir 
neulih aus Theophrafti Manuferipto geheime und hohe Puncte (sym- 
bolicam de deo institutionem betreffend, welches die blinden Fleiſchtöp⸗ 
pen nicht verſtehen, fondern nur nach ihrem fleifchlichen Verftande deuten) 
vorgehalten, die fol ich verfechten oder verleugnen; weil ich nun Sol⸗ 
es zu thun mich geweigert und gefagt, ed wäre mir zu hoch, legen fie 
mir Solches auf, al ob ich folche Dinge ausgebe. Ich habe mit geboger 
nen Knien den Glauben gebetet und mich mit ganzem Herzen und Ge: 
wiffen und Leben darein erklärt, haben fie mir öffentlich gefagt, Solches 
fei nicht genug. Pfui Teufel, Shäm dich und heb dich hinweg! If Sol- 
ches noch nicht genug, und fie kommen ihm doch felbft nicht nach, wie 
werden fie denn zur Fülle fommen? Seid der Gnade Gottes befoh- 
len und forget nicht für mich, fondern ein Feder forge für feine eigene 
Srele und Seligkeit, die er bei Leib keinem Pfaffen vertraue dafür zu 
forgen, fonft holt fie der Zeufel alle beide” *®), ® 

Um größeres Aergernif zu verhüten, wurden den Weigelianern, 

20) Handſchr. Ur, 
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welche an dem Chriftfefte die gottesdienftlichen Berfommlungen zu be— 
unrubigen fi) vorgenommen hatten, Feſſeln angelegt, und ſchien es um 
fo mehr nöchig, dem Landgrafen eine genaue Kenntniß der Verhält- 
niffe mitzutheilen. Auf den Bericht des Vicefanzlers und der Räthe ! ?) 
und die Anzeige des Rectors und der Profefforen der Univerficät !®), 
übertrug Landgraf Moriz die Unterfuchung dem Vorftande der Nitter- 
fchule zu Kaffel Ernft von Borftell ?®), dem Rache Johannes Epifco- 
pius 20) und dem Hofprediger Pauk Stein 2!), Im Monate Januar 
begaben fih Diefelben nad) Marburg ??). Aus der Unterfuhung 
berfelben ergab fich, daß die weigelianifhe Echwärmerei nicht nur unter 
einigen Alumnen des Pädagogiums und in der Bürgerfchaft zu Mar- 
burg hin und wieder Wurzel zu fchlagen begonnen, fondern daf diefelbe 
auch nad Auffen hin getragen wurde durch die vorübergehend bei Ho» 
magius und Zimmermann fi aufhaltenden Anhänger derfelben. Zu den 
Letzteren gehörte namentlih Hans Wolf Holftein, und die Brüder 
Philipp, Zofias und Gideon Homberger. Diefe mufften fih auf An⸗ 
ordnung des Randgrafen ebenwohl zu Marburg fiftiren, um Rede und 
Antwort zu fliehen. Auf deghalbigen Bericht der verordnneten Commif- 
fion zu Marburg gab Landgraf Moriz folgende Antwort: „Was Ihr 
über des Homagii und Zimmermanni asseclas und complices berichtet, 
haben wir von hieraus Verordnung gethan, dag Philipp Homberger 
und beffen zwei jüngere Brüder, fammt ihrem Präceptor, dem Holftein, 
fodann der Pfarrer zu Wanfried Langius und Doctor Seurinus anher 
gefordert und mit Mehrerem eraminirt und befragt werden follen. Was 
nun ſolch Eramen gegen den einen oder anderen weiter mit fi) bringen, 
davon follt Ihr demnächft berichtet werden; und da wir ermelte beide 
Philipp Homberger und Holftein pro autoribus und fonderbare Princi- 
pal» Adftipulanten aus dem bisher mit ihnen vorgegangenen und auch 
bewiefenen Verlauf haben, fo hättet Ihr leicht zu erachten gehabt, dag 
ed unferem Willen und Meinung gar nicht gemäß, daß fie ohne vorge» 
hende euere fernere Relation und unferen darauferfolgenden Befehl von 
Marburg wiederum dimittirt werden follen, fondern hättet fie bis dahin 
verwahrlich bei Euch behalten follen. Weil aber Solches auffer Acht ge- 


17) Datum, Marburg 25. Dezember 1619, 

13) Datum, Marburg 26. Dezember 1619. 

19) Vergl. Rommel, Heſſiſche Gefhidhte Band Vi. ©. 437. 
" 20) Strieder a. a. D. 

21) Strieder a. a. D. Band 15, ©. 278 u. f. 

22) Hartmann, a.a.D. ©, 341. 
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laffen, muß man nunmehr mit ihnen defto mehr Zeit und Mühe zubrin« 
gen. Nachdem es aud) von Ludwig Breidenftein fundbar worden, daß 
er nicht allein mit irrigen und fegerifhen Opinionibus behaftet, fondern 
auch fich felbft in feinem Lofament coenam adminiftrirt, fo follt ihr ihn 
Breidenftein, wie nicht weniger unfere beiden alumnos nobiles, Itters— 
heim und Segar, als ingralos cuculos erga Deum ac princeipem, fodann 
auch den Geys in Haft nehmen laffen. Was fonft mit den übrigen Sti» 
pendiaten, Studenten, Pädagogicis, Bürgern und Bürgerinnen, foaud 
verdächtig fein möchten, vorzunehmen, dag fielen wir theils zu euerem 
Judicio, theild auch fernerer Inquifition und Erkundigung. Als es 
denn auch gleihfalls von nöthen, daß der verdächtige Gäfar, Pfarrer zu 
Zauffenfelden , gleichergeflalt eraminirt werde, fo folt ihr unferem Su⸗ 
perintendenten in unferer Niedergraffchaft und unferem Landſchultheiſ⸗ 
fen Commiſſion und Befehl von unferetwegen, mittelft Zufertigung das 
zu gehöriger nothdürftiger Inftruction auftragen, daß fie Beide fold) 
Eramen mit dem Cäſar verrichten und auch daffelbe zurüd zuferti« 
gen” 2 ’), 

Die Vorgeforderten, nämlich die Gebrüder Homberger nebft dem 
Pfarrer Langius, Dr. Seurinus und dem Superintendenten Reinmann 
von Efchwege ?*), erfchienen am 25. Februar 1620 zu Kaffel. Der 
Präceptor Holftein dagegen war nicht erfchienen ; er hatte ſich nach Leip⸗ 
zig zu feinem Bruder, einem Doctor der Medizin, begeben, jedoch mit 
dem Verfprechen freiwilliger Rückkehr, falls eine foldhe von dem Landes» 
herrn angeordnet werben follte. Conrad Seurinus, Arzt am Werra» 
firom, gab folgende fchriftlicye Erklärung bei dem Landgrafen ein: „Daß 
ic, bei E. F. G. in Verdacht gezogen, ob follte ich mit den Irrthümern, 
damit Homagius und Andere behaftet, auch umgehen und diefelbige 
gefafft haben, Solches ift mir [hmerzlich vorgefommen und mag ich vor 
Gott und aller Welt bezeugen, dag ich mit Denfelben niemals, vielweni« 
ger aus Glaubensartikeln, weder ſchriftlich noch mündlich conferirt, noch 
auc Deren Lehre theilhaftig gemacht. Converfationen habe ich mit Hol» 
flein und dem Homberger gehalten; was aber ihre Kehre in Theologia 
gewefen, davon ift mir nicht das Geringfte bemufft, inmaßen ich mic, 
denn felbft auf fie ziehen thue; und weil E. F. ©. mich a pueritia faft 
zu fagen auferzogen, auch in der wahren Erkenntniß Gottes haben in- 
ftituiren laffen, fo ſtehe ich in der freudigen Zuverfiht, Sie werden ge- 





23) Datum, Kaffel 20. Februar 1620, 
2°) Schreiben des Landgrafen an den Landvogt Hans von Harftall zu 
Eſchwege, am 21. Febr. 1620, 
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fhöpften Verdacht und Ungnade gegen mich fallen laffen 25). Der 
Pfarrer von Wanfried Otto Langius verficherte, er habe den Homagius 
nie gefehen, auch nie in einem Briefmwechfel mit ihm geftanden. Zimmer: 
mann fei vor etwa 8 Jahren zu Wanfried bei dem Vogte Chriſtoph Bop⸗ 
penhaufen und bei den Kaufleuten Meg und Rexetoth Dauslehrer gewe⸗ 
fen. Wegen eines Knaben, welchen Zimmermann aus der Ortöfchule in 
feine Privarfchule aufgenommen, habe er von Zimmermann Briefe erhal« 
ten, wie auch eine fhriftliche Einladung zu dem Privaterımen, Nach dies 
fer Zeit habe er in feiner weiteren Gemeinſchaft mit Zimmermann geſtan⸗ 
den. „Was Das belangt, fährt Rangius fort, ob mig die Lehre von Ho« 
magius und Zimmermann wiffend, fage und zeuge ich mit beftändigem 
Gemüth, daß mir von ihrer Lehre nichts wiffend, als diefes Eine, daß ich 
vor einem halben Jahre ein angefangenes, aber noch faum halb vollen» 
detes gefchriebenes Büchlein, fo libellus informatorius intitulirt, bei 
Timothei Megen Knaben gefehen, welcher von jeinem Water zu mir ge 
fendet, zu eraminiren und zu befragen, warum er nicht ind examen au- 
turonale zu Marburg gegangen, hat er mir zur Antwort gegeben, fein 
Präceptor Zimmermann wolle es nicht haben, und darauf ermeltes un⸗ 
volltommenes Birchlein mir gezeigt, Solches folle er lernen, welches, ale 
ich es percursorie durchlefen, habe ich feinem Vater zu verfichen gegeben, 
es wäre dem Knaben zu fchwer zu faffen, möchte demnach weiter zufehen, 
wie er der Sachen rathen könne, habe aber aus dem Büchlein, weil nur 
fieben praemeditationes requisita precum continentes und etwa 2 oder 
3 Gapitel darin abfolvirt, Nichts die Lehre betreffend abmerken können, 
und es alfo von der Zeit an nicht weiter gefehen oder geachtet; wird aber 
bei dem Knaben zu Marburg noch zu finden fein. Legtlich belangend, 
ob ich ihre dogınata billige, weil mir diefelben unbekannt, fann ich nicht 
davon judiciren; fo viel ich aberex communi rumore vernommen, follen 
fie dogmata absurda et impia afferiren, welche ich keinesweges gutheifs 
fen, vielmeniger aber ihnen anhängen fann” 26), — Schon hatten der 
Statthalter und die Räthe auf Grund der vorgenommenen Unterfus 
chung dahin gefchloffen, daß die fämmtlichen vorgeforderten Perfonen 
unverdäctig feien, wefhalb man auch eine fpecielle Unterfuchung und 
Erörterung ale nicht nöthig erfcheinend unterlaffen habe ??), als dieſes 
Urtheil, foweit daffelbe auch über Philipp Homberger gefällt war, durch 


*5) Schreiben vom 28. Febr. 1620, 

26) Schreiben vom 29. Febr. 46%0. 

2?) Bericht des Statthalter und der beputirten Räthe an den Land» 
grafen. Dat, Kaflel 29. Febr. 1620, 
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einige der Commiffion zu Kaffel befannt gewordene Handlungsweifen 
deffeiben 2°) und hieraus weiter angeftellte Unterfurhungen limitirt 
wurde. Denn in dem weiteren Berichte an den Landgrafen heifft es: 
„Nachdem wir aus dem Schreiben der Commiffarii zu Marburg befuns 





28) Der Kanzler und die Räthe zu Hersfeld hatten an die marbur: 
gifhe Commiſſion die Mittheilung gemadt, „daß am 5. Februar 1620 in 
der Frühe ein ziemlich betagter Studiofus Holftein in einer Herberge zu 
Hersfeld eingefebrt und mit dem Rector M. Gaefar bdafelbft zujammen: 
gefommen fei. Auf Befragen des Rectors, wie es um die marburgifchen 
Händel ftehe, habe Holftein die Antwort gegeben, er wolle ihm (dem Rec» 
tor) nicht verhalten, daß er (H.) ebenfowohl mit intereffirt fei, und da er 
vernommen, daß man fie (Homayium und Zimmermann) gefangen einge 
zogen babe, habe er nicht unterlaffen können fie in ihrem betrübten Zus 
ftande, und weil man männiglid zu ihnen gelaffen, habe er die Wache mit 
Geld beſtochen, daß er zu ihnen gelaffen worden. Darauf fei er vor das 
Confiftorium gefordert und gefragt, was er mit ſolchen Leuten zu thun, 
habe er geantwortet, ob fie nicht wuͤſſten, daß ein Solches die chriftliche 
Liebe erfordere. Hiernäht wäre er nad Kaffel gefordert worten, allda er 
feine Entfhuldigung vor den geheimen Näthen gethan, auch deßhalb bei f. 
F. ©. dreimal Audienz gehabt. Hierauf hätte der Rector gefragt, ob es 
alſo, wie man bier fage, beſchaffen wäre, denn er hätte wunderlihe Dinge 
von Demjelben vernommen, babe Holftein theils negirt, theils geflanden ; 
und als ber Rector deßwegen Bericht empfangen, gefagt, das wäre weit 
ein Underes als er zuvor gehört, babe Holftein geantwortet, man müffe 
einen Baum an feinen Früchten erfennen, man fönne von den Dornen 
Beine Zrauben lejen, unfere Paftores predigten zwar auch Buße und Ver: 
mahnung, aber feiner folgte denielben, Liebten ihren Nächſten nicht und 
dergleihen. Item Homagius und Zimmermann wären felche gottfelige un: 
fträfliche eremplarifche Leute von Jugend auf gewefen, daß man nie nichts 
Böfes von ihnen gefpürt; ed habe Homagius auch zuvor gewuflt, daß er 
an Ketten folle gefchloffen werden, welches er auch vor dem Konfiftorio ge: 
fagt, Einer wolle ihn mit dem Schwerte hinrichten, der Andere welle ihn 
auf das Schloß führen laffen, der Dritte wolle ihn an Ketten ſchlieſſen laf: 
fen; wolle man ihn nicht hören als einen weifen Mann, mülfe man ihn 
hernach in der Narren Geftalt hören; fie hätten ed närriſcher Weije ange: 
fangen, aber fie follten Das wiſſen, fie wollten es weislid ausführen. Wis 
nun der Rector Solches angehört, hätte er Holftein gebeten mit ihm in feine Be- 
hauſung zu gehen, und hätte der Rector erzählt, wie ihm geträumt, es kaͤme 
Einer zu ihm, welcher Freundfchaft mit ihm machen wolle, er aber aller: 
dings nicht trauen mollen; babe Holftein auch erzählt, es habe ihm ge: 
träumt, wie Homagius von den Banden ledig wäre und fie follten nur 
Acht darauf geben, wo es nody nicht gefchehen wäre, würde es doch bald 
geſchehen. Holftein habe gejagt, wir werden bald fremde Gäfte bekommen, 
nämlidy fpanifche Fliegen oder Müden, die ftehen hart”. Datum 5. Fe 
bruar 4620 und weiteren Bericht, Datum Hersfeld am 22. Februar. 
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den, welcher geftallt Philipp Homberger in ferneren Verdacht gerathen, 
fo Haben wir nicht unterlaffen ihn auf folde wider ihn vorlaufende 
Dinge aufs neue zu eraminiren und ihm zu dem Ende gewiffe Frag— 
ſtücke vorzuhalten. Wann er dann nicht allein feine Wiffenfchaft hier: 
auf ausgefagt, fondern auch feinen Bericht in ein Schreiben E. 3. ©. 
unterthänig verfafft und uns hierbei eingehändigt, fo thun wir ſolche 
Interrogatoria 2°) E. F. G. unterthänig zufenden und haben Philipp 


2?) Actum Kaffel, 29. Februar 1620. 

Fernere Interrogatoria, darnach Philipp Homberger zu befragen: 

4. Db er nicht Homagio im Jahre 4618 in der Dftermeffe Anleitung 
gegeben in des Weigelii Büchern, und den güldenen Steg und ya oe- 
auröy recommandirt? Negat. Habe zwar mit Homagio davon geredet, 
ed habe ihm aber Homagius diefelben zu leſen widerrathen, weil viel dar: 
in zu befinden, fo ſchwer zu verftehen. Käfft nicht bei ji kommen, daß 
er ihm in specie zu folden Büchern gerathen. — 2. Was er zu der Zeit 
für Bücher, fo: die fratres rosae erucis gemacht, getauft? Hab unter: 
fchiedliche Bücher, wolle den Catalogum berfelben unverfälfcht übergeben 
und die Bücher ſelbſt ſchicken. — 3. Ob er nicht damals nach den Buͤchern 
der fratrum rosae crucis bei Homagio gefragt? Affirmat, — 4. Db er 
nicht nächſtvergangene Derbftmeffe ein Jahr er und Holſtein in die Meile 
gezogen, Bücher von der fraternität ausgegangen gekauft, darauf von 
Frankfurt hinweg und nad Marburg gezogen wäre? Aflirmat, — 5. Ob 
fie nicyt damals fi bei Homagio angemeldet und ihn gefragt hätten, wie 
ihm des Weigelii Schriften (die ihnen, wie fie vorgegeben, in Allem gefies 
len) beliebte und was er davon haltey Affirmat. · Homagius habe geant» 
wortet, er folle des Weigelii Schriften nicht lefen, in Anichung fo viel darin 
zu befinden, fo ihn verwirren könne. Er, Homberg, babe gefagt, es fei 
viel darin, fo ihm gefalle. — 6. Was er an Homagium unterfchiedenemale 
gefhrieben und gerathen? Gefteht, daß er ihm gefchrieben, habe ihm aber 
von dieſen Sachen Richts gefchrieben, allein eines medicamenti halben, 
den morbum hypochondriacum zu curiren durch eine Wurzel, prionium 
genannt. — 7. Db er nit zu Domayio nah Marburg gefommen, des 
Meigelii Bücher halben geredet und Einer den Arderen vermeintlid) er: 
bauet? May zwar des Meigelii Bücher unter ihnen gedacht worden fein, 
ift aber Feiner fonderliden Information geftändig. — 8. Ob er nit in 
dem Schreiben, fo er an Domagium abgehen laffen, Zimmermann grüßen 
laffen? Aftirmat. — 9. Db nicht er Homberg bei letztem in Marburg ge 
haltenen Eramine fidy vernehmen laffen, 3. F. ©. wären ihm mit fonder« 
lichen Gnaden gewogen und hätten ihm hochwichtige Sachen zu verrichten 
gnädig anbefohlen und aufgetragen; und ob er nicht Soldyed mit allerhand 
herausgeſtoßenen Bedrohungen vernehmen laſſen? Geftchet, daß er ſich der 
Gnade ſ. #. G. darin er ſich noch zu fein verhoffe, gerühmt. Betreffend die 
Sache, fo ihm anbefohlen fein folle, habe nicht er fondern Holftein diefelbe 
vorgeihüst, und willen I. F. ©. felbft, was er Holftein derofelben zu un: 
terthänigen Dienften leiften fol; ift fonft der Bedrohung nicht geftändig. 


IV. Abth.: die Weigelianer und Rofenfreuzer. 409 


in Handgelübd genommen, bis auf E. $. ©. ferneren gnädigen Befehl 
und Verordnung nicht von binnen zu weichen‘ 30), 

Inzwiſchen hatte auch das Presbyterium zu Marburg, die entftans 
denen kirchlichen Zerwürfniffe recht beurtheilend, zur Verhütung ferneren 
größeren Unheil feine Anficht der verordneten Commiſſion vorgetras 
gen ?*). Auf die Vorlagen beider Commiffionen, der zu Marburg und 


10. Db nicht er und Holftein trogig bei dem Nector Dr. Erotius vorbei: 
gegangen und ihn nicht mit Abziehung des Huthes zu ehren und zu grüs 
Ben gewürdigt? Seien des Erocius bis er vorbeigegangen nicht wahrge- 
nommen, fonft wollen fie fih der Ehre beichieden haben. — 14. Db fie 
nicht im Schloffe auf den großen Saal gegangen und nadıden fie im Bor: 
plag vermerkt, daß Homagius eben im Erker des neuen Baues, darin Phi: 
lipp von Baumbad anno 4604 verwahrt worden, durd) die Fenfter und 
über den Pla mit Homagio Sprad gehalten? Gefteht, daß er und Hol» 
ftein aus articulirtem Gemache mit ihm geredet haben, feien nicht von fi 
felbft fondern durch Anweifung des Zecretarii darein kommen, fi darin 
zu erwärmen. Wäre ihnen auch nicht wiffend geweſen, daß Homagius fein 
2ofament in der Nähe habe, vielmehr vermuthend gewefen, 3. F. ©. hät» 
ten iyn an einen anderen Ort fegen laffen. Der Worte wilfe er ſich ei— 
gentli nicht mehr zu erinnern. &o viel er ſich erinnere, fei unter Anderem 
Geſpraͤch vorgelaufen, daß gegen Holftein er Homagius fi beſchwert ge— 
funden, daß feine Confeifion de trinitate et persona Christi ungleich und 
anders wie fi) gebührt aufgenommen und bei 3. F. G. ausgelegt worden. 
— 42. Db er fi nit vor feinem legten Abzug zu Marburg in der Stadt 
verlauten laffen, es wäre 3. F. ©. ihnen in ihrem Glaubensbefenntniß 
und Meinung faft beifchlägig? Affirmar. 

30) Datum Kaflel, 29. Febr. 1620. 

sı) „Gewiſſens und Nothdurft wegen mögen wir nicht verhalten, was 
und nad unferer Einfalt bedünkt, woher ſolches und dergleichen Aergerniß 
in Leben und Lehre erwachſe, nämlich daß die Kircyendisciplin gar zu lar, 
und wir neben rechtihaffener gejunder Lehre Peine Auctorität oder Nach— 
drud in riftlicher Kirchendisciplin haben; die uns aber vor allen anderen 
Orten allhie zu Marburg, da fo viel unterfchiedliche Orden und Stände 
find, hoch von nöthen thut und foldyes darum, daß unfer Presbyterium 
nur allein aud gemeiner Bürgerfchaft oder etwa nur 2 NRatböperfonen bes 
ftehet, da dann Die, jo membra academica oder fonft höhern Standes 
find, vermeinen wollen, daß fie nicht ald andere Gliedmaßen der Kirche 
dad Presbyterium mit ihren Echlüffeln zu erkennen, ihre väterlihe und 
brüderliche Bermahnung zu hören und gemeiner Kirchenordnung zu geles 
ben ſchuldig feien, auf deren Erempel in Glaubens» und Lebens: Sachen 
fidy darnach geringe Perfonen ziehen und uns feine Ehre und Gehorfam er: 
zeigen, fondern wol höhnifd und trogig, wofern fie und nur würdig ach» 
ten zu compariren, antiworten, auch allau lieterlich appellicen. Denn wenn 
ein Bater ein Kind zu taufen hat, fo ſchickt er dem ministro einen Brief, 
und würdigt ihn nicht, wie doch der Herr Ehriftus den Johannem, ihn dar: 
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Kaffel, die mit großer Umficht und eingehender Sachkenntniß von dem 
Randgrafen geprüft waren, hatte Letzterer feine Anſicht dahin ausge» 
ſprochen: „Soviel Euere Nelation belangt, obwohl die Homberger be- 
treffend diefelbe dahin gehen will, als hätten fie fich zu Feiner widrigen 
und irrigen Lehre bekennen wollen, fo find es doch, mit einem Wort zu 
fagen, lauter Zergiverfationed und aus der langwierigen Beimohnung 
des Holſteins genugfam abzunehmen, wie fie beſchmeiſt und inficirt 
feien, und ift euerem angegebenen Vorfhlag nah den Sachen wenig 
geholfen, noch zu trauen, auch Dimiffion, fie fagen gleich zu was fie 
wollen, keineswegs noch zur Zeit zu geftatten, Hierzu kommt fonderlich, 
was die firnere Nelarion von Marburg, fonderlich auf Philipp gegeben, 
deswegen er dann viel anders und mit einem mehreren Ernfte zwifchen 
die Eporn zu nehmen ift, denn er ein verfcblagener und frecher, ja ein 
ſolchet Gefell, der unzweifelig mit großem Unglück fchwanger geht; 
und werdet Ihr fonderlich feine Erparation von den anderen Brüdern 
zur Etunde an die Hand nehmen, auch feiner wohl verficheren müffen, 
Ob ihr auf euere wiewohl fchlechte Beftellung den Holftein befommet, 
wollen wir wills Gott morgen felbft erfahren, und find gefonnen in trans- 
itu nach Allendorf zu Vach ernfte Hausfuhung, aub Durchſuchung 
der Bücher und Briefe in unferer Gegenwart thun zu laffen, damit man 
etwas beffer hinter feine Sachen fommen möge. Doctor Seuring und 
den Pfarrer Langium habt ihr fehr fuperficialiter vorgehabt, und ift ung 
Langius vor etwa einer Stunde dabier auf der Gaffe aufgeftoßen, haben 
ziemlich ftark mit ihm gefprochen, werden auch nicht unterlaffen auf ihn 
noch beffer zu indagiren ; denn weil fie merken, daß nun die Sache offenbar 


über felbft zu grüßen, und bittet wol auch Gevattern, nidht allein um des 
Geſchenkes willen, fondern der Kirche zur Betrübniß; und wenn ihm etwa 
dünft, daß der Archidiaconus, dem das Kirchen: Protocol zu führen ge: 
bührt, um feinen unordentlidden Wandel wiffe und ihn etwa zur Rede fegen 
werde, fo läuft er zu einem Anderen, dem die Sache unbewufft ift. Viele 
laufen aus an fremde lutherifche Derter zur Communion und fommen truns 
fen und mit unordentlihem Weſen wieder, berufen fi darauf, unfer G. 
8. u. 9. babe ihnen ihr Gewiſſen frei:gelaffen, es feien noch viel größere 
Leute die das thun, es habe fie Bein Hehl. Es fchleihen fiy zur Commu— 
nion ein Etliche die da halten, fie feien größeren Standes, oder gelehrter, 
als daß fie fich zuvor vermöge der Kirchenordnung follen confirmiren laf 
fen. Die Jugend wird von Eltern und Herrn aud) gar nit zum Kate: 
chiſmo der Kinderlehre gehalten, und dergleichen Unordnung vielmehr u. f. w.“ 
Unterzeichnet ift das Actenftüd von Daniel Angelscrator, M. Caspar Io: 
fephi und Johannes Weisheubt, ſowie von 14 Senioren. Vergl. Strie>» 
der 1,S. 64 u. f. und 3, ©. 311, 
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worden, ift nunmehr die befte Kunft diffimuliren, diffitiren und fich in 
einen Engel des Lichtes zu verkehren. Euer ander Schreiben haben wir 
auch überfehen, aber noch nicht, daß fih Homberger genugfam purgirt, 
darob verfpüren können. &o ift auch fein Schreiben an ung ein lauter 
perpler und nichtig Gefchwäg, thut wenig oder nichts zur Sache, und 
habt ihr ihm und feinen Brüdern nicht allein das Petitum rund abzu⸗ 
fhlagen, fondern auch dabei zu fagen, daß fie es nicht darnach gemacht, 
vielmeniger mit unferer chriftlihen Kirche alfo daran find, daß man fie 
zum prätendirten Gevatterftand zu ??) und defwegen von Kaffel weg 
ihren freien Lauf laffen fol“. 

„Nun folgt ferner der Commijfarien Relation: find im er⸗ 
ften Paragraph fofern mit ihnen eins, daß Philipp Homberger und Hol» 
fein nicht weniger al& die anderen beiden Verhafteten ftrafbar find; ja 
eben mehr, indem fie nicht allein, wie faft erfcheinet, Homagium erft 
felbft daran gebracht, fondern ſich auch unferer fürftlichen Auctorität, 
Gnade und Milde zu nicht gutem Ende mifbraudt; im Uebrigen aber 
find wir foviel weniger mit ihnen eins, foviel mehr fie ſelbſt befennen 
und gefichen, daß 4. Beide Homberger und Holftein über die Maßen 
trogig, 2. fonderbaren Befehls und Affectionen berühmt, 3. fie Crocium 
fhumpfirt, 5. liffige und heimlihe Communication mit Homagio ger 
balten, auch 6. Hombergers fälfchlich Ausgeben von ung gemufft, 7. 
M. Ehriftiani Graphii Schreiben, fo doch weder gehauen noch geftochen, 
fondern ein lauter Finfterniß ift, felbfi dafür achtet daß es Philipp Hom- 
berger gravire; haben uns deswegen nochmals über nicht genugfam ad» 
hibirten Ernft und Fürfichtigfeit über fie nicht wenig zu befchweren. — 
— Zum Vierten, weil Stteröheim und Segar wie auch Geifeus nun» 
mehr in Verhaftung, fo erforderen wir nicht unbillig euer Bedenken, 
was ihretwegen ferner vorzunehmen, find dabei gar nicht der Commiſ⸗ 
farien Meinung, daß man den Ludwig Breidenftein demnächſt und dar» 
um, daf er fih nunmehr metu carceris ftellen will, als habe er fich 
gänzlich befehrt, demnächſt abfolviren und ad ecclesiam admittiren folle, 
fondern daß er ein viel Anderes, wegen feiner fo abfcheulichen Verach⸗ 
tung des Sacramented und dabei vielfältiger Schwärmerei, ſich nicht 
faft weniger als Andere vergriffen. Noch mehr befremdend fommt uns 
vor, daß fie ein fo Ranges und Breite von dem Bofor machen und un 


32) Pihipp Homberger batte dem Landgrafen vorgeftellt, er folle am 
6. März 4620 feinem Vetter Moriz Homberger zu Lengsfeld ein Kind zur 
heiligen Zaufe tragen, und bitte, um ein ſolch riftliches Werk zu verrichten, 
um genaͤdige Dimiſſion. Dat. Kaſſel 29. Febr. 4620. 
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perfuadiren wollen, daß man Denfelben ganz leer ausgehen laffen folle. 
Sie moviren was fie wollen, fo können fie ung davon nicht removiren, 
daß nicht in diefer fchweren Sache dahin gefehen werde, wie nicht aller 
Eonnivenz und Ueberfehung geäuffert bleiben möge. Das Fünfte ift ge» 
nugfam am Zag, daf der delator Homagius fich weder purificirt noch 
purificiren fann. Soll er nun als ein Bottesbetrieger, unerbarer Calum⸗ 
niant beftraft werden, fo muß er in Wahrheit auch convincirt und alfo 
die examinatio testium nicht hinter die Bank geftellt werden. Glaube 
wohl, daß hierbei Eins und das Andere herfürbrechen möchte, die Juftis 
tia aber will fib durch ſolche respectus keinesweges depraviren laffen, 
darf derwegen feiner anderen als albereitd gegebener Refolution, Zum 
Sechsten wiffen wir Anderes nicht zu fagen, als daß wir der Gommifffa- 
rien ungereimtes Hinwegeilen und Verlangen zu dem lieben Kaffel mit 
höchfter Beftürzung aufnehmen und beklagen: es hätte ja zwar des Cä⸗ 
faris halben kein Bedenken, daß fie deswegen länger nicht warten dür« 
fen; ob man ihn aber noch anderer hinterftändiger Sachen halben, und 
fonderlich was ihr auf diefes unfer Schreiben und empfangene Refo: 
Iutiones ferner ihm zufertigen und in unferem Namen anbefchlen wer- 
det, werdet ihr felbft befinden, daß es alfo bei diefen fchweren Sachen 
nicht hergeben mag. Endlich haben wir auch das Chur-Sächſiſche Edic— 
tal, fo bei Gelegenheit vorlängft gefchen und gelefen, ift aber mit diefen 
Händeln noch weit anders und ärger gefchaffen, und wird unfer Edick, 
was wir ausgehen laffen werden, viel anders klingen und refoniren müſ⸗ 
fen’ 3»), 

Da fih auch Homagius wiederholt nah Raufenfelden zu 
dem Pfarrer Johannes Cäſar begeben und mit Demfelben in genaue 
Beziehung getreten war, Homagius aber auf wiederholte Aufforderung 
jegliche Auskunft hierüber verweigerte: fo erhielten der Superintendent 
zu St. Goar, Hermann Emald, und der dafige Dberfchultheis den 
Auftrag, mit dem genannten Pfarrer ein genaues Verhör anzuftel- 
len ?*). Aus den weitläufigen Verhandlungen theilen wir Folgendes, 
foweit baffelbe über Homagius Auskunft gibe, mit. Vor ungefähr 2 
Jahren, erzählt Cäfar, auf den Charfreitag, fei Homagius mit einem 
Schreiben des verftorbenen Superintendenten und mit dem Zufügen, er, 
Homagius, müffe Vieles mit ihm, dem Cäfar, reden, nach Laufenfelden 
gekommen. In feiner Predigt habe er die Paffion aus dem Bidenbach 

22) An Statthalter, geheime Näthe und lieben Getreuen, Philipp Rein: 


hard Graf zu Solms, Datum Zreffurt, 3. März 1620. 
»*) Schreiben der Commiffion zu Marburg vom 25. Febr. 4620. 
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gelefen und die Lehrftüce verdeutſcht. Homagius habe fi geäuffert, Die 
Schädelſtätte habe nicht ihren Namen von den Häuptern der todten 
Reute, fondern Noah habe feinen Söhnen Adams Körper gegeben, 
einem den Kopf, dem anderen die Schenkel, dem dritten das corpus; 
was den Vorhang im Tempel betreffe, fo fei diefes nicht der Vorhang im 
sacro sancto, fondern der Vorhang im Vorhofe, den man auf 2 oder 
3 Meilen Weges hätte ſehen können. So habe auch Homagius die ju- 
stitia imputata angegriffen, und habe fiherlich ein Studioſus, der ſolche 
Anſicht einft öffentlich proponirt, diefelbe vom Homagius eingefogen. 
Bei feinem Weggange habe ihm Homagius ein gefchrieben Tractätlein, 
Arbatel genannt, überreicht. Daß er, Cäfar, die Schriften der Nofen» 
kreuzer, wie auch Weigels Pofiil und die in Frankfurt im Jahr 160& 
in 40 Bänden herausgegebenen Bücher des Theophraftus gefefen, könne 
er nicht in Abrede ftellen; indeß habe er nie einen zu der Secte der Ro⸗ 
ſenkreuzer gehörenden Bruder kennen gelernt, und halte namentlich 
Weigel für einen Enthufiaften. Was die Lehre der Kirche betreffe, fo 
bleibe er bei dem zu Kaffel im Jahre 1607 gegebenen Synodolabfciebe, 
den er alle 6 Wochen in den Kirchen öffentlich ablefe ?>).— Der Su- 
perintendent Ewald fendete das aufgenommene Protocol! ein und gab 
fein Urcheil dahin ab, daß das Bekenntniß des verhörten Pfarrers der 
Gonfeffion der Kirche gemäß uud deßhalb ein Verdacht gegen Denfel« 
ben unbegründet fei ?®), 

Inzwifchen legten die beiden Shwärmer ein theild auf 
ſchriftlicher Darlegung, theil® auf mündlicher Ausfage beruhendes Be» 
fenntniß ab, deffen vollftändigen Inhalt wir um fo mehr wiedergeben 
zu müffen glauben, als daffelbe auf die Beurtheilung der ſchwaͤrmeri⸗ 

ſchen Anfichten diefer Männer das befte Licht wirft und die Lehre derfel« 
ben fyftematifch vor Augen ſtellt. Daffelbe lautet ??). 


A. Somagius. 


I. Zon feinem Beruf. 


4. Er fei immediate von Gott berufen, Dienftags vor Weihnach- 
ten, morgens um 3 Uhr. 2. Es fei ihm unter unterfiedlihen Namen 


i 


35) Merzeichniß was der Pfarrer zu Lauffenfelden auf die ihm vorgehal« 
tenen Puncte deponirt. Actum Lauffenfelden auf dem Rathhaus 3. März 1620. 
36) Schreiben des Superintendenten und Oberſchultheißen zu St. 
Goar von 5. März 1620. 
3?) Handfchr. Urkunde sub rub.: „Homagius deponirte theils ſchrift⸗ 
lich, theild mündlich, wie folgt”. Ä 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 1. 8 
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die Wahl gelaffen; er aber habe den titulum felbft gewählt, daß er mo- 
rio veritatis heiffen wolle. 3. Gott habe ihm feinen vorigen Namen ge 
ändert und nunmehr Ehriftophorum genannt. 

1. Von Gottes Wort und der heil. Schrift. 

4, Tota scriptura fei allegorica und müffe ganz allegorifcd, ver- 
ftanden werden. 2. Es feien viel pugnantia in der Schrift quoad lite- 
ram; daher müffe man diefelbige allegorice verſtehen, damit die pu- 
gnantia conciliirt werden. 3. Gottes Wort foll man reguliren nicht aus 
der Bibel, fondern aus dem inwendigen Geift, ex spiritu prophetiae, 
das lumen internum, der internus doctor lehre es; regula fei fides 
viva, non mortua, Christus ipse. 4. Man fehle, wenn man die Bibel 
für eine Regel in geiftlihen Sachen halten wolle; er bitte um Gottes 
willen, man folle Weigelium, Theophraftum und die deutfche Theolo⸗ 
giam vor Allem lefen. 5. Gott lehre interne, ehe dann die Schrift dazu 
kommen; es fei ein Irrtum, ein Itrthum, daß man aus der Schrift 
lehten folle. 6. Gott fei fräftig per verbum, nempe internum, non 
per externam praedicationem. 

UI Von Gott. 

4. Er glaube, daß Gott ewig und nicht ewig fei, ex Weigelio. 2. 
Gott von Ewigkeit fei allein und nicht in 3 Perfonen. 3. Gefragt aus 
dem Theophrafto von der Frauen in Gott, welche Gott von ihm theile, 
daß er doch Mann bleibe und alfo er und die Frau den Sohn zeugen, 
antwortet er: omnia esse symbolica, will es nicht unrecht heiffen. 4. 
as Weigelius von drei himmlischen und drei irdifchen Perfonen fagt, 
Solches improbire und probire er nicht, wolle es nicht pro absurdo hal« 
ten. 5. Gefragt, ob, wie Theophraftus lehrt, zwen heilige Geift und alfo 
zwen Perfonen feien, antwortet er, es feien wol 7 Geifler und zwar per« - 
fönlich, haec combinanda esse mit zwen Geiftern. Theophraftus werde 
es wiffen, wie zwen Geifter feien ; er wolle e6 noch lernen, fo es ihm Gott 
gönne. 6. Das mysterium spiritus sancti müffe im septenario offen: 
bar werden; verfiche nicht, wa8 der septenarius fei. 7. Die Zrinität fei 
noch nicht recht gelehrt worden, daß es recht ind Herz gegangen. 

IV. Von der Welt. 

4. Die Welt fei ewig und nicht ewig. 2. Daß Weigel fagt, die 
Melt fei ewig, wie Gott ewig ift, dieweil Ewigkeit ohne Zeit nicht fein 
kann, Solches will er nicht unrecht heiffen. 

V. Bon Chriſto. 

4. Chriſtus habe nicht Adams Fleifch an fich genommen. 2. Fe- 

rendam esse eorum sententiam, welche vorgeben, Chriſtus habe feinen 
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Leib vom Himmel herabgebradt. 3. Wann Weigel als einen Irrehum 
verwirft, daß man fagt, das Wort fei allein Kleifch worden, und dag man 
ben Geift und Vater auslaffe; wenn er auch lehret, daf die ganze Trini- 
tät, fo ift unfihtbar gewefen, ift leiblich worden, alfo daß auch der Vater 
ein Sohn Mariä worden: fo will er folche Weigelii Meinung nicht ver: 
dammen, mit VBorwendung, er habe den gradum fidei noch nicht, 4. 
ChHriftus fei nicht allein äufferlih vom Satan, fondern auch innerlich 
durch die fliegenden Gedanken verfucht worden, welche keine Sünde 
feien, es komme denn der Affenfus dazu. 
VI. Zon Maria. 

4. Maria fei incarnirt vom heiligen Geift, wie ihr Sohn Chriftus 
das Wort ward Fleifh. 2. Maria habe Nichts von ihrer Mutter als 
menfchlibe Sitten und Gebährden. 3, Als aus Weigelio zu lefen, warn 
Maria von Joahim und Anna geboren wäre, fo hätte Joachim einen 
ftarfen Eidanı an Gott, fagt er immer, ita, ita, ita credo, 

VI. Vom Gefeg. 

4, Er habe der Jugend den Kern der 40 Gebote erklärt. 2. Vom 
Kern gefragt, fagt er, man müffe die 40 Gebote allegorifch interpretiren. 
3. In primo praecepto werden durch die Götter verfianden die Pfarrer, 
fo Ohren haben und nicht hören, Augen und nicht fehen. 4. In secundo 
praecepto du follft dir fein Bildnig machen, das heiffe, du follft Feine 
Bücher fohreiben, dir immortalitatem nominis zu conciliiren. 5. Im 
4. Gebot werde gehandelt vom Sabbath den man alle Zage halte, und 
derfelbe werde gehalten in der Seele. 6. Man könne durch die Gnade 
Gottes das Gefeg in diefem Leben wol vollkommlich halten, gefchehe 
auch alfo. 7. Gefragt vom loco Weigelii, da er vorgibt, Gott habe we» 
der Gutes noch Böfes zu thun den Menfchen geboten, fagt er, man müffe 
unterfcheiden, wie ſich Gott ante fidem et post fidem offenbart habe. 

VIII. Vom freien Willen. 

Er vermahnet den verborgenen Schag Im Ader in ung felbft zu 
fuchen, fo werde man ihn finden. 

IX. Von der Wiedergeburt. 

In hac vita dari perfectionem; bie spirituales haben Sünde, 
thun aber feine Sünde, die Sünde fei in ihnen todt. 

X. Von der Rechtfertigung. 

1. Die justitiam imputativam könne man aus der Schrift nicht er- 
weifen. 2. Mit euerer zugerechneten Gerechtigkeit werdet ihr befichen 
wie Butter an der Sonne. 3. Ofiandri Lehre de essentiali justificatione 


will er nicht verbeffern. 
8* 
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XI. Von den Sacramenten. 

Da man fehret, daf die äufferlihen Zeichen im Sacrament einge» 
fegt feien, die verheiffene Gnade nicht allein anzubilden, fondern aud) 
zu verfiegeln und im rechten Gebrauch zu überreihen, Das alles feien 
Schulmeinungen. 

XU. Bon der Taufe 

Paedobaptismum ftelle er in libertate christiana ; hier laffe er, um 
Aergerniß zu verhüten, die Kindertaufe, bei den Wiedertäufern aber 
wolle er fie allererft auferziehen und dann taufen laffen. 

XII. Vom heiligen Abendmahle. 

Daß das heilige Abendmahl zur Stärfung des Glaubens einge- 

ſetzt fei, davon lefe er Nichts in Gottes Wort. 


XIV. Bon Gemeinfhaft der Güter. 

Die Theilung der Güter repugnare legi naturae et scripturae, 
darwider fie fei eingeführt worden. 

XV, Bon den Kirchen. 

4. Ecclesiae nota, dabei man fie von der falfhen Kirche unter: 
fcheiden folle, fei unctio et charitas extensa. 2. Terlium articulum 
symboli apostolici verſtehe er de tertio seculo; die Kirche fei noch invi« 
sibilis. 

XVI. Bon den dreien saeculis, in specie vom dritten. 

4.68 feien 3 unterfchiedliche saecula, das erfte patris, das andere 
filii, das dritte spiritus sancli. 2. Hoc lertium saeculum, quod nuper 
coepit, fei die resurrectio mortuorum und judicium extremum, fei aber 
diversa a resurreclione carnis, welche in fine folgen werde. 3. Die 
resurreclio fei conversio Judaeorum, und dag fei der neue Himmel 
und die neue Erde, 4. Sagt, in tertio saeculo werden alle Kegereien auf: 
hören und Ein Glaube fein. 

XVII. Bon der Obrigkeit. 

1. In tertio saeculo, wann die Kirche, welche noch in der Wüſte 
und invisibilis jei, dermahleins visibilis fein werde, alddann werde man 
weder Zoll noch Zins geben. 2. Daß man einen Grofchen für einen Al- 
bus gäbe, das fei der vom Antichrift neulich aufgefegte blutige Seckel. 

XVIII. Von der Reformation. 

1.€8 fei nody nicht genugfam reformirt. 2. Die vorfiehende Ne: 

formation werde durch großes Blutvergieffen gefchehen. 3. Daß Pe- 


trus fagt, ed werde die Welt mit Feuer untergehen, das fei ein ignis 
bellicus. 
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XIX. Von den reformirten Kirchen und Predigern, 

4. Die ministri der reformirten Kirchen nehmen den Leuten den 
Baterund Sohn. 2. Unfere Kirchenlehre de praedestinatione feilancea, 
der unfeelige Spieß und Epeer, damit Ehrifto die Seite nad) feinem Tod 
geöffnet worden. 3. Er improbire der reformirten Kirche Lehre de prae- 
destinatione, justificatione et omnia. 4. Will Niemand Predigten und 
Lectiones zu befuchen rathen, als der an Gottes Wort nicht genug hat. 
5. Gommentarioß heifft er ehrbare fcheinbare Lügen. 6. Der rechte Ans 
tichrift ftedde in der Lehre von der Prädeſtination, wie fie von den Ealvi« 
niften gelehrt werde, und man verliere dadurch den Water und Sohn. 7, 
Die Kanzeln in diefen Kirchen feien ciceronianifche antichriftifche rostra. 

XX. Von den Univerfitäten. 

4. Unfere hohen Schulen feien officinae Satanae. 2, Man habe 
noch nicht in den Univerfitäten verftanden, was theologia oder verbum 
Dei fei. 3. In unferen Univerfitäten fei noch nicht im geringften die 
Schrift erflärt. 4. Die Theologi haben den clavem-cognitionis und in- 
telligentiae aus dem Wege geräumt und ganz verloren. 5. Verwirft 
alle gradus academicos, 6. Verwirft die logicam und andere artes. 7, 
Man foll die lateinifche Sprache nicht fludiren. 

XXI Von etlihen Auctoribus, 

4. Er recommandirt scripta Weigelii und Theophrasti zu lefen, 
diefe feien exquisitissimi illuminatissimi Kern» Theologi, daraus habe 
er den clavem scripturae empfangen. 2. Die fratres R. C. feien rechte 
hocherleuchtete perfecte Ehriften » Männer, er halte höher von ihnen, als 
er mit dem Munde ausreden könne. 3. Die fratres R. C. und Theo« 
phrafti und Weigelii diseipuli feien in Fundamental: Artikeln des 
Glaubens einig, obſchon Einer nicht fo hohen gradum fidei als der An— 
dere erlangt habe. 

XXII. Von der Magia. 

Gefragt, ob zuzulaffen fei, die spiritus unter einem gewiffen cha- 
ractere zu fordern, antivortete er: LdoV, maryor ; Ldod, ayoı Matth. 25 
nicht aber hinweg Magi, hinweg Magi. 

XXI. Bon der rechten Theologia. 

In der rechten Theologie könne man duo contradictoria wohl con« 
ciliiren, und approbirt, was hievon Weigel gefchrieben. 

XXIV. Bon Bekenntniß des Glaubens. 

Gefragt, ob nicht ein Jeder fchuldig fei feines Glaubens Nechen- 
fchaft zu geben, antwortete er: Petrus fagt zwar, man folle bereit fein 
Rechenschaft zu geben feiner Hoffnung, aber nicht feines Glaubens. 
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B. Zimmermann. 
Il. Bon feinem Beruf. 

1. Was er gethan, das habe er auf Trieb und Eingabe des Geiftes 
Gottes gethan, 2. Er fei, immediate von Gott hierzu berufen, nicht 
fhuldig aus der Schrift daffelbe zu beweifen. 3, Er habe unterſchied⸗ 
liche visiones und Dffenbarungen gehabt. 

U. Vom Wort Gottes und der heiligen Schrift. 

4. Es feien keine libri apocryphi. 2. Es foll Niemand zweifeln, 
daß nicht des Salomonis Bücher von der Natur Gott feinen Heiligen 
im DVerborgenen gelaffen habe. 3. Die ganze heilige Schrift fei allego- 
rifch zu erklären. 

II. Bon Gott. 

4. Wenn man Gott ohne die Ereatur betrachte, fo fei er nicht Gott 
Vater, Sohn und heiliger Geift. 2. Als Gott gefprochen, fei der Sohn 
worden; vorhin fei fein Sohn gewefen. 3. Als Gott die Welt gefchaf- 
fen, habe er gefprochen, daß der Sohn worden. 4. De processione spi- 
ritus sancti gefragt, antwortete er: Eins flieffe aus dem Andern; wie 
kann der heilige Geift fein, ehe der Vater und Sohn war, Gott fpradh ? 
5. Auf die Frage, ob der heilige Geift die dritte Perfon der Gottheit fei, 
fo vom Vater und Sohn in Emigfeit ausgehe, antwortet er: Gott 
ſprach: e8 werde Licht. 6. Quaternitas Theophrasti feien ftarfe Spei- 
fen. 7. Es feien drei unterfchiebliche saecula, patris, filii et spiritus 
sancti, welches jegt angegangen. 

IV. Bom Gefes. 

1. Leges civiles laffe er in bürgerlichen Sachen paffiren, aber ein 
Chriſt bedürfe ihrer nicht, rejicit leges gentilium. 2. Will nicht bejahen, 
daf man mit gutem Gewiffen einen Eid thun könne. 3. Man könne das 
Geſetz vollkömmlich Halten. 

V. Von Chriſto. 

1, Chriſtus Habe nicht adamiſch, ſondern jungfräulich Fleiſch an- 
genommen. 2. Sofern der Vater im Sohn ift, fofern fei er incarnirt 
und fei alfo ein Kind Mariä; wolle nicht was Weigelius hiervon fchreibt 
improbiren, 3. Weigelii opinionem de duobus corporibus Christi ver« 
werfe er nicht, lobe auch nicht. 

VI. Vom Ebenbild Gottes. 

4. Ein jeder gottlofe Menfch habe imaginem dei, es müffe nur 
ercitirt werden. 2. Durch den Fall fei imago dei verloren worden, als 
wenn Einer ein Stüd Geld hätte und könnte es doch nicht bald finden, 
wo es wäre. 
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VI. Vom Glauben. 

1. Alle Leute, auch die Bottlofen haben semen fidei. 2. Der Geift 
fei au) in den Gottloſen; das ift das Pfund, davon Chriftus fagt, er 
wird ed nehmen und einem Andern geben. 3. Per verbum externum 
non creari sed exeitari fidem, 4, Fides miraculorum fei perpetuum 
et ordinarium donum. 

VIII. Bon Maria. 

Will nicht improbiren, was Weigeliuß von Mariae incarnaltion 
lehret; vartirt aber hierin. 

IX. Bon den Kindertaufen. 

Paedobaptismus fei res adiaphora, 

X. Bon der Wiedergeburt, 

Ein wiedergeborener Menſch habe Sünde, er thue aber Feine 
Eünde; der Gerechte fei vollkommen, habe gleichwohl noch Spreu. 

XI. Von der Redtfertigung. 

1. Von extra werde Chrifti justitia nicht imputirt. 2. Will Ofian- 

dri Meinung de essentiali justificatione nicht verwerfen. 
XII. Vom Verdienft der Werke. 

Was Chriſtus in feinem Geleifteten wirkte, das verdiene das 
eröige Reben. 

XII. Bon der Obrigkeit. 

1. Wenn der Uebelthäter fich befehrt, fo foll man ihn nicht richten 
laffen, auch feinen Mörder. 2. Die Heiligen haben nichts Eigenes im 
Herzen. 3. Die mentales homines nehmen feine Befoldung. 4. Bei 
Befoldung «nehmen könne Niemand feelig werben. 

XIV. Vom Minifterio. 

4. Improborum ministrorum ministerium fei nicht vere efücax, 
2. Der Teufel in genere habe die Pfaffen gefandt. 

XV. Von Auferftiehung des Fleiſches. 

1. Weigel lehre, die Gottlofen werden erfiehen, aber nicht aufer⸗ 
fiehen. 2. Die Gerechten werden auferftehen mit dem Leib, den fie allhie 
haben, aber nicht mit demfelben zur Herrlichkeit fommen, 

XVI. Bon den hohen Schulen. 

41. Die Ucademieen feien nichtd anderes als die heidniſchen Gym: 
nafia. 2. Kein Ehrift fönne mit gutem Gewiffen gradum academicum 
annehmen und behalten. 

XVII Bon den artibus und linguis. N 
1. Es fei ihm leid, daß er logicam und andere artes fludirt habe. 
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2. Dur Schulen und Nothzwang foll man Nichts lernen. Gott fönne 
die Sprachen wohl lehren, wer fie wiffen foll. 
XVIH. Bon etlihen Auctoribuß. 

1. Commendirt Nagelium 3%), theologiam Tauleri und Weige- 
lium ; in specie das informatorium, darin er nichts Böſes wiffe, das er 
auch den Knaben vorgetragen und erfläret habe. 2. Wolle man fein 
Bekenntniß wiffen, fo ſuche man es in Meigelio, dabei bleibe er. 3. Die 
fratres R. C. halte er hoch und halte gänzlich dafür, die fraternität fei 
vorgebildet im typo der Gemeine zu Philadelphia Apocal. 3, V. 7 bie 14; 
er fei ihnen auch zugethan. 4. Er lieffe ihm den Arbatel nicht mißfallen, 
fei beffer als Ariftotelis, Ciceronis und Anderer Schriften. 

XIX. Bon Weigelii Theologia. 

Gefragt, ob ein verus theologus fei, der duo contradictoria alfo 
combiniren fönne, daß fie zugleich eodem respectu wahr feien ex Wei- 
gelio, antwortet er ja. 

XX. Von der Magia. 

Wolle die magiam, darin man die spiritus sub certo charactere 
et conversione corporis ad certam coeli plagam evocire, wicht ver- 
werfen”, 

Die Räthe zu Kaffel hatten der Inftruction des Landgrafen von 
3. März gemäß verfahren und Diefem am 7. März 1620 weitere Vor« 
lage gemadt 39). Diefer gab eine alsbaldige Antwort, aus welder 


38) Ueber M. Paulus Nagelius Leben und Schriften vergl.: Ar: 
nold, Kegergefchichte, Theil I, Cap. V.und Eolberg, platonifc) = herme: 
tiſches Chriſtenthum, 1690, Theil I. S. 261 u. ff. 

39) Statthalter und die beputirten Näthe zu Kaffel hatten aufdas Schrei: 
ben des Pandgrafen vom 3. März unter Anderem Folgendes erwidert: „Es 
iſt Philipp Homberger ſowohl als die anderen Beiden bei ihrer vorigen 
Ausfage und Glaubensbefenntniß feft und unveränderlich geblieben, alfo daß 
wir ihnen weiter nichts fchaffen können, fondern es €. F. G. unterthänig 
anheim ftellen müffen. Was Ittersheim, Segar und Geifeum betrifft, 
könnten E. F. ©. zweierlei Wege gebrauchen: entweder daß fie die ver» 
haften, da jie je pertinaciter bei voriger Ausfage und Bekenntniß beftehen 
wollten, weniger nicht ald Homagius und Zimmermann vorgeftellt und des 
rechtlichen Ausſchlags erwarten; oder aber, da diefer Weg gegen fie als 
junge Studiofos und die nch nicht confirmatioris judieii, vielweniger in 
publica aligna eonditione vel functione begriffen find, aus allerhand 
Urfachen etwas bedenflich fein follte, fie mit fernerer Gefängniß aud als 
€. F. ©. alumni “auf vorgehende Refufion empfangener Stipendien und 
aufgerwendeter Unfoften mit der Relegation beftrafen würden, dabei gleich: 
wohl in adyt zu nehmen, wie man bei eines Jeden Magiftrat und Herr: 
fhaft, darunter fie originarii find und fich dafelbft hinwieder begeben 
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nicht nur die Einfiht des Randgrafen in das Wefen des Weigelianifmus, 
fondern auch fein felbftändiges Urtheil hervorgeht. Diefelbe lautet: 
„Daß ihr die 3 Gebrüder Homberger weiter vorgehabt, endlich feparirt 
und in Verſtrickung gelegt, daran ift ihnen recht und keineswegs zu viel 
geſchehen; laſſet ihr vor euch gebrauchtes Zergiverfiren, Herumren» 
nen und aus lauter Furcht der Strafe und Gefängniß und mehr ande- 
tes welches Vorgeben, ald wären fie in Confeffione gar richtig und dife 
fentirten in feinem einzigen Puncte von unferer wahren hriftlichen res 
formirten Kirche, auf Unwahrheit und nicht auf Wahrheit und Gewiffen 
beruhen; wie ihr euch aber Desjenigen, fo vor euch felbft in primo 
illorum examine vorgegangen, wie auch was unterfchiedlich die marbur— 
gifhe Commiſſion fonderlich von Philipp mit vielen Umftänden auch ge» 
nug beweislich berichtet, wie er fih mit Holftein in unterſchiedliche 
erimina implicirt, unferes fürftliben Namens und Befehls fälfchlich 
und liftig mißbraucht, mit Homagio an verbotenen Orten und Enden 
beiprohen, Demfelben die verdächtigen Bücher gefchenft und beiges 
bracht, und was der Dinge mehr find, damit er fich genugfam und alfo 
verdient, daß er für der rechten Nädelsführer einen nicht unbillig zu ach» 
ten und zu halten. Wenn ihr euch erinnert und betrachtet, was wir 
euch aus der mit ihm in dem kleinen Kanzlei» Stüblein gehaltenen ab» 
fonderlihen Conferenz wahrhaftig referirt, nämlich wie er nicht allein 
Homagium und Zimmermann für gottfelige hocherleuchtete Männer res 
commandirt, desgleichen den Holftein für einen zu uns von Gott ge— 
fandten Propheten oder Apoftel ausgegeben, fondern au sub falsa et 
vana spe, als ob wir den lapidem philosophicum #9) und andere hohen 


möchten, oder fonft die Erinnerung und Anfhaffung thun möchte, auf daß 
fie nicht weiter Unglüd anrichten und um fich fchmeißen. Nachdem aud 
Breidenftein nicht eben neulich, fondern von vielen Jahren her ein fund» 
licher Veraͤchter und Verbrecher der Predigt göttlihen Wortes und der 
heiligen Sacramente gewefen, fo wären wir der unvorgreiflichen unterthäni- 
gen Meinung, daß er auf jeine anerbotene Reſipiſtenz und Gonverfion 
nicht fo fchlechtiglicdy der Daft zu erlaffen und ad ecclesiam au admittiren, 
fondern länger in carcere zu enthalten, aud da man ernftlidhe Refipifcenz 
bei ihm verfpürte, jedoch andergeftalt nicht ald auf vorgehende üffentliche 
Kirchen: Pönitenz und confessionem fidei zu admittiren fei. Bohors hal: 
ben haben wir in Mangel der Acten Peine eigentlihe Nachrichtung, wie 
aufferhalb feines ungeſchickten Gonvivii feine Sachen in puncto religionis 
befhaffen, darum wir auch nicht weiter judiciren fönnen‘. Datum Kaffel 
7. März 1620. | 

20) Weber den lapidem philosophicum vergl. Eolberg a. a. D. 
fowie das Weitere unten bei dem MWeigelianer Nollius; auch die Schrift: 
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Secreta, ja großes Glüd und Segen von Gott, warn wir diefe fo hoch 
commendirten Zeute annehmen, hören und gewähren laffen würden, hier⸗ 
gegen aber und da er an und vermerkt, daß wir auf ſolche Induction ihm 
nicht willfahren wollen, uns mit ſchwerer unausbleiblicher Strafe Got» 
tes, ja Ruin und Unterdrüdung bedrohen, bange machen wollen und 
alfo an ihm Nichts erfinden laffen, wie er nur aus ganz diaboliſcher ver- 
führerifcher Art und Weife zu fein und feiner Mitanhänger Intention 
und Devotion reizen und gewinnen möchte: fo werdet ihr leichtlich aus 
dem Traume fommen, und daß fonderlich mit ihm, Philipp, nicht der- 
maßen gelinde überhin zu flreichen, wie defmegen euer Bedenken uns 
ganz befremdlich anzufehen gewefen, fondern ihm ander& und nach fei- 
nem groben Verdienft zu vergelten wollen, ermeffen und erkennen fön- 
nen. Wollet ihr aber je auf diefe unfere wahrhafte und wohlgegrün«. 
dete Remonftration noch nicht finden können, daf der Philipp mit Ernft 
zu vindieiren und Anderen, ſonderlich Denjenigen, fo fi bei Fürften, 
Herren und Obrigkeit sub falso praetextu einfchleifen und böfen Din- 
gen und deren propagation ein Fundament cum pollicitatione aureo- 
rum montium dergeftalt zu erbauen gedenfen, exemplariter zu beftrafen 
fein, wohlan fo thut noch zweierlei: nehmt oder lafft ihn vernehmen auf 
alle die von Holftein überfchicdten captiosissimas et futilissimas quae- 
stiones cathegorice und ohne einzige Acquivocation oder wie es fonft ein 
Schwarmgeift nennt, sine allegorico sensu XaXt& td eivar antworten, 
Item alle unfere redytgläubige Artikel cathegorice und nicht allegorico 
sensu affırmiren und alle antitheses pure et simpliciter negiren. 
Alsdann und fürs zweite, fo laffet die marburgifchen Commiffa- 
rien nicht allein, fondern auch Regierungs » Kirchen » und Schufräthe Be- 
denfen über euer vorgefchlagen Reichtbinftreichen, ob fte Darmit einig, un« 
ſäumlich einholen: fo werdet ihr bald befinden, ob ihr oder wir recht ha= 
ben, und ob ed in fo ſchwerer Gewiſſens⸗, auch das ganze Rand und Leute 
betreffender Sache mit furgem dissimuliren und conniviren gethan und 
ausgerichtet fein will. Mit einem Worte und da ihme je eine große 
Gnade widerfahren follte, möchte es die fein, daß man ihm des ordina- 
rii processes und öffentlichen Vorftellens erlaffen möchte ; Dagegen aber, 
fo wir nach unferem Gemwiffen reden follen, hat er zum wenigften eine 
fechömonatlie condemnation ad militiam vere christianam contra 
effusores praesentes sanguinis evangelicorum idque non stipendio 


Aureus tractatus de philosophorum lapide ab adhuc vivente, sed 
anonymo philosopho germanice in lucem emissus, nunc autem latini- 
tate donatus. D. J. u. D. 
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militari sed propriis sumptibus cum custode et Ephoro, das ift, daß er 
an einen gewiffen Ort, an eine gewiſſe Obrigkeit, zu einer gewiffen Auf» 
fiht, daß es gefchehe und mit Wiederbringung eines gewiffen und uns 
verfälfchten Zeugniffes gefchehen müffe, wol und viel beffer, als der jegt 
eben condemnirte Fabricius, der doc allein politice gefündigt haben 
mag, verdienet. Ratio decisionis ift diefe: ſollte ihm Alles condonirt 
und er demnächſt im Lande auf freien Fuß gelaffen und geduldet wer- 
den, das würde nicht allein viel taufend Fromme Herzen fchmerzlich bes 
trüben, die Gott » und Ruchloſen aber pertinaciores machen, Uns aber, 
die wir vor Gottes Angefiht in unferem Herzen überzeugt find, daß er 
e8 böfe vorgehabt, aber durch göttliche Verhinderung ihm nicht gelingen 
wolle, einen unaufhörlichen scrupulum conscientiaeerweden. Tandem 
de illo: 

Die Brüder Gideon und Joſias betreffend, möchte es, wiewohl noch 
fchlecht erwiefen, etwas leidlicher mit ihnen fein, posito apud nos, ta- 
men nondum concesso, fo find fie, abermahls nad unferem Gemiffen 
zu reden, zum wenigften ad tempus im Rande nicht zu dulden, fondern, 
unferes Ermeffens, ſowohl zu der Kirche und des Landes als auch ihrer 
felbft Beften, sine remora et cunctatione durch obrigkeitlihen Zwang 
nicht allein zur Zufage der Beſſerung, Vergeffung und Hinlegung des» 
jenigen Gifte, fo fie aus ihrer senatoren, des Zimmermann und Hol⸗ 
ftein, ja ihres Bruders Philipp felbft und ihren flinfenden fegerifchen 
Büchern angezogen, auf ihre eigenen, doch moderirte Koften mit einem 
orthodoxo, pio et probato coryphaeo auf rehtgläubige Univerfitäten 
und etwa ein oder ein halb Zahr auf Heidelberg, und ebenfovich Zeit auf 
Bafel oder Genf oder Sedan in Frankreich hinzuweifen, einen ſtarken 
Uriad- Brief an magistratum politicum et ecclesiasticum in Geheim 
und der Stille mit zu nehmen, einzuliefern und alfo ihrer ferner wahr« 
zunehmen, und nach ausgeftandener folder ihrer Caſtigation glaubwüre 
dige Zeftimonia ihrer Befferung mitzubringen, wohlmweislich zu imponi⸗ 
ren, Wicwohl hierüber nicht undienlih wäre, daß ihr euch eigentlich 
informiren lieffet, aus weffen Antrieb, Geheiß und Vorſchub erfilich der 
Zimmermann, hernach auch der entlaufene Holftein bei fie fommen und 
gerathen; denn fie feien wer fie wollen, haben fie e8 gewißlich ſchwer zu 
verantworten, und werden dem Verdacht, daf fie in ihren Religions» 
händlen nichts gewuſſt Haben folten, fchwerlich entgehen fönnen. So 
wifft ihr, der Statthalter auch wohl, was wir euch wegen Dominiei 
Saponis und daß er Philipp mit Demfelben zu Marburg, hernach auch zu 
Bremen und baherum, fonderlich aber auch im Stift Münfter mit dem ber 
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fannten und verrufenen, auch uns zu Allendorf in Sooden Nachts im 
Hemd (und wer weiß, ob nicht mit fein, Philipp, heimlichen Bewuſſt 
und Vorſchub) entfprungenen Straßenräubers Anthonio umgegangen. 
Befragt ihn nur ein wenig um diefe Händel; er fei fo verfchlagen als er 
wolle, werdet ihr zum wenigften Etwas erfahren und vermerken; und fo 
ihr ihm anders ernftlich zufegt, wird und muß er wol beffer losſchlagen. 

Ferner was die nicht unbillig eingegogenen Ittersheim, Segar und 
Geifium anlangt, find Wir e8 auch nicht allerdings mit euch einig. Erſt⸗ 
lich zwar ift nicht unbillig und können wir gefchehen laffen, daf ihr Ver⸗ 
halten und dadurch verurfachter jegiger Unfall und Verhaftung und daf 
man nicht vorüber wird fönnen, auf den Kal daß feine Befferung noch 
Bereuung ihrer Unthat erfolgen follte, fie ernftlich zu beftrafen oder ja 
ad refusionem sumptuum inutiliter collocatorum fignificirt werden; 
daß Wir aber ihre Herrfchaften und Magiftrate noch zur Zeit mit ihren 
Sachen molefliren follten, befinden Wir nicht thunlich, fondern man 
laffe fie inmittelft und bis fie von ihren Eltern und Freundfchaft auch 
erhortirt, auf daf man fehe, was Solches etwa Früchte möchte fegen, 
wenn fie figen und den Rahnberg wohl beguden, ob ihnen vielleicht der 
Meußel und fonderlich, da fie inmittelft die Bürgerglode über Homagium 
und Zimmermann werden lauten hören und erfahren möchten, daf ihrer 
Merfonen, Namen und verübten Verhandlungen im Gericht gedacht 
worden, (welches denn, ob fie glei anfangs nicht mit in den Prozeß 
fommen möchten, nicht verbleiben wird noch kann) fommen mochte, zu 
fehen laffen. Der Breidenftein, da ihm der jüngft ex metu carceris et 
poenae plögliche resipiscentia und Gonverfation nach ausgeflandener 
ſechswöchentlicher Incarceration, dabei wol eine Diita von Waffer und 
Brot: Speifung nicht unverdient zugeordnet wäre, ein rechtichaffener 
beharrlicher Ernft fein wollte, möchte er auf vorhergehende öffentliche 
Kirhenbufe, Abbitte und daß er zur Kirche und den heiligen Sacramen« 
ten wieder angenommen werden möchte, ſammt angehengter richtiger 
Eonfeifion zuzulaffen fein; und muß man hoffen, wiewohl nicht es we⸗ 
nig glauben, daß es den Kirchen zur Befferung gereichen möge. Die— 
weil ihr denn auch wegen Boferers und anderer Puncte halben wegen 
Mangel der marburgifchen Acten mit euerem Bedenken nicht fortfom» 
men können, die Commiffarien auch einestheil wegen vorgebender Rei« 
besſchwachheit ſchon abgezogen, anderentheild auf ihre Abforderung hof» 
fen und Verlangen tragen, fo könnte man beffer nicht thun, ale daß ihr 
die übrigen Gommiffarien mit Sad und Pad demnächſt abfordert, und 
fo ihr es für nöthig und gut achtet, einen oder jeden aus den mit im 
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Eonfiftorio gemwefenen Kanzlei « Eonfiftorii «» und Univerfität - Räthen 
(recht verfländige Männer, die Pfaffen, medicos und Philofophos laf 
man nur daheim, haben mehrentheils votirt, als es wol beffer dächten, 
können es doch nicht laffen zu verfchweigen, fondern müffen es fagen, de= 
ploriren und an den Zag geben, fo gut es ift) zugleich mit auf Kaffel fom« 
men laffet, vornehmlich zu dem Ende, dag man fich zum förderlichften 
der Formation, Direction und Vollführung des Proceffes, auch Zeit, 
Drtes und anderer Circumflantien deffelben, fonderlich auch ob und wie 
magistratus polilicos, ecclesiasticos et scholasticos in Zeiten über 
dieſe Sache confuliren und deren rathſame Bedenken einholen und er— 
langen follen, mit ihnen berathfchlagen, befchlieffen und hernach Alles 
zur fchleunigen Erpedition, Promulgation und endlicher ungefcheuter 
Erecution ihnen den marburgifchen Räthen wieder mit zurüdgeben mö« 
gen: haben wir Euch zu fernerer Erflärung unferes Gemüthes, Erleich⸗ 
terung unferes Gewiffens und Beförderung der Sachen in Gnaden, da⸗ 
mit wir euch gewogen, nicht verhalten wollen” #4), 

An Folge der Auflage des Landgrafen traten die zu diefer Commiſ— 
fion verordneten Räthe in Kaffel zufammen und famen zunächft darin 
überein, die Sache der theologifchen und juriflifchen Facultät zu Heidel⸗ 
berg vorzulegen und um Beantwortung der Fragen zu bitten: 1. ob der 
Landeshert befugt, e8 auch fiher und rathfam fei, die beiden Gefan« 
genen, Homagius und Zimmermann mit peinlihen Rechten anzuflagen 
und zu verfolgen; oder aber, ob man zu gehöriger Beftrafung dee Uebels 
und Borfommung größerer Weitläufigkeiten aus dem beifolgenden Sn» 
quifitorial« Proceß demnächfi gelangen möge; und 2, was die verdiente 
Etrafe der Angeklagten im angedeuteten Proceß, falls einen folchen an: 
zuftellen für gut und rathfam befunden werde, oder auch extra ordinem 
aus vorliegenden Acten fein werde, und ob die Angeklagten an ihrem 
Leben oder auf welche andere Weife dergeftalt zu betrafen und zu coer: 
ciren feien, damit dem Unheil ferner gefteuert und dermodus procedendi, 
wie auch die Beftrafung felbft bei männiglich ohnpaffionirten Verftan- 
des zu verantworten fei *?). 

Im Uebrigen bildete das angedeutete Verfahren des Landgrafen 
bie Grundlage bei den mit den Angeklagten vorzunehmenden Verband» 
——— “ 


21) Schreiben des Landgrafen Moriz an die geheimen Näthe zu Kaf: 
fel. Datum Bovenden den 41. März 1620. 

#2) Schreiben des Statthalters und der geheimen Räthe zu Kaffe 
an Decan und Profefforen beider theologischen und Juriften: Facultäten zu 
Heidelberg. Datum Kaffel 31. März 1620. 
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lungen, und wurde an den Vicefanzler Vultejus und Doctor Goddäus 
von dem Statthalter und den Näthen zu Kaffel derhalbige Inftruction 
erlaffen *?). Ittersheim, Segar, Geyß und Breidenftein wurden wie: 
derholt aufgefordert, fih über ihr chriftliches Bekenntniß und über ihre 
Beziehung au Homagius und Zimmermann auszufprechen. Da die von 
Denfelben abgegebene Erklärung keinesweges genügte, ibre trogigen 
falten Antworten vielmehr auf ein Einvernehmen mit den Weigelianern 
fchlieffen fieffen, konnte von Entlaffung Derfelben feine Rede fein **). 
Es wurden den Commiffarien Fragen vorgelegt, auf welche die Gefan⸗ 
genen mündliche und fchriftlihe Nede und Antwort gebenfollten. Wenn 
auch der Verdacht des Weigelianifmus, in welchen die Beklagten ge 
fommen waren, keineswegs unbegründet war, fo verftand fich Ztter- 
beim fowohl als Segar zum Widerruf, wie denn auch Beide an die 
Gnade des Randesheren appellirten 45), während aus dem Bekenntniffe 
des Geys ein gewiffer Trotz und Eigenfinn hervorleuctete #6). Den 
Bemühungen der Profeiforen Caspar Eturm und Raphael Eglinus 
ſcheint e6 gelungen zu fein die Denkweife von Zimmermann umyuftim- 
men, Er gab Denfelben nicht nur befbeidene, fondern auch folce 
Antworten, die auf Sinnesänderung und Befferung ſchlieſſen lieffen. 
Auch den mündliben und fehriftlihen Ermahnungen feines Bruders 
tieh Zimmermann ein williges Ohr 4°). Er würde gewiß wie Homagius 
eine Beute der finnlofeften Schmärmerei geworden fein +%), wenn er 
nicht noch bei Zeiten aus feiner Atmofphäre herausgeriffen wäre. 

Die theologiſche Facultät zu Heidelberg hatte folgen: 


3) Datum Kaffel 3. April 1620. 

+3) Die Genannten hatten namentlich vor Raphael Eglinus (vergl. 
Strieder a. a.D. 3. Band S. 209) und Eeorg Gruciger (dal. 2. Band S. 
455) über die ihnen vorgelegten Artikel de persona Christi, de resurrec- 
tione carnis et praedestinatione ganz weigelianifche Anſichten ausgeſpro— 
hen. Bericht des Vicefanzlers, Datum Marburg 9. April 1620. 

35) Die Responsiones Henrici ab Ittersum Liegen handſchriftlich vor. 

20) Schreiben der Räthe zu Marburg an den zu Kaffe! v. 20. April 1620, 

47) Shriftoph Zimmermann, Bürger aus Eſchwege, hatte ſich in einer 
Eingabe vom 42. Mai 1620 an die Räthe gewendet und um Befreiung 
feines Bruders gebeten. 

20) Es hat uns, ſchrkiben die Raͤthe am 21. Mai 4620, der Burg: 
graf berichtet, Daß Homagius fid in feinem Gemadye mit Gebärden, Rufen 
und Brüllen fehr wild erzeigt; infonderheit gibt er vor, fein Weib und 
Kind follen umgebracht werden ; auch hat er ſich mit Verftellung feines Ge: 
ſichts fo ungebärdig erzeigt, als wolle er Alles zerreiffen und niederſchla— 
gen, oder ſich felbft einen Schaden zufügen, 
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des Gutachten abgegeben 4°): „Wir haben die überfchidten Acte zur 
Hand genommen, mit Fleiß durchlefen, in der Furcht Gottes reiflich er 
wogen und collegialiter wie folgt gefchloffen. Anfänglich, daß ohne als 
fen Zweifel der Geift, fo diefe Leute treibt, nicht Gottes, fondern des 
Zeufeld und ein rechter Lügengeift fei, als der dem Geift Gottes, fo in 
den Schriften der heil. Propheten und Apoftel redet, fo unverſchämt 
widerfpricht, ja die ganze biblifche Schrift verdammt und verwirft, oder 
zum wenigften in lauter Allegorias d. i. menfchliche Träume verfehrt, 
ungebeuere gottesläfterliche opiniones von dem göttlihen Wefen und 
Chriſto unferem Heiland ermeint, auch das ganze Evangelium über ei» 
nen Haufen wirft, davon doc) der Apoftel fpricht, wenn ein Engel vom 
Himmel ein andered predigen wollte, der fei verflucht. Und wundert 
ung nicht fo fehr, daß diefe Fanatici fi) des Geiftes Gottes rühnıen, und 
divinam eamque immediatam vocalionem jactitiren, welches bei fol« 
chen verrückten Leuten faft fehr im Brauche ift, als daß noch andere, 
auch gelehrte Leute gefunden werden wollen, die Solches nicht unglaubr 
lich zu fein erachten und deromegen auf diefe Enthufiaften etwas halten, 
grad als wenn die durch den heil. Geift reden fönnten, fo Chriftum, feine 
Kirche und Diener fo vielfältig und ſchwerlich läftern. Was aber der 
Zeufel unter diefem Spiel fuche, ift nicht allein ex superioris seculi hi- 
storiis de motibus Munzeri, Monasleriensium und anderer Wiedertäus 
fer in Holland, fondern auch aus diefer verrüdten Leute Thun und Wer 
fen Teichtlich zu ermeffen und abzunehmen; als nämlich, daß er fich un» 
terfiche zu diefen fchwierigen gefährlichen Zeiten, Kirchen und Schulen 
zu turbiren, derer getreue Lehrer und Prediger verhafft zu machen, stu- 
dia linguarum et literarum, dadurd) vor Hundert Jahren das Licht des 
heil. Evangelii unferen Voreltern aufgegangen, zu obfeuriren und auf- 
zuheben, pro sana et salutari evangelii doctrina feine blasphemias und 
Lügen einzuführen, und in summa das ganze geiftlihe und weltliche 
Regiment über den Haufen zu werfen. Denn ob fie gleich glimföwegen 
noch vorgeben, daß fie constitutiones civilis Magistratus erfennen und 
denen gehorfam zu fein fchuldig find, fo heben fie doch auf partem prae- 
cipuam officii magistralus, quae est cura et custodia primae tabulae, 
ja verwerfen damit, Daß fie totum ordinem magistratus vorgeben, im 
tertio seculo spiritus sancli, fo nunmehr anaegangen, werbe weder mi- 
nisterium noch magistratus fein. Und dieweil fie geftehen, daß ihrer So⸗ 
cietät und Gonjuration wol über zweihundert zugethan find, fo anno 


+9) Gutachten von Decan und Profefforen der Theologie der Univer: 
jität Heidelberg vom 46. April 1620, 
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1621 herfürtreten und an unterfchiedliben Orten Buße und Befehrung 
predigen und eine neue Neformation vornehmen follen (wie denn be» 
reits deren Etliche bekannt find), hilf Gott, was würde es für eine Gom- 
motion und gefährlihen Aufftand in Deutfchland geben, im Fall man 
dem Zeufel und feinen Inftrumenten nicht gleich anfangs und in primo 
conatu begegnen und widerftehen würde ! 

Derowegen wir I. F. ©. zu Deffen piam et vere paternam solli- 
eitudinem vor dero Kirchen und Schulen Ruhe und Wohlſtand nicht 
allein zum höchften loben und rühmen, fondern auch Diefelbe in aller 
Unterthänigfeit und um Gottes willen bitten, in Diefem gefährlichen 
mweitausfchenden Werk dero chriſtlichen gottfeligen und wohlbefannten 
Eifer auch ferner zu erzeigen, diefe und dergleichen Irrgeiſter bei Zeiten 
zu cverciren und Diejenigen, fo durch fie verführt, fo viel möglich per 
ministerium verbi wieder aurechtbringen laffen. De medio eöercitionis, 
davon vornehmlich die Frage, wiewohl aus Gottes Wort nicht unbe: 
kannt, wie fchwerlich foldye Jrrgeifter, Zauberer, Träumer und Aufrühs 
rer geftaiten Ucten nach zu Strafen befohlen; jedoch haften wir unferes 
Theild dafür, weil malitia mit etwas mania vermifcht fein mag, und 
peinliche Proceffe in Religionsfachen diefer Zeit fehr gefährlich und är— 
gerlih, man möchte den gelinderen Weg gehen und fi nach gedrohtem 
Ernft dahin bemühen, ob fie nochmals durch ihnen unverdädtige 
Theologos aus dem gefchriebenen Wort Gottes, welches der Apoflel 
2. Zimoth. 3, 16 und Hebr. 4, 12, fo kräftig zu fein rühmt, zur Er- 
kenntniß und Nevocation ihrer Irrtbünmer, auch zu öffentlicher Buße und 
Abwendung des gegebenen Xergerniffes für der chriftlichen Gemeinde, 
auch zur Abbitte bei den verlegten Perfonen möchten bewogen werden, 
dazu dann Homagius zuerft und nach ihm denn auch der Andere zu 
bringen. Auf folden Fall wäre den Aergerniß abgeholfen und flünde 
der Obrigkeit zu bedenken, ob fie ferner zu dulden oder zu relegiren wäs 
ten. Im Sal aber der Hartnädigfeit hätte man fie sub metu torturae 
in specie zu eraminiren, weil in Gottes Wort und in täglichen Predigs 
ten Gott lob! die Buße getrieben werde, was fie mit ihrem unfinnigen 
Busrufen fuchen, a quibus subornati, quos habeant complices , was 
fie am Chrifitag ferner in der Kirche mit ihren Steden 5°) anfangen 
wollen, ob e8 nicht auf einen Aufruhr hinauslaufen folle, auch was 
ihnen von der fünftiges Jahres gedrohten neuen Reformation wiffend, 

»°) Tiotinnabulum, Schelle und elypeum, Kolben, waren die Zierden 


der Narren. Vergl. Miraculum artis, das ift, grünpliche, vellfommene 
und endliche Offenbarung vieler Geheimniffe, fowohl in natürlichen, als 
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quo casu fie wol arctiorem custodiam bis dafelbft Hin verurfachen und 
dadurch entweder mürbe oder hodfiräflicher gemacht werden möchten, 
wollten E. ©. und E. wir zu begehrtem Bericht unterdienftlich nicht ver ⸗ 
balten, salvo semper meliore judicio”, 

Die Juriften-Facultät zu Heidelberg äufferte fich da» 
bin: „Erfilih, daß gedachte beide Verhafteten, geftalten Sachen nad, 
mit peinlichen Rechten nicht anzulangen und zu verfolgen, fondern noch 
eine Zeitlang in Verwahrung zu behalten und durch hierzu fonderlich 
verordnete erfahrene Theologos und Politicos, welche bis anhero bei 
vorgangener Inquifition nicht gewefen, noch einigermaßen hierin inter« 
effirt feien, ihrer groben Irrthümer aus Gottes Wort zu überzeugen, 
von phantaftifchen Einbildungen und Schmwärmereien, mo von nöthen, 
auch mit ernfler Bedrohung und fonderem Eifer abzumahnen, zur Er» 
kenntniß göttlicher Wahrheit zu bringen und wie Hochfträflich fie ſich wi⸗ 
ber Gott und die hohe Obrigkeit vergriffen, Kirchen und Schulen geär: 
gert, die Jugend verführt und nicht allein etliche Kirchendiener, Profefz 
fores und Präceptores, fondern auch das Minifterium und Gonfiftorium 
feibft ſchmählich angegriffen, ja auch der fürfllichen Regierung und allen 
ſowohl hohen als Particular» Schulen hierunter nicht verfchont haben, 
ihnen ernfllih zu Gemüth zu führen und darneben zu erinnern, daß fie 
ſchuldig zuvörderſt Gott dem Allmächtigen, fodanı der Obrigkeit, auch 
Kirchen und Eulen mit wahrer Neue und Buße, ſolche Irrthümer, 
Exceſſe und Mißhandlungen öffentlich abzubitten und neben diefen auch 
die in actis angezogenen unterfchiedlichen Injurien zu revociren. 

Fürs Andere, da nun die Verhafteten ihre errores gutwillig be» 
kennen und zur Bekehrung, Buße, Abbitte und Revocation obberühr- 
termaßen fic) bewegen laffen würden, wäre ihnen, was fie begangen, zu 
verzeihen. — Hingegen aber, wenn fie wider Verhoffen bei ihrer Mei- 
nung halsftarrig verbleiben und was fie, nach Ausweiſung überfchidter 
Acten, Gottes Wort, hriftlicher Policy, Kirchen» und Schulordnung, 
wie auch den gemeinen faiferlihen Rechten und des heiligen Reichs 
Gonftitutiones mit fhmähedurftigem Diffamiren und ärgerlichem 
ihrem Gebahren zuwider gehandelt, zu behaupten fih unterfichen 
follten: fo wären fie mit willführlicher ernfter Strafe, nach Gelegen- 


über : und .unter=natürlihen Wiffenfcyaften, bis anhero von der Hocher- 
leuchten Brüderfchaft deß Roſen-Creutzes Eabaliftifcher » weife, in heimlichen 
Allegorien und verblumten Gleichnuffen der ganzen Welt vorgeftellt zc. durch 
Hisajam sub Cruce Ath: Straßburg 1619. 

Beitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 1. 9 
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heit verführter boshafter Halsftarrigfeit Anderen zur Warnung an 
zufehen‘ 51 ). 

An die erledigten Stellen an dem Paͤdagogium zu Marburg hatte 
die Univerſität Robert Jenſen und Moriz Gudenus bei dem Landesherrn 
in Vorſchlag gebracht, und wurde die Beſetzung um fo mehr ſollicitirt, 
als auch Johannes Doffelius zum Predigtamt befördert worden war 2), 
Wie ſehr auch der Landgraf feinen Näthen fchleunige Erledigung des 
ihm ärgerlichen Proceffes zur Pflicht gemacht hatte, fo fand er denfelben 
doch nach feiner Rüdfchr aus Meflenburg 53) noch nicht beendet. Den 
Gommiffarien ließ er hierüber nicht nur fein „höchſtes Deplaiſir“ mel— 
den, fondern verlangte auch ausführlichen Bericht über den Verzug der 
Sache und ließ eine inzwifchen erfolgte Eingabe von Holftein an diefel« 
ben abgehen 54), Daß die Commiffare nicht nach den Andeutungen 
des Landgrafen, wie fie der Erlaß deffelben vom 11. März 1620 vor« 
gefhrieben hatte, verfahren, fuchten fie Damit zu entfchuldigen: daß die 
eingeholten Gutachten der Theologen und Juriften zu Heidelberg das 
an die Hand gegebene Verfahren widerrathen und mildere Vorfchläge 
anempfohlen hatten; daß Zimmermann fih, namentlich auf Zureden 
feines Bruders, gebeffert habe, Homagius dagegen in Irrfinn gefallen 
fei; daß Ittersheim und Segar widerrufen, auch Breidenftein Gleiches 
zu thun verfprochen habe; daß gegen die Homberger theild wegen der 
von ihnen vorgegebenen Schwachheit nicht vorzufchreiten fei, theild auch 
für die jüngften zwei Brüder ein geeigneter Infpector noch nicht habe 
gefunden werden fönnen 55). Hiermit indeß nicht zufrieden, fuchte der 
Landgraf im Gegentheil die vorgebrachten Bedenken und Einwenduns 
gen zu zerftreuen. Er entgegnete Denfelben: „Wir können aber noch⸗ 
mahls Gewiffens und in nur zu fehr perturbirten Gemüthes halben, 

5’, Gutachten von Decan und BDoctoren der Quriften » Fafultät im 
Eurfürftl. Univerfal: Studio zu Heidelberg vom 47. April 1620. 

s») Th. Wietor fihreibt an den Landgrafen am 25. Mai 1620 unter 
Anderem: „Omnia (laus Deo) in academiäd et paedagogio multo jam 
facta sunt pacatiora, cum spiritus ille mendas, qui tranguillum eccle- 
sine et academiae statum perturbare summopere nitebatur, jam 
mendacii ab ipso tempore convictus teneatur“. 

53) Bergl. Rommel, Band VI. S. 377 u. f. 

°°) Holftein legt fein Bekenntniß vor und gibt unter Anderem als 
Grund, daß er der Härefie verdächtig geworden, an, „es fei ihm die frei: 
willige Delation feiner Dienfte, jo er S. F. G. unbeſoldet gethan, zu 
einer capfirten Occaſion disseminandi haeresin ausgedeutet worden‘. 


»°) Memoriale in Sachen Philippi Henrici Homagli, M. Georgi 
Zimmermanni et consortum, Kaffel 29. Mai 1620. 
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den geheimen Räthen ſammt und fonders unfer höchſtes Deplaifir und 
ihre allerfeitö hierin verfpürte Schläfrigkeit ihnen vor Augen zu ftellen 
nicht unterlaffen, hätten uns auch Derjelben, weil es eine fo hochwichtige 
Sache, fo unfer ganzes Vaterland und deffen ewiges Heil und Wohl« 
fahrt und nicht zeitliche Güter und Gaben betrifft, billig nicht verfehen 
follen, müffens aber Gott dem Allmächtigen und daß wir nun in unferer 
langwierigen mühfamen Regierung dergleichen fchlechten Beiftand von 
unferen Mitregenten, ihnen und ihren Vorfahren oft und mehrmahls 
leider verfuchen und erfahren müffen, es heimgeftellt fein laffen ; können 
und mögen nohmahls auf unfer Gemwiffen und nach dem Zalente, fo 
ung der Negierer aller Dinge bisher mildiglich gegeben und verlichen, 
und zu einiger mutalion sententiae und alfo ärgerlicher Linderung in 
Diefer, fo nicht unfere, fondern Gottes Sache ift, auch daher foviel deſto⸗ 
weniger bewegen laffen. Erſtlich, daf die heidelbergifchen Conſilia nicht 
ad decidendum, fondern ad consulendum zu fehen, ob fie fich zu dero 
ingefammt und in fo vollbefegtem Nach alihie befchloffenen Meinung 
bequemen würden, zu zuſehen erfordert, und daß Wir eben nicht allein 
Heidelberg, fondern auch andere reformirte vornehme Drte und Eonfi« 
ftoria zu confuliten (wie Wir anders nicht wiffen noch uns erinnern fön« 
nen) befohlen, welche ohne Zweifel nicht alle alfo Linde wie diefe Heidels 
berger überhin geftrichen Haben würden, 

So achten Wir, zum Andern, auf die von Zimmermanns Bruder 
narrirte feines Bruders Verbefferung und Emendation gar nicht, fon« 
dern halten fie für lauter ementita und auf den alleinigen Zweck gerich- 
tet, daß er unfere Negierung au Marburg, wie auch gefchehen, nur da» 
mit blende zur mitigation carceris (deren fie ſich bemuffter und befchaffe- 
ner Dinge nad ohne unferen oder hinterlaffenen Sohnes, Statthalter _ 
und geheimen Näthe Vorbewuft, nicht hätten mächtigen follen, und es 
daber bei ung fchwer zu verantworten haben werden) bewegen und viels 
leicht feine endlihe Ausbrechung und Verfliehung und hernach größeren 
Geftanfs Verrihtung dadurh maturiren und befördern wollen, wie 
denn unfere Näthe feine, Ehriftephs Perfon, Handel und Wandel und 
was er für ein leichtfertiger Bube, Calumniant, Rechtsverkehrer und 
der feinen Deren, den Landvogt nur in allem poffidiret, ja ganz landrüs 
big, daß er mehr als der Landvogt felbft regire und alle Argliſtigkeit 
gebrauche und wie er feine Stüde an dem Rath zu Efchwege, unferem 
Mühlverwalter und Anderen vielfältig erwieſen und dargethan, deßwe⸗ 
gen auf eines ſolchen leichtfertigen Gefellens Relation wir nichts zu ver⸗ 
trauen wiffen, fondern vielmehr dafür halten müffen, daß es lauter ex 

9 * 
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metu poenae, die doch endlich nicht ausbleiben fann noch foll, und ex 
squalore nur zu viel und wohlverdienten Garceris hergefloffen und wol 
wenig menlis vere christianae et vere resipiscentis dahinter und 
dabei ſei. \ 

So findet fih auch, fürs Dritte, bei Homagio und Geyfio noch im 
geringften Nichts, weder Befferung noch Hoffnung dazu, und wenn 
ſchon in Allem alfo und doch fie endlich alle ihrer Befferung ſich anlaffen 
wollten, jo wäre doch das graufame gegebene Aergernif nod nirgends 
gebüft und abgethan, und fönnten fie mit ihrer wenigen Befferung fo 
viel Gutes in Ewigkeit nicht fhaffen, als Böfes fie allbereits geftiftet 
und durch ihre Anftiftung leider onzweifel im Rande eingemurzelt. 

Diefem allem nad) hätten Wir ung billig eines Anderen und meh» 
reren Nachdrucks bei unferen hinterlaffenen Statthaltern und geheimen 
Nähen (denn unferen geliebten Sohn > *) haben wir feiner Jugend hal— 
ben hierunter billig zu entfchuldigen, auch mit diefen Sachen, auch fon- 
derlichen considerationibus zu verfchonen ausdrücklich befohlen) zu ver— 
fehen gehabt, ja, Gott weiß es, gänzlich vermeint, wir würden es viel in 

einem anderen Stand und alfo befinden, daß das hochſträfliche und 
ſchaͤdliche Unmwefen abgethan, Kirche und Schule ruhig und in befferem 
Zuftand Wir zu unferer Wiederfunft gefunden haben würden; müffen 
und wiſſen auch ihnen anders nohmahls Nichts aufaulegen und zu be⸗ 
fehlen, als daß der gebührliche Ernft zur Rettung Gottes Ehre, zu Er⸗ 
haltung feines wahren Worted und darauf in diefen Landen gepflanzter 
Kirche und Schule, auch darob und daraus erfolgenden und herrühren» 
den guten Ordnung und Disciplin im ganzen Rande gebührlicher Ernft 
nochmahls gebraucht, und fo man je den albereits gefchloffenen und ins- 
gemein approbirten viam regiam ac ordinariam nicht brauchen noch an 
die Hand nehmen will, alsdann und jedoch mit einem foldhen gebühren« 
den rigor, es heiffe nun arbitrarie oder extraordinarie wie es will, un« 
gefäumt verfahren, damit dergleichen ärgerlichen molitionibus der Ge⸗ 
bühr begegnet, Denjenigen wie und nachdem fie es verdient, ihr Vers 
dienft widerfahre und nicht ausbleibe, und bei Leib nicht die Strafe Got« 
tes auf uns und das ganze Land um ungebührlich gebraudter Conni⸗— 
benz willen devofvirt werde; darüber und wie Solches gefchehen möge, 
Wir ihrer geheimen Räthe Bedenken, und fo fie ſich um ihrer jegigen ges 
ringen Anzahl willen zu ertheilen Bedenken tragen wellten, aller Der- 
jenigen, fo bei damals allyie wohlgemachten Schluß aber, wie gefagt und 
geklagt, feit unferem Abwefen nicht prosequirten und exequirten mit 
26) Wilhelm der Fünfte. 
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an und dabei gewefen, fämmtliches ferneres Bedenkens und Meinung 
- erfordern thun, 

Wir fehen auch fonderlich in puncto die Gebrüder Homberger be- 
treffend feine Urſache, warum die ihnen wohlverdiente sententia arbi- 
traria zu mindern, fondern vielmehr der marburgifchen Regierung Be— 
denken noch zu fchärfen und zu vermehren wären, und fonderlich den une 
gerathenen Philipp, der auch noch diefe Stunde, wie Wir genugfam 
wiffen, feine heimliche conventicula mit dem Holftein auf dem Eich6- 
feld und anderswo hat und hält; erinnern derowegen um ihrer feldft 
und der gemeinen Wohlfahrt willen, daß mit ihnen nicht länger tempo⸗ 
riſirt, fondern Dasjenige, fo zu ihrer Correction und Selbfibefferung 
gemeint und angefehen, demnächſt zum Werk geftellt, auch ihnen alle 
Geſellſchaft mit gedachtem Holftein zu abjuriren imponirt und auferlegt 
werde. 

Den Holftein felbft betreffend, hätte man Deffen, fo man nur ges 
wollt, längft mächtig fein und feinen gebührenden Lohn ertheilen mögen ; 
wird nochmahls nöthig fein, ihm auf alle Wege nachzuftellen und follte 
man ihn auch bei der Obrigkeit des Eichöfeldes, Stade Mühlhaufen und 
anderen Benachbarten darum her mehr fuchen und fordern müffen ; und 
follten die geheimen Näthe vorlängft Friedrich Hermann von Boyneburg, 
daß er diefem Böfewicht heimlichen Unterfchleif gegeben, verweifen, auch 
da fie bei den Sachen einen gebührlichen Etnſt begeigen wollen, vorlängft 
unferem Landvogt und Beamten zu Efchwege anbefohlen haben, diefen 
Gefellen aufzuheben und wenn fie ihn auch ſchon bei dem Starrfopf 
Friedrich Hermann im Bette hätten follen aufheben, wäre doch den Sa⸗ 
chen daran nicht zu viel geſchehen“*7). 

Wie fehr diefe Vorgänge den Randgrafen in Anfpruch nahmen und 
wie tief fein Schmerz über diefelben zumal in einer Zeit war, wo die poli« 
tiichen Verhältniſſe feines Landes fo ſchwer auf ihm lagen, geht aus dem 
vorfichenden Schreiben zur Genüge hervor. — Der Inftruction gemäß 
wiederholten die Commiffarien daher die Procedur, Während Eglinus 
und Zofephi den Widerruf von Zimmermann als einen auftichtigen be» 
zeichneten, entwarfen Diefelben von Homagius ein trauriges Bild. 
„Als er unfer inne worden, fehreiben fi fie, hat er ung fehr blaß und ftar« 
tig angefehen, glei als ob er ung nicht fenne; als wir ihn angeredet 
und ihm die Hand geboten, hat er ung dDiefelbe gegeben, auch als wenn 
er und nunmehr kenne, bitterlich zu weinen angefangen, mit Händen 


s?) Hllustrissimi resolutio derer zu Marburg von Homagio und Jim: 
mermanno et consortibus erivediten Unruhe, Datum 31. Mai 1620. 
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und Gebärden zugleich andeutend, wo doch feine Hausfrau bleibe, ob 
Die nicht auch fomme; und da wir ihm dabei tröftlich zugeredet und ge— 
fragt warum er nicht rede, hat er geweint, nach Himmel und auf feine 
Bruft gewiefen, ald wenn ihm Gott die Sprache genommen hätte, feufzte 
und deutete unterdeffen immer nach feinem Weibe. Nachdem ihm aber 
endlich zugefprochen ward, man habe ihm auf des G. F. u. H. Be⸗ 
fehl eine geraume Zeit gegeben, ob ihm Gott einmal Buße gebe, die 
MWahrheit-zu erfennen, fing er an fih ungebärdig zu erzeigen, hob auf 
die Hände gen Himmel, deutete ald wenn es Gott hören follte, daß wir 
ihm von Buße fügen, fprang darauf aus dem Bette, lief zum Tiſch und 
fihrieb darauf in großem Eifer, agite vos poenitentiam; und ob man 
ihm fchon freundlich zuredete, man wäre ihm zum Beſten heraufgekom⸗ 
men, er wolle ſich doch fein fanftmüthig und ftill erzeigen, auch reden, 
wenn er fönne, ift er doch fehr eifrig und rafend herumgelaufen, wieder 
ins Bett niedergefeffen, wieder aufgeftanden und nochmahls auf den 
Tiſch geſchtieben exercete vos charitatem in misellum, darauf er die 
Kreide mit aller Ungeftiim auf den Zifch geworfen, zum Ruhepfoſten uns 
gewiefen, daran er gefchrieben und feine adversarios ad tribunal dei ci= 
tirt hatte; und ald man ihm fagte, man erercire ja charitatis opus auch 
damit, daß man ihn befuche und freundlich mit ihm reden wolle, ifl er 
wieder zum Tifch gelaufen und mit Kreide darauf gefchrieben, Gott zu 
meinem Unglück“*8). Auf die wiederholten Vorftellungen von Philipp 
Homberger, der Landgraf möge ihm mit Rückſicht auf feine Leibes- 
ſchwachheit Gnade für Net ergeben laffen, entgegnete der Randgraf: 
„man mache e8 mit ihm, wie man will, fo ift auf das Principal zu fehen 
und daf er, Philipp, wegen mächtig gegebenen Aergerniffes zum mes 
nigften eine Zeitlang unferen Randen, die er fo hoch geärgert, aus den 
Augen gefchafft werde’ 5%). Der Vicecanzler und die Näthe zu Mar: 
burg hatten wiederholt weitläufige Berathungen rüdjichtlih der Be— 
firafung der Weigelianer gepflogen und waren zu folbem Schluß ge: 
fommen: „daß der peinliche Proceß per viam accusationis einzuftellen 
und e8 bei dem Inquifitionsproceß zu belaffen fei, weil derfelbenicht allein 
53) Relation von Raphael Eylinus, Profeffor der Theologie, und Gas: 
par Sofephi, Ardidiaconus, vom 45. Juni 4620. Die über den Zuftand 
von Homagius befragten Aerzte hatten ſich dahin ausgefproden: „es fei 
bei Demfelben eine dyscrasia capitis et cerebri zu vermuthen; die dpw- 
via Pönnten fie für fein simulatum halten, fondern foldye dpwvia müffe 
ex quadanr linguae solutione seu paralysi, sed imperfectä berrübren. 


22) Ranbbemerfung des Landgrafen vom 44. Juni 4620 auf den Be: 
richt der geheimen Räthe. 
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den geiftlihen und weltlichen Rechten, wie auch dem Herfommen und 
der Kirchenordnung des Landes nicht ungemäß, die Angeklagten auch zu 
verfchiedenen Malen nothdürftig und genugfam gehört feien, zudem 
auch weiland Landgraf Philipp der Aeltere bei Eröffnung 3. F. ©. 
über die im Jahre 1559 audgegangene jenaifche Gonfutationes des 
Schwendfeld, der Wiedertäufer und anderer Irrtümer von Sachfen 
erforderten und überfchriebenen Bedenfens, die Anftellung des peinli- 
chen Proceffes wider die Wiedertäufer fich hat mißfallen laffen 8°), fon« 
dern daß auch eben durch Unterlaffung diefes alle difhcultates inextri- 
cabiles und andere incommoda evitirt und verhütet werden fünnten, fo 
fonft der ordinari process mit fich bringen und demfelben gleichfam 
anbhängig folgen möchten, fowohl der zur Befegung des Gerichtes gehö- 
rigen. Gerichtöperfonen halben, deren innerhalb Randes fchwerlich einer, 
welchen fie nicht würden Verdachtes befchuldigen, zu finden, auſſerhalb 
Landes aber noch ſchwerlicher Jemand, fo beiden Partheien gefällig, aufe 
zubringen fein wird, bevorab wenn ob deren Qualification allerhand. 
Erceptiones eingewendet, derhalb fernere weitläufige Disputationen er⸗ 
regt, dadurch der Proceß aufgehalten, und dagleich endlich folcher er» 
fannt, dennoch darüber Appellationen vorgenommen werden wollten, 
wie Solches alles vermuthlich nicht verbleiben möchte, ald auch beider 
der verhafteten und beklagten Perfonen und der Sachen und deren noth- 
wendigen gänzlichen Ausführung felbft halben; und dann, daß das ma- 
lum, fo man dergeftalt zu ertirpiren und zu dämpfen gedenken thäte, 
durch einen folchen öffentlichen peinlichen Proceß bevorab diefes Ortes 
bei Vielen vielmehr Plug finden, einwurzeln und um ſich freffen dürfte; 
zu dem kommt nun nicht allein, Daß Zimmermann feine errores erfannt, 
diefelben öffentlich zu revociren, feine damit begangene Sünden zu bes 
tennen und Gott, der chrifllihen Kirche und männiglich ab- und um 
Verzeihung zu bitten und derhalb öffentliche Pönitenz und Eid zu thun 
fi erbeut, und zu unferen Glaubensartifeln und Bekenntniß fid) be 
tennt, wie mit Mehrerem aus beifommenden feinen Supplicationen zu 
erfehen 6?) ; fondern auch, daß Domagius ganz fprachlos worden und 
*”) Vergl. Epistola Philippi Landgravii Hassiae ad Joannem Frie- 
dericum ducem Saxoniae, im Corpus Reformator. Band 9. ©. 757. 
64) Zimmermann bekannte, er fei vom Zeufel, Fleiih und Blut, Ge- 
fihten und Zräumen durch ftarfe Melancolie und Einbildung übel betro— 
gen, habe ſich fälfchlih des Titels praeco aurei saeculi angemaßt und 
dadurch viel Menfchen, Länter und Städte beftürzt und unruhig gemacht. 
Wie er den Grund feiner Irrthümer namentlih in dem Artikel von der 
heiligen Dreieinigfeit aus den Schriften Weigels geſchöpft habe, fo habe 
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darneben je bisweilen paroxismos maniacos hat und ſich mit Gebärden, 
Schlagen, Werfen und dergleichen einem rafenden oder wahnfinnigen 
Menfchen gleich gebahrdet, und ob er wol feine Intervalle hat und fich 
etwan wieder zur Nuhe begibt, will er doch, wenn er von den Theologen 
befucht und feines Irrthums halber befragt worden, dennoch davon ſich 
nicht abwenden laffen, fondern bleikt nochmahls darauf vor wie nad 
beitehen, Mit was Nigore nun gegen fie bei folchem ihren Zuftand zu 
verfahren, Ift einmürhiglich dahin gefchloffen, daß mit einer ordinaria 
poena supplicii vel mortis fie nicht zu belegen, fondern arbitraria et 
extra ordinem zu ftrafen feien, und zwar daf Homagius von binnen 
abgefchafft und arctiori carcere alfo verhaftet werde, daß ihm aller 
Acceß benommen und allein zu gewiffen Zeiten des Jahres von gelehr« 
ten dazu dienlichen Theologie befucht, und ob er wieder zu gewinnen ver« 
fucht, wo nicht und da er in feinen Itrthümern verharrt, darin perpe- 
tuo behalten und auf folchen Fall poena perpetui carceris ihm impo⸗ 
nirt werde, Zimmermann aber feine ſchriftliche Bekenntniß zu Papier 
zu bringen und herauszugeben auferlegt, und daneben ein gemiffes tem- 
pus probationis feiner angegebenen Reue, Erkenntnif und Wiederru⸗ 
fung feiner Ierthümer annimmt, und da er dabei beharrt und daf es 
ihm ein rechter Ernft gefpürt würde, alddann ein Solches eidlich er- 
halte, feine Srrthümer verſchwöre und daf er fich folcher verführerifcher 
Lehrer, Aufwiegler und deren Bücher allerdings hinfort äuffern und de» 
ren müßfig gehen wolle, endlich verfpreche und zufage, Demnach zu öffent- 
licher Pönitenz, Buße und Widerrufung feiner Irrfale und Abbittung 
feiner Sünde, gegebenen Aergerniſſes und Beleidigung beides Gottes 
und der chriftlichen Kirche, auch aller beleidigten Privatperfonen und zur 
Bekenntniß feines mit unferer Kirche gleihförmigen Glaubens vor 
Gott und diefes Ortes verfammelter Gemeinde und coram facie hujus 
ecclesiae verftattet, und alsdann in die riftliche Kirche wieder auf: und 
angenommen und damit ber chriftlichen Kirche verföhnt und dergeftalt aus 
Bulaffung der Reichsabſchiede und heffifher Ordnung begnadigt werde. 


er dielelben nun erkannt und wolle er feine fchriftlihen und mündlichen 
Antworten, „mo biefelben gegen die von der reformirten Kirche angenem: 
mene Symbola, nämlich wider das apoftolijche, nicäifche und athanafianifche, 
wie denn den Heinen beffiihen fowohl auch durch und durch wider den hei» 
belbergifhen Katehismum laufen würden, (dieweil er diefelben Symbola 
und Catechiſmos den kanoniſchen Schriften der heiligen Schrift ganz ge: 
mäß und genugfam mit derfelben bewährt befinde) caffiren, annulliren und 
als die in tieffter feiner Berrüttung gefchehen aufgehoben und verworfen 
haben”. Schreiben Defjelben an den Landgrafen vom 49. Juni 4629. 
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Weil er aber auch aufferhalb der Religionsfache noch civiliter in 
verfchiedenen Wegen mißhandelt, arbitrarie nad) gnädigem Ermeffen 
3. 8. ©. entweder mit Verweifung des Landes, wie fait der mehrere 
Theil für gut anſieht, indefinite oder auf eine gewiffe Zeit, oder wie der 
andere Theil vermeint, daß er laut der Neichsabfchiede im Land gelaffen, 
damit ihm alle Gelegenheit auffer Landes mit Holftein und anderen der- 
gleihen Gefellen zu conferiren abgeftrift und zu anderwärtigem Abfall 
fein Anlaß gegeben werde, aber doch mit einer Kaution belegt werde, 
auf den Fall des Wiederabfalls ihn in der Perfon zu ftellen und alsdann 
haben ferner gebührlich zu firafen. Doch, Alles diefes 3. F. ©. unvor« 
gegriffen, fondern zu deren hochfürſtlichem gnädigen Ermeffen unterthäs 
nig geftellt. 

Was die Uebrigen anlagt, nachdem Geys ſich endlich fo erklärt, und 
fein Bekenntniß gethan, daß die Theologen damit zufrieden, auch ver⸗ 
möge I. F. ©. gnädigen Refolution gemäß Verfpruc gethan; Ludwig 
Breidenftein auch dem nicht allein des Minifterii gethanen Bericht nach 
wieder zurecht gebracht, fondern auch die fechswöchentliche und etwas 
längere Gefängnißftrafe ausgeflanden und öffentlih Pönitenz gethan, 
feine Irrſal, Verführung und Mifhandlung und Aergerniß öffentlich 
erfannt, bekannt und abgebeten: fo find die Beiden darauf der Haft mit 
gebührliher Veriprehung Nichts zu ändern endlich erlaffen ; und beruht 
nun noch an Dem, was J. F. ©. fid) des Jttersheim und Segars hal: 
ben befehlen wollen” 62), 

Bei feiner Anmefenheit in Marburg am 25. Juni 1620 lich fi 
der Landgraf über den Stand der Sache Bericht erftatten; und da er 
vermuthete, daß die Sache von feinen Räthen abfichtlich verfchleppt 
werde, gab er einige Andeutungen, auf welche hin die Commiffarien fich 
mit der Juriſten-Facultät vergleichen und fomit ein Endrefuftat 
zu Wege bringen follten. Ein ſolches Fam denn auch zu Stande, Hier: 
mit wurde der peinliche Proceß gegen Homagius fiftirt; dagegen wurde 
die Strafe perpetui carceris zu Königsberg gegen ihn verhängt. Zim- 
mermann wurde geftattet, öffentlich zu widerrufen, fein Glaubenebe- 
kenntniß abzulegen und vor verfammelter Gemeinde Pönitenz zu thun, 
weil ecclesiae gremium resipiscenti peccatori non clauditur, et oris 
confessio sola ipsi, cordis vero soli deo manifesta esse possit, ob cha- 
ritatem christianam, dagegen wurde er wegen feiner gegen die Obrigkeit 
und das Minifterium verübten Erceffe des Landes auf ewig verwiefen, 


62) Schreiben vom Vicecanzler und Räthe zu Marburg an die gehei— 
men Räthe zu Kaffel. Datum Marburg 20. Iuni 1620. 
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Eine gleiche Zandesverweifung wurde auch gegen Itterſum und Segar 
ausgeſprochen, dagegen von einer Nefufion der erhaltenen Benefizien, 
mit Rückſicht auf die Unbemitteltheit Derfelben und auf die außgeftans 
dene Strafe der Haft, abgeftanden 63). — Auf diefe Relation gab der 
Landgraf folgenden Befcheid: „Wir laffen es dabei, daß naͤmlich Ho- 
magius nach Königsberg geführt und dafelbit ferner incarcerirt, doch 
ihm an der Seele und des Leibes Eur nach Nothdurft Nichts entzogen 
werde; Zimmermann aber, nach vorgegangener öffentliher Pönitenz 
und ohne gefährlichen Verzug ad indefinitum aller unferer Zande ver: 
wiefen; aud die beiden undankbaren und nicht des Nahmens würdig 
gewefene alumni Ittershum und Segar nächſt nohmahligem Verweiß 
ihres unartigen Gott und Menfhen mißfälligen Veranlaffes gänzlich 
ab, und wie ihr e6 terminirt, mit ihrem Stab fortgewiefen werden, be: 
wenden; wollen und aud) hiermit gänzlich in Diefer Sache erpectorirt er« 
Härt und ohne ferneren Anlaufens oder Zurückſehens in derfelben nach 
unferem beften Verfiand und Vermögen gefchloffen und das Uebrige 
Gott und der Zeit befohlen haben“ ®#), 

Am 6. Zuli 4620 wurde das Urtheil dem Homagius publicirt. 
Daß er gottesläfterlicher und ärgerlicher Lehre halben verurtheilt fei, dar» 
über drüdte er feine hohe Verwunderung aus; daß er in ewigem Ges 
fängnif gehalten werden würde, darüber fchien er in Verzweiflung zu 
gerathen und fehlug die Hände über dem Kopf zufammen. Nachdem er 
fi ſelbſt die Keffeln angelegt, wurde er fortgeführt ®®). Nur mit Ge 
walt mufften ihm in dem Gefängnif zu Königsberg die Feſſeln, welche 
er an fi drüdte und füffte, abgenommen werden 8°), — Johann von 
Segar und Heinrich von Jtterfum mufften das Land räumen, 

Zimmermann widerrief nicht nur mündlich feine Irrthümer, 
fondern deponirte auch fein fchriftlich abgefafftes Glaubensbekenntniß. 
Was er von feinem Berufe ausgefagt, von feinen Träumen und Offen» 


3) Relation, was auf unferes gnädigen Fürften und Herrn Landgraf 
Moriz zu Heffen den Regierungsräthen und Profefforibus der Juriftenfa: 
ceultät allhie heute dato fürgehaltene Propofition ſich dieſelbe in Unterthä— 
nigfeit refotvirt, 25. Juni 4620. 

6%) Fürftliche endliche Nefolution in causä Homagii et consorten. 
Datum Kaffel 4. Juli 1620. Die Acten follten ad aeternam rei memno— 
riam zu Kaſſel aufbewahrt werden. 

63) Bericht deffen, was bei Abführung des Homagius vorgelaufen. 
Dot. Marburg 6. Juli 1620. 

6°) Bericht des Schultheiffen zu Lohr, Hans Beder, vom 7. Juli 1620. 
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barungen geredet, erfannte er für Verblendung 9°). Weigel, Oſiander, 
mit ihren der Schrift unbekannten Reden und Meinungen, entfagte er 
gänzlich. Die ausgefprohene Anſicht, daf die mentales homines feine 
Befoldung nehmen , widerfpreche der Schrift 1. Korth. 9. 1. Timoth. 5, 
und fei fomit verwerflich ; wenn fich auch in den Schriften Weigels, Na: 
geld, Taulers und fonderlidh in dem Informatorium mandes Gute 
finde, fo bedauere er doch, daß er dieſe Schriften, wegen des darin auch 
enthaltenen verwerflihen Inhaltes, gelefen habe °#), Nachdem Zim— 
mermann fein Bußbekenntniß und feine Abbitte ſchriftlich verfafft, über: 
aab er daffelbe dem Superintendenten, um «8, da er wegen Schwachheit 
nicht im Stande war es vorzulefen, nach der Predigt der Gemeinde zu 
verfündigen. Solches gefhah denn auch am 16. Juli 1620. Das De 


6?) Wie Zimmermann dur Iräume und Viſionen auf die verkehrte 
Bahn gelenkt war, fo will er eben dadurch auch zur Erkenntniß geführt 
fein. Er ſchreibt nämlih am 13. Juli 1620: „Nun foll ich ferner nicht 
unvermeldet laffen, welcher maßen ich dabevor (nämlih vor Abfuffung feis 
nes Bekenntniſſes) einen Zraum oder Geficht gehabt von einem fehr großen 
Walde, darin ich beneben etlihen Knaben gewefen und wie ih nad die: 
ſem Zraum in große brennende Begierde gefallen, mit Gewalt beides wider 
mid, felbit und meine eigenen Sünden, darnach wider andere Menfdyen 
insgemein und ohne Unterfchied gleihwie in einen Wald zu rufen und mit 
feurigen Worten verrüdter Weile angefangen zu ſchelten, aljo gar, daß es 
mir unmöglic) geſchienen mich deffen zu enthalten. Weil aber daifelbe Ge: 
fiht mir vornehmlich von Mitternacht wärts erfchienen, von dannen der 
Prophet Jeremias feine heiß fiedende Zöpfe gefehen, gibt es über mid, 
weil id darauf mit folhem Ungeftüm zu lodern, brennen und fchelten ans 
gefangen, diefen traurigen Verftand, davon der Apoftel Jacobus jagt Gap. 
3, 5 u. 6: Siche cin klein Feuer, weld einen Wald zundet es an, und die 
Bunge ift auch ein Feuer, eine Welt vol Ungerechtigkeit u. f. w. überzeugt 
mich alfo mein Herz jest, daß verlaufenes mein unlcutfeliges Beginnen und 
Stürmen nicht von oben herab fei geweſen, fondern irdiſch, menſchlich und 
beinahe teufliih gewefen, fintemal die Weisheit von oben her ift auf das 
erite Feufh, darnach friedſam, gelinde, laͤſſt ihr ſagen. Weil ic mir da: 
vor nun nit habe wollen jagen laffen, fondern in meiner Narrheit fort: 
gefahren, ift leicht zu erachten, woher es gekommen und daß e5 billig ge: 
weien, daf ich bin auf das Narrenmaul gefhlagen worden und nod ferner 
mit offener chriftlichder Abbitte vor der Gemeinde (si hie ita loqui conve- 
nit) gefchlagen werde”. 

6%) Zimmermanns weitläufig aufgeftelltes Glaubensbefenntniß enthält 
die Schlußformel: haec ego Zimmermann sub conscientiae testimonio 
seripsi et subscripta ecclesiae et senutus aulici praelectis et assesso- 
ribus digaissimis Marburgii 45. Julii exbibui anno 4620. 
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kenntniß felbft ®) lautet: „Ich Georg Zimmermann befenne mit Hand 
und Mund, allhie vor Gott und diefer hrifllichen Kirche, von Grund mei» 
ned Herzens, daß ich durch des Teufels Betrug, durch böfer Leute, auch 
verdammter Bücher und lofer Träume Verführung in etlichen vornehm« 
ſten Artikeln in Hochfchädliche verdammiliche Irrehümer vom rechten felig: 
machenden Glauben gefallen und von meinem ordentlichen Beruf vor— 
wigig abgetreten bin und habe alfo nicht recht gehalten, geredet, noch ge= 
fchrieben von nachfolgenden Artikeln, als: von der heiligen Schrift und 
dem Gehör des Wortes Gottes, von dem hohen Geheimniß der heiligen 
Dreieinigkeit, von der Perfon, Wefen und Natur des Sohnes Gottes 
und feiner lieben Mutter Maria, vom Gefeg und Glauben, vom Eben- 
bild Gottes im Menfchen, von des Menfhen Wiedergeburt, Rechtferti— 
gung, Verdienft feiner Werke und Auferftehung feines Fleifches, vom 
Zuftand und Gelegenheit der Kirche Gottes auf Erden, habe auch ferner 
nicht gebührlich gehalten von der Obrigfeit und den Perfonen, fo das 
Mredigtamt bedienen, fondern habe mich der Obrigkeit und dem Mini» 
fterio widerfegt und darauf geläftert, alfo wo mir wäre nachgeſehen 
worden, hätte durch fol mein Aergerniß leichtlich aller Ungehorfam 
und Rebellion entftchen können. Ich habe mich auch vermeffentlich auf: 
geworfen als einen von Gott ohne Mittel berufenen Vorgänger und 
Nachtigall einer geträumten goldenen Zeit, welche Chriſtus auf Erden 
vor dem jüngften Gericht mit einer fonderbaren Zukunft und Erfchei- 
nung anftellen und durch den heiligen Geift regieren follte. Endlich habe 
ih auch hieran übel gethan, daf ich die hohen Schulen, deren Ehren» 
Gradus, freien Künfte, Sprachen, nügliche Authores und Bücher ver« 
achtet und verworfen habe, da doch ſolches Gottes Gaben und menſch— 
liche Ordnungen find, zur Bortpflanzung der Kirche und gemeinen chrifts 
lichen Weſens, weldyer Ordnung man, um des Herrn willen, fol unter: 
than fein nach Vermahnung des Apoftels. — Mit Solhem allem num 
babe ich Gott im Himmel und meinen lieben Landesfürften und Herrn 
erzürnt, die Kirche und Gemeine Gottes geärgert, und alfo mich von 
Gott und feiner lieben Kirhengemeinfchaft, auffer welcher kein Heit ift, 
abgefondert und ausgefchloffen. Dieſes erfenne und befenne ich allhie 
öffentlich vor Gott und feiner Kirche, und ift mir meine ſchwere Ueber: 
tretung von Herzen leid, habe aber doch das ftarfe Vertrauen und die 
Zuverficht zu Gott gefchöpft, dabei er mich gnädig behüthen und erhals 
ten wolle, er werde mir, aus unerforfchlicher feiner Gnade und Barm- 


lipps vom 20. Juli 1573. Vergl. Landesorbnungen von Heffen 1.B. S. 418. 
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berzigkeit, ſolche und alle andere meine Sünden um feines licben Soh- 
nes unferes einigen Heilandes und Seligmachers Ehrifti Jefu willen 
gnädiglich verzeihen und vergeben; und in ſolchem Glauben und Ber« 
trauen bitte ich Gott und feine liebe Kirche und alle Ehriftgläubige im 
Stande der Obrigkeit, im Predigtamt nnd wie fie Namen haben, fie 
wollen mir meine Sünde väterlich und brüderlich verzeihen und verge— 
ben, auch an meinem Erempel vor Dergleichen ſich hüten, bitte auch fon» 
derlih in aller Unterthänigfeit meinen gnädigen Fürften und Herrn 
um gnädige Verzeihung und bedanfe mic, feiner Züchtigung und Cu— 
fiodie und will mid) ferner J. F. ©. väterliher Strafe und Züchtigung 
gehorfamlich unterwerfen. Ich bin auch des chriſtlichen Vorſatzes, daf 
ich vermittelft göttlicher Hülfe und Gnade meiner begangenen und ande: 
rer Sünden, fie feien heimlich oder öffentlich, wider mein Gewiſſen mich 
binfürters äuffern und enthalten will, wie ich denn auch geftern vor 
fürſtl. Regierung und dem Minifterio mit ausgedrüdten Morten be 
kannt und zugefagt, auch einen Widerruf aller meiner namhaften Irr» 
thümer fcbriftlih mit meiner Hand und Subſcription überantwortet 
habe und jegt, daß es noch meine ernftliche gänzlihe Meinung fei, mit 
meiner Gegenwart, Hand und Mund, vor Gott und feiner lieben Kirche 
und Gemeine bezeuge‘ 7), 

Hierauf wurde dem Zimmermann baß heilige Abendmahl ges 
fpendet und ihm aufgegeben, feinem ausgeſchworenen Eide gemäß das 
Land au räumen. Indeß Scheint ihm der gelciftete Widerruf nicht von 
Herzen gefommen zu fein, und ift aus dem fpäteren Betragen Zimmer- 
manns zu fchlieffen, daß das von dem Landgraf gefällte Urtheil über die 
Verhafteten keineswegs zu hart erfchien, wie dieſes die Anficht der Com: 
miffarien gewefen war. Kaum abfolvirt und der Haft entlaffen, ftellte 
er vor: „Sch kann nicht verhalten, daß ich ohne Unterlaß in fehr großen 
Anfehtungen und Herzens Betrübniß gehe, darum dag ich Alles, fons 
derlich den Geift belangend, mich fo genau verfchricben und verloben 
müffen, bitte demnach um Gottes und meiner armen Seele Seligkeit 
willen, mir erfilich daffelbe Band fo fern und in genere aufzulößen, 
daß, ob ich mich in Einem oder Anderem (dad Gott am beften weiß, was, 
wo oder welches daffelbe fei) in Worten oder Schriften verftoßen, Zur 
viel oder Zuwenig gethan hätte, daß ed mir an meiner allerbetrübteften 


0) Sonntag, den 16. Juli 4620 hat M. Zimmermann diefes in der 
Kirche vor der Gemeine anftatt feiner Belenntniß : Pönitenz und Abbitte 
dem Herren Zuperintendenten übergeben und ift von Demfelben darauf öf: 
fentlicy abgelefen worden. 
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Seele nicht fhädlich oder verderblich fein und ich alfo diefes nagenden 
Herzenswurms und giftigen Todesſtachels aus meinem Herzen befreit 
und aljo mein enges Gewiffen dicffalls lo8 werden möge. Daß diefes 
mir fehr arm Geiftigen widerfahren werde, getröfte ich mich gänzlich; ja 
ich will mich hiermit diefetiwegen vor dem geitrengen Gericht unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti entfchuldigt und alfo mein Gewiffen befreit haben. 
Doc hat diefes mein Herzensnothdringliges Suchen, Flehen und Ent: 
fhuldigen im Geringften nicht den Verſtand, ald wollte ih wiederum 
zurück und in voriges mein Thun treten; fondern darum fchreibe ich 
Dieſes, weil mir der leidige Teufel ohne Unterlaß einfchiebt, du Haft nicht 
recht gefchrieben oder gefchworen, in diefem oder jenem Artikel haft du 
Anderen zu gefallen geredet oder gethan, damit du alfo der Menfchen 
Gunft erlangt und dich aus der leiblichen Gefahr erledigt haft. Daß es 
mir aber vornehmlich ja garnicht um die leibliche Todedgefahr zu thun 
fei, erſcheint daraus, weil ich Diefes von mir ſchreibe, da ich noch allhie 
gegenwärtig bin. Zudem und fürs andere ift es mir auch über alle Mas 
fen ſchwer und faft unmöglich, mich gänzlich meines Vaterlandes und 
alfo aller Drten und Enden, da unfer g. F. und Herr zu gebieten hat, zu 
verziehen und zu enthalten und alfo bei der großen Betrübnif und 
Schwäachheit meines Leibes und Seele, darnach auch bei Diefen gefährlis 
chen und zerrütteten aufrührifchen Zeiten in ſehr ſchwerer Armuth in die 
Fremde und alfo in das offene Feld der Irre mich au begeben. Gelangt 
demnach an E. E. mein Flehen und Begehren, fie wollen bei unferem 
©. F. u. 9. mid Armen, Höcfibetrübten und Geängftigten vorbitten, 
daf I. F. G. mir etwa im Rlofter Hayna gegen eine Vrrrichtung, fo 
ich zu thun vermöchte, eine Zeitlang meine Unterhaltung geben wollen, 
od ich etwa wieder au mir felber fommen und der fchweren Anfechtun— 
gen und Zraurigfeit durch den freudigen Geift Gottes entfchuldigt wer« 
den möchte; oder in Abſchlagung deffen bitte ich um Gottes willen, daf 
mir doch möge augelaffen werden, mich auf der Grenze, nämlich in der 
Herrſchaft Epftein bei dem Forfimeifter Ellenberger, meiner Mutter fes 
ligen Bruders Eohn, ohne meines Gewiffens Beichwernif in der Stille 
eine Zeitlang zu ruhen, zu erquiden und au enthalten, da ich dann mit 
M. Döffelio, welcher, wie ich vernehme, dafelbft einen Pfarrer bedienen 
wird, unterdeffen conferiren und worin ich noch häfitirte, mich durch 
göttliche Verleihung befräftigen fönnte, bis fo lange ich fehe, wie ich 
etwa meine Sache durd; Gottes gnädige Schifung andermweit angreifen 
möchte. Diefer eins getröfte von E, F. ©. tanquam clementissimo pa- 
tre patriae, wie auch jegt und ehe I. F. ©. deffen berichtet werden, von 
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E. E. u. St, als wohlverordneter Negierung ich mich in hriftlicher Un» 
terwerfung und Dehmuth ungezweifelt, fonft und aufferdem was mit 
Bitten, Weinen und Flehen allhie in diefem aulegt gethanem ſchwerem 
Eide bei J. F. G. und Fürſtl. Regierung ich nicht erhalten kann, bin ich 
ſchuldig, bei Verluſt des höchſten Gutes, demfelben alfo fteif und feft zu 
geleben; doch bitte und flehe ich nochmahls um Gottes willen, es wollen 
E. E. mid, hierin bei I. F. ©. vertreten und zu Vermeidung meines 
endlichen Verderbens ausföhnen helfen, unterdeffen aber, foviel fie ver- 
antworten fönnen, und fonderlich wenn ich ja zu Diefemmale gänzlich 
aufgetrieben werden follte, zuweilen einen Zu. und Abgang meiner 
Nothdurft nach etwa in einem des Landes Zipfel, oder wie es fein möchte, 
einen Durchzug, wenn ich leben follte, in der Stille ohne Gewiſſens Be- 
ſchwerniß zu geſtatten“ 7°), — Die fürftlihen Näthe nahmen indef 
auf die Bitte Zimmermanng feine Rückſicht, fonnten hingegen den Rä— 
then zu Kaffel einberichten, daß auch Zimmermann ausgewiefen und 
weggezogen fit ??), 

Mit der Bewahrung von Homagius zu Königsberg fcheint man es 
eben fo wenig fireng genommen zu haben, ald mit der Rückkehr von 
Zimmermann in die heffifhen Gebiete. Den Glaubensverwandten von 
Homagius ſcheint es ebenfofchr ein Leichtes geweſen zu fein, den Ver« 
hafteten zu befuchen, als es Homagius felbft wenig Mühe koftete je nach 
Belieben fein Gewahrfam zu verlaffen. So erzählte Abraham Schleur 
finger, Präceptor zu Buzbach, von den weigelianifchen Verirrungen des 
Peter Weber, Pfarrers zu Buzbach fowohl, als des dafigen Hofpredi« 
gers, welcher Legtere unter Anderem auch den zu Königsberg verhafs 
teten Homagius beſucht und bei Demfelben hohe Sachen verrichtet 
habe ?°). Im Anfange dee Jahres 1623 hatte Homagius in Gemein» 
ſchaft mit Nollius zu Gichen Zufammenfünfte gehalten und ſich hier 
durch einen großen Anhang verfchaffe ?*). Wiederholt fand fih Zim— 


— — — 





7) Schreiben an die fürſtlichen Räthe vom 20. Juli 4620. Er nennt 
fih in demfelben proseriptus exul. 

’2) Bericht des BViccfanzlers und der Räthe zu Marburg an die Re: 
gierung zu Kaflel. Marburg 22. Juli 16%0. 

23) Peter Weber jowohl ald Abraham Schleufinger hatten die Sache 
vor den Pandgrafen gebracht. Urkunden in dem Großherzoglichen Ardiv 
zu Darmitadt. 

124) Weber die weigelianifchen Streitigkeiten zu Gießen und Heinrich 
Nollius fiche unten. 
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mermann bei feinem Bruder in Eſchwege ein?*). Selbſt mit Homa- 
gius traf er dafelbft zufammen ?°). Homagius fol, 1626 nad) Kaffel 
zurüdgefchrt, geftäupt aus dem Lande verwiefen fein ’?). Zimmer: 
mann dagegen foll fih nach Holland zu den Wiedertäufern begeben ha» 
ben und dann in einer Hanfe» Stadt geflorben fein ?®). 

Die Witwe des holfteinifhen Statthaltere Hermann Hoyer, 
AnnaDwena, welche ſich fehr angelegen fein ließ den weigelianifchen 
Irrthümern Geltung zu verfhaffen, Hat die heffifchen Vorgänge in fol- 
gende Verfe gekleidet: 

„Wer willig mit Paulo begehrt 
Ein Narr zu fein, der wird gelehrt, A. Cor. 3,18, 
Und von Gott endlich hochgeehtt. — — 


75) Der Superintendent Hermann Fabronius zu Eſchwege meldet am 
9. Mai 4623 dem Konfiftorium zu Marburg: „daß fih Georg Zim: 
mermann etliche Zage in feines Bruderd Haus habe finden laffen, auch 
mit anderen diefes Irrthums vor diefem intereffirenden Perſonen Gemein: 
ſchaft gehabt“. Urkunden aus der Superintendentur Allendorf. 

70) Das geiftlihe Minifterium zu Eihwege meldet am 46. Juni 4623 
dem daſigen Schultheiß Folgendes: „Bimmermanni Gefell, Homayius ift 
den 42. Juni auf fürftlihen Befehl mit Ruthen ausgeftrihen worden, ges 
ftern Abend allyie angefommen und bei Holftein im Schloß gewefen, wie 
auch Zimmermann bei Demfelben gewejen laut Holftein eigenem Bekennt— 
niß. Da wir heute mit ihm geredet haben, hat er daneben gefagt, fie 
fommen zu ihm ungefordert und er fönne fie nicht heiſſen hinweggehen, 
dieweil er nicht Obrigkeit wäre; mit weiterer Erflärung, daß er, Holftein, 
ihrer und des MWeigelianifmi nichts zu thun babe. Haben wir demnad), 
was unfere Kirchen» Infpection und Amt anlangt, Holftein angezeigt und 
ihn erinnert, daß er deren Leut müßig gehen wolle, deren Zuverjicht, daf 
wir hiermit das Unfere gethan haben, und bei unferem ©. F. u. 9. auch 
Eonjiftorio entihuldigt jein werden. Thun euch hierauf das zumiffen, daß, 
was der Obrigkeit Amt betreffen thut, ihr auf euer und eurer Eollegen Er: 
achten auch hierbei thun Pünnt, was euch gebühren will. Urkunden a. a. 
O. — Daſelbſt heifft es weiter: „Den 46. Juni ift Homagius auch zu 
Eſchwege gewefen, aud) in des General Graf Tilly Quartier gegangen, da 
Peter Agricola ihn geſehen und es Petri Byrſen gefagt, es fei derjenige 
(Hemagius) Mann, fo in ded General Haus geweſen und weiffagen wol: 
len; darauf Byrfen gefagt, fo müffen wir morgen mit ihm reden. Er, 
Homagius, fol einen bärenen Mantel mit langen Aermeln tragen, einen 
weiffen Hut, graue Hoſen; hat wider den Boten gefagt, er habe wider den 
Kaifer, wider Kurſachſen und wider Landgraf Moriz, wie feine formalia 
gelautet, geredet, darum fei er ausgeftrichen worden”. 

27) Arnold, Ketzergeſchichte III. TH.S. 8. Ortii annales anabapti- 
stich, S. 243. Eolberg, bermetifches Ehriftenthum. 

’®) Crocius: Anti- Weigelius, epistola dedicatorla, 








* 
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Denn bie fein liebes Volk turbiren, 
Incarceriren, tribuliren, 

Beriren, plagen, jagen, haffen, 

Wird er (Chriftus) nicht ungeftrafet laffen, 
Sondern ihnen voll wieder meffen; 
Gleichwie er hat gethan in Heffen 

Vor wenig Jahren, noch unvergeffen: 
Wie ausführlich ift fund gemacht, 

Und dur) den Drud ans Licht gebracht, 
Davon ich weinig melden muß, 

Bitt freundlich, hört es ohn Verdruß: 
Philipp - Henrich Homagius, 

Und Georgius Zimmermann, 

Zeigten die reine Wahrheit an, 

Zu Marburg auf der holen Schulen, 
Den Titul» Tragern, Babels «Buben, 
Und Retter» Weifen, Wortgelehrten, 
Ihr Ned fie mit der Schrift bewährten, 
MWollten auch damit fo fortfahren, 

Und der Welt Thorheit offenbaren: 
Aber fie wurden abgeweifet, 

Mit Angft » und Thränenbrot gefpeifet, 
Und beid in Earcerem geführt, 

So unbarmherzig da tractirt, 

Daß der Zimmermann revocirt. 

Die Straf ward täglich immer firenger, 
Er konnte fie nicht leiden länger, 

Und folche Plagen mehr ertragen, 

Bat Gnad und blieb fo ungefchlagen, 
Ward doc zum Lande ausgejagt, 

Hat feinen Fall fehr oft beklagt, 

Fa, auch mit Thränen bei dem Effen, 
Da er an meinem Zifch gefeffen. 

Aber Homagius, mit Kraft 

Bon Gott begnabet, blieb ftandhaft 
Und wollt nicht von der Wahrheit weichen, 
Ließ fih am Pranger blutig flreichen. 
Sagt zum Randgrafen unverholen, 


| Und dem Volk, wie ihm ward befohlen, 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 1. 10 
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Daß Der ber ihn ließ ftreichen aus, 
Selbft weichen follt von Rand und Haus. 
Er macht' dem Fürften deutlich fund 

Die künftig Straf mit Hand und Mund, 
Da er ihn fah am Fenſter ftehn, 

Diefe Kurzmweil mit anzufehn. 

Indem er follt vom Pranger gehn, 

Nief er gar laut mit hellen Worten, 

Daß es ihr Fürftlich Gnade orten: 

Du Landgraf haft mich laffen ftreigen, 
Du foltft auch felbft zum Land ausweichen, 
Nicht dich darnach, du wirft nicht bleiben, 
Denn man wird dich wiedrumb vertreiben. 
Wann du drauf bift, will ich eingehn 
Und mich frei laffen wieder ſehn. 

Das Alles ift auch fo gefchehn, 

Die den Brei hatten angerührt 

Und ihren Herrn ins Epiel geführt, 
Sind mit ihr'm eignen Fett gefchmirt. 
Worden darnach felbft Erulanten, 
Mufften ausgehn von den Bekannten 

In fremden Landen als Vaganten, 
Herum fpazieren, laboriren, 

Autorität und But verlieren, 

Und in ihrem Perigriniren 

Schmerzlich parlirn und lamentiren. 
Alſo kann Bott das Werk regieren! 

Er lohnet Beides, böß und gut, 
Gleichwie man feinen Freunden thut, 
Gibt immer gern das ein ums ander, 

Het loon na’t dven fagt der Hollander. 
Dergleihen mehr hat man vernommen, 
Darum verzaget nicht die Frommen, 
Sonft werden Böfen wieder fommen 
Und eud fo angft und bange machen, 
Daß euch vergehn wird euer Rachen“ 7°), 


?9) Annae Ovenae Hoyers geiftlihe und weltlihe Poemata, Am: 
fteldam, bei Ludwig Elzevieren 1650. Schreiben an die Gemeyn im Land 
Holften, in den heiligen Dftertagen 1642. S. 241 u. ff. Vergl. Joh. 
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An Homagius reiht fih Hermann Hanmean: ein aus der Herr: 
ſchaft Eppenftein vertriebener Schwärmer, der nicht nur durch Homa⸗ 
gius eine religiöfe Anregung erhalten, fondern durch Denfelben auch 
zur Theilnahme an jenen Schwärmereien gefommen zu fein fcheint, de⸗ 
nen er fein Pfarramt zu Maffenheim aufopferte. Am Sonntage Pal⸗ 
marum 4625 erſchien Hanne in der Kirche zu Deißel, mit einem ſchwar⸗ 
zen Zalar bekleidet, ein Buch unter dem Arm und einen weißen Jacobs— 
Stock in der Hand tragend. Mit großem Geräufche fiel er mit ausge- 
firedten Händen am Altar nieder. Um größere Störung des Gottes- 
dienfles zu vermeiden, legte man Hand an ihn. Mit Gewalt leiftete er 
Widerftand, und mit feinem geweihten Jacob8-Stabe um ſich ſchlagend, 
brach er gegen den Pfarrer in die Worte aus: „Du bemühft dich wenig 
um den Schaden Joſephs, ſiehe ich will dir ein glühender Stab fein und 
fol dies Kirchenmwefen und Bethaus demnächft in einen weit andern viel 
beffern Zuftand gerichtet werden” 80), Nachdem der Regierung zu Safe 
fel über den Vorfall Vorlage gemacht worden war, ging den Beamten 
zu Trendelnburg der Befehl zu, den Schwärmer über feine groben Irr⸗ 
thümer zu verhören und namentlich über den Weggang Deffelben von 
Eppenftein Gewißheit zu erlangen ®'). Hanne legte hierauf folgendes 
Bekenntniß ab: 

„I. Er fei antistes ovilis Christi, fei auch das Füllen, fo bei der 
Ejelin, darauf der Herr Ehriftus zu Jerufalem damals geführt worden. 
2. Seine Vocation und Eonfirmation begründet er auf Bifionen und 
Träume 3. Er fei im Jahre 1624 zu Eppenftein im Gefängniffe bes 
rufen worden, darauf zu fiherer Confirmation, da es zu Eppenftein im 
ganzen Vorſommer nicht geregnet, fei er miraculose auf einem Hügel 
allein ganz naf beregnet worden, 4. Es fei ihm auch ein ungewöhnti« 
her Stern erfchienen, wann und wohin er gehen folle. 5. Wie der Here 
Ehriftus unfer Erlöfer und Seligmaher aus dem Stamme Jacob ges 
boren und von den Juden, feinem eigenen Volke, verworfen wäre: fo fei 
er dagegen von den Heiden geboren und von den Juden angenommen 
worden, er fei der Züngling aus Edom, wie bei dem Prophet Jeſaias 
am 63, gefchrieben ſtehe, der die Kelter des Zornes Gottes getreten ; feine 
Füße wären auch, wie er im Oberfürſtenthum den Hirten im Walde an« 


Henr. Feustkingii gymnaeceum haeretico - fanatieum, Frankfurt u. Leip⸗ 
ig 4244. S. 337 u f. f. 
20) Urk. Handſchr. vom 40. April 4625. 
81) Schreiben der Räthe an die Beamten zu ——— Kaſſel 
42. April 1625, 
40* 


4148 1. Hohhuth: preoteftantifhe Secten-Geſchichte in Heffen. 


gezeigt, bis an die Enkel blutroth gewefen. 6. Durch ihn würden die verlo⸗ 
renen Sfraeliten wieder zum Herrn Chriſto geführt, wie der eventus 
zu feiner Zeit beweifen würde; den Spruch zu den Römern am 14. Ca— 
pitel auf fich bezogen, wie er denn ohnlängft in der Rückreiſe von Kaffel 
wunderlich zu Immenhaufen in des Echulzen Behaufung zur Nacht 
auf einem Bert den Juden gleich befchnitten worden, darauf er zwar des 
Morgens wenig Schmerzen gefühlt, aber feine Gelegenheit ſich zu ber 
fehen gehabt, welches er hernad) im Reinhardéwalde gethan und auch 
alfo befunden. 7. Daß er in Ketten gebunden gefangen geführt werde, 
damit wäre er dem Elia gleich, darauf auch dieſen Morgen eine Stimme 
gehört, fo follft du dein Volk, scilicet in Ketten gebunden erlöfen, ferner 
fi in den Ketten gefchaut und gefagt, ich fomme wie ein Dieb; daß er 
auch jegt in der Marterwoche alfo mit Ketten gebunden geführt werde, 
wäre ihm vorlängft per visionem vorgefommen. 8. Es wären vier 
Schwäne in der Welt ausgeflogen, fo ihn den alectorem auf dem Rük— 
fen trügen. Er wäre der rehte Schwan, davon Joh. Huf zu Eoftnig 
geweiffagt; daß es aber Andere und mehrentheild auf Luther gedeutet, 
darin hätten fie geirrt. 9. Homagius wäre auch fein, wie Johannes des 
Heren Chriſti Vorläufer gewefen, felbiger dann in einem duplici disti- 
cho, weil es ore tenus von ihm aufgefchrieben worden, ad certum ge- 
nus carminis nicht gefegt werden fönne, jedoch mit folgenden Worten 
und Inhalt: Morio sum dei, velox poenarum nuntius amararum, 
quem cum nosse nobis —, tandem me in alectore nosces. 10. Alle 
Evangelia wären valicinia, fo an ihm erfüllt, deswegen er verwichenen 
Eonntag Palmarum zu Deißel, als ihm im Gefiht Befehl gefchchen, 
den Teufel aus der Kirche zu treiben, fo wäre darin vorgegangen, was 
feines Befehls und Berufs gewefen. Sagt, fein Beruf fei auf Kaffel, 
dafelbft er Steinio und Wegel diefen feinen Beruf angezeigt” #2). 
Anderer ſchwärmeriſcher Vorgänge zu gefhweigen, hatte Hanne 
dem Pfarrer zu Deißel, welcher bei Begleitung einer Peiche, während 
des Gefanges des 130. Palmen, mit bededtem Haupte erfchien, aus 
feinem Gewahrfan heraus zugerufen, ed gebühre fich nicht für den Pfar- . 
rer bei folcher Gelegenheit mit bededtem Haupte zu erfcheinen; und da 
feinem Rufe nicht Folge geleiftet wurde, hatte Hanne den Pfarrer mit 
Steinen an den Kopf geworfen. Nach diefer That wurde er in Feffeln 
gelegt und bewacht. Die Räthe zu Kaffel, mit des Randgrafen ſolchen 
Schmärmern gegenüber anzumendenden Grundfägen binlänglich be 


*?) Bericht der Beamten zu Zrendelnburg vom 44. April 4625. 
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kannt, trafen die Anordnung, daß dem Schwärmer die groben Exceſſe 
verwiefen würden, und daß ſich Derfelbe zugleich mittelft eines auszu⸗ 
fhwörenden Eides verbindlih made die heffifchen Gebiete, unter Ans 
drohung bärterer Strafe bei wiederholter Rückkehr, zu räumen 83), 
Die Räthe zu Kaffel hatten Hanne, aus Beforgniß, Derfelbe könne mit 
Hülfe und Beiftand der Bauern, melde fih durdy feine Neden und 
Weiffagungen feffeln lieffen, Veranlaſſung zu größeren ärgerlichen 
Händeln geben, in ſicheres Gewahrfam bringen laffen, und glaubten 
dem Landgrafen den Sachverhalt um fo mehr mittheilen zu müffen, als 
Hanne ausgeredet hatte, er habe dem Randgrafen felbft erzählt, wie es 
ergangen fei und wie es noch ergehen würde 84). Die harafteriftifche 
Antwort des Landgrafen lautet: „Diefen armen Zropfen kennen Wir 
vorlängft und haben mehr Mitleiden mit ihm, als diefe unbefonnene 
Regierungsräthe, befinden ihn auch einen beffern Patrioten, als fie 
ſelbſtz ob Wir folhe Händel ſchon nicht etwa probiren, gleihwohl auch 
für feinen falfhen Propheten halten. Schet ihr Blindenleiter denn 
nicht, was etwa diefem armen Menfchen mangelt; und wie feid ihr nun 
fo huy worden zu flrafen und den arnıen Menfchen zu plagen, da ihr 
doch fonft foviel taufend Heucheleien und Connivenzen im Rande begans 
gen, darüber das ganze Land jegt geftraft und von Gott heimgefucht 
wird! Das ift nicht wahr, es fage ed wer da will, und wenn er es ſchon 
fefbft geredet, fo weiß doc der arme Dann nicht was er geredet, und 
gehört bie ganze Sache vor diefe Regenten nicht, fondern vor das geift: 
liche Eonfiftorium ; wird auch ihm vorgenommene Incarceration keines⸗ 
wegs approbirt, und begehren Wir Uns derfelben nicht theilhaftig zu 
machen. Sollten wir auch einmal aufammenfommen, fo dürfte es noch 
feltfame Neden und Händel über diefem Weſen geben‘ 55). 

Einem wunderlihen Gemifch von ſchwärmeriſchen Gedanken hatte 
Hermann Schipperuß, feit 1626 Pfarrer im Heffifhen, Eingang 
zu verfchaffen gefucht. Auf dem religiöfen fowohl als politiſchen Ge⸗ 
biete glaubte er ald Reformator auftreten zu müffen. Daher fand fi 
bei Demfelben jene Unklarheit der Begriffe, die, auf unmittelbare Vifio« 
nen und Zräume fich berufend, nichts als die fubjectiven Einfälle gelten 
laffen will. Dabei war Schipperus nicht frei von jenem leidigen Ehr- 
geize, der das Aeufferfte zu wagen, aber auch zu verlieren bereit iſt. 


83) Die Räthe zu Kaffel an die Beamten zu Zrendelnburg. Datum 
46. April 1625. 

3%) Bericht der Räthe an den Landgrafen, Kaffel 7. Mai 4625. 

85) Schreiben des Landgrafen Moriz, Datum Wolfenbüttel 23.Mai 1625. 
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Wenn man begreift, wie ſolche fanatifche Stimmen das Feuer im Volke 
ſchüren, fo ift nit zu verwundern, daß auch Schipperus in Conventikeln 
einen Anhang um ſich fchaffte. Seine Glaubenslehre ift dabei nicht frei 
von revolutionnairer Tendenz. Er wollte den Nachweis liefern, daß nicht 
zwei reine Kanzeln im Lande beftänden, daß nach Luthers Zode die reine 
Lehre verloren fei, dagegen der „politifche Antichriſt“ die Herrfchaft ge: 
wonnen babe. Unter biefem Antichrift verftand er die Fürften und jeg- 
liche weltliche Obrigkeit, welche das Kirchenregiment, das doch feincd« 
wegs zum weltlichen Reffort gehöre, angenommen habe. Das papftifche 
Kaiſerthum, über welches einft Luther fo bittere Klage geführt, fei nun 
in die evangelifche Kirche eingedrungen und halte Diefelbe in tiefer Fin» 
ſterniß, während bei den Papiften das rechte Licht zu finden fei. Der 
Landgraf habe fein bei der Huldigung feinen Unterthanen gegebenes 
Verſprechen nicht gehalten und werde, zumal da er ein noch junger Fürſt 
fei, von feinen Räthen verführt. 

Nachdem alles Mögliche verfucht worden war, Schipperum eines 
Beffern zu belehren, aber weder Privatmahnungen noch öffentliche Ver 
höre noch Strafandrohungen Etwas vermochten, wurden die Juri— 
ften-Bacultäten zu Leipzig und Jena um ihr Gutachten 
angegangen ®%). Die zu Leipzig ſprach fih dahin aus: „Dieweil aus 
den Acten des angellagten Schipperi Soviel zu befinden, daß Ange 
Magter befannt und zur Genüge überführt, daß er vorgegeben und affe- 
verirt, als er anno 1626 in das Land zu Heffen in Dienft gefommen, 
fei ihm in einem fürftlichen Schreiben Viel zugefagt, aber nicht gehalten 
worden, damit denn Bellagter ein von Herrn Landgraf Ludwig (V.) zu 
Heffen E. F. ©. Heren Vater feel., sub dato 2. Februar 1626 an ihn 
abgegangenes Schreiben gemeint; ingleichen daß er von ſich gejchrieben, 
es hätte M. Tobias Plauftrarius, Superintendent zu Darmftadt, E. F. 
©. bei der großen Verfprechung auf die Huldigung merklich follen er- 
halten helfen, fintemal E. F. ©. bei fürftlihen Ehren durch ihre Sub⸗ 
belegirten verfprechen Saffen, nicht allein die gemeinen Unterthanen, fon» 
dern auch die Geiftlichen als Diener Ehrifti, bei ihren alten Herkom⸗ 
men, Privilegien, Gerectigfeiten zu fhügen und zu ſchirmen, es müffe 
aber in diefem Regimente Alles widerfinnig geben; und ferner gefchrier 
ben, die Politifchen führen ins Zeufeld Namen immer getroft fort und 
legten den Dienern Ehrifti und Schuldienern bei der Huldigung corpo- 
rale juramentum auf, Alles zu dem Ende damit die Fürften und Herren 


se) Das urkundliche Material findet fich in dem Großperzoglich : Hef« 
fiihen Archive zu Darmftadt, 
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Chriftum und feine Diener unter ihr tyrannifch Zoch brächten; wie er 
denn auch geichrieben, daß E. F. ©. von den Predigern der Obergraf- 
ſchaft Katzenellenbogen einen leiblichen Eid gefordert und er und Andere 
Solches neben den Unterthanen thun müffen ; item, es hätten Fürften, 
Grafen und Herren wie aud die von Adel dem Predigtamt wenig 
Dank bezeigt, fondern als vergeffene Leute die Diener Chrifti unter ihr 
Joch bezwungen, hätten ihnen ihre Gewalt und Hoheit, fo Chriſtus dem 
Dredigtamt beigelegt, räuberifch als gottyergeffene Räuber genommen, 
die Diener Ehrifti, fo ihr Maul aufgethan, verfolgt, verjagt, welches 
Gott nicht ungeftraft würde hingehen laffen ; ferner er hätte aus Gottes 
Wort und Prari Soviel gefunden, daß bei Politicis unter den Evanges 
lifchen fehr antichriftifch verfahren werde, — —, es fomme vom politis 
fen Antichtiſt, welcher den weltlichen Fürften und Herrn das jus epi- 
scopale zufhiebe. Darüber er noch weiter zugefahren und E. F. G. und 
Räthe, als ob Diefelben E. F. ©. bis in die Hölle hinein verführten, 
feltfame Practiken vorbrachte, wider feinen Kaflenmeifter undhriftlich 
und widerrechtlich gehandelt, feine Supplication unterfchlagen, vor E. 
F. G. nicht gekommen, ſondern auf fürſtliche Verſprechung vergeblich 
warten laſſen, beſchuldigt; auch agnoſcirt, daß er in ſeinen Kalender ge⸗ 
ſchrieben, es hätten die Geiſtlichen und Weltlichen zu Darmſtadt ſolchen 
Prozeß gehalten, dergleichen in keiner Hiſtorie zu finden, bei welcher ex 
infonderheit auf E. F. G. Präfidenten und Superintendenten gezielt, 
Selbige für feine ärgften Feinde ausgefchrieen und der Nichthaltung 
und Unmwahrheit bezüchtigt. Und obgleich Angellagter folches Alles in 
theologia geredet haben und feiner Injurien und infuriofifh Gemüthe 
geftehen will, dennoch die Worte an fich felbft injuriret, weit ausfehend 
und höchft ftrafbar, Angeklagter ohne rechtmäßige Urfache und beftän- 
digen Grund E. F. ©. an ihren fürftlihen Ehren, hoher Reputation, 
wie auch Dero anfehnliche Näthe zu ſtrafen ſich gelüften laffen, und E. 
F. ©. und dero Räthe mannichfaltiger Laſter böslich bezüchtigt und 
hierüber €. F. ©. angeordnetes Thurmgefängniß unterſchiedlich erbro> 
chen: fo ift auch danach peinlich Beklagter vor gehegtem peinlichem Ge» 
richte, in Gegenwart einer anfehnlichen Verſammlung, daß er an allem 
Diefem zuviel böslich und unrecht gethan und gehandelt habe, zu beken⸗ 
nen und E. F. ©. und auf Dero verordneten Kanzler und Näthe, fo- 
wohl Präfident ald Superintendent, einen öffentlichen Widerruf zu 
thun und fein falfches untreues lügen: und boshaftes Maul mit einem 
ftarten Streiche, Anderen zum Abſcheu, zu ftrafen ſchuldig und dazu 
anzuhalten; und im Hall Angeklagter ſich deffen weigere, wird ihm dec 
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Scharfrichter, welcher in feinem Namen den abgefafften Widerruf öf- 
fentlich ausfpricht und überlaut lieft, und nad) dem Widerruf ihm einen 
harten Maulftreich gibt, an die Seite geftellt und er hierauf in wohlver⸗ 
wahrtes Gefängniß belegt und ewig darin enthalten, auch ihm Etwas 
von fich zu fchreiben keineswegs geftattet und nachgelaffen” ®?). 

Das Urteil der Facultätzu Jena mar kürzer abgefafft: „Auf 
articulirte peinliche Anklage, Additionales, darauf erfolgte Antwort, 
geführten Beweis und Gegenbeweis, Disputationfäge bis auf Nr. 153 
inel. in Sachen E. F. ©. verordneten Fiscalis peinlichen Anklägers an 
einem, gegen und wider H. Schipperum, Angeklagten anderntbeils, fo 
€. F. ©. uns zugeordnet und darüber unfer recht Berichtnuß gnädig 
begehrt, fpredyen wir nad fleifiger Verlefung und Erwägung folder 
Acten für recht: erfcheinend daraus alfenthalben fo viel, daß geftalter 
Sachen nah und in Erwägung allerhand Umftänden Angeflagter mit 
ewigem Gefängnif zu belegen und zu befirafen. Es ift auch der Be 
klagte E. F. ©. Dero verordnetem Kanzler und Näthen, Präfidenten 
und Superintendenten auch vor gehegtem hochnothpeinlichem Gerichte 
einen öffentlichen Widerruf zu thun ſchuldig. In Erwägung deffen wird 
er daſelbſt vom Scharfrichter, neben ausdrüdlicher Vermeldung, daf er 
articulirtermaßen unrecht und zuviel gethan und fälfchlihe Beſchuldi— 
gung gebraucht, auf das Maul geſchlagen“ ®®). 

Schippius wurde zu ewigem Gefängniffe verurtheilt. Da er 
den geifllihen Zufpruch des Superintendenten zu Gießen Johann Die: 
trich begehrte, lich Diefes Randgraf Georg II. von Heffen - Darmftadt 
zu 89). Weit entfernt feine Irrthümer zu erkennen, fuchte ſich Schippe⸗ 
zus ald den unfchuldig Verurtheilten hinzuftellen; weßhalb es der Su« 


8”) Das mit der Unterfhrift „Ordinarius, Senior und Doctores der 
Zuriften » Facultät der Univerfität Leipzig‘ verfehene Gutachten trägt fein 
Datum, ift aber am 22. October 4630 in Darmftadt präfentirt. 

80) Das Gutachten trägt das Präfentatum, Darmftadt 22. Dezembr. 
463035 unterzeichnet „Ordinarius, Decan, Senior, Doctores der Iuriften: 
Bacultät der Univerfität zu Jena”. 

9) „Obwohl, fehreibt der Kandgraf an den Zuperintendenten am 8. 
Auguft 4631, Wir nun nidyt unbefugte Urfachen hätten, Schipperum als 
servum poenae in ſolchen Sachen abweifen zu laffen, geftalt er denn nach 
dergleichen Vorgeben uns nur noch mehr Ungelegenheit machen dürfte, fo 
find wir doch dießmal aus Gnaden qufrieden, daß ihr euch zu ihm ad car- 
ceres, jedoch remotis arbitris, verfügt und, da er des Troſtes und Admi— 
niftrirung des heiligen Abendmahls begehren thäte, ihm desfalls willfahrt, 
jedody aber die Mauren des Carcers keinebwegs öffnen laſſt“. 
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perintendent für zwedmäßig erachtete, ihm einige Fragen zur Beant- 
wortung vorzulegen, um aus denfelben erfehen zu können, inwieweit 
Schipperus feine Anſicht geändert Habe oder nicht. Er war nämlich der 
Meinung, wenn er auch politice unrecht gethan und geftraft worden fei, 
doch ihm theologice Zuviel gefhehen fei, indem nur Juriften und nicht 
auch Theologen den Spruch über ihn gefällt hätten, und hatte immer 
noch überfehen, daß feine Sache als eine Injurienflage behandelt wor⸗ 
den fei. Da ihm der Superintendent dargelegt, daß ein einfacher Wider- 
ruf das Förderlichfte für ihn fein würde, Schipperus hierauf auch einzu« 
gehen fchien, verlangte Dietrich die Frage beantwortet zu fehen: ob er, 
Schipperus, auf der Meinung, die Injurien, deren er überführt, cate- 
gorice et simpliciter zu revociren, beharre. Die anfangs ausmeichende 
Antwort: „wenn die Juriften, fo aus den Acten fententürt, nach ihrem 
Rechte recht judicire hätten, fo wäre er es ſchuldig; hätten fie unrecht 
judicirt, welches er doch nicht fagen, ihnen audy als ehrlichen Leuten nicht 
zutrauen wolle, fo ſtehe es zu ihrer Verantwortung‘, modificirte er da» 
bin, daß er fi au einem einfachen Widerruf erbot; bat zugleich, ihn der 
Gnade des Landesheren zu empfehlen, und verftand fidy gern zu einem 
mit Dr. Gerhard zu Jena und Dr. Dietrich zu Ulm zu veranftaltenden 
Colloquium. Ueber das dem Papſtthum gezollte Lob hinfichtlich des Kir- 
henregimentes und die Behauptung, die Leute fonnten in dem Papft: 
thum wol eher felig werden al& in der evangelifchen Kirche, erflärte ſich 
Schipperus dahin: „wie er weit davon entfernt fei dem Papſtthum das 
Wort zu reden, fo verdamme er Daffelbe ebenfo als den Galvinifmus, 
befenne ſich dagegen aufrichtig zu der ungeinderten augsburger Gon- 
feffion und dem Goncordienbuche‘, die er unterfchrieben; zwar würden 
im Papſtthum viele Leute felig, nicht aber Durch die päpftliche Xehre, die 
unrecht fei, fondern weil fie bei der Einfalt chriſtlichen Glaubens blie- 
ben”. Weiter behauptete Schipperus, daß die jurisdictio episcopalis 
im paffauer Vertrage und Religionsfrieden den evangelifchen Fürften 
nicht geradezu übergeben, fondern nur fuspendirt fe. — Um den 
Schwärmer von der Nichtigkeit feiner Vifionen zu überzeugen, wies der 
Superintendent auf den Ausgang der durch Thomas Münzer und an« 
dere Gleichgefinnte veranlafften Kataftrophe hin; führte auch nament- 
lich an, daß Luther durch ſolche Vorgänge fich bewogen gefühlt habe wi- 
der die hinmlifchen Propheten zu ſchreiben. Schipperus wies den Vor« 
wurf, mit den Schwärmern auf Eine Linie geftellt zu werden, von ſich 
‚ab, ſprach fi dagegen über die von ihm in der Nacht vernommene eng» 
liſche Mufit und die ihm im Gefängniffe aus dem Buche Daniel und 
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der Apocalypfe offenbarten Myfterien mit einer Beltimmtheit aus, die 
des zuverfichtlihen Erfolges gewiß zu fein ſchien 0), — Wiederholt 
aus dem Gefängniffe entflohen, wurde Schipperus zu Speier aufgegrif- 
fen, und von einem befonderen Gerichte zu Marburg ad perpetuos car- 
ceres verurtheilt *). 

Es kann hier der Dre nicht fein, auf die Motive näher einzugehen, 
welche, in einer äufferlich und innerlich zerriffenen Zeit, die um das Heil 
ihrer Seelen und der Kirche befümmerten Gemüther geradezu auf das 
Gebiet der Kirche hinwieſen und von da aus eine Heilung der Schäden, 
die offenkundig vorlagen, erwarteten. Es fei nur bemerkt, daf derartige 
Gemüther ihren in Separatifmus umfchlagenden einfeitigen Subjecti- 
viſmus mehr oder weniger zur Ausbildung zu bringen trachteten. Zu 
Diefen gehörte denn auch der Prediger Johann Friedrih Koch, der 
feine Anficht in Folgendem niederlegte: „Das Himmeltreich ift gleich 
einem Dausvater, der am Morgen um die dritte, fedhfte, neunte und 
eilfte Stunde ausging und den Abend abrechnete: March. 20. Dus 
Himmelreich ift die Kirche Gottes, nad richtig aller dreien Religionen 
Meinung; und befteht diefe Kirche nicht allein im geiftlichen,, fondern 
auch im obrigßeitlichen « und Hausregiment, daß man in Gottes Wort 
nicht allein articulos fidei und mera ecclesiastica, fondern auch poli- 
tica zu finden hat; daß man alfo die historica und Regimentsfachen 
nicht mit den ecclesiasticis zu confundiren in den Propheten und end» 
lich im Daniel und Apocalypfe, fonft man zu diefem Studio nicht fom- 
men wird. — Die unterfchiedenen Stunden find verfchiedene Zeiten 
und Päufte, da Gott jedesmal, nad Abfall feiner beftellten Ordnung, 
die Negimente durch hierzu erweckte Perfonen hat aufs neue beſtellt; 
und weil die Welt von ihren Abfällen, opinionibus und persuasioni- 
bus nicht gern abgelaffen, hingegen der Pierät gefallen, fo ift es ohne 
Tumult nicht abgegangen, daß dann Gott die Welt fchredlich heimge⸗ 
fucht und geftraft hat. — Wie nun die vorigen Stunden nach einander 
verlaufen, fo ift jege die eilfte Stunde bei der Erläuterung des Evangelü 
des hocherleuchteten Mannes Rutheri auch vorüber, welche Gnade Got- 
tes in ein vergebliches und unerbauliches Disputiren verwechfelt, der 
erften und gründlichen Pietät aber und Liebe beineben anderen theolo» 
gifchen Sachen ift vergeffen, und ift nun eine consummata impielas 
(wie es Daniel in feiner Chronologie nennt) in allen Ständen eingebro: 

24) Urkundl. Darftelung vom 4%. und 46. Auguſt 1631. 


9) Bericht des Superintendenten Dietricd an den heffifchen Secretär 
zu Buzbach, Datum Gießen am 13. Novemb. 4633. 
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hen. — Darum nun der Feierabend und endlihe Abrehnuna mit der 
Ehriften Politeien, an der jüdifchen abgebildet, eingetreten, der extre- 
mus hostis und ſchreckliche Zentation auf» und eingetroffen, die aller: 
fhwerfte Zeit, davon Daniel Gap. 12 und Chriftus Match. 24 oder 
das extremum und periculosissimum tempus vorhanden. Da fieht 
man jegund die zwei Haufen: Etliche haben viel Unkoften, Mühe, Ge- 
fahr, Angft und Zrübfal erlitten; und find die Anderen, fo nicht gelit- 
ten, herbeizubringen, und wenn fie fich noch wenden und befehren, fo fol 
dad Vorige verziehen fein; und wenn diefer Tumult endlich aufgehoben 
und verglichen (aber feinem fremden Potentaten etwas eingegeben), fo 
hat Niemand, daß das andere Theil ledig geblieben wäre, fcheel zu fe 
ben. Wenn man aber neuen Tumult erregen, Einer dem Anderen das 
Eingenommıiene und Abgedrängte nicht reftituiren, fondern noch darüber 
mit leichtfertigen Prätenfionen, Nenten, Aemter und Stellen einneh⸗ 
men will, (ich finde nicht, daß man der Religion halber Eigenthum habe, 
es ift eine [händlihe Ehrſucht und Ehrgeiz der Geiftlichen, bievon leſe 
man die Warnung des Apoſtels): fo wird Gott einen Schaffner ſchicken, 
welcher fchon ‚beftellt ift, der wird gewiß mit den Reichtfertigen abredy» 
nen; denn er ift ein Friedefürft und Freund, welcher die Gerechten 
fhügen und die Widerfpenftigen unausfprechlich ftrafen wird und ihnen 
die Züden refundiren, daß fie fagen werden zu den Bergen (welche find 
magnali) und zu den Hügeln (welche find putestati) dedet ung. — So 
find nun alle die Obrigkeiten als Werkzeuge Gottes an feine Statt ge- 
ftelle und werden mit Gottes Zitel geehrt Pfalm 82, Die follen ihr 
Amt fleifiger verrichten und in Acht nehmen als bisher gefchehen, fie 
können ihre Verwaltung nicht verantworten. Eine jede Obrigkeit bat 
zu fehen auf Gott, auf fich felbft, auf ihre Unterthanen. Wenn fie der 
Stüde eins verfieht, fo taugen die anderen zwei nichts; ald wenn eine 
Obrigkeit vor fich ſelbſt frommlich lebte, und fieht nicht auf gut Negi- 
ment, Gerechtigkeit, Schug der armen Unterthanen, fo ift die Fromm- 
heit vergeblich und gering. Hinwiederum, wenn die Obrigkeit auf and 
und Leute fieht, fondern mit Enthebung der Quartiren befhügen will, 
andere auf den Hals kauft und jagt, oder will Land und Leute erweitern, 
fo hat fie fi an Gott und ihren Nächſten vergriffen. Die Obrigkeit ift 
von Bott, ergo die nicht von Gott ift, ift nicht Obrigkeit; mer aber das 
Evangelium verfolgt, Anderen nach deren Ihrigem firebt, ift niche 
Schug der Frommen und Schreden der Böfen, nad) befchriebener Art 
und Eigenfchaft der Texte, Römer 13, 4,3, 4.1. Petr. 2,43, 44, ift 
nicht von Gott, ergo auch feine Obrigkeit, deficiente enim fine, defe- 
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cisse causam necesse est, So thut nun ihr Obrigkeiten euer Amt, 
ſtellet Zandvifitationen an, böret felbft der Unterthanen Klagen, helfet 
den Gefangenen aus dem Gefängnif und erlöfet die Bedrängten und 
vertrauet eueren Dienern und Räthen gar nicht. Nicht allein ift zu fer 
hen auf die Weltlichen und Diener, fondern auch auf die Beiftlidyen und 
Unterthanen, fowie fie fich in Lehre, Leben, Gontribuiren, Erigiren, ver- 
halten. Auf die Rechnung und Inquifition gehört die eilfertige Erecu- 
tion (dod) secundum tuam prudentiam 3. Esd. 8 divina sapientia): die 
Frommen zu belohnen, den Ueberfahrer an Gut, Leib und Leben zu 
firafen, den Bedrängten zu fubleriren, die Scandala zuamoliren, Taug: 
lichete zu fubftituiren, damit die Gerechtigkeit wieder angerichtet werde, 
Denn Gott hat die Zeit diefer Unwiffenheit überfchen, nun gebeut er 
(aufs neue) wiederum allen Menfchen Buße zu thun an allen Enden, 
darum daß er einen Tag gefegt hat, auf welchen er will richten den Kreis 
des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem ers be» 
fhloffen hat. Actor. 47, 30 — 31. — Zu folder Buße gehört und if 
bas Hauptſtück, wiederzugeben, was man dem Anderen ein» und ge 
nommen hatte; denn es ift Gottes Sentenz, peccatum non remittitur 
usque dum ablatum restituatur. — So laſſen dabei ab die drei Reli- 
gioniften von ihrem feindfeligen Zanken und gehen auf das Fundament 
des Glaubens, laffen nicht das Kleifch, fondern den Geift regiren, 2. 
Zimoth. 3, 23; Tit. 3, 9; Jacob. 4, 12, Wie hat es doch Gott fo wohl 
gewollt, daß bei dem löblihen Regenten Garolo V. die augsburgiſche 
Gonfeffion und Religiosfrieden und paffauifhe Vertrag aufgerichtet 
und beftätigt, daß einem Jeden (nicht allein der Obrigkeit, fondern auch 
den Unterthanen) fein Gewiffen in befchriebenen Schranken foll frei 
und in Ruhe gelaffen werden, und ift Rieblichfeit gewefen, wo Einer den 
Anderen dabei gelaffen, in Königreichen, Provinzen, Städten, Dörfern 
und Häufern. 

Daß nun das römische Reich wieder in Frieden gebracht, fumma- 
rifch zu bedenfen und in Eil ind Werk zu ſetzen; dieweil feine Ruhe fein 
kann, Pfalz werde denn reftituirt und hat lange genug gelitten. Gott 
verzeihet uns, fo müffen wir auch verzeihen und follen nicht den Läfte- 
rern und NRachfüchtigen Raum geben. Dieweil Spanier und Bruxelli⸗ 
fche uns durch die Holländer neue Unruhe und Verderben machen, fo ift 
ſolch Volk von den Evangelifhen abzufcheiden und abzumeifen; und 
wenn Soldye nicht wollen, hat man Mittel und müffen fich die Evange⸗ 
lifhen zufammenfegen. — Weil auch die Städte fehr mächtig, fo hat 
man mit Glimpf und Zug mit ihnen zu handeln, den Septemviratum 
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zu erhalten; auch fie zu erinnern, daß fie nicht wider das Meich flreiten; 
balte dafür fie follen fich bequemen, wie nicht wenig den Friedland zu 
Ruhe, auch Hanau ale Naheverwandten zu fubleviren und Braunfels 
ledig zu machen. Und damit Solche nicht verbittert, nehme man fie zum 
Reich an in den Religionsfrieden und Augsburgifche Eonfeffion; doch 
in ceremonüs nicht zu dringen, beffer folches, als daß fie ihre Macht be= 
weifen und innen werden, fonft thuts Bein gut. 

Dat pactum sanctum oder juratum foll man halten, auch feinen 
Dfaffen, oder fonftigen Eingriff geftatten, auch feine Erneuerung der 
Stifter halber, fo nach dem paffauifhen Vertrag eingenommen, zu ats 
tentiren; denn der ſchändliche Geiz ift nicht zu loben, und dürfte ung 
Gott deswegen heftig ftrafen. Die großen Herren von Mitternacht, ger 
bet ihnen entgegen und küſſet den Sohn, daß fein Zorn nicht als ein 
Feuer aufgehe. Ich fage ed Allen fürwahr, die ih vor 5 Jahren zu 
Hersfeld gewarnt habe, es werde fein gut thun gegen Mitternacht, es 
feien populi hyemales, arculii et bellicosi. — Dieweil der Hausmann 
gar erfchöpft, und wenn ihm der übrige Biffen Brot aud) follte entzo⸗ 
gen werden, fo dürfte es ein Defperate » und Aufftandsmwefen (welches 
ich mehr fürchte als hoffe) erfolgen, welches, fo man es wieder ftilen 
follte und nur einen Menfchen, zugefchweigen hundert oder taufend um- 
bringen follte, fo hätte die Obrigkeit ſolche Seelen auf iyrem Gewiffen, 
denn ed ja nie erhört, feit die Welt geftanden, daß mit Einquartiren und 
Mufierplägen alfo gefahren. Derhalben feine Mufterpläge und Ein- 
quartirungen, auch fein Volk zu werben mehr zu geftatten, Man hat 
mit Spanien feinen Vertrag zu machen, fonft ein neuer Fluch ausgeht; 
wir wiffen, wie man den Kaifer refpectirt hat, und laffe man ihn bei 
Gefahr euerer Seelen fein weiter Volk ins Reich führen, es dürfte ihn 
und uns gereuen. Den faiferlihen Commiffarien von feinen unbarım» 
berzigen Eontributionibus von Naffau » Saarbrüd und anderen abzu- 
weifen, und ift es fchon erequirt, der kaiſerlichen Majeftät anzuzeigen, 
und was im Land erhoben, die Schultheiffen laffen rechnen und was 
aufgegeben, collationiren, wird man wadre Streiche finden. 

Dieweil auch von der Religion herfommt und wenn ichs fagen 
fol, von Ehr » und Goldgeiz, auch Rachſucht, daß man dich Schinden 
und Schmähen bei Leibftrafe verbieten und fein Theil den anderen mei⸗ 
ftern, oder verfegern. — Dieweil unfere lieben Vorfahren auch im 
Papſtthum gelebt und die fromm gewefen, felig worden, die Evangeli« 
[hen auch ihre Vocation von den Katholifchen haben, derohalben und an» 
beren Urfachen mehr, fo ich zu feiner Zeit unwiderleglich darthun will, 
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er der Antichrift in Daniel und Apokalypſe befchrieben nicht fein fann, 
fo erfenne und laffe may ihn an feinem Ort vor einem oberften Bifchoff, 
daf er auch von übermäßigen Sagungen ablaffe, fo wird mit Freund» 
lichkeit Mehr ald mit der Theologen unnügem Disputiren ausgerichtet. 
Man hat dem Tilly, auch Wallenftein und fonft Keinem fein Quartir 
zu geben, fondern dem er gedient ihn bezahlen laffen, oder Baiern zu be» 
fegen. — Mit Marburg hat der Streit angefangen; darum die Fürften 
von Heffen follen herzlich und nicht mit Hand und Mund allein verglis 
chen werden, damit ihretwegen, wie auch fchon gefchehen, dem Neich kein 
Unheil gefchehe, auch der Nitterfchaft nicht geftatter werde gegen die Ne» 
ligion und das Vaterland zu dienen. — Sachſen mag wol feine Augen 
aufthun und nicht wegen Widerwillen der Galviniften die Evangeli« 
fhen, wie fhon und viel zu lang gefchehen, in den Rappaus geben. Es 
ift der Anfang des Evangelii geweſen, fo eifere e6 nun, daß das pactum 
juratum gehalten und nicht heute eine, morgen die andere Kirche einge« 
nommen werde, Wezlar, Friedberg und Gelnhaufen wieder auf freie 
Füße zu flellen und ihnen auch nicht geftatten, länger Epanier zu hal« 
ten. Stirbt der Kaifer, fo wählet den jungen König zu Ungarn, und 
fperre ja Keiner den Rachen auf, obwohl deren 7 gefunden werden. — 
Zu feiner Zeit und wöchentlich Avifen bringen; thut ihr Das, fo habt 
ihr einen gnädigen Gott, gut Gewiffen, frohe Untertbanen, Glüd, 
Friede, Segen und Wohlfahrt; wo nicht, fag ich euch als ein Wort des 
Heren fol Unglück, dergleichen das römische Reich, ja die ganze Welt 
nie gefchen hat. Hierdurch fpart ihr viel Tonnen Geldes, vergicfft nicht 
unfhuldig Blut und bringet euch und die Eurigen nicht ins Verder—⸗ 
ben‘ 9°), , 
Koch hatte namentlich die traurigen Folgen des heftigen und lang 
wierigen marburgifhen Erbfolgeftreites im Auge, welder 
weder durch Eprüche des Aufträgalgerichtes und des Neichshofrathes 
noch durch Verträge beigelegt werden konnte, vielmehr durch confeffion« 


22) Urkundliche Handfhrift im Großherzoglichen Staats: Archive zu 
Darmitadt. „Systema theologopoliticum, daß ift, ſummariſcher Auszug 
aus Gottes heil. Wort, was zu gutem Kirchen: und Weltregiment und 
den lieben Frieden zu erlangen und zu erhalten, gründlich von nöthen; aus 
ben alten typis hierher quadrirend wohlmeinend allen Fürften und Gewal—⸗ 
tigen durch Johann Friedrih Kochen, vorigen Diener am Worte Gottes 
zu Barbenheimb, Naffau: Saarbrüdiihe Obrigkeit, pridie Michaelis anno 
1629 regressus Patmici beſchrieben, ut nota fiat nune principatibus et 
potestatibus in coelestibus (intellige lveis) per ecclesiam vehementer 
multiformis sapientia Dei etc. Ephes. 3, 40. 11”, 
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nelle Verſchiedenheit noch ftärfer angefacht wurde, mit dem großen deut« 
fhen Kriege verſchmolz, die Heffifchen Fürſten und ihre Kriegsfchaaren 
in die einander gegenüberftchenden Lager führte, das Rand zu einem der 
Hauptfchaupläge des verheerenden Krieges machte, auf alle inneren 
firdlichen und bürgerlihen Verhäftniffe ſtark einmwirfte, mit dem faft 
völligen Umfturz der Gefammtverfaffung bis auf wenige Nefte endigte, 
auch noch lange Zeit nachher beide Heffen von einander entfremdete und 
mit gegenfeitiger Eiferfucht erfüllte. Obſchon das Reftitutionsedict auf 
die längft vor dem paffauer Vertrage jäcularifirten Kirchengüter im 
eigentlihen Heffen keine Anwendung erlitt, fo konnte um fo mehr auf 
die Abtei Hersfeld und gegen Heffen: Kaffel die durch Morizens Ber: 
befferungspuncte eingeführte Abweichung von dem augsburgifchen Be» 
fenntniffe geltend gemacht werden, was denn auch geſchah ®®). 


93) Mergleiche das Ausführliche hierüber bei Rommel, heſſiſche Ge: 


fhichte, 5. Band; Rehm, Handbud der Geſchichte beider Heffen, Mars: 
burg und Leipzig 4846, 2. Band. 
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III. 
Des heil. Bernhard von Clairvaur 
Anjchauungen vom hriftlihen Leben. 


Ein Beitrag zur Geſchichte hriftlicher Sitte und Sittenlehre. 


Bon 
G. 2. Plitt, 


privatiſirend in Erlangen. 








Aus dem allgemeinen Verfalle und der Zerrüttung aller Verhält— 
niffe im Abendlande, welche auf die kurze Blüthe des Rarolinger: Rei» 
ches gefolgt war, hatte ſich das flaatlihe Leben durch die Kraft und 
Tüchtigkeit der Herrſcher aus dem fähfifhen Kaiferhaufe fchnell wie 
der emporgearbeitet und neue feſte Geftaltungen gewonnen. Nicht fo 
war es der Kirche gelungen. Ihr Verderben war ein noch größeres und 
tiefered, und bedurfte einer andersartigen, gründlicheren Heilung. Zu 
derfelben Zeit wo der Staat ſchon wieder in jugendlicher Kraft daftand 
und feine Vertreter das Reben der Völker leiteten, dabei im Vollgefühle 
ihrer Kraft oft über die Grenzen ihrer Befugniffe hinausgehend, — zu 
derfelben Zeit lag die Kirche ohnmächtig und ſchwach darnieder, weil 
entartet und auf's äufferfte verweltlicht. Der Einfluß den fie auf das 
füttliche Leben der Völker üben follte, war großentheils dahin, weil fie 
die Achtung verloren hatte; von ihren Befchügern ward fie zu fremden 
Zweden misbraucht und unter die Füße getreten. Aber als ed zum 
Yeufferften gefommen war, fodaß die Völker ſchon anfingen an der 
Kirche irre zu werden, trat auch hier ein Umfchwung, eine Wandlung 
zum Beffern ein. Allgemein war das Verderben gewefen, allgemein 
war nun aud) das Verlangen nad) Erneuerung und Heilung. Es regte 
fich in der ganzen abendländifchen Chriftenheit ein Geift der Buße; Ein 
Beift bei Geiftlihen wie Weltlichen, bei den Leitern der Kirche wie bei 
den einzelnen Gläubigen, wenn er aud) in feinen Yeufferungen fi gar 
mannichfaltig erwies und zur Erreichung feines Zieles die auseinander- 
gehendften Wege einfchlug. Heilung des Kranken, Befjerung des ver 
derbten Zuftandes ihrer felbft und der ganzen Kirche wollten Alle, in’ 
welchen damals diefer Geift der Buße und der Umkehr ſich regte; die 
Arten aber, wie fie Dies erwirken wollten, waren fehr verſchieden. Gre⸗ 
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gor VII. erwartete das Heil von ber Befreiung der Kirche aus der Ge- 
walt bed Staates, von der feften Begründung der Hierarchie. Durch 
das wiederhergeftellte Aeuffere wollte er auf das Innere zurüdwirken. 
Den umgekehrten Weg ſchlugen die vielfachen im elften und zwölften 
Sahrhunderte entjtchenden Secten cin. Sie gaben die beftehende Kirche 
old ganz verderbt auf und fagten fich von ihrer Gefchichte los. Ausge- 
hend allerdings von der Buße und der Umwandlung des Innern, ver« 
nachläffigten fie dann das Aeuffere als gleichgültig oder verwarfen es 
gar in fhwärmerifcher Ueberfpannung als gefährlich. — Unzählbare 
Schaaren zogen gen Often nad Jeruſalem, um fid im Kampfe gegen 
die Feinde des Herrn, durch Gebet an den durch feine Gegenwart gehei« 
ligten Stätten Vergebung ihrer Sünden und Heil ihrer Seelen zu ver 
dienen. — Viele Andere, welche bei dem unruhigen Treiben im Leben 
der Welt den Frieden ded Herzens nicht finden zu fönnen meinten, gins 
gen in's Klofter, um dort nach dem himmlischen Serufalem zu wallfahr« 
ten, dort von allen äuffern Eindrüden ungeflört in der Nachfolge des 
Herrn zu leben!), Auf fo verfchiedene Weiſe äufferte fich der Eine re» 
formatorifche Geift, welcher Damals die ganze abendländiſche Ehriften« 
beit durchmehte. 

Vergleichen wir nun diefe verfchiedenen Arten, wie bas Streben 
nach dem Heile ſich offenbarte, die Formen des Reformirens im Leben 
der Einzelnen wie der Kirche mit einander, fo werden wir, wie einmal die 
Lage der Dinge war, der legtgenannten vor den andern den Vorzug ge- 
ben müffen. Hier begnügte man ſich nicht mit dem Streiten gegen die 
“ äuffern Feinde des chriftlichen Weſens, legte nicht irrthümlich den Haupt» 
werth auf die Wiederherftellung und Feftftelung der Form des firchli« 
chen Lebens, fagte fich nicht mit lieblofem Herzen und eigenwillig los von 
der beftchenden, wenngleich fehr verberbten Gemeinde; fondern man 


*) Bern. ep. 64: Philippus vester volens proficisci Hierosoly- 
mam, compendium vitae invenit, et cito pervenit quo volebat. Trans- 
fretavit in brevi hoc mare magnum et spatiosum, et prospere navi- 
gans attigit jam littus optatum atque ad portum tandem salutis appli- 
euit, Stantes sunt jam pedes ejus in atriis Hierusalem, et quem au- 
dierat in Ephrata, inventum in campis silvae, libenter adorat in loco, 
ubi steterunt pedes ejus. Ingressus est sanctam civitatem, sortitus 
est cum illis haereditatem, quibus merito dicitur: jam non estis ho- 
spites et advenae, sed estis cives sanctoram et domestici Dei. — Et 
si vultis scire, Clara-vallis ipsa est Hierusalem, ei quae in coelis 
est, tota mentis devotione et conversationis imitatione et cognltione 
quadam spiritus sociata. gl. de div. 22, 4; ep. 82. 
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fuchte auf Grund der aus dem Worte Gottes gefchöpften Erkenntniß 
der Wahrheit im kleineren Kreiſe das chriſtliche Leben möglichſt allſeitig 
darzuſtellen, und dann durch Lehre und Vorbild auf die andern Kreiſe 
der kirchlichen Gemeinſchaft beſſernd und umbildend einzuwirken. In 
dieſer Richtung hatte ſeit Benedict das Mönchthum im Abendlande in 
ſtets weiterem Bereiche gewirkt; und wenn es gleich mehrfach an dem 
ihm eigenthümlichen innern Schaden erfannt war und in der Yusar- 
tung feine Kraft verloren hätte, fo waren doch immer wieder von Zeit 
zu Zeit Neformatoren in ihm aufgetreten, hatten es zurüdgeführt zu 
feinem urfprünglihen Wefen und ihm dadurch neue Macht und Bedeu« 
tung auch für die übrige Kirche verliehen. Benedict von Aniane war 
Dies nur in geringerem Maße gelungen ; weit durdhgreifender im Refor⸗ 
miren und deshalb erfolgreicher in ihrer Wirkfamkeit waren Odo von 
Clugny und feine Nachfolger Majolus und Ddilo. Sie alle aber über - 
traf an Bedeutung und Wirkſamkeit Bernhard von Elairvaur, 
der eigentliche Gründer des Ciftercienferordens (+ 1153). In ihm fe 
ben wir Alles was Gutes am Möndthum war aufs volllommenfte aus» 
gebildet; und wenn fi auch das Mangelhafte des Klofterlebens bei ihm 
findet, fo kam es doch nur in geringerem Maße zu [hädlicher Geltung. 
Was aber die Hauptfache ift, B. hatte den rechten Punkt gefunden, von 
welchem alle beffernde und reformirende Thätigkeit ausgehen muffte; 
und er fprach Dies fo Har und deutlich aus wie Wenige feiner Zeit, med. 
halb man ihn nicht mit Unrecht „den klarſten Spiegel der rein « reforma» 
torifchen Nichtung“ im Mittelalter genannt hat. Er Hatte erfannt, daß 
es vor Allem auf Umwandlung des Herzens in Buße und Glauben an- 
komme, und daß erft aus einem fo neu gewordenen Herzen, aus diefem 
aber auch gewiß ein neues Leben hervorwachfe, Alles Verhalten aber 
des Chriften in den verfchiedenen Beziehungen des Lebens habe feine 
legte Nichtfchnur an dem in der Schrift vorliegenden Worte Gottes; 
und wer dies neue Leben in ſich kräftig fühle, ſolle es in dem Bereiche 
feines Berufes, innerhalb der ihm hier geftedten Grenzen weiter ver- 
breiten. In diefem Sinne handelte und lehrte B., auf diefe Weife fuchte 
er das Leben in dem feiner Einwirkung unterftellten Kreife der riftli- 
chen Gemeinſchaft einzurichten *). 

Ein eigentliches, gefhloffenes Syſtem hriftlicher Sittenlehre hatte 


2) Befonders durch feinen großen Briefwechſel und feine vielen Pre 
digten. Bol. die Einleitung zu den von mir herausgegebenen: „Feſtpre⸗ 
digten des h. Bernhard, ein Zeugniß für die evang. Wahrheit aus der 
mittelalterl. Kirche: Erlangen 1800”, 
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B. nicht und konnte er ſeiner ganzen Eigenthümlichkeit nach gar nicht 
haben. Zur Speculation verſpürte er wenig Neigung, obſchon es ihm 
nicht ſoſehr an der Begabung dazu fehlte, wie man wol mehrfach be—⸗ 
hauptet hat. Wenn er aber auch feine Theorie des Sittlichen aufftellte, 
fo fehlte es darum doch feinen Anfhauungen vom fittlichen, oder was ihm 
gleichgalt, vom hriftlichen Leben durchaus nicht an innerem Zufammen» 
hange, und es wird möglic, fein ein ziemlich deutliches Bild von dem- 
felben zu entwerfen’). Die Quellen woraus er gefchöpft hat, find feines 
eigenen Lebens Erfahrungen, die h. Schrift, in welcher er ſeht bewan- 
bert war, und aus der weitern Gefchichte der Kirche befonders Auguſti⸗ 
nus, der den größten Einfluß auf feine Dentweife gewann *). Daher 
fommt es denn, daß feine Anmweifungen zum rechten Leben eines Chri- 
ften meiftens fo wahr, fo einfach und fo anwendbar find. 

Ehe wir ung jedoch ein Bild von demfelben entwerfen, wie es nad 
B's Meinung befaffen fein follte, müffen wir noch kurz einen Blick 
werfen auf einige dogmatifche Borausfegungen der Ethik, wie biefe ſich 
ihm geftalteten. Hierauf konnte fein Standpunct als Mönch feinen 
Einfluß haben, wol aber fein eifriges Forfchen in der Schrift und in den 
Tiefen des eigenen Herzens. Dadurch wurden diefe Vorausſetzungen 
wefentlich modificirt, fo daß fie von der allgemein herrfchenden Lehre der 
beftehenden Kirche abwichen; und Das wirkte dann natürlich weiter auf 
die Anihauung vom rechten Leben. Demnach werden wir im Folgen» 
ben zu behandeln haben: I, die dogmatiſchen Vorausfegungen. II. 
das rechte chriftlihe Leben. II. das Ziel dieſes Lebens. 


I Die dogmatifhen Vorausfegungen. 


1. Die Gnadenwahl 
Der Grund alles Verhaltens Gottes zu dem Menfchen und in 
Bolge deffen des dem entfprechenden Verhaltens des Menſchen zu Gott 
ift die Liebe, und zwar die ewige in Gott gegründete Liebe *). „Sie 
iſt das Gefeg des Herrn, fei es num daß er durch fie lebt, fei es daß Nier 
mand fie befigt auffer als ein Geſchenk Gottes. — Ein Gefeg alfo und ein 
Geſetz Gottes ift die Liebe, welche die Dreieinigkeit in eine Einheit zu⸗ 
3) de Wette, &riftliche Sittenlehre IT, 2, 209 fagt felbft, er wolle 
nur „mit einigen Proben” zeigen, wie B. ein fchlichter, frudhtbarer, war: 
mer Sittenlehrer fei, und giebt dann nur Purze Auszüge aus einigen Schriften. 
*) Bern. ep. 77: Ab his duabus columnis, Augustioum loquor 
et Ambrosium, crede mihi, difficile avellor, cum his me aut errare 
aut sapere fateor. Vgl. serm. in cant. 80, 7. 
2) epist. 44; befonder6 de diligendo Deo 12, 35. 


Anfhauungen vom hriftliden Leben. 167 


fammenbindet”. Alles kommt darauf an, daf Liebe ald das Grundwe: 
fen Gottes erfafft werde, ohne welches er gar nicht zu denken ift®). Der 
Gegenftand dieſer wefentlichen Liebe Gottes ift Chrifius, der Sohn; und 
fodunn Ales was durch Diefen und in Diefem ift. Auffer Ihm giebt 
ed Nichts was auf die Liche Gottes hoffen könnte; was aber in Ihm, mit 
Ihm verbunden ift, das ift eben deshalb ewig, ohne Anfang und ohne 
Ende Gegenftand der göttlichen Liebe. Dies ift es was B. unter der 
Prädeftination, von welcher er mehrfach redet, verſteht, und womit er 
fib anſchlieſſt an die Lehre Auguftins aus deffen erfter Zeit, und weiter 
an die Lehre der Schrift. Er ift weit davon entfernt die Prädeftination 
aufzufaffen ale einen doppelten, im blofen Willen Gottes begründeten 
Act, wodurd von Emwigfeit her die Einen zum Heile beftimmt, die An— 
deren davon ausgefchloffen würden. Ein ſolch vorzeitlicher Rathſchluß 
Gottes zu verderben wird gar nicht erwähnt. Alles Verhalten des himm⸗ 
lifhen Vaters in Bezug auf die Welt und befonders den Menfchen ift 
vermittelt dur den Sohn. Vor Erfhaffung der Welt hat Gott die 
Seinen in Ehrifto gefehen, fie in ihm geliebt und begnadigt. So find 
fie ale die Seinen ewig prädeftinirt, ewig geboren ?). Und nur wer Den 
verläfft in welchem er geliebt wird, fällt aus der Liebe, geht des Heiles 
verluftig. Wenn nun doch von electis geredet wird, fo heifft Dies nicht, 
daß Gott Einige herausgewählt habe aus der Maffe der Menfchheit, 
fondern er will daß Alle felig werden ; feine Liebe ift in Chrifto über Alle 
die gleiche; fie follen insgefammt ähnlich werden dem Ebenbilde feines 
Sohnes, damit Diefer der Erftgeborne werde unter vielen Brüdern. 
Bon Gott aus wird in feiner Weife ein Unterfchied unter den Menichen 
gemacht; wie er in Chrifto Alle retten will, fo ift auch das von Chrifto 
zeugende Wort ein allgemeines, Allen gültiges. Das den Unterſchied 
Bildende ift das Verhalten des Menſchen; diefer wird ein electus oder 
nicht, je nachdem er den an ihn ergebenden Ruf Gottes annimmt oder 





°) ibid.: nemo tamen me aestimet charitatem hic accipere qualita- 
tem vel aliquid accidens, — sed substantiam illam divinam. Uf. in cant, 
59, 4: amat et Deus, nec aliunde hoc habet, sed ipse est, unde amat, Et 
ideo vehementius, quia non amorem tam habet, quam hoc est ipse. 

2) in cant. 23, 45: generatio coelestis aeterna praedestinntio est; 
quia electos suos Deus dilexit et gratificavit in dilecto filio suo ante 
mundi constitutionem. Cf. in cant. 78, 3: sane secundum praedesti- 
nationem nunquam ecclesia electorum penes Deum non fuit. Si mi- 
ratur hoc infidelis, audiat, quod magis miretur: nunynam non grata 
exstitit, nunquam non dileeta. Gott jah nämlich die Kirche in Chriſto 
(mit Berufung auf Eph. 1. 5 fy.)- 
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zurücweift ®). „Die Gnade des Herren währet von Ewigkeit zu Ewig⸗ 
feit über Die fo ihn fürchten. Von Ewigkeit, denn er prädeftinirt; zu 
Emigkeit, denn er verherrlicht. Denn Die welche er von Ewigkeit her 
prädeftinirt, verherrlicht er in Ewigfeit; wobei freilich die Berufung 
und Rechtfertigung zwifchen eintritt. So beginnt denn beim Auf⸗ 
gange der Sonne der Gerechtigkeit jenes von Ewigkeit her verborgene 
Geheimnif über die Prädeftinirten und zu Verherrlichenden gewiffer 
maßen aus dem Abgrunde der Ewigkeit aufzutauchen, indem Seder, der 
ducch die Furcht berufen, durch die Liebe gerechtfertige ift, fo erkennt, 
daß auch er aus der Zahl der Seligen fei, wiffend, daß Die welche Gott 
gerechtfertigt hat, er auch verherrlicht. Wie Das? Er hört fich rufen 
und fchricdt in Furcht zufanımen; er fühlt, daß er gerechtfertigt iſt, und 
er follte noch an der Verherrlihung zweifeln? Denn wenn der Anfang 
der Weisheit die Furcht des Deren ift, durch welche, wie gefagt, unfere 
Berufung gefhieht, was anders als Fortfchrite in der Weisheit ift die 
Liebe Gottes, die welche aus dem Glauben kommt, durch den auch un« 
fere Rechtfertigung gefchieht? Was ferner als Vollendung in der 
Weisheit ift die Verherrlihung, welche wir am Ende hoffen von jenem 
göttlichen und vergottenden Schauen ?“ 

Einen Verfuch die legten Schwierigkeiten diefes Lehrpunctes zu 
löfen macht B, nicht. Soviel aber ift Har, daß er die Prädeflination im⸗ 
mer nur ald Vorherbeſtimmung zur Seligkeit fafft, und von einer ewig 
befchloffenen Verwerfung eines andern Theiles der Menfhen nichts 
weiß. Die welche fih Hierfür auf ihn berufen und ihn al® Zeugen eis 
ner folchen Lehre neben Auguftinus ftellen, thun Unrecht daran. Für 
unfern Zweck aber ift die Hauptjache, daß wir auf die Abſicht achten, 
mit welcher B. mehrfach diefe Xehre von der Gnadenwahl in Chriſto 
Sefu fo betont. Dies zu erkennen ift nicht ſchwer, da er felbft es ar an 
die Dand giebt, Sie hat ihm eine doppelte Bedeutung ?). Bor Allem 


#) epist. 407, 5; cf. T: preodit in lucem ad miseri consolationem 
magnum consilium, quod ab aeterno latuerat in sinu aeternitatis, 
quod nolit videlicet Deus mortem peccatoris, sed magis ut conver- 
tatur et vivat. Habes homo hujus arcani indicem spiritum justifi- 
cantem eoque ipso testificantem spiritui tue, quod filius Dei ipse sis. 
Agnosce consilium Dei in justificatione tui, confitere et die: consi- 
lium meum justificationes tuae. Praesens namque justificatio tui et 
divini est consilii revelatio et quaedam ad futuram gloriam praepa- 
ratio. Aut certe praedestinatio ipsa potius praeparatio est, justifica- 
tio autem jam magis appropinquatio, 

?) serm. de verbis Esaiae proph. 4, A; und über bad zweite: serm. 
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nämlich will er fo die Gnade Gottes preifen und den Menſchen demü- 
thigen. Wenn Gott den Menfchen liebt und ihm Gutes erweiſt, fo liegt 
dafür in dem Menfchen felbft auch nicht der geringfte Anlaß. Gott hat 
ihn geliebt, ehe der Menfc war, und auch nicht, weil er vorausfah, daß 
der Menfc ihn wieder lieben würde, fondern allein um Chrifti willen. 
Das Andere, weshalb diefe Lehre feftgehalten werden muß, ift, daß fie 
dem Chriften einen unerfchütterlihen Grund der Hoffnung gewährt, 
Was Bott in der Ewigkeit über die Menfchen zum Heile befchloffen hat, 
das wird. er auch) in alle Ewigkeit unwandelbar ausführen. 


2. Schöpfung und Deſtimmung des Aenſchen. 

In ewiger Liebe hat Gott die Menfchen in feinem Sohne Jeſu 
Chriſto angefhaut, aus Liebe hat er fie in die Zeit geſchaffen und zwar 
zu dem Zwecke, daß ſie ihn wieder lieben ſollen; dies iſt ihre weſentliche 
Beſtimmung. 

Wie beſchaffen war nun der fo durch Gottes Liebeswillen ges 
wordene Menſch? „Ein großes Geheimnig, meine Brüder, ift es, fagt 
B. 0), weldes forgfamer zu erforfchen wäre, wenn nicht für dag Ge: 
heimniß die Einfiht, für die Einficht felbft der Ausdrud fehlte. Doch will 
ich das Wenige was ich empfinde ausfprechen, wenn ich auch vielleicht nur 
einem Weiferen dadurch Anlaß gebe, Ich glaube nämlich zu fehen, Ges 
liebte, daß der erfte Menfcd vom Anfange feiner Schöpfung an mit fol« 
genden vier Tugenden und dem Kleide des Heils angethan gewefen iſt. 
Denn in diefen vier befteht die Vollftändigkeit des Heils und ohne fie 
insgefammt kann e6 fein Heil geben, zumal da fie nicht einmal Tugen⸗ 
den fein können, wenn fie von einander getrennt werden, Der Menſch 
hatte alfo empfangen das Erbarmen (misericordiam) !'): nämlich 
ale Wächter und Begleiter, ihm voranzugehen und ihm zu folgen; eben 


in festo pentec,. 2, 5; de div. 4, 5. Ganz befonders bringt ihn bier 
auf die Behandlung der Stelle 1. Joh. 3, 9: de grat. et lib. arb. 9, 29: 
„omne quod natum est ex Deo, non peccat“. Hoc dictum est de 
praedestinatis ad vitam, non quod omnino non peccent, sed quod 
peccatum ipsis non imputetur, vel quod punitur condignä poenitentiä, 
vel in charitate absconditur, 

'°) In annuntiat. Mar. 4, 6: magnum sacramentum, fratres, et 
diligentius perscrutandum, nisi et intellectus mysterio et ipsi quoque 
intellectui verba deessent. 

24) Wie Died zu verftchen fei, erjieht man, wenn es heiſſt: perdidit 
et misericordiam, quum sic exarsit Eva in concupiscentia sua, ut nec 
sibi nec filiis parceret nascituris. 
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dies follte ihn beſchützen und überall bewahren. Du fichft, meld, einen 
Erzieher Gott feinem Kinde jhenfte, welch einen Begleiter er dom Mens 
ſchen gab. Doch, Diefer brauchte auch einen Lehrer, als ein fo edles 
und vernünftiges Gefchöpf, welches nicht wie ein Thier bewacht, jondern 
wie ein Kind erzogen werden follte. Zu ſolchem Lehrer fonnte Niemand 
tauglicher erfunden werden als die Wahrheit felbft, welche ihn einſt 
zur Erkenntniß der höchften MWahrheit führen follte. Damit er indeffen 
nicht wiffend erfunden würde um das Böfe zu thun !2), und in Sünde 
verficle als ein das Gute Wiffender, aber nicht Thuender, empfing er 
auch die Gerechtigkeit, um von diefer regiert zu werden. Dazu gab 
die gütige Hand des Echöpfers ihm den Frieden, wodurch er gehrgt 
und erfreut werden follte; und zwar einen doppelten Frieden, nämlich 
daß er weder von innen Streit noch von auffen Furcht hätte; d. h. daß 
weder das Fleifch wider den Geift gelüftete, noch irgend ein Geſchöpf 
ihn mit Furcht erfüllete. Denn er gab fowol allen Thieren ganz frei ihre 
Namen, als auch felbft die Schlange machte fich mit Lift an ihn, da fie 
es mit Gewalt nicht wagte. Was fehlte alfo Dem, welchen das Erbar- 
men bewährte, die Wahrheit Ichrte, die Gerechtigkeit regierte, der Friede 
hegte ? 

Man ſieht wohl, daß die virtutes hier nicht im gewöhnlichen Sinne 
genommen find; auch fteht das Viererlei, mas unter diefen Begriff ge 
fafft wird, nicht enf Einer Stufe; was B. aber mit diefer Befchreibung 
meint, ift flar. Der Menſch, wie er durch Gottes Schöpferwort ward, 
hatte die integritas salutis; feine Gefinnung war Liebe, fein Erfennen 
wahr, fein Verhalten rechtſchaffen, fein Empfinden Freude oder Luft. 
Weſentlich Daffelbe finden wir auch anderswo ausgeſptochen und dann 
zufammengefafft unter der similitudo Dei, welde wohl zu unterfcheiden 
ift von der imago Dei, der des Menſchen Weſen eingepflanzten und ein» 
geprägten, welche nie davon abgetrennt werden kann, ohne daf dies We⸗ 
fen aufgehoben wird! 3), Die erftere, die sioilitudo Dei ift die in aller 
Beziehung vollfommne Freiheit, Von Freiheit ift nämlich in 
mehrfacher Hinficht zu reden; es giebt drei Arten derfelben: Freiheit 
vom Zwange, Freiheit von der Sünde, Freiheit vom 
Uebel. Diefe volkommne Freiheit nun ift in Gott aud volle Wirk: 





12) interim vero, ne sapiens inveniretur, ut malım faceret esset- 
que peccatum ei tangnam scienti bonum et minime facienti, justitiam 
quoque, qua regereltur, accepit. 

13) Einen ähnlichen Unterfchied zwiſchen Aehnlichkcit und Bild machte 
man ſchon zu der Zeit des Clemens Alex. Vgl. Redepenning, Drigenes ll, 359. 
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tichkeit, dem Menfchen dagegen war nur die Anlage dazu anerfchaffen, 
welche durch feine Selbfibeftimmung verwirklicht werden ſollte. Nur 
die erfte Urt, die Freiheit vom Zwange, ift in gewiffer Weife Gotte und 
allen vernünftigen Gefchöpfen als zu ihrem Weſen gehörend ganz gleich 
mäßig eigen. „Sollen wir fagen '#), daß jene drei Freiheiten, die des 
Willens, des Entihluffes, des Wohlgefallens (arbitrii, consilii, com- 
plaeiti) 25), oder, mit andern Worten, die Freiheit vom Zwange, von 
der Sünde und vom Uebel, ganz im Befige des erften Menſchen im Pa— 
radiefe waren, oder nur zwei Arten oder etwa nur Eine? Ueber die erfte 
Art kann jegt gar feine Frage fein, da wir und erinnern, wie und eine 
höhere Vernunft Mar gelehrt hat, daf fie den Gerechten wie den Eün- 
dern gleicher Weiſe innewohne. Ueber die zwei anderen aber frägt man 
nicht mit Unrecht, ob Adam fie jemals gehabt habe, ob beide oder nur 
Eine. Wenn er keine hatte, was verlor er dann? Die Freiheit des Wils 
lens behielt er nad) dem Falle wie vorher ganz ebenfo ungeflört. Wenn 
er alfo Nichts verlor, was fhadete es ihm dann, daß er aus dem Paradieſe 
getrieben ward? MWenn er aber eine von ihnen hatte, wie verlor er fie? 
Denn e6 ift doch gewiß, daß, feitden er gefündigt hat, er weder von der 
Sünde noch vom Uebel frei ift, folange er im Leibe lebt. Uebrigens 
fonnte er auch, welche von ihnen er einmal empfangen hatte, niemals 
verlieren. Denn hierdurch wäre eben nachgewiefen, daf er weder daß 
Können noch das Wiffen, wonach ja jene beiden oben beflimmt find, voll: 
ftändig gehabt hätte; denn fonft hätte er wollen gekonnt was er nicht 
follte, und empfangen was er nicht wollte, Dder fol man vielleicht fa- 
gen, er habe fie zwar auf eine gewiſſe Weife befeffen, aber weil nicht voll 
ftändig, fo habe er fie wieder verlieren fönnen? Es hat allerdings jede 
von ihnen zwei Stufen, eine höhere und eine niedere. Die höhere Stufe 
der Freiheit des Entfchluffes ifi das Nichtfönnen - fündigen, die niedere 





’#) de grat. et lib, arb. 7,121. 

15) Zur Erläuterung dieſer ſchwer zu überfegenden Ausdrüde ver: 
gleiche man folgende Stellen; ibid. 4, 42: arbitrium judieium est. Si 
vero judicii est discernere, quod liceat, quod non liceat: sic profecto 
consilii probare, quod expediat vel non expediat: complaciti quo- 
que experiri, quod libeat vel non libeat. Und ferner 6, 20, wo ge— 
fagt wird, daß zum lib. consilium das verum sapere, zum lib. compla- 
citum das plenum posse gehöre. Das Erftere gilt von Dem, weldyer in 
richtiger Erkenntniß nur das Gute will; das Zweite von Dem, weldyer Das 
auch erlangt was er will, im Genufje des Guten lebt. So dürften obige 
Ueberfegungen den Sinn wenigftens annähernd wiedergeben; wirklich dedende 
Ausdrüde im Deutfchen zu finden, wird Baum möglid fein. 
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das Können» nichtfündigen. Ebenfo ift die höhere Stufe des Mohlge- 
fallens das Nichtkönnen »geftörtwerden,, die niedere das Können » nicht« 
geftörtwerden. So hat alfo der Menſch bei feiner Schöpfung die niede- 
ren Stufen diefer zwei Arten der Freiheit empfangen zugleich mit der 
volltommnen Freiheit des Willens”. 

Diefe legte, die Freiheit des Willens, welche die imago Dei aus- 
macht ? *), müffen wir jegt näher betrachten, wo ſich dann auch zeigen 
wird, inwiefern von ihr gefagt werden fann, daß der Menfc fie voll 
ftändig empfangen habe. Hier treffen wir nämlid auf Das, was den 
Vorzug des Menfchen vor dem Zhiere ausmacht, ihm feine Würde als 
Menfch giebt. „Das Empfindungsvermögen haben wir mit den Thieren 
gemein !?), die Zuftimmung des Willens trennt und von ihnen. Denn 
fie ift eine freie Fertigkeit des Geiftes. Sie wird nicht gezwungen, nicht 

16) de grat. et lib. arb. 9, 28: puto autem in his tribus libertati- 
bus ipsam, ad quam eruditi sumus, eruditoris imaginem et similitu- 
dinem contineri; et imaginem quideın in libertate arbitrii, in reliquis 
autem duabus bipartitam“consignari similitudinem. 

7) jbid, A, 2: hune ergo (sensum et appetitum) communem ha- 
bentes cum bestiis, consensus voluntarius nos discernit. Est enim 
habitus animi liber sul. Siquidem non cogitur, non extorquetur. Est 
quippe voluntatis, non necessitatis; nec negat se nec praebet cuiquam, 
nisi ex voluntate. Alioquin si compelli valet invitus, violentus est, 
non voluntarius. Ubi autem voluntas non est, nec consensus. Non 
enim est consensus nisi voluntarius; ubi ergo consensus, ibi volun- 
tas. Porro ubi voluntas, ibi libertas. Et hoc est quod dici puto li- 
berum arbitrium. gl. dazu in cant. 81, 6: arbitrii libertas plane di- 
vini quiddam praefulgens in animä, tanquam gemma in auro, Ex 
hac nempe inest illi inter bonum quidem et malum, nec non inter 
vitam et mortem, sed et nihilo minus inter lucem et tenebras et co- 
gnitio judicii et optio eligendi, et si qua sunt alia, quae similiter circa 
animi habitum sese e regione respicere videantur. Nihilominus inter 
ipsa censorinus quidam arbiter (is animae oculus) dijudieat et dis- 
cernit, sicut arbiter in discernendo, ita in eligendo liber. Unde et 
liberum nominatur arbitrium, quod liceat versari in his pro arbitrio 
voluntatis. Inde homo ad promerendum potis. Rur anfceinend be 
fagt diefe Stelle Mehr als die erfte. Eine Wandlung B's in feinen An: 
ſchauungen läfft fi als wirkliche Fortentwicklung weder bei diefem Lehr: 
punete noch bei andern nachweiſen. Schon eine geſchichtliche Ordnung ſei⸗ 
ner Schriften iſt ſehr ſchwierig, bei der größten Menge feiner Predigten 
geradesu unmöglich. Dagegen ift zugugeben, daß er e6 mehrfach, beſonders 
in den Predigten mit dem Ausdrucke nicht genau genug nimmt, und ſo 
anſcheinend auseinandergehende Vorſtellungen von demſelben Dinge vor: 
trägt. In Betreff Eines, unten noch weiter zu erwaͤhnenden Lehrpunctes 
hegt er wirklich verſchiedene Anſchauungen. 
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vergewaltigt. Es ift eine Zuftimmung des Willens, nicht bes Zwanges, 
Sie weigert fi Keinem, giebt fih Keinem hin ald mit Willen. Wenn 
fie wider ihren Willen gezwungen wird, ift fie eine gewaltfame Zuftim« 
mung, feine freiwillige. Wo alfo Zuftimmung ift, da ift auch Wille. 
Wo Wille ift, da ift auch Freiheit. Und Dies ift es was ich Wahlfreiheit 
nenne”. Eu 

Wohin nun diefer Wille ſich auch wendet, nie ift er ohne Beglei⸗ 
tung der Vernunft; nicht daß % immer der Vernunft gemäß handle, 
aber es giebt feine Negung des Willens ohne Vernunft. „So ann alfo 
der Wille Durch die Vernunft Vieles gegen ſie thun, d. h. gleihfam 
durch ihren Dienft, aber gegen ihren Narh und Urtheil. Daher jenes 
Wort: die Kinder der Welt find Eüger als die Kinder des Lichtes in ih» 
rem Gefchlechte; und das andere; weife find fie genug, Uebeles zu thun. 
Denn Peine Klugheit kann der Greatur innewohnen, aud nicht in Be: 
zug auf das Böfe, auffer durch die Vernunft”. Schon hieraus, daf der 
Wille eine andere Richtung einfchlagen kann, als die welche ihm von 
der Vernunft angegeben wird, erficht man, wie fie feine ihn von auffen 
zwingende Macht ift, fo daß er von ihr gebunden nicht anders könnte, 
als fie ihm vorfchreibt. Sie ift dazu gegeben ihn zu unterweifen, nicht 
aber ihn aufzuheben, und doch würde fie Dies, wenn fie ihm irgendwie 
einen Zwang auferlegte, welchem er fich nicht entziehen könnte ! ®). 

Diefe Wahlfreipeit, das Vermögen fi für oder gegen Etwas zu 
entfcheiden, wodurd der Menſch ſich über das Thier erhebt, ift der 
Grund, weshalb er der Zurehnung unterliegt. Von der Wendung dies 
fes Willens ift mit gutem Bug das Gerecht» oder Ungeredhtfein abhän⸗ 
gig gemacht; der Menfch fpricht ſich hierdurch felbft fein Urtheil, denn 
in diefer Entfheidung zeigt fidy die Art der ganzen fich ihrer felbft be= 
wufften Perfönlichkeit. Und diefe zum Weſen des Menfchen gehörige 
Derfönlichkeit, das liberum arbitrium in diefem Sinne ale imago Dei, 
bat er mit allen vernünftigen Wefen in ganz gleicher Weife gemein; fie 
kann nie untergehen, nie vernichtet werden. 

„Die Freiheit vom Zwange! °) kommt auf diefelbe Art Gotte und 
18) de grat. et lib. arb. 2, 9: is ergo talis consensus ob volun- 
tatis inamissibilem libertatem et rationis, quod secum semper et ubi- 
que portat, indeclinabile judiecium non incongrue dicitur liberum ar- 
bitrium, ipse liber sui propter voluntatem, ipse judex sul propter ra- 
tionem; et merito libertatem comitatur judicium, quoniam quidem quod 
liberum sui est, profecto, ubi peccat, ibi se judicat, Est autem ju- 
dicium, quia juste profecto, si peccat, patitur, quod nolit, qui non 
peccat, nisi velit. — *?°) ibid, 4, 9. 
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allen vernünftigen, guten und böfen Gefchöpfen zu. Sie wird weder 
durch Eünde noch durch Uebel verloren oder vermindert; fie ift gleich 
groß im Gerechten wie im Sünder, und im Engel nicht vollkommner als 
im Menfchen ?°). Denn wie die Zuftimmung des menſchlichen Wil 
lens, durch die Gnade zum Guten bingewandt, den Menſchen zu einem 
freiwillig Guten und in dem Guten freier macht, wiefern er zu einem 
MWilligen gemacht und nicht gegen feinen Willen gezogen wird: fo macht 
fie ihn, nachdem er ſich aus freien Skücken in das Böfe geſtürzt hat, 
nichtödeftoweniger in dem Böfen zu einem frei Handelnden, wiefern er 
fi durch feinen eigenen Willen hat ziehen laffen und nicht von andere 
woher gezwungen wird böfe zu fein 21). Es bleibt alfo die Freiheit des 
Willens, au wo Knechtſchaft des Geiftes (mentis) eintritt, bei dem 
Böſen ebenfo vollſtändig wie dem Guten, nur bei Diefem geordneter; 
ebenfo unverfehrt auch ihrem Werhättniffe gemäß, in dem Gefchöpfe wie 
in dem Schöpfer, nur in Diefem mächtiger”. Nie ann der Wille feiner 
Freiheit beraubt werden, weil ed unmöglich ift, daß er von fih aus fich 
nicht gehorche; denn Niemand: will nicht was er will, oder will was er 
nicht will. Eine Veränderung kann alfo wol mit dem Willen vorgehen, 
aber doch immer nur eine Wandelung des einen Willen in einen andern 
Willen, fodaß er nie feine Freiheit verliert. Selbft in dem Bofen kann 
dieſe Freiheit nicht vergehen, auch wenn einem Soldyen das Böfe zur 
andern Natur geworden ift, fo daß man ihn oft flagen hört, ich möchte 
gerne einen guten Willen haben, vermag ed aber nicht. Wer fo klagt be- 
weift nur, daß ihm die Freiheit von der Eünde fehlt, nicht aber Die Freiheit 
des Willens, die Freiheit vom Zwange. Denn wer einen guten Willen 
haben will, beweift eben dadurch felbft, daß er einen Willen hat; fann er 
doch nur mit diefem Millen einen guten Willen haben wollen. — Solches 
ift die Gedanfenreihe, welche B. nicht gelegentlich, fondern auf befondere 
Aufforderung bin im Zufammenhange über das liberum arbitriun 
entwickelt. 

Bisher nun haben wir nur noch ein rein Formales von Freiheit ges 


20) jbid, 9, 34: de similitudine apud inferos penitus nihil est, nec 
esse potest, imagine tamen illic per liberum arbitrium immobili per- 
manente. ibid. 40, 35: nee Deus caret libero arbitrio nec diabolus. 

2+) ibid. 9, 28: hinc est fortassis, quod solum liberum arbitrium 
sui omnino defectum seu diminutionem non patitur, quod in ipso po- 
tissimum aeternae et immutabilis divinitatis substantiva quaedam imago 
impressa videatur. Nam etsi habuerit initium, nescit tamen occa- 
sam, nec de justitiä vel gloriä capit augmentum, nec de peccato sive 
miserid detrimentun. 
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habt; und wenn wir Säge lefen wie z. B., „der freie Wille wächft weder 
im Etande der Gerechtigkeit und Herrlichkeit, noch wird er vermindert 
durch Sünde und Uebel”, fo fcheint er unter dem Willen gar nichts Ans 
deres als dies aequilibrium verftanden zu haben. Aber ſchon die obige 
Paralfelftelung mit den beiden andern Arten der Freiheit, welche die si- 
militudo Dei ausmachen und in zwei Stufen unterjchieden werden, läfft 
auch hier noch ein Mehreres erwarten, Und fo finden wir denn audy, 
daß B. das Moteriale des Willens nit ganz auffer Acht läſſt, noch ei— 
nen höheren Begriff der Willensfreiheit kennt, wenngleich er das For- 
male immer ganz befonderd hervorhebt. Da wo er die Freiheit des Wils 
lens als das unverlierbare Vorrecht des Menfchen gepriefen hat, fährt 
er gleihfam fi verbeffernd fort: freilih meine er durchaus nicht die 
Freiheit, von welcher der Apoftel fpreche, wenn er fage, „wo der Geift 
des Deren ift, da ift Freiheit”; die fei im Obigen noch lange nicht ent« 
halten; denn es könne dazu fommen, daß jene Freiheit felbft erſt eines 
Befreiers bedürfe. Er führt aus, daf jene Wahlfreiheit im Grunde 
eine blofe Abftraction fei, die für fih allein ohne realen Inhalt, der ihr 
erft eine Befchaffenheit, einen Werth oder Unwerth verleihe, gar nicht 
vorfomme. Wenn der Menfc nur den Willen habe das Gute zu wollen, 
fo fei jener Wille fchon ein guter, und umgekehrt 22). Wenn der Menfch 
das Böfe wolle, fo fei dies eine Entartung und fomit allerdings 
ein Verluſt. Denn Gott habe dem Menfchen jene ihn vor den Thieren 
auszeihnende Wahlfreiheit nicht gegeben, damit er fündige und fi für 
das Böfe entfcheide, fondern mit der beftimmten Abfiht, daß er das 
Gute erwählte. Somit liege es in dem Zwede des Willens das 
Gute zu wollen; hierdurch erft werde er Das was er fein folle, erſt wahr« 
haft frei 23). 

®:) jbid. 3, 65 4, 40; 6, 48: si velle malum defectus quidam est 
voluntatis, utigue bonum velle profectus ejusdem erit, sulficere vero 
ad omne quod volumus bonum, ipsius perfectio, 

23) ihid. 6, 19: perfecta conversio #st ml bonum, ut nihil libeat, 
nisi quod deceat vel liceat; perfecta in bono confirmatio, ut nihil de- 
sit, quod jam libeat. Tune demum perfecta erit voluntas, 
quum plene fuerit bona et bene plena. Habet siquidem du- 
plex in se bonum ab initio sui, unum quidem generale ex sola cre- 
atione, quod a bono scilicet Deo non potuit creari nisi bona, secun- 
dum quod vidit Deus cuncta quae fecerat, et erant valde bona; al- 
terum speciale ex libertate arbitrii, in qua ad imaginem utique ipsius, 
qui creavit, est condita. @uodsi duobus his bonis accedat et ter- 
tium, conversio scilicet ad creatorem, reputabitur non immerito per- 
fecte bona, bona niwirum in universitate, melior in suo genere, optima in 
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Ueberfegen wir nun diefe drei Arten der Freiheit in das PVofitkoe, 
fo ergeben ſich: vollfommne Selbftbeftimmung , volltommne Heiligkeit, 
vollkommne Seligfeit. Leptere zwei waren ihm als Anlage gegeben und 
follten durch den rechten Gebraudy der erfien zur Verwirklibung ge 
führt werden. Uber fonnte der Menfch, fo wie er gefchaffen war, Dies 
von fih aus, mit eignem Vermögen? B. verneint Dies ganz entfchie- 
den, läfft vielmehr fchon hier die Macht der Gnade eintreten und betont 
ihre unbedingte Nothwendigkeit auf das nahdrüdlichfte Wir geben 
Alle zu, daß wir nicht von ung felbft ſtammen, fondern von Gott find; 
das Dafein aber ift das Geringe; ein weit Größeres ift es, daf wir Das 
werden wozu wir gefchaffen find. Und da follten wir fo thöricht fein und 
das Höhere anmaßen zu wollen, bie wir das Geringere nicht leiften fön« 
nen? Wehe dem Menfhen, wenn er bei diefer Entfcheidung allein auf 
fi) angewiefen wäre; Gott muffte es auch hier thun ?*). Aus Gnade 
allein hatte Gott dem Menfchen den Willen gefhaffen; feine Gnade al 
lein konnte ihm das Erfennen des Guten gewähren, nur feine Gnade 
fonnte ihm dann auc das Können, die Möglichkeit das ald Gut Er- 
kannte zu wollen und zu vollbringen verleihen, Sowie die Gnade Got- 
tes den Anfang gemacht hatte, muffte fie auch den Fortgang ermögli« 
chen und die Vollendung wirken, fo aber, daß der Wille nicht durch 
Zwang aufgehoben ward. Gott hielt dem Willen des Menfchen das 
Gute vor und ermöglichte ihm die Zuftimmung. Von Ihm allein konnte 
bad Heil des Menfchen feinen Ausgang und feinen Fortgang nehmen, 
weder durch den Menfchen, noch unter feiner felbfithätigen Mitwirkung. 
Die Zuftimmung aber, wenn fie auch nicht aus dem Menfchen fam, 
follte doch nicht ohne ihn gefhehen. — So preift B. ſchon an dem 
Erfigefchaffenen die alleinige Gnade Gottes. Wir fehen ihn folgerichtig 
Das durchführen, was ihn zu fo ftarfer Betonung der Gnabenwahl ge» 
trieben hatte, und werden darnach erwarten dürfen, diefelbe Wahrheit 
auch in der weitern Darlegung der Heilslehre zu finden. 


3. Die Sünde und ihre Folgen. 


„Den Menfchen allein unter den lebendigen Wefen war das Eün- 
digen - fönnen verliehen, wegen des Vorrechtes des Wahlvermögens? 5). 


sul ordinatione, Est autem ordinatio omnimoda conversio volunta- 
tis ad Deum, et ex tota se voluntaria devotague subjectio. 

*) ibid. 6, 48; 6, 48, 6: utesset liberum arbitrium, creans gratia 
fecit; ut proficiat, salvans gratia facit. 

25) de grat, et lib. arb. 7, 22. 
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Berliehen aber ward ihm dies Vermögen nicht um fofort zu fündigen, 
fondern auf daß er um fo preiswürdiger erfchiene, wenn er nicht fün- 
digte, obgleich er fündigen konnte. Diefe Ehre hatte er folange er ohne 
Sünde blieb, verlor er fobald er fündigte. Er fündigte aber weil es ihm 
frei fland; frei aber ftand es ihm nur in Folge der Wahlfreiheit, wurd 
welche er die Möglichkeit hatte zu fündigen. Die Schuld war jedoch 
nicht de6 Gebers, fondern Deffen der die Fähigkeit misbrauchte und fie 
zum Gebrauche des Sündigens verkehrte. Denn obgleich er fündigte 
kraft der Möglichkeit, welche er empfangen hatte, fo fündigte er doch 
nicht weil er konnte, ſondern weil er wollte. „Nicht alſo Gott hat den 
Menſchen zum Sündigen gebracht, auch nicht mittelbar, ſondern der 
Menſch beſtimmte ſich ſelbſt fündig, obwohl in feiner Natur hierzu 
durchaus feine Veranlaſſung lag, indem er in Anwendung des ihm an⸗ 
erfhaffenen Wahloermögens eine falfche, zwediwidrige Richtung ein« 
flug, eigenwillig aus dem ihm gefegten Verhältniffe heraustretend. 
Woher aber die Sünde überhaupt? Mit tiefgehender Specu- 
lation über ihren legten Urfprung befaffte B. ſich nicht, weil er hieran 
fein praßtifches Intereffe hatte. Ihm kam es vor Allem nur darauf an 
nachzuweiſen, wieder Menfch zur Sünde gefommen fei, und in wel: 
chem Berhältniffe Diefe zu feinem Wefen ftehe. Da hielt er fi denn 
ganz an die Schrift und ging zurüd auf den von ihr gelehrten perfön- 
lichen Urheber der Sünde, den Teufel, durch melden die Sünde von 
auffen Her an und in den Menfchen gelangte. Diefer, urfprünglich gut 
gefchaffen wie alles von Gott Gewirkte, der Erfte und der Fürft der En— 
gel, verfannte fich felbft, und folches Selbfiverfennen war die Urfache 
feines Falles, der erften Sünde ?%). Denn nun verfannte er auch Gott 
und feine eigne Stellung zu ihm als des Gefchöpfes zum Schöpfer. Er 
ward größer in feinen Augen, als er in Wahrheit war; diefer Hochmuth, 
in welhem er fih dann wider Gott auflehnte, flürzte ihn 2°); und je 


20) Man fieht Dies auch aus der Weife, wie B. von der ganz ent: 
fprehenden Sünde des Menjchen redet; in cant. 37, 6: quemadmodum 
ex notitiä Dei venit in te timor Dei atque ex notitiä Dei itidem amor, 
sic e contrario de ignorantiä tui superbia, ac de Dei ignorantiä venit 
desperatio. Sic autem superbiam parit tibi ignorantia tui, quum melio- 
rem quam sis decepta et deceptrix ıua cogitatio fe esse mentitur. 

27) de div. 66, 4: primum peccatum est factum in coelo per su- 
perbiam praevaricatoris angeli, qui dixit in corde suo, in coelum con- 
scendam, super astra Dei exaltabo solium meum, sedebo in monte 
testamenti, in lateribus aquilonis, ascendam super altitudinem nubium, 
ero similis Altissimo, In se ipso timuit et de sorte beatorum spiri- 
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höher er in Wirklichkeit vorher geſtanden war, um fo tiefer war jegt fein 
Sal. Der wirklihe Anfang aller Sünde ift der Hod- 
muth (nad Eir.40, 45); dies ift ein Hauprfag in B's. Sittenichre, 
den wir befonders hervorheben müffen, denn hierauf beruht gegenthei« 
lig wieder das Erfte was er von dem Chriften ale Berhätigung feines 
neuen Lebens forderte. Daß freilich das Entftehen der Sünde noch nicht 
erklärt fei, daß ein folches Sich» verfennen und Gott »verfennen ſelbſt 
ſchon wieder Sünde vorausfege, wenigftens eine Störung des Wefens« 
beftandes, welche nicht urfprünglich fein fonnte, beachtete B. nicht wei⸗ 
ter; ihm genügte es die Sünde in ihrer erſten Wirklichkeit erfafft zu 
haben, 

Sie war nun in der Welt in einer ganz von Gott abgefehrten Pers 
fönlichfeit; denn derfelbe Hochmuth welcher den Teufel geftürzt hat, 
macht ihn auch unfähig ſich wieder zu Gott zu wenden. Er bleibt böfe 
und kann nie wieder das Gute wollen 28). Sein ganzes Wefen ift ver« 
kehrt, denn er ift der Liebe durchaus entfremdet, der Gnade gar nicht mehr 
zugänglich. Durch feine Sünde hat er eine Störung in das himmlifche 
Reich gebracht, und deshalb wirft Gott ihn hinaus aus dem Himmel, 
Er hat die Mauern des himmliſchen Zerufalems gebrochen, eine Lüde 
gemacht in die Fülle feiner Bewohner, welche zur Wollftändigkeit ihres 
Glüdes wieder ausgefüllt werden muß, Gott warf ihn und all die Geis 
nen hinaus, damit Andere ihre Stelle einnehmen könnten, und zwar 
waren hierzu die Menfchen beftimmt. Mit ihnen als lebendigen Steinen 
follten die Mauern Jerufalems gebaut, und fo das himmliſche Neich zu 
feiner Vollſtändigkeit wieder hergeftellt werden. Diefes fuchte aber der 
Zeufel foviel an ihm war zu hindern, denn ihn erfüllte Neid gegen Alle 
melde nicht fo geworden waren wie er 2°), Nicht zufrieden alfo einen 
Theil der Engel mit fih in fein Verderben fortgeriffen zu haben, be» 
mühte er ſich auch die Menfchen deffelben theilhaftig zu machen. Sein 


tuum ejectus, coelorum regnum amisit. Aehnlich in adv. Dom. 4, 3: 
initium omnis peccatl superbia, quae tam velociter ipsum quoque si- 
deribus cunctis clarius micantem aeternA caligine obtenebravit Luci- 
ferum, quae non modo angelum sed angelorum primum in diabolum 
commutavit. 

2°) de div. 4, 2; in psalm. qui habitat, 14, 8: ninıirum falsa prae- 
sumptio a viä veritatis extrusit, erudelis obstinatio viam misericor- 
diae interclusit. Inde enim nec in se unquam assequi, neca Domino 
misericordiam consequi potest., 

29) in adv. Dom. 4, 3: unde et protinus invidens homini, quam 
conceperat in semetipso, in eo peperit iniquitatem, 
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Streben nad; Macht war fein Verderben gewefen, aber dennoch ließ er 
nicht nad), fondern wollte fi ein Reich gründen, in welchem er feinen 
Haß gegen Gott auf alle Weife berhätigen könnte, Dies gelang ihm 
beim Menſchen, welcher, vom Zeufel verführt, ebenfalls ſich felbft und 
Bott und fein ihm gefegtes Verhaͤltniß zu Gotte verfennend dem Hoch · 
muthe verfiel, nicht zwar der Hoffahrt des Hettſchens, ſondern des MWif 
fens *°). Diefer Hochmuth nun, das falfche Trachten nach einer hör 
bern Erkenntnif, trieb ihn zum Ungeborfam gegen Gott; mit Wiffen 
und Willen that er was er nach Gottes Gebot nicht follte; er trennte 
fih von Gott mit eigenem Willen 3°), nicht irgendwie gezwungen fon« 
bern nadı feiner Entfheidung, fo daf die Schuld der Sünde wie des fols 
genden Uebels nun auf ihn allein fällt. — Auch Dies ift hervorzube- 
ben als für die fpätere Durchführung der Ethik von Wichtigkeit, daß 
Ungehorfam die zweite Sünde war®?), 

Der Menſch hatte alfo gegen feine Beftimmung gehandelt; er 
follte Gott lieben, ftatt deffen hatte er ſich ſelbſt geliebt, war in Selbft« 
fucht verfallen. Dies änderte feine ganze Stellung: benn nun fland-er 
nicht mehr in dem ungetrübten Liebesverhältniffe au Gott, fondern war 
Deffen Zorne verfallen, obwohl auch hier Gott noch Gnade walten lief 
und den Menfchen nicht fo ftrafte wie den Engel, ihn nicht als einen fi- 
lius furoris fondern als einen filius irae behandelte 3?). Gott fah naͤm⸗ 
lich auch jegt den Menfchen in Chriſto an ale einen durch Diefen zu Erloͤ⸗ 
fenden. Deshalb vernichtete er ihn nicht, fondern erhielt ihn die Mög—⸗ 
lichkeit der Wiederkehr; doch muffte die Strafe der Sünde auf dem 
Buße folgen. 

Bor Allem erreichte der Teufel bei dem Menfchen feine Abficht, in 


30) jn cant. 69, 2: ambo iniquitatem meditati sunt, altitudinem 
affectantes, ille potentiae, iste scientine, 

»') de grat. et lib. arb. 6, 43: qui voluerunt sui esse, utique sic- 
ut di, scientes bonum et malum, facti sunt non tantum jam sui, sed 
et diaboli. Itaque libera voluntas nos fasit nostros, mala diaboli, 
bona Dei. 

32) de div. 66, A: secundum peccatum commissum est per ino- 
bedientiam mulieris in paradiso, 

33) jn cant. 69,3: utraque altitudo dejecta est, sed in homine 
mitius judicante ita illo, qui omnia fecit in pondere et mensurä, 
Nam angelo in furore punito, immo damnato, homo iram tantum sen- 
sit et non furorem. Nempe quunı iratus fuit, misericordiae recorda- 
tus est. Bol. dazu in fest. s. Martini k: propter hanc nempe salutem, 
quam in medio terrae erat operaturus, non confestim sub terrä po- 
suit hominem, sicut peccando meruerat, sed in terrä. 


42* 
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welcher er ihn verführt hatte. Der Menſch ward feiner Herrfchaft un« 
tergeben, oder vielmehr, da er mit Willen fündigte, untergab er felbft 
fi) derfelben ; er felbft verlich dem Teufel ein Recht über fi, dem er ſich 
fortan durch ſich felbft nicht mehr entzichen konnte ?*), In diefem 
Reiche des Böfen ift nun aber auch fein ganzer Wejensbeftand ein an- 
derer, ein durch die Sünde verfchrter. Won der erften Art der oben be= 
handelten liberlas, der Selbftbeflimmung, blieb nur das rein Formale, 
die imago Dei, das liberum arbitrium, d. h. der Menſch fonnte auch fer» 
nerhin nicht gezwungen werden nicht zu wollen. Dadurch aber, daß dies 
Formale einen falfhen Inhalt befam, der Wille ſich in eine verkehrte 
Richtung wandte, ift von da an die Freiheit, welche der Menfc in der 
Anlage hatte, in reale Knechtfchaft verwandelt worden. „Nennft du 
freien Willen was doc) offenbar Zwang it?) Wahr ifl zwar, daß der 
Wille felbft ſich hingegeben hat, aber er felbft Hält ſich nicht zurück, viels 
mehr wird er gegen feinen Willen gehalten, Gut fagft du, er wird zu⸗ 
rüdgehalten; aber halte forgfam feft, daß es der Wille fei, von welchem 
du fagft, daß er zurückgehalten werde, Kennft du aljo einen Willen der 
nicht will? Auf keine Weife wird Wille gegen Willen zurüdgehalten, 
Denn der Wille ift eines MWollenden, nicht eines Nichtwollenden. Wenn 
alfo der Wille zurüdgehalten wird, fo hält er fich ſelbſt zutück“. Wer 
Sünde thut der ift der Sünde Knecht: ſo machte der Wille ſich alfo zum 
Knechte, als er fündigte; er fündigte aber, ale er der Sünde zu gehor« 
hen beichloß. Diefer Wille ift feitdem der gleiche, und fo hat er fich nicht 
nur zum Knechte gemacht, fondern macht fich noch immer dazu. So ift 
die Seele jegt zugleich (forınal) frei und gefnechtet: denn fie hat noch 
den Willen, und ift doch durch ihren eigenen Willen in die Gewalt der 
Sünde gegeben 3). 
246) de grat. et. lib. arb. 6, 18: diabolo nostra nos mancipat vo- 
luntas, non ipsius potestas. 

>) in cant. 81, 8 ibid: voluntas est, quae se, quum esset libera, 
servam fecit peccati, peccato assentiendo; voluntas nihilo minus est, 
quae sub peccato tenet, voluntarie serviendo. — Ita anima miro quo- 
dam et malo modo sub hac voluntariä quadam ac male liberä neces- 
sitate et ancilla tenetur et libera; ancilla propter necessitatem, libera 
propter voluntatem, et quod magis mirum magisque miserum est, 
eo rea quo libera; eoque ancilla quo rea, ac per hoc eo ancilla quo 
libera. Miser ego homo, quis liberabit me a calumnia hujus puden- 
dae servitutis? Miser, sed liber; liber, quia homo; miser, quia ser- 
vus. Liber, quia similis Deo; miser, quia contrarius Deo. 


’°) in septuag. 2, 3: non in nobis libera ratio, sed undique ei 
luctandum est. 
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Mit dem Sündenfalle ging auch die libertas a peccato, die Hei- 
ligkeit verloren, und in Folge deſſen die libertas a miserid, die Seligkeit. 
Statt Deffen ward der Menfch jegt durch und durch fündig beftimmt, 
und unterlag der firafenden Folge der Sünde, dem Uebel. Befonders 
dies Letztere hebt B. hervor, und fchliefft von der Größe und Allgemein- 
heit deffelben zurüd auf die Größe und die Gewalt der Sünde, deren 
zerftörende Wirkungen er nicht nur im Menfchenleben, fondern in der 
_ ganzen Schöpfung verfolgt. Hier ganz befonders zeigt fidy feine reiche 
und tiefe Rebenserfahrung, welche ihm unmöglich machte die gäng und 
gäbe gewordenen oberflächlichen Anfichten über die Sünde anzuerken⸗ 
nen. Er kann es nicht ernft genug mit ihr nehmen, und zeigt fich fo wie« 
der als den rechten Nachfolger Auguftins, den ächten Vorläufer unfes 
rer Reformatoren. Wenige feiner Zeit haben das Verderben der 
Sünde fo gründlich erkannt wie er; wenige aber konnten deshalb auch 
die allein rettende Macht der Gnade fo preifen. Hier liegt ein Schwer: 
punct feiner Angriffe gegen Abälard, welcher das Wefen der Sünde 
flach auffaffte, wenn er die Neigung zu einer böfen Handlung noch nicht 
Sünde nannte, fondern fie als eine nothwendige Schwachheit bezeich- 
nete, die erft zur Sünde werde, wenn der Menfch ihr feine Einwilligung 
gebe 37). So nahm Abälard alfo wol die Lehren vom Urftande, von 
den Kolgen der erften Sünde, der Verwerfung, der. Verdammung ber 
ungetauften Kinder, welche in der Kirche gepredigt wurden, auf; aber 
von feinem Standpuncte aus wandte und mobdificirte er fie fo, daß im 
Grunde von ber fündlihen Natur des Menfchen nicht mehr Viel, von 
der Erbfünde nur der Schein blieb. Ganı anders Bernhard. Zwar 
geht er nicht ſowol darauf ein, daß der Menſch durch die Sünde eine 
Schuld gegen Gott auf ſich geladen habe; nur nebenbei fommt der Be: 
griff der Schuld in der Weife bei ihm vor, Seine Hauptaufmerkfam« 
keit wird gefeffelt durch die wirkliche Erfcheinung der Sünde in ihren 
harten Folgen. Er hat die gänzliche Zerrüttung an ſich erfahren, welche 
durch fie über den Menſchen und feinetwillen über alles Geſchöpfliche 
gefommen ift, ficht fie noch täglich um fich, und fie ift es, das allgemeine 
Uebel, das ihn feufzen macht nady Rettung, nadı einem Erlöfer von der 
Sünde, der tiefliegenden Urfache jenes. „Weh über die traurige und bes 


3?) de error. Abael. von 5 an. B. hat Recht, wenn er feinem Geg⸗ 
ner vorwirft, diefer komme in feinen Principien dem Pelagius nahe. Sad: 
Lich ift überhaupt fein Streit gegen Ab. wohl begründet; denn des Letzte⸗ 
ren Rationalifmus bedrohte allerdings die Grundiehren des Chriſtenthums. 
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weinenswerthe Veränderung! ruft er aus 3°). Der Menſch, der Be- 
wohner des Paradiefes, der Herr der Erde, der Bürger des Himmels, 
der Hausgenoffe des Herrn Zebaoth, der Bruder der feligen Geifter 
und Miterbe der himmlifhen Tugenden, fand im plöglihen Wechfel 
wegen Schwäche fih im Etalle liegend, wegen Thierähnlichkeit nach 
Heu verlangend, wegen ungezähmter Wildheit an eine Krippe gebun: 
den, wie denn gefchrieben fteht: Zaum und Gebiß lege ihnen in's Mauf, 
wenn fie nicht zu dir wollen”, Bis unter das Thier erniedrigt fich der 
Menſch durdy die Sünde: denn das Thier thut doch nur was feinem 
ihm angebornen Inftincte gemäß iſt; der Menfch aber handelt oft gegen 
fein befferes Wiffen, oft auch gegen fein befferes Wollen. So ift näm⸗ 
lich feine Sünde an ihm geftraft, daß das Uebel in feiner Art ihr genau 
entfpricht. Wie er ungehorfam gegen Gott war und eigenwillig aus der 
ihm angewiefenen Stellung heraustrat, um Höheres zu erreichen, was ihm 
nicht zukam, in Selbfifucht des Theils fich gegen das Gange empörend: 
fo ift ihm an ihm und in ihm wieder: gefchehen. Wie der Zeufel durch 
feine Sünde die Drdnung der Welt, fo hat der Menfch die der irdifchen 
Schöpfung geftört; und Das ftraft fich nun dadurch, daf die ihm unter« 
gebne Natur fich fo gegen ihn kehrt, wie er ed gegen Gott getban hat; 
auch hier herrfcht jegt Ungehorfam der niedern Theile gegen die höheren, 
beftändiger Streit und Empörung. Die übrige irdifche Welt will ihn 
nicht mehr als ihren Herren anerkennen, fie ift ihm feind und fucht ihm 
zu fchaden wo fie nur kann; fo daß er in beftändiger Furcht vor ihr le 
ben muß. Und in ihm felbft fteht es um nichts beffer; auch hier giebt es 
feinen Frieden. Die höheren Geiftesfräfte fönnen nicht mehr, wie ibnen 
zukommt, die Herrfchaft über die niederen Triebe des finnlihen Lebens 
behaupten, fondern diefe Haben fich losgeriſſen und überfchreiten alle ih» 





’*) in cant. 35, 5. Bgl. 8: puto, quod et in praesenii vitä, si 
bene advertas, posteriorem ire pecoribus hominem judicabis. Annon 
siquidem tibi videtur ipsis bestiis quodammodo bestialior esse homo 
ratione vigens et ratione non vivens? Nam pecus quidem, si se ra- 
tione non regat, excusationem habet a naturd, a qua hoc ei penitus 
munus negatum est; non habet homo, cui ab ipsA speciali praeroga- 
tivä donatum est. Merito proinde ab eo censetur homo egredi et 
postire gregalibus animantibus, quod solum hoc animal conversatione 
degeneri jura naturae transgrediens rationis compus rationis expertia 
moribus et affectibus imitatur, Cogitur ergo ire post greges homo, 
et nunc quidem depravatione naturae, postmodum autem et extremi- 
tate poenae. 
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nen gefegten Schranken. Dem Geifte kommt es zu den Körper wie 
eine Burg au bewahren ?®) ; aber die Glieder des Körpers, die Lüfte des 
Fleifhes verbanden ſich gegen den Geift und übergaben dem Feinde die 
Herrſchaft. So macht der Mensch felbft fich die größte North; dies ift die 
ſchwerſte Strafe, daß er gegen fich felbft gewandt wird. Diefelbe Zers 
ftörung aber, die fein Wefen ergriffen hat, erftredt fich zugleich über Al— 
les was geſchaffen ift; wohin er fich wendet, überall tritt ihm das Uebel 
als Strafe feiner Sünde entgegen, 

Bolle Selbfibeftimmung, Deiligkeit, Seligkeit war dem Menfhen 
anerfchaffen; durch feine That verfiel erin Knechtſchaft, Sündlichkeit, 
unter das Uebel. Zene erfte fündige That aber war entfcheidend als die 
des in feinem Stammvater befchloffenen und alfo in ihm handelnden 
Gefchlechtes; feit jener Zeit ift jeder Menſch welcher geboren wird, da» 
durch daß er Menfch vom Menfchen geboren wird, unfrei, fündig, dem 
Uebel unterftellt. Dies die Erbfünde, fo wie fie B. in ihrer verderbli- 
chen Allgemeinheit befonders gegen Abälard hervorhebt. Keinen nimmt 
er hiervon aus, auch nicht die Maria, wie Dies zu feiner Zeit befonders 
die Geiftlihen der lyoner Diöcefe wollten 4°). Won einer unbefledten 
Empfängniß fönne feine Nede fein, denn die conceptio fei ein Act der 
von Adam überfommenen menſchlichen Natur, und als ſolchet von vorn 
herein fündig beftimmt. Weil denn Daria von menfhliden Eltern auf 
natürliche Weife empfangen worden, fo fei fie auch in der Erbfünde uns 
durchaus gleich, wenn fie auch durch und feit ihrer Geburt heilig und 


39) jn assumpt. Mar, 2, 3 fagt B. vom Standpunct des Erlöften auß: 
utilis profecto custodia et felix anima, quae sic custodierit corpus 
suum, ut nunquam illud vindicet sibi inimicus. Fuit enim aliquando, 
quum hoc meum castrum tyrannidi suae impius ille subjecerat, pote- 
stative membris imperans universis. @uantum nocuerit eo tempore, 
praesens adhuc Indicat desolatio et egestas. Heu! nec continentiae 
muros in eo, nec patientiae antemurale reliquit. Exterminavit vi- 
neas, messuit segetes, urbores exstirpavit, quippe etiam oculus iste 
meus depraedabatur animam meam. Denique nisi quia Dominus 
adjuvit me, paullo minus habitasset in Inferno anima mean. 

0) epist. 474, 2: at valde honoranda est, inquis, mater Domini; 
bene admones, sed honor reginae judicium diligit. Virgo regia falso 
non eget honore, veris cumulata honorum titulis, infulis dignitatum, 
Bgl. 7: si igitur ante conceptum suum sanctificari minime potuit, quo- 
niam non erat, sed nec ipso quidem conceptu propter peccatum, quod 
inerat, restat ut post conceptum in utero jam existens sanctificatio- 
nem accepisse credatur, quae excluso peccato sanctam fecerit nativi- 
tateın, non tamen et conceptionem. 
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ohne wirflihe Sünde fei. Wollte man fie ausnehmen von jenem allge 
meinen Gefege, fo müffte man folgerichtig auch ihre Eltern und fo die 
Vorfahren aufwärts bis zu Adam von der Erbfünde freifprechen. Die 
Erbfünde fei aber ebenfo allgemein und ebenfo Sünde wie die fpäte- 
ren Vergehungen der Menſchen. „Eine dreifache Sünde tilgt die Kraft 
des Kreuzest?): erfteng die Erbfünde, zweitens die perfönliche (per- 
sonale), drittens die einzig: artige (singulare, quunı viri impiüi virum 
justum injuste occiderunt). Und zwar wird Erbfünde jenes große Ver- 
gehen genannt, das wir von jenem erften Adam her uns haben zu 
Schulden fommen laffen, in welchem (peccato) wir alle gefündigt ha⸗ 
ben, für welches wir alle fterben. Wahrlich ein großes Vergehen, wel 
ches nicht nur das Ganze des menschlichen Gefchlechtes umfafft, fondern 
auch jeden Einzelnen dieſes Geſchlechtes, fo daß Keiner ijt der dem ent- 
gehe, auch nicht Einer. Vom erften Menſchen bis zum legten erfiredt es 
fih, und auch im Einzelnen verbreitet fi dies Gift von der Fußfohle 
bis zum Scheitel. Aber auch andererfeits erftreddt es fich über das ganze 
Lebensalter, bei Jedem von dem Tage wo feine Mutter ihn empfängt, 
bis zu dem wo die gemeinfame Mutter ihn wieder zurücknimmt. Woher 
fonft eine fo ſchwere Lat über alle Söhne Adams und über ihr gan— 
zes Wefen, und Das vom Tage des Ausgehens vom Mutterleibe bis 
zum Zage der Beftattung in der gemeinſamen Mutter? In Unreinig« 
keit werden wir gezeugt, in Finfterniß entfichen wir, unter Schmerzen 
werden wir geboren, Zweierlei hat ung jener alte Adam, der vor Gottes 
Angeficht floh, als Erbtheil hinterlaffen: Mühe nämlich und Schmerz, 
Mühe im Handeln, Schmerz im Leiden. — D wir Elenden und elen⸗ 
diglich Gebornen, welchen es zuertheilt ift in Trauer geboren zu werden, 
in Mühen zu leben, mit Schmerzen zu flerben +2)! Aus einem Sün⸗ 
ber ald Sünder, aus einem Schuldner als Schuldner, aus einem Ver: 
berbten als Verberbte, aus einem Geknechteten als Geknechtete find wir 
gezeugt und zeugen wir wieder. D fündiges Gefchlecht, Volk, reich an 
Ungerechtigkeit, verderbte Saat, arge Söhne, die ihr immer Uebertre⸗ 
tung binzufügt! Siehe, als die da nicht find, fo find wir vor Ihm, als 
die für Eitles und Nichts geachteten, während wir wähnen wir feien Et* 
was, da wir doch gar Nichts find. Verwundet werden wir beim Ein» 
tritte in die Welt, beim Wandeln in ihr, beim Austritte aus derfelben; 
von der Fußfohle bis zum Scheitel ift nichts Gefundes in uns“. Und 


*4) in feria IV, hebdom. sanct. Bgl. Feftpredigten des heil. B. 
No. X; pg. 402. 


*2) de div, 42, 2. 
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wie das Uebel durch die Sünde des Menfchen auf die ganze Schöpfung 
kam, fo laftet es feitdem auf ihr, ift ihr ein Erbübel 43); ein Ucbel, wel: 
ches immer wieder auf die Menfchen zurüdwirkt, aber auch von der gan⸗ 
zen Natur als das ihrige empfunden wird, weshalb auch fie fih nach 
Befreiung und Erlöfung fehnt +). „Die Schöpfung ift der Hinfällig- 
keit unterworfen; durch den Fall des Menfhen, welchen der Herr zum 
Herrn feines Haufes eingefegt hatte und zum Fürſten über fein ganzes 
Neich, ift zugleich auch die® ganze Erbtheil verdorben. Daher die vers 
derbte (distemperata) Luft, die verfluchte Erde, daher Alles der Ver⸗ 
gänglichkeit unterworfen. Und wahrlich, das Erbtheil wird nicht wieder. 
bergeftellt werden, ehe der Erbe hergeftellt ift; weshalb e8 auch nach dem 
Zeugniffe des Apoftels feufzet und ſich fehnet immerdar”. 


4. Die Erlöfung. 

Wenn wir zurückſehen auf die Beihreibung, welche B. gegeben 
hatte von der durch die Sünde eingetretenen Veränderung im Zujtande 
des Menfchen, fo müjfen wir erwarten, daß er nun die Erlöfung aufs 
fafft als Befreiung aus der Knechtfchaft des Teufeld; und in der That 
finden wir auch derartige Auseinanderfegungen. Daneben jedoch finden 
wir eine ganz andersartige Auffaffung-des Erlöſungswerkes. Es ift der 
ſchon oben (not. 17) kurz angedeutete Punct, wo zwei verfchiedene Lehr: 
weifen über denfelben Gegenftand ganz unvermittelt neben einander her⸗ 
gehen; beide müffen wir, wenn auch nur ganz kurz, darftellen 45). 

Zur Darlegung der erfteren Anficht ward B., mas wohl beachtet 
fein will, befonders durch die Polemik gegen Abälard angeregt, und zwar 
waren es vor Allem zwei Puncte, die feinen entfchiedenen Widerſpruch 
bervorriefen. Abälard habe nämlich gelehrt: 1. daß der Menſch gar 
nicht unter der Gemalt des Teufels ftehe, und demgemäß feines Befreis 
ers, Erlöfers bedürfe; und 2. dag Chriſtus Menfch geworden und geftor- 
ben fei, um den Menfchen ein Vorbild zu geben und Liebe in ihnen au er⸗ 
weden, daß demnach die Erlöfung in der Gegenliebe des Menfchen beftehe, 
Eine Anfhauung , welche auf das genauefte mit der [yon oben berühr- 
ten fehlerhaften Anthropologie Abälards zufammenhängt. Dem gegen» 
über fuchte B. nun machzuweifen, daß der fündige Menfch allerdings 
unter der Gewalt des Teufels fiche. Er habe fich ſelbſt mit Willen Die» 


43) de div. 2, 7. 

**) in vigil. nativ. Dom. 6, 4. 

#5) Bol. hierüber den Aufjag von F. Piper: „der Rathſchluß der 
Menfchwerdung und Erlöfung”. Evang. Kalender, 4859, pg. 17 ff. 
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fem untergeben, gehöre ihm alfo mit Recht an, zwar nicht durch recht» 
mäßige Erwerbung des Teufels, wohl aber durch die gerecht firafende 
Zutaffung Gottes 4°), Dies Verhältniß ſtehe einmal feft, auch wenn 
Abälard und wer weiß font ed leugne. Der Menfchheit ſelbſt fei es un- 
möglich gewefen, Dies zu ändern und aus eignem Vermögen rückgängig 
zu maden; Gott felbft Habe als Befreier eintreten müffen, und das fei 
gefchehen in der Menfchwerdung des Sohnes. Weshalb bedurfte es 
aber diefer? B. antwortet: Gott hätte Daffelbe wol auf andere Weiſe, 
durch ein blofes Wort feiner Macht wirken fönnen ; aber er wollte nicht. 
Bon einem dem Zeufel gezahlten Löfegelde fpricht er nicht; wol aber 
fagt er, Gott wollte fein Erbarmen nicht walten laffen ohne Geredhtigr 
keit, wollte dieſe, nicht feine Macht gegen den Räuber wenden *7). 
Nämlich alfo: durch Ungerechtigkeit war der Menſch des Teufels Knecht 
geworden, durch Gerechtigkeit konnte er wieder frei werden. Eine ſolche 
hatte er felbft nicht, bedurfte alfe einer fremden, Deshalb ward alfo 
Chriftus Menſch und brachte als Menfch eine folche erforderte Geredh- 
tigkeit, während er alles Das erduldete, was die Menfchheit ale unter der 
Gewalt des Teufels fichend zu erleiden hatte. Dies ward vollendet, als 
der Teufel ihn den Gerechten in den Tod brachte; fo verlor er durch Uns» 
gerechtigfeit die Herrfchaft, welche er durch Ungerechtigkeit gewonnen 
hatte. So war alfo die verlangte Gerechtigkeit vorhanden; Chriflus 
hatte fie befhafft, „das Haupt für feine Glieder” ; fie wird feitdem allen 
Menſchen zu Theil, welche fie annehmen wollen, „Ihr Vater hat fie 
verhaftet, aber ihr Bruder hät fie befreit”, 

Dies ift alfo die eine Art, wie B. die Erlöfung durd die Menſch— 
werdung zu begründen fuchtz die andere finden wir in dem Lehrvortrage 


46) de error. Abael. 5, 44: diaboli quoddam in hominem jus, 
etsi non jure acquisitum, sed nequiter usurpatum, juste tamen per- 
missum. Sic itaqne homo juste captivus tenebatur, ut tamen nec in 
homine nec in diabolo illa esset justitin, sed in Deo. 

27) ibid. 6, 45: juste igitnr homo addictus, sed misericorditer 
liberatus. Sic tamen misericorditer, ut non defuerit justitia quaedam 
et in ipsä liberatione; quoniam hoc quoque fecit de misericordiä li- 
berantis, ut (quod congruebat remediis liberandi) justitid magis contra 
invasorem quam potentiäA uteretur, Quid namqır ex se agere poterat, 
ut semel amissam justitiam recuperaret homo servus peccati, vinctus 
diaboli? Assignata est ei proinde aliena, qui caruit suä, et ipsa sic 
est: venit princeps hujus mundi et in salvatore non invenit quicquam ; 
et quum nihilominus innocenti manus injecit, justissime quos tenebat 
amisit; quando is qui morti nihil debebat, acceptä mortis injuriä, jure 
illum, qui obnoxius erat, et mortis debito et diaboli solvit dominio, 
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einer Predigt 43). Hier geht er davon aus, daß die Menfchheit durch 
ihre Sünde dem Zorne Gottes verfallen fei, und alfo nach der Gerechtig- 
keit der Strafe unterliege, andrerfeitd aber Doch noch immer Gegenftand 
des Erbarmens Gottes fei. Es gilt alfo bei der Erlöfung diefen bei: 
den zu genügen; die Gerechtigkeit darf nicht verlegt, das Erbarmen nicht 
aufgehoben werden. Die Auffindung der Vermittlung ftellt B. auf 
höchſt anſchauliche und lebendige Weife dar in einem Gefpräche der & 
Zugenden , der Wahrheit und Gerechtigkeit, des Erbarmens und Fries 
dens, welche vier Zöchter Gottes vor feinem Throne diefe Sache verhan« 
dein #9). Beide Parteien machen ihre Anfprüche geltend, und Gott er« 
fennt fie an, nennt dann aber felbft als Befriedigung aller: fiat mors 
bona, et habet utraque quod petit. Einen ſolchen Thuldlofen Tod aber 
kann Keiner erleiden als Chriftus, weil unter den Menfchen fein Einzie 
ger fündenfrei iſt. 

Dies find die beiden Hauptfiellen, wo B. austrüdiich und mit 
größerer Ausführlichkeit von diefem Gegenftande handelt. Aufferdem 
läfft er fih faum darauf ein das Warum: und das Wie der Menfchwer« 
dung weiter darzulegen. Er ſcheut fih dem Gcheimniffe des göttlichen 
Willens tiefer nachzuforſchen; wir erfennen hier wieder feine geringe 
Neigung zur Eperulation 5°). Ihm genügte es des Erfolges der Er: 
löfung gewiß zu werden; die Hauptfache war ihm die Wahrheit der hier⸗ 


#®) in annuntiat. Mar. 14, 9 sq. 

49) Diefe 4 Zugenten waren urfprünyli dem Menfchen mitgegeben; 
vgl. $ 2; not. 49. Auch bier muß man auf das Einzelne achten, um B's 
eigentliche Anſchauung zu erfaffen; fo fagt er, ald Wahrheit und Gerech-⸗ 
tigkeit den Tod ded Zünders verlangten, von der misericordia und pax: 
secesserunt in cor patris redeuntes ad Dominum, qui illas dederat, 
Solus siquidem ipse cogitabat cogitationes pacis, quum affictionis 
plena omnia viderentur. Und weiter hin, wo der Streit der Tugenden 
befchrieben wird, heifft e8 vom Frieden: ea siquidem propius (patri) 
ussidebat. 

s0) de error. Abael. 8, 20. caeterum si non licet perscrutari di- 
vinae sacramentum voluntatis, licet tamen sentire eflectum operis, 
fructum utilitatis percipere. — Sive igitur reconciliatio, sive remissio 
peccatorum, sive justificatio sit, sive etiam redemptio vel liberatio 
de vinculis diaboli, a quo captivi tenebamur ad ipsius voluptatem, 
intercedente morte Unigeniti obtinemus, justificati gratis in sanguine 
ipsius. — Cur, inquis, per sanguinem, quod potuit facere per ser- 
monem? Ipsum interroga. Mihi scire licet, quod ita; eur ita, non 
licet. Bgl. in cant. 14, 3 sq. wo er de modo et fructu redemptionis 
handelt. Hier fagt er, Chriftus habe Soviel erlitten, um den Menfchen 
zur Dankbarkeit anfureizen und jedem Undanfbaren den Mund zu ftopfen, 
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durch befchafften Wandlung des Verhältniffes zwifchen Gott und der 
Menfhhrit. Bei der Lehre hiervon fam es ihm daraufan, befonders 
zwei Puncte feftzuftellen: nämlich 4. daß der unter der Sünde ſtehende 
Menſch auf keine Weife folhe Wandlung aus fich felbft zu Wege brin« 
gen konnte; 2. daß in der Perfon Chriſti diefe Wandlung gefchehen, in« 
dem in ihm eine volllommne Gerechtigkeit vorhanden fei, melche allen 
fie im Glauben Annehmenden zu Theil werde. Dies Beides finden wir 
denn auch in obigen Auseinanderfegungen, wie verfihieden fie fonft fein 
mögen, gewahrt. Beides hangt eng zufammen; und B. zeigt ſich durch 
Geltendmachung diefer Wahrheiten ganz befonders als einen Vertreter 
ber reinen reformatorifhen Richtung. Zu feiner Zeit behauptete.er diefe 
Lehren befonders gegen Abälard >’); er zeichnet fich hierdurch aber auch 
vortheilhaft aus vor den fpäteren, befonders den deutſchen Myftir 
fern 52). Diefe legten nämlich den größten Nachdruck darauf, daf 
Chriſtus in feinem Leben und Sterben uns ein Vorbild gelaffen habe, 
daß wir feinen Fußtapfen nachfolgen follen. Ihre Predigten waren da» 
ber auch vorzüglich darauf gerichtet in der Nachfolge Ehrifti zu unters 
weifen. Das nun wird aud von B. keineswegs verfäumt, vielmehr 
giebt ed faum einen hervorftehendern Zug im Leben des Herrn, wel 
chen er feinen Zuhörern nicht als einen foweit als möglich nachzuahmen ⸗ 
den vorgehalten hätte. Aber er macht mit vollem Nechte geltend, daß es 
hiermit noch lange nicht gethan fei. Der Menſch, fo wie er von Natur 
fei, vermöge gar nicht in der Nachfolge Chrifti zu wandeln. Es komme 
daher vor Allem darauf an, daf er in ein neues Leben verfegt werde; 
dann werde fich der neue Wandel aus diefem von felbft ergeben. 

Menn nun aber in Chrifto eine vollkommne Gerechtigkeit, ein 
Thatbeſtand des Heils daift, wie bekommt denn der Einzelne Theil hier« 
von? Auch diefen Weg zum Heile in Chrifto müffen wir in der Kürze 
nad B's Befchreibung verfolgen, um zu fehen, wie er fih auch von Des 
nen noch wefentlich unterfcheidet, die jenes Erfte gleich ihm gelten laffen. 


Man ficht aber wohl, daß diefe Zweckangabe nur durch die praktiſche An- 
wendung bedingt ift. 

s') de error. Abael. 9, 23: caeterum quid prodest, quod nos in- 
stituit, si non restituit? Aut nunquid frustra instruimur, si non prius 
destruatur in nobis corpus peccati, ut ultra non serviamus peccato ? 
Si omne quod profuit Christus, in solA fuit ostensione virtutum, re- 
stat ut dicatur, quod Adam quoque ex solA peccati ostensione no- 
euerit. Siquidem pro qualitate vulneris allata est medicina. 

5?) Dies gilt nit nur von Thomas a Kempis, fondern aud 
3. B. von Zauler und der deutſchen Theologie. 
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Von der gänzlihen Werderbtheit der menfhlihen Natur geht er aus, 

und fragt: kann der Menfch durch feinen Willen zu diefem auch für ihn 
bewirften Heile kommen? Das formale Wollen hat er wol, aber es 
fehlt diefem der rechte Inhalt, und der fann allein von der Gnade kom⸗ 
men. Bon Gott alfo geht der Anfang der Befferung aus und von ihm 
allein, ohne alle Wirkung des Menſchen. Gott bringt dem Willen das 
Gute, daß er fi dafür entfcheide; aber auch diefe Entfcheidung, diefe 
Zuftimmung ift nicht felbftändige That des Menſchen, fondern wird ihm 
erft durch die Gnade ermöglicht >*). Aus fi allein kann der Menfch 
nicht einmal etwas Gutes denken, vielweniger noch dem Guten zuftim» 
men. Doc, wird ihm hiermit durchaus fein Zwang angethan; die Gnade 
ermöglicht ihm das Zuftimmen, aber Niemand wird ohne oder gar ges 
gen feinen Willen gerettet ?*). Vielmehr ift diefer Wille unumgänglich 
nothwendig, nur nicht als ein Heil bewirkender. Eo fann man fagen, 
Gnade und Wille wirken zufammen; die Gnade regt den Willen an, in» 
dem fie die Gedanken ſät; fie heilt ihn, indem fie den Affect ändert; fie 
kräftigt ihn, indem fie ihn zur Thätigkeit bringt; fie bewahrt ihn, damit 
ex nicht wieder zurüdfalle. In der Weife alfo handelt fie mit dem freien 
Willen, daß fie nur bei dem Erften ihm zuvorfommt, bei dem Uebrigen 
ihn begleitet, dazu nämlich ihm zuvorkommend, daß er dann mit ihr Aus 
fammen wirken könne. Was von der Gnade allein angefangen ift, wird 
von Beiden zufammen vollbracht; und zwar fo, daf fie die einzelnen 
Tritte im Fortfchritte gemeinfam, nicht einzeln, zugleich, nicht wechfel« 
weife machen, Nicht theils Gnade, theild freier Wille, fondern das 
Ganze und das Einzelne vollbringen fie in Einem untheilbaren Werke. 


53) de grat. et lib. arb. 14, 46: non quidem quod vel ipse con- 
sensus, in quo omne meritum consistit, ab ipso sit; quum nec cogi- 
tare (quod minus est, quam «onsentire) aliquid a nobis quasi ex no- 
bis sulficientes simus. 

5%) ihid. 4, 2: quid igitur agit, ais, liberum arbitrium? breviter 
respondeo: salvatur, Tolle liberum arbitrium, et non erit quod sal- 
vetur; tolle gratiam, non erit unde salvetur. Opus hoc sine duobus 
effici non potest: uno, a quo fit, altero, cui vel in quo fit. Deus 
auctor est salutis, liberum arbitrium tantum capax; nec dare illam 
nisi Deus, nec capere valet nisi liberum arbitrium. Quod ergo a 
solo Deo et soli datur libero arbitrio, tam absque consensu non po- 
test esse accipientis, quam absque gratiä dantis. Et gratiae operanti 
salutem cooperari dicitur liberum arbitrium, dum consentit, hoc est, 
dum salvatur. Consentire enim salvari est. Wal. befonders auch den 
erften Paragraphen dieſes Zractates, wo B. die alleinige Gnade gegen einen 
Gegner behauptet, der den Standpunct des natürlichen Menfchen vertritt. 
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Das Ganze thut Diefer, das Ganze Jene; aber wie das Ganze in Je- 
nem, fo geſchieht das Ganze aus Diefer. | 

Wenn nun auch der Menfh durch die Gnade wiedergeboren ift 
und ſich im Befige des Heiles weiß, fo kann er auch fortan felbft gar 
Nichts zu feiner Gerechtigkeit hinzufügen, nicht durch feine Werke noch 
Etwas verdienen. Die Gnade muf auch bier Alles thun; was der 
Menſch ſich allzugern als fein Verdienft anrechnen möchte, iff ihr Ge 
ſchenk. „Das volle Bekenntniß der Gnade bezeugt die Fülle der Gnade 
im Herzen des Befennenden® >); denn wenn in Diefem noch Etwas vom 
Eigenen ift, fo muß die Gnade fovicl weichen, als Jenes Plag einnimmt, 
Es fehlt der Gnade, was du dem Verdienfte zurechneft. Ich will fein 
Merdienft welches die Gnade ausſchlieſſt 5%), Ich verabfcheue, was von 
dem Meinigen ift, daß ich der Meinige fei, wenn nicht vielleicht Jenes 
von dem Meinigen ift, mas mich zu dem Meinigen machte. Die Gnade 
hat mid, mir zurüchgegeben, mich, den umfonft Gerechtfertigten und fo 
von ber Knechtfchaft der Sünde Befreiten. Nicht du haft mich erwählt, 
fagt Ehriftus, fondern ich habe dich erwählt; und nicht habe ich, um did) 
erwaͤhlen zu fünnen , Verdienfte bei dir gefunden, fondern ich bin dir zu⸗ 
vorgefommen 5°). Dur den Glauben alfo habe ich dich mir verlobt 
und nicht durch Werke des Gefrges; und in der Gerechtigkeit habe ich 
dich verlobt, welche aus dem Glauben, nicht aus dem Geſetze iſt“. 

Eben weil B. erfannt hat, daf in Chrifto Zefu eine objective Ver« 
föhnung vorhanden ift; weil er weiß, daß überhaupt das ganze Verhält- 
niß des Menfchen zu Gott in Chrifto allein von Ewigkeit ber einen fer 
ften Grund und Beftand hat: kann er die alleinige Zulänglichfeit der im 
Glauben ergriffenen Gnade fo betonen, und den fogenannten Verdien- 
ften hierzu allen Werth abiprechen ; kann er dem über feine Sünden Be 
fümmerten, welcher wiffen will, ob auch er noch felig fein und deffen 
gewiß werden fönne, volle Eicyerheit verfprechen, wenn er nur glaube 
an die auch für ihm gefchehene Verföhnung. „D der allein wahrhaft 
Selige, dem Bott feine Eünden nicht zurechnet 58)! denn Keiner ift 
ohne Eünde. Wer aber will die Erwählten Gottes anflagen? Es ift 
58) in cant, 67, 40. 

s6) jn cant. 68, 4. sufficit ad meritum scire, quod non sufficiant 
merita. Bgl. übrigens den ganzen Sermon. 

5?) in octav. Pasch. 4, 2: fide siquidem in Dei filios adoptamur. 
ibid. 3: certum id quidem, omnem qui non credat in filium Dei, ex 
hoc ipso jam modo victum esse, sed etiam judicatum. Sine fide enim 


impossibile est placere Deo. 
ss) in cant. 23, 45, ibid. 8. 
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mir zu aller Gerechtigkeit genug einen gnädigen Gott zu haben, wie Er 
es ift, gegen den ich gefündiget habe. Alles was er mir nicht anzurechnen 
befchloffen hat, ift ald wenn es nicht gewefen wäre. Nicht zu fündigen, 
ift Gottes Gerechtigkeit; die Gerechtigkeit des Menſchen ift Gottes Ver 
gebung. Ich fah diefe und erfannte die Wahrheit jenes Ausſpruches: 
mer aus Gott geboren ift, fündiget nicht, weil die Geburt aus Gott ihn 
rettet”. Wer an Chriftum glaubt, der ift gerecht und braucht an feinem 
Heile nicht mehr au zweifeln; vielmehr muß er Des in feinem Herzen uns 
mittelbar gewiß fein. Denn wer glaubt, liebt auch, wo aber Liebe ift, 
da ift Gott 59); wer liebt, der ficht im Leben, fteht mit Gott in Gemein» 
fhaft, ift wiedergefommen zu Dem wozu er gejchaffen ward. „Es 
kommt zum Trofte des Elenden der große Rathſchluß an’s Licht, welcher 
von Ewigkeit her im Schooße der Emigfeit verborgen war, daf Gott 
nicht den Tod des Sünders will, fondern daß er fich befehre und lebe. 
Du haft, o Menfch, ale Zeugen dieſes Geheimniffes bei dir den recht- 
fertigenden Geift, der eben dadurch deinem Beifte bezeugt, daf du auch 
ein Kind Gottes bift. Keiner alfo der liebt, fei ungewiß darüber, daß er 
geliebt werde. — Du haft als Unterpfand der Liebe den Geiſt, du haft 
auch einen treuen Bürgen, Jeſus, und zwar den Gefreuzigten. Ein dop⸗ 
pelter und der fiherfie Beweis der Liebe Gottes gegen uns”, 

Wenn nun foB. ächt evangelifche Worte über die allein feligmas 
chende Gnade Gottes redet und den Neformatoren als Eräftiger Zeuge 
gegen die eben damals ſich fefter geftaltenden Irrlehren der römifchen 
‚Kirche vorangeht: fo müffen wir in eben diefem Zufammenhange doch 
noch auf einen Punct fommen, wo es fich zeigt, daß er andrerfeits zu 
fchr Sohn diefer Kirche und inihrbefangen if, um ihr ganz ge— 
genüberzutreten und die Wahrheit der bibliſchen Lehre gegen alle 
ihre Ittthümer und Misbräuche mit gleicher Entfchiedenheit geltendma«- 
chen zu können. Wir müffen ſehen, wie B. fih zur Verehrung der Heis 
ligen und der Maria ftellt. Jeſus Chriſtus ift und bleibe ihm der einige 
und alleinige Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, und ift in feis 
nem Andern Heil. Aber weil er einen fo tiefen Blid in den Abgrund 
der Sünde gethan, weil er erfahren und gefehen hat, mie fie die ur« 





59) epist 407, 7: jam apparet in lumine tuo, o inaccessibilis lux, 
quod boni penes te, etiam quum malus esset, miserum maneret ho- 
munculum. Amat proinde non immerito, qQuia amatus est 
sine merito; sine fine, quia sine principio se cognoscit amatum. 
Die Liebe ift alfo nur Zeugniß, nicht in irgend einer Weile Begründung 
der Rechtfertigung. 
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fprünglich zur Gottesgemeinſchaft gefhaffene menfchlihe Natur fo 
ganz verderbt und verkehrt, fo iſt ihm der Abftand zwifchen dem Menfd: 
gewordenen, aber ewig heiligen Gottesfohn und dem fündigen Men- 
fben immer noch fo unendlich groß, daß er hier einen Uebergang, eine 
Vermittlung zu brauchen meint; und diefe follen ihm die Heiligen und 
die Maria bilden. Wir werden fpäter fehen, daß auch noch der Gerecht⸗ 
fertigte ſich durch die Heiligen an Chriſtus wendet, wie vielmehr der noch 
unbekehrte oder erſt auf dem Wege der Bekehrung befindliche Sunder. 
„Wer Sünde thut, der iſt der Sünde Knecht, und fann ſich nicht durch 
eigne Kraft im Zaum halten, auch wenn er will 0). Ihm alfo nügt es 
nichts durch fich fetbft zu Chriſto zu treten, fondern er muß wo möglich 
feinen Saum berühren, d. h. einen Menfchen in's Auge faffen, den er 
als demüthig erfennt und als den Lehten in der Kirche, welche das Kleid 
Chrifti ift. Einen Solchen, fage ich, der da erwählte gering zu fein im 
Haufe Gottes, muß er in’d Auge faffen, denn der ift in Wahrheit der 
Saum des Gewandes, zu welchem die Fülle des geiftigen Balfams vom 
Haupte herabträuft. Wenn er Diefen mit Gutthaten, d. h. mit demü⸗ 
thigem Gebete oder reinem Bekenntniſſe berührt hat, fo daß er Deffen 
Liebe gegen fi zum Mitleiden bewegt, fo hat er Gewißheit und wird 
geheilt werden. Jedoch muß der Saum Dies wiffen, daß die Kraft 
nicht von ihm, fondern von Chriſto aufgegangen ift, welcher felbft 
im Saume berührt zu fein bezeugt. — Es giebt Solche welche nod) 
das Bemwufftfein der Sünde ſchreckt und quält, da fie noch nicht die 
Kraft zu widerftchen empfangen haben; dann nämlih, wenn zuerft 
der Geift der Wahrheit fie, die im Schlamm der Sünden Liegenden 


0) de div. 25, 2. Vol. in festo St. Petri et Pauli, 4, 4: Hi(Petr. 
et P.) mihi traditi sunt in magistros et mediatores, quibus secure me 
committere possim, quia et notas mihi fecerunt vias vitae et median- 
tibus illis ad illum mediatorem ascendere potero, qui venit pacificare 
per sanguinem suunı, quae in coelis et quae in terris sunt. Ile enim 
in uträque naturä purissimus est, qui peccatum non fecit nec inven- 
tus est dolus in ore ejus. Quomodo ergo ad illum accedere audebo, 
qui sum supra modum peccans peccator, qui peccavi supra numerum 
arenae maris, quum ille purior, ego impurior esse non possim. Ve- 
rendum, ne incidam in manus Dei viventis, si illi appropinquare vel 
inhaerere praesumpsero, quem a me tanta differentia dividit, quantum 
distat inter bonum et malum. Propterea dedit mihi Deus homines 
istos, qui et homines essent et peccatores et maximi peccatores, qui 
in se ipsis et de se ipsis discerent, qualiter aliis misereri deberent. 
Magnorum enim ceriminum rei magnis criminibus facile donabunt ve- 
niam, et in qua mensurd mensum est eis, metientur nobis. 
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anftrahlt, fragt und erröthen macht und ſich fürchten vor Gott, indem fie 
die Unendlichkeit ihrer Sünden, die Winzigfeit ihrer Verbienfte fehen, 
und ſich vor der gleichfam vor ihnen brennenden Hölle fürdten. Weil fie 
nun in fi nichts Gutes finden, fuchen fie es anderswo, um fich damit zu 
bededen. Denn fie wiffen, daß es nicht ficher ift leer vor dem Angefichte 
ihres Gottes zu erfcheinen gegen das Gebot des Gefeges; und noch viel 
weniger wagen fie ſich zu zeigen mit Händen voll Ungerechtigkeit. Weil 
fie ſich alfo fürchten und mit Recht fürchten durch fich felbft herzugung» 
ben, fuchen fie gleihfam durch Andere ihre Bitten vorzubringen”, 

Und Daffelbe was die Heiligen, ja noch Mehr leiftet die Mas 
ria. „Von ganzem Herzen alfo, mit allen Liebesregungen, mit allen 
Gebeten laffet uns diefe Maria verehren; denn fo ift der Wille Deffen, 
der da wollte daß wir Alles durch Maria hätten 82), Dies, fage ich, ift 
fein Wille, aber zu unferem Beften. Denn in Allem und durd Alles 
für uns Elende forgend tröftet er unfere Furcht, reizt den Glauben, fräf- 
tigt die Hoffnung, vertreibt die Zweifel, richtet den Kleinmuth auf. 
Zum Vater zu gehen ſcheuteſt du dich, durch feinen blofen Ruf erfchredkt 
flohſt du in's Gebüſch. Er gab dir Jefum zum Mittler. Was follte von 
einem ſolchen Vater ſolch ein Sohn nicht erlangen ? Er wird erhört wer: 
den wegen feiner Ehrfurcht, denn der Bater liebe den Sohn. Fürchteft 
du dich aber auch zu Diefem zu gehen? Er ift dein Bruder, dein Fleifch, 
in Allem, doch ohne Sünde, verfucht um barmherzig zu werden. Ihn gab 
Maria dir zum Bruder. Aber vielleicht fürdhteft du auch in ihm die 
göttliche Majeftät, weil, obwol Menfc geworden, er doch Bott bleibt. 
Willft du auch vor ihm einen Anwalt haben? Wende dich zu Maria. 
In Maria ift eine reine Menſchheit, nicht nur rein von aller Befledung, 
fondern eine reine Einzigartigkeit der Natur, Ohne zu zweifeln, fage 
ich; audy fie wird erhört werden wegen ihrer Ehrfurcht. Es wird der 


6‘) In nativ. Mar. 7. Bgl. intra oct. assumpt. Mar. 2: jam nec 
ipsa mulier benedicta in mulieribus videbitur otiosa; invenietur equi- 
dem locus ejus in hac reconciliatione. Opus est enim mediatore ad 
mediatorem istum, nec alter nobis utilior quam Maria. Crudelis ni- 
mirum mediatrix Eva, per quam serpens antiquus pestiferum etiam 
ipsi viro virus infudit; sed fidelis Maria, quae salutis antidotum et 
viris et mulieribus propinavit. Illa enim miaistra seductionis, haec 
reductionis; illa suggessit praevaricationem, haec ingessit redemptio- 
nem. @uid ad Mariam accedere trepidat humana fragilitas? Nihil 
austerum in ed, nihil terribile, tota suavis est, omnibus aflerens lac 
et lanum, Denique omnibus omnia facta est, sapientibus et insipien- 
tibus copiosissim& charitate debitricem se fecit. 

Beitfprift f. d. hiſtor. Theol. 186% 11. 413 
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Sohn bie Mutter erhören und der Vater den Sohn, Kindlein, dies ift 
der Stufengang für die Sünder; hierauf beruht mein größtes Ver: 
trauen, dies ift der Grund meiner Hoffnung”. 

Wir fehen: das Eine worauf e6 immer anfommt, bleibt Chriftus, 
er allein fchafft das Heil; und fo fällt es B. nicht bei die Heiligen, welde 
er als große Sünder kennt, oder Maria anzubeten. Dennoch aber ift 
diefe Rehre dem oben Dargelegten gegenüber eine Inconfequenz. Fra— 
gen wir nach dem legten Grunde derfelben, fo werden wir ihn zu fuchen 
haben in feiner Anfhauung von Gott und dem Menfchen, genauer von 
dem Mefensverhältniffe des Schöpfers zu allem Gefchaffenen. Befteht 
ihm hierzwifchen auch fein entfchiedener Widerfpruch, wobei ja feine Eis 
nigung möglich wäre: fo fcheint ihm der Gegenfag doch ein fo großer, 
daß er, zumal feit der Verderbniß des gefhöpflichen Wefens, eine wahre 
Einigung faum zu erfaffen vermag. Sein Gottesbegriff ift ein zu ab» 
firacter, und deshalb kommt es bei ihm auch zu feiner wirklichen 
Menſchwerdung Gottes, fondern Chriſtus bleibt ihm im Grunde dody 
nur ein Erfcheinen Gottes im Fleifche °?). Aus diefem Irrthum muffte 
der oben gerügte leicht entftchen ; und wir werden einer Einwirkung deſ⸗ 
felben bald wieder begegnen, wenn wir betrachten, wie B. das Verhal« 
ten des Chriften zu der natürlichen Welt befchreibt. 


II. Das driftlide Leben. 
5. Ehriftenthum und Möndthum. 

Don vorne herein dürfen wir den Sag aufftellen, daß für B. Chri⸗ 
ſtenthum in feiner wahren Darftellung und Mönchthum für Einunddafe 
felbe gegolten habe. Wollen wir nämlich ganz kurz feinen Standpunct 
hierin bezeichnen, fo müffen wir fagen, daß er einen fittliden Idea— 
liſmus vertreten habe. Was im Gebiete der hriftlihen Erfenntnif 
ſchon fehr früh in der Kirche fich geltendgemacht hatte, eine Stufen» 
unterfheidung zwifchen der großen Maffe der Gläubigen und den 
wenigern Vollkommnen, das zeigte fi naturgemäß auch bald im Be— 
reiche des Praktiſchen, im hriftlihen Reben. Dies ift der Standpunct 
der Mönchs-Ethik, welcher in ganz befonderer Weife von B. vertreten 
ward. Damit ift nicht gefagt, daß er die Erkenntniß als gleichgültig 
nicht beachtet habe; vielmehr verlangte er, bei welchem reineres Erken⸗ 
nen und vollfommenes Leben in engftem Zufammenhange, in einer ge— 
wiffen Wechſelwirkung ftanden, von den Moͤnchen auch ein tiefer ein» 


°?) Bgl. 3. ®. de laudd. virg. Matris 40, 2. 
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dringendes Verftändniß der Heilslchre * 3). Aber den befondern Nach: 
drud legte er doc, immer auf daß rechte Leben; hierin ſolle der Chriſt 
fi als folcher beweifen. 

Er forderte alfo ein vollkommnes Chriſtenthum, eine wahre Nach« 
folge des Herrn von feinen Gläubigen. Aber wo follte er Solche finden 2 
Ein Blick in die Gefammtmaffe der Ehriften in der Kirche genügte um 
zu zeigen, daß Diefe feinen Anforderungen nicht entfpradhen. Dagegen 
war es allgemein verbreitete und altherfömmiliche Anficht, daß dies höhere 
Leben den Mönchen zukäme; fie galten für die auf der Stufe der Voll« 
fommnen Stehenden; und die meiften Laien, ja auch die Weltgeiftlichen 
geftanden ihnen den Ruhm gerne au, zufrieden daß man an fie nicht die» 
felden Forderungen ftellte. B. konnte ald allgemein anerkannt zu feinen 
Mönchen fagen: „Uns, Geliebte, hat Gott durch feine reichlich über ung 
ausgegoffene Gnade aus Söhnen des Zornes und des Unglaubeng nicht 
nur in die Zahl der Ermählten aufgenommen, fondern zur Schaar der 
Vollkommnen berufen” 64), So war aljo diefer Irrthum kirchlich gut« 
geheiffen ; und fchon Dies muffte auf B. bedeutend Einfluß haben. Auf- 
ferdem müffen wir hier fchon auf einen durch feine ganze fittliche Ans 
fhauung ſich hindurchzichenden, wenn auch nicht immer fireng durchges 
führten Grundgedanfen hinweijen, welcher ihn in jener einmal überfom« 
menen Anficht noch beftärfte. Er fiellte nämlich auf, daf Sünde und 
Rechtverhalten im Ganzen wie im Einzelnen einander correfpondirten. 
Es fomme alfo darauf an, daß flatt jeder Sünde, welche das alte Leben 
verunftaltet habe, das neue durch das entfprechende Wohlverhalten ge 
fhmüdt werde. Die Geſammtſünde des Menfchen war gewefen, daß er 
fih Gott entgegengefegt, etwas Befonderes fein und für ſich hatte ha» 
ben wollen, daß er eigenwillig aus der Gemeinfhaft mit Gott herausge⸗ 
treten war und fich in das Herrfchaftsgebiet des Teufels, die Welt, beges 
ben hatte. Das dem entfprehende Wohlverhalten muß alfo fein, daf 
ber Ehrift in Erkenntniß feiner eigenen Nichtigkeit Gott Alles fein läfft, 
nichts Eigenes fein noch haben will, fondern al das Seine, wieferne es 
ihn hindert ſich ganz Gott zu ergeben, fahren läfft, dem Neiche des Teu⸗ 
feld in jeder Beziehung entfagt und allein Gott und feinem Dienfte lebt. 
Dies glaubte B. in der That allein bei den Mönchen finden zu können, 
wenn er nämlich nach einer Gemeinfhaft folcher Chriſten forfchte 65). 


63) Mol. 3. 3. in epiph. Dom. 3, 4; in ascens. Dom. 3, 4 fg. 
«4) de div. 27, 3. 
65) Val. epist. 4095 4443 443. Es mag jest beſonders uns Evan- 
gelifchen befremdlich vorfommen, wie B. die Moͤnchsgemeinſchaft ald Dar- 
13* 
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Denn die Kirche feiner Zeit, anftatt fich zu bemühen die Verhäftniffe des 
natürlichen Lebens durch den Geift Chriſti zu heiligen und von innen neu 
heraus zu geftalten, hatte ſich vielmehr ihnen angepafft, und fi begnügt 
ihnen nur eine äuffere hriftliche Form anzubilden. Durch diefe fo allge» 
meine Erfcheinung konnte B. nur befeftigt werden in feiner Meinung 
von der wirklichen Unverträglichkeit des Natürlichen mit dem Böttlichen, 
die wir ſchon oben erwähnt haben; er muffte das Mönchthum als die 
nothmwendige Form des vollfommnen Chriſtenthums anfehen, und zu der 
Behauptung fommen, daß die Wahrheit deffelben bei einem Leben in 
der Welt, in der vita saecularis darzuftellen nicht möglich fei. In diefem 
Sinne hören wir ihn denn auch fehr entfchieden fich ausfprechen. „Die 
welche in der Welt leben, find mit irdifchen Sorgen überladen, können 
fi alfo nicht frei zu Gott erheben 88); fie mühen ſich ihr ganzes Leben 
ab, und doch ift Alles was fie fo wirken vergeblich und vergeht im Feuer, 
wenn fchließlih auch fie für ihre Perfon gerettet werden können”, Ein 
Bott gefäliges Berufswirken im natürlichen Leben, fo daß ein folche® 
für das Reich Gottes von Bedeutung fein könne, leugnet B. zwar nicht; 
aber er ift weit davon entfernt dies als das in Wahrheit richtige Verhalten 
des Ehriften anzuerkennen, Die Treue im Kleinen weiß er bier nicht 
zu würdigen; dagegen fagt er zu den Mönchen 6’): Ihr feid auf dem 





ftelung des chriſtlichen Gemeinlebens anfehen Fonnte; fie erfheint uns als 
eine zu unbedeutende Gemeinſchaft. Allein man erwäge, daß er ja eben nur 
eine Auswahl der Vollkommnen wollte; und dann bedenfe man nur den 
damaligen Umfang des Moͤnchsweſens. B. felbft gründete in den 40 
Zahren feines Amtes von Clairvaur aus 160 Klöfter; im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte gab es ſchon mehr ald 4800 Eiftercienfer : Abteien. In der Zeit 
von 4073 — 4098 entftanden 5 neue Orden neben den zwei großen ſchon 
beftehenden. 

66) de div. 27, 2. Bol. de div. 35, 4: Conjugatorum (das find 
die in der Welt Lebenden) ordo est, qui maxime mare magnum vado 
pertransit, laboriosum prorsus et periculosum etiam, et longum ha- 
bens iter, quippe qui nulla viae compendia captet. Nam quod peri- 
culosum sit iter, in eo patet, quod tam multos in eo perire dolemus, 
tam paucos vidimus, sicut necesse est, pertransire. Valde enim dif- 
ficile est, saltem diebus illis, quibus malitia nimis invaluit, inter un- 
das hujus saeculi, voraginem vitiorum et criminalium peccatorum fo- 
veas declinare, 

6) de div. 22, 4. Bgl. in psalm. qui habitat, 5, 3: si scire vul- 
tis, quantum in hac absconsione lucramur, credo nullum hic esse qui, 
si quartam partem eorum quae facit in saeculo actitaret, non ado- 
raretur ul sanctus, repularetur ut angelus; nunc autem quotidie tan- 
quam negligens arguitur et increpatur. Parumne hoc lucrum ducitis, 
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Wege, meine Brüder, der zum Leben führt, auf dem rechten und reinen 
Wege, der da zur heiligen Stadt führt, zu dem himmlifchen Jeruſalem, 
dad da frei iſt, das droben ift, das unfer Aller Mutter iſt. Steil zwar ift 
der Weg hinauf, nämlich über den Gipfel des Berges; doch der fürzere 
Meg mäßige die Größe der Mühe oder hebt fie gar auf. Ihr die entla- 
flet und gegürtet feid, nichts Schweres auf dem Rüden tragend, fteigt 
nicht nur, fondern lauft jenen Weg hinauf mit fo glüdlicher Leichtigkeit 
als leihtem Glücke. Nicht fo Die welche Karren und Laſtwagen zie- 
hend, den Ummeg um den Berg einzufchlagen befclieffen, und meift an 
den Abhängen des Berges dahingehen, fo daß fie kaum je das Ziel ihres 
Rebenslaufes erreichen. Glücklich feid ihr, die ihr euch und das Eurige 
ohne Ausnahme verlaffen habt und den Gipfel des Berges erfteigt. 
Sene aber, die, obmol fie aus Aegypten geflohen find, doch nach allem 
Aegyptiſchen fih zurückſehnen, haben den Weg nach der Stadt des rech⸗ 
ten Wohnens nicht gefunden; fondern befchwert von den drüdenden 
Bürden ihrer Gelüfte fallen fie unter oder mit ihrer Kaft, fo daß fie 
ſchwerlich zum Ziele kommen. Stellt aber nicht euer Leben das apofto- 
lifche Leben dar ®3)? Jene verlieffen Alles, und in der Schule ihre# 
Heilandes fhöpften fie Waffer mit Freuden, aus der Quelle des Hei⸗ 
led. Ganz ähnlich thut ihr, wenn auch nicht im feiner fihtbaren Ge- 
genwart“. 

Ein apoſtoliſches Leben verlangte B. von den Chriſten; allezeit ſoll⸗ 
ten ſie in Wahrheit ſagen können und zwar in jenem mönchiſchen Sinne, 
ſiehe Herr, wir haben Alles verlaſſen und ſind dir nachgefolgt; immer 
dieſelbe Verwechſelung des Aeuſſern mit dem Innern. In dieſem 
Sinne nannte er das Mönchthum eine zweite Taufe, gleichſam die 
Weihe für die zweite höhere Stufe des Chriftenthums® ?); das Mönche» 
leben galt ihm als ein beftändiges unblutiges Märtyrerthum, ein treues 
quod non reputamini sancti, antequam sitis? Annon timetis, ne forte 
vili mercede hic receptä in futurum mercedem non habeatis? Neces- 
saria est ergo haec absconsio non solum ante oculos eorum, sed 
etiam multo magis ante te ipsum. Hoc enim habet dominica illa sen- 
tentia, quum feceritis omnia, quae praecipiuntur vobis, dicite, servi 
inutiles fuimus, quod debnimus fecimus. Vae enim nobis, si non fe- 
cissemus; et haec est utique magna virtus et summa securitas, quando 
et pie vivis et tamen plus attendis, quae desunt tibi, quam quae ob- 
tinuisse videris, oblitus quae retro sunt et extendens te in anteriora. 
Haec igitur est absconsio, quam sub scapulis Domini praestari diximus, 

68) de div. 37, 7. 

6°) in circumcis. Dom. 3, 6. de praecept. et dispens. 47, 54; ep. 
250, 2 und mehrfach an anderen Stellen. 
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Zeugen von dem Herren im ausdauernden Kampfe des Geiſtes gegen 
das Reich der Finfternif ? 9), 

Mit diefem einmal anerfannten Irrthume war allerdings der 
Grund gelegt zu allem dem Echaden, welchen nachher das Moönchthum 
dem Leben der chriftlichen Gemeinde gebracht hat; und die verderblichen 
Erfcheinungen, welche hernach beſonders von den Neformatoren fo heftig 
befämpft werden mufften, waren nur natürliche Entwidlungen des bier 
Gebilligten "?); für B. felbft aber war die Gefahr diefes Irrthums 
nicht fo groß, als fie Andern werden konnte und muffte, weil ihm das 
Aeuffere des Mönchftandes bei aller Anerkennung nur das Nebenſäch— 
liche war und er ald Hauptfache immer Das im Auge behielt, was jedes 
Chriften Pflicht ift. Senes war ihm nur wenngleich nothwendiges Mits 
tel zur Erreihung von Diefem, dem Idealen. Und dabei geht nach ihm 
ja auch hier Allee nur von der Gnude Gottes aus; der Menſch aus ſich 
fann auch zu diefer höhern Stufe der Vollkommenheit nicht auffteigen, 
wenn Gott ihm nicht das Mollen und das Vollbringen giebt. Es ift 
ebenfowenig ein Berdienft, wenn Einer Mönc wird, wie wenn er Chrift 
wird. So darf man ihm alfo nicht zufchreiben, als habe er bei jener 


’°) in oct. pasch. 4, 7; in St. Clem. Papam 4, 

») de Wette, hriftt. Sittenichre 11. 2, 272 fagt in dem Abſchnitte 
über die Reformation: „Ebenfo war es nothiwendig, dem Unweſen des Klor 
fterlebens ein Ende zu maden, aus welchem ohnehin der Geift entwichen zu 
fein fhien(!). Aber mit ihm war auch faft alle Anerkennung und Ber: 
wirflihung der Entfagung, der Befchaulichkeit aus dem Leben hinwegge: 
tilgt, und die Religion theild in das ftille Heiligthum des Derzens, theils 
in die kahlen Mauern der Kirchen verwieſen“. Diefer Vorwurf iſt ent: 
f&ieden unrichtig: denn die Nefermatoren wielen gerade mit dem größten 
Nachdruck darauf bin, daß die Religion fi in allen Berhältniffen des 
Lebens zeigen folle, nicht an einen beftimmten Drt oder Zeit gebunden fei. 
Ein wirklich ſittliches Gemeinlcben ward erft ermöglicht durch die vor ihnen 
wieder gepredigte Lehre, Daß der Ehrift fih als foldhen gerade in feinem 
befonderen Berufe beweifen fönne und folle und eben danıit den beften Got: 
tesdienft thue. Man wird wahrlich nicht fagen können, daß bie in der 
treuen und gewiffenhaften Berufs: Erfüllung ſich offenbarende Entfagung 
der Liebe geringer fei, als die felbfigewählte im Klofterleben bewieſene. 
Es ift die Bedeutung des Letztern für die Kirche in der alten und mittlern 
Zeit nicht herabzufegen; aber fhon der Gedanke einer Wiedererneuerung in 
der evangeliſchen Kirche würde zurüdzumeifen fein. Das Möndthum be— 
rubt auf dem Grundfage einer geforderten Etufenunterfheidung 
im Gebiete des fittlihen Lebens, wonach ſich verfchiedene feſt abgegrängte 
Klaffen von Ehriften ergeben. Das ift ein undriftlicher Grundfag, welcher 
alles hriftlichefittlihe Gemeinleben auf Erden untergräbt. 
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Gleichſetzung gemeint, Der fei nun auch ſchon vollfommen Chrift, der 
das Gelübde abgelegt habe. Er kannte das Verderbniß der menſchlichen 
Natur zu fehr, ald daß er nicht gewufft hätte, wie auch in’s Klofter der 
alte Adam miteinziehe und alfo auch hier der Kampf nicht aufhören 
dürfe. Er wuffte, daß diefes Leben wieder feine ganz befonderen Gefah— 
ren habe, daf in vieler Beziehung der Streit erfi recht angehe. Deshalb 
ermahnte er feine Mönche dringend, nicht müde noch matt zu werden im 
Ringen mit dem wenngleich gebrochenen, doc immer noch gefährlichen 
Feinde ??); bat fie vor Allem, daf fie nur nicht im falfhen Vertrauen 
anf die durch ihren Erand ihnen gebotene Vottheile ſich der heillofen 
Täuſchung hingäben, als fei damit für fie fhon Alles gethan, „Eine 
blos äufferliche, leibliche Befehrung ift gar feine Bekehrung. Es ift nur 
die Geftalt einer ſolchen, aber nicht die Wahrheit, trägt nur den Schein 
der Frömmigfeit ohne das Weſen. Wie elend ift der Mann welder, 
ganz auf das Aeuſſere gerichtet und mit feinem eignen Innern unbe: 
kannt, fih für etwas Rechtes hält, während er doch Nichts ift und fich fo 
betrügt! Die blofe Oberfläche fchaut er an und meint, es fei Alles wol 
beftellt, ohne den geheimen Wurm zu merken, der fein Inneres zernagt. 
So bleibt wol die Tonſur, das Kleid ift noch daffelbe, die Ordnung der 
Faften wird eingehalten, man fingt zu den beftimmten Stunden; aber 
das Herz ift ferne von mir, fpricht der Herr’ 7°), 


a. Die rehte Gefinnung. 


Die Beftimmung des Menfchen war, in Gemeinfchaft mit Gott 
zu ftehen, ihn zu lieben; als ein Solcher war er dann frei, heilig, felig. 
Zu diefer feiner Beftimmung num ift der Menſch nad langem Ubfalle 
in Chrifto Zefu aurüdgekehrt. Wer durh den Glauben in die Lebens: 
gemeinfchaft mit Chriſto eingetreten ift, der fteht dadurch in Gemein- 
ſchaft mit Gott, liebt Gott; und zwar ift diefe Liebe die Grund» und 
wefentlihe Beftimmung dieſes feines neuen Verhältniffes; Chrift fein 
und Gott lieben entfprehen fih genau wie Verhältniß und Verhalten, 
Der Grund diefed Verhättniffes war, wie wir gefehen haben, ber 
Blaube an die rechtfertigende Gnade Gottes in Chrifto Jeſu; der 
Glaube bleibt durch das ganze Leben hin der Grund diefes Verhält: 
niffes und des dem entfprechenden Verhaltens zu Gott ?*); ohne Glau— 
ben ift es unmöglich Gott zu gefallen, denn nur folange lebt Chriſtus in 


12) de div. 27, 6, 30, A. 
21) in cap. jejunii 2, 2. 
’4) in vig. nativ. Dom. 5, 4. 
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uns, als der Glaube lebt; in Chrifto allein aber gefallen wir Gott 7). 
Dies ift alfo eine volltommen evangelifhe Beftimmung des Verhältnifs 
ſes zu Gott in Bezug auf feinen Anfang und feinen Kortbeftand ; wie 
fi unten noch deutlicher zeigen wird, wenn wir im Abfchnitte über die 
Bethätigung der Gefinnung beachten, wie B. das Verhältniß des Glau⸗ 
bens zu den Werken des Ehriften befchreibt. Dennoch müffen wir bier 
einen fehon oben gerügten Mangel, gegen das eben Geſagte eine gewiffe 
Folgemwidrigkeit nochmals rügen. Statt nämlich anzuerkennen, daß die 
gläubige Seele durch einfache Annahme des ihr gebotenen Heils in un- 
mittelbarer Verbindung mit Ehrifto ſtehe, nimmt er auch hier, wo 
ed fi) doch um den Kortbeftand des fchon gewordenen Verhältniffes der 
Menfchheit zu Gott handelt, noch eine andere Vermittlung an. Er er⸗ 
fährt täglich an fi und Andern, daf auch der Chrift noch Welt in fi 
hat; er empfindet noch immer die Macht der Sünde über die aus Adam 
ftammende Natur, und fo bleibt ihm der heilige Gottmenſch auch von 
dem zwar wiedergebornen, aber noch im Fleifche lebenden Menfchen 
noch in einer folchen Ferne, daß er annimmt, auch der Erlöfte habe noch 
nicht die Freudigkeit, in allen Anliegen feines Herzens vor Chriftum 
felbft und durch ihn vor Gott zu treten, Deshalb, fagt er, habe Gott 
Solche gefept, welche Dies vermitteln, welche wie bei dem Anfange der 
Bekehrung fo bei dem Fortfchritte der Heiligung flets zwifchen Chris 
ſtum und die Seinen treten. Solche Mittler find, wie wir fon 
wiffen, die Heiligen und vor allen Maria, welche Chrifto am nädh- 
ften ſteht und die größte Liebe zu den Menfchen hat; „ſie iſt zwiſchen 
Chriftum unddie Kirhegefegt‘?®). Und von den Heiligen gilt 
ein Achnlidhes: „damit wir zu ſolchem Glüde aufſchauen können, müſ⸗ 
fen wir fehr um die Fürbitte der Heiligen nachſuchen, damit, was wir 
felbft nicht erlangen können, durch ihre Vermittlung uns zu Theil werde. 
Erbarmt euch meiner, erbarmt euch meiner, ihr meine Freunde; denn ihr 
ſelbſt kennt unfere Gefahren, ihr wifft was für ein Gebilde wir find; 
ihr kennt unfere Unwiffenheit und die Anfchläge der Feinde; ihr kennt 
ihren Ungeftüm und unfere Schwäche. Zu euch rede ich, die ihr in der« 
felben Verfuchung gewefen feid, die ihr diefelben Anfechtungen über- 


75) jn temp. resurr. 2, A. 

76) dom. infr. oct. assumpt. Mar. 5: teneamus eam nec dimitta- 
mus, donec benedicit nobis; potens est enim. Nempe vellus est 
medium inter rorem et aream, mulier inter solem et lunam, Maria 
inter Cbristum et ecclesiam constituta. Bgl. 45. 
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wunden, diefelben Fallen vermieden habt‘ 7”). Und die Heiligen werden 
ftets zu folder Fürbitte und Vertretung für und bereit fein; denn ihre 
Riebe zu ung, weit entfernt mit dem Tode verringert zu fein, iſt nur vers 
mehrt; und dazu können fie ohne und nicht zu ihrer vollen Herrlichkeit 
gelangen, nicht vollendet werden ohne alle noch auf Erden befindlichen 
Glieder des Leibes Ehrifti ?®). Sie find alfo ſelbſt bei unferem Fort⸗ 
ſchritte fehr betheiligt; es liegt in ihrem eignen Vortheile zu Gott zu be 
ten, daß wir vor der Sünde und dem Uebel bewahrt und bald und ganz 
vollendet werden. B. glaubt an einen fieten und ununterbrochenen Vers 
ehr der Gemeinde der Seligen mit der noch auf Erden ftreitenden Kirche; 
er freut und tröfter fih Deffen, ohne dabei, wie wir fahen, den Heiligen 
eine wirfliche Verehrung oder gar Anbetung zuzugeftehen. Er erklärt 
es für vereinbar, Gott und die Heiligen oder die Engel zugleich zu ehren 
und zu lieben; denn er ehrt und liebt fie auf verfchiedene Weife. „Sich 
doch, wie bei dem Strahlen der Sonne die fleineren Lichter nicht ſchei⸗ 
nen ?°), Meinen wir deswegen, die Geflirne feien ausgelöfcht oder weg» 
geſchafft? Keineswegs, fondern wir wiffen, daß fie von dem größern 
Glanze gewiffermaßen bedeckt einftweilen nicht leuchten können. &o foll 
alfo die Liebe (d. h. die Liebe zu Gott) alle anderen Pflichten übertref- 
fend allein in uns berrfhen 8°), fo daß fie erft für fıh in Anfpruch 
nimmt, was wir fonft noch f&huldig find und wir nun Alles aus Liebe 
thun. So fol die Ehre Gottes den Vorrang haben und gleihfam für 
alles Andere entfcheiden,, fo daß Er allein nicht nur von Allen, fondern 
auch in Allen geehrt werde 8). Und Daffelbe gilt von der Liebe; denn 
was läfft Der neben Ihm den Uebrigen nach, der fein ganzes Ders, feine 


?’) in fest. omn. sanct. 5, 40. 

78) jn vig. nativ. Dom. 6, 4. 

79) in psalm. qui habitat, 42, 7. 

so) jbid.: totus ei reddatur et amor et honor noster, a quo tam 
ipsis quam nobis est totum, unde honorare possumus vel amare, unde 
amari honorarive meremur. 

8+) jn cant. 43, 6: si qua sane in sanctis digna laude vel admi- 
ratione intueor, clarâ luce veritatis discutiens, profecto reperio lau- 
dabilem sive admirabilem alium apparere et alium esse, et laudo 
Deum in sanctis suis, sive sit Elisaeus sive ille magnus Elias, mor- 
tuorum ubique suscitatores. Ipsi quidem non suo imperio sed mini- 
sterio foris exhibent nobis nova et insueta; Deus vero in ipsis ma- 
nens ipse facit opera. Invisibilis et inaccessibilis in se, in suis spec- 
tabilis atque mirabilis est, et solus mirabilis, qui facit mirabilia solus. 
Bol. noch in natal, St. Viet. 2, 5, die Worte an den Heiligen, welchen er 
dulcis patrone, advocate fidelis anrebet. 
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ganze Seele, fein ganzes Vermögen dem Herrn feinem Gotte in Liebe 
geweiht hat? In Ihm alfo wollen wir feine Engel innig lieben, als uns 
fere einfligen Miterben und einflmweilen von Gott gejegten und ung vors 
gefegten Beſchützer und Sachwalter“. 

Doc kehren wir nun zu unferem Ausgangepumete zurüd, fo fahen 
wir, daß, wie der Glaube die Bedingung unferer Rechtfertigung ift, er 
auch der einzige Grund unferes neuen Verhältniſſes zu Gott in jedem 
einzelnen Momente bleibt, und daß das dem entfprechende neue Verhals 
ten in der Liebe beficht, d. b. in dem nicht Sich «wollen, fondern Gott: 
wollen und ſich nur in ihm. Sie ift das gerade Gegentheil der fündigen 
Gefinnung, wo der Menſch nicht Gott, fondern fih und das Seine 
meint; ftatt der dort herrſchenden Selbſtſucht erfüllt nun den Menſchen 
die Liebe, in welcher, foweit fie eine wahre iſt, ſich nichts Eigenes mehr 
finder, fondern Alles mas fie hat, ift Gott und Gottes. Mit diefer vol» 
len Liebe zu Gott ergiebt fi) dann aber auch von felbft die Nächftenlicebe, 
d. h. die Liebe zu Denen, welche durch Ehriftum Gottes geworden find, 
und in noch engerem Bereiche zu Denen, welche Chriften der vollkomm⸗ 
nern Stufe d.h. Mönche find #?). Eo will er denn auch den Kegern, wie 
ſeht er fonft vor ihnen warnt, noch Liebe erwiefen haben; und zwar foll 
diefe darin wi daß man fie zum rechten Glauben zurückzubringen 
fuche. Deshalb müffe man durch Belehrung und vor Allem durch 
riftlihen Wandel auf fie einzuwirken fuchen, und ihnen nicht Gewalt 
anthun, weil man fie Dadurch vielmehr hindere zum Heile zu kommen? 8). 
Daffelbe macht er fogar in Bezug auf die Juden geltend, welche doch 
noch nicht innerhalb der chriſtlichen Gemeinde geſtanden find, Er 
misbilligt ed entfchieden, daß man fie verfolgt oder gar tödtet, und er- 
klärt fich ganz einverftanden damit, daß die Kirche für fie bete. Zu diefer 
in jenen Zeiten ungemöhnlihen Milde treibt ihn nicht allgemeine Men— 
ſchenliebe; der Menſch auffer Ehrifto hat für ihn Feine wirflihe Bedeu⸗ 
tung. Aber er erwägt, daf Chriſtus für ale Menfchen geftorben fei und 
alfo ein Anrecht habe auch auf die augenblicklich im Irrthum be 
fangenen Ketzer; ja daß Ifrael noch eine befondere VBerheiffung der 
Rückkehr zum Heil habe *4). 

s2) de div. 33, 5: de juramento nos convenit, ut agnoscamus de- 
bitam, ut promissam fidem irritam facere vereamur, Omnes enim 
proximis jurati sumus, cum quibus in ecclesiae venimus unitatem., 
Et haec professio fidei christianae, ut qui vivit jam non sibi vivat, 
sed ei, qui pro omnibus mortuus est. — *4) in cant. 64, 8, 


#4) en. 322, 2. B. kann die Verfolgung der Juden nicht hart ge: 
nug bezeichnen; er fagt: o monstrosa scientia! o sapientia infernalis, 
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Ueber die Stufen ber Liebe nun und den Fortfchritt in derfelben 
bis zur reinen Liebe wird im Zufammenhange zu handeln fein, wenn wir 
das letzte dem Menfchen geſteckte Ziel befchreiben. Hier fei nur noch bes 
merkt, daß fie die volle Freiheit und die volle Heiligkeit ift 95). Wer 
Gott will, der will nur das Gute; dann aber wird der Wille volltommen 
fein, wenn er völlig gut ift. Der vollkommne Wille aber ift der in ſich 
freie, nicht blos der formal freie. Ferner, wer fich nicht meint, der meint 
nur Gott; Gott aber ift ganz rein. Wer alfo Gott meint, der ift nicht 
nur frei, fondern auch heilig. 


7. Die freude. 


An der Liebe ift auch volle Seligkeit; denn mit der Freiheit von der 
Sünde ergiebt ſich zugleich auch die Freiheit von Ücbel. Doc verhält es 
fih natürlib auch hier wie bei dem Dbigen: wie der Menſch nur info» 
weit von der Sünde frei und heilig ift, fo ift er auch nur infoweit frei 
vom Uebel und felig, als er fich in Ehrifto befinder, auffer in Ihm giebt 
es keine Deiligkeit, keine Seligkeit. Da aber audy der Chriſt noch Zeit 
feines Lebens in der von Adam herübergefomnienen Natur ficht, fo gibt 
es für ihn während des Erdenwallend auch noch feine vollfommne, reine 
Seligkeit. Sie tritt, wie wir unten fehen werden, erfi mit Erreibung 
des Irgten Zieled ein, zu der Zeit in welcher feine Thränen mehr flieffen 
merden, 

Wir find felig in Chriſto und Def freuen wir ung; nicht ob irgend 
etwas Irdiſchem, das ja doch vergehen muß und ohnehin der Secle keine 
wahre Befriedigung zu geben vermag ®®); weshalb denn aud) in dem 
weltentfagenden Mönchleben die auf Erden größtmögliche Freude genofs 
fen werden muß. B. weiß wol von diefer Seligkeit in Chrifto zu res 
den 8°); aber die flet& ſtörende dazwiſchentretende Erfahrung der Sünde 
contraria prophetis et apostolis inimica, subversio pietatis et gratiae! 
Er hat fih hierin einen freiern Blid bewahrt als fein frommer Freund 
Peter von Elugny. 

85) de grat. et lib. arb. 6, 49, 

#6) epist. 444; an eine junge Nonne: tenebras deseris, lucem in- 
grederis; de profundo fluctuum emergis ad portum; de miserä servi- 
tute in felicem libertatem respiras. 

»’)3.8. de div. 18: est gaudium in regno Dei, sed non pri- 
mum est, Est gaudium de regno Dei, sed non gaudium carnale, non 
gaudium saeculare, non gaudium cujus extrema luctus occupat, sed 
in quod magis tristitia vertitur; non denique gaudium eorum, qui lae- 
tantur, quum male fecerint, nec exsultatio, quae in rebus pessimis 
est, sed gaudium in spiritu sancto. Und ähnlich an andern Stellen. 
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läfft in ihm dies Gefühl der Freude nicht zum herrfchenden werden, 
wenn er gleidy weiß, daß durch das Innewohnen des heiligen Geiftes, 
welcher feinen Geifte Zeugniß giebt daß er Gottes Kind fei, er ein Recht 
auf diefe Freude hat. Viel lieber und ausführlicher redet er deshalb von 
dem Zuftande der Freude, welcher im Jenſeits die Auserwählten erwar⸗ 
tet, und den er ſich nicht herrlich genug vorftellen fann ; den dort wird 
Gott, der Grund aller Freude, von Angeficht zu Angefiht gefhaut, und 
feine Sünde tritt mehr ftörend dazwiſchen. „Weiſe ift, fagt er, wer alle 
Dinge fo weiß wie fie find. Von wem aber die Weisheit an fi, fo wie 
fie ift, gewufft wird, der ift nicht nur weife, fondern auch felig. Denn 
das heifft Gott fehen wie er iſt; und diefes Fluffes ungeflüme Fülle er 
freut die Stadt Gottes, das ift der Strom der Luft”. Nach diefer voll» 
kommnen Freude ſtreckt er fi vorwärts, und fo führt ihn durch dies 
Reben des Uebeld die Hoffnung ®®). In ihr ruht die Seele wie auf 
einem fichern Bette, gleich fern von peinigender Furcht vor dem Uebel 
und von falfher Eicherheit. Sie erhebt und ftärft auch in diefen Leben 
voller Elend, denn die Hoffnung auf fo große künftige Freude fann nicht 
ohne gegenwärtige Freude fein ®°). In Hoffnung freut ihr euch, fagt 
der Apoftel; und David fagt nicht nur, er werde ſich freuen, fondern er 
freue fi), weil er hoffe, er werde in das Haus des Deren gehen. In 
Hoffnung leben wir und werden wir nicht ſchwach in der gegenwärtigen 
Trübfal, weil wir in der Erwartung unerfchöpflicher Freuden ftehen 9°), 
Denn nicht leer ift diefe unfere Erwartung, nicht zweifelhaft unfere 
Hoffnung, da fie fih auf die Verheiffung der ewigen Wahrheit ftügt®!). 
Moher follte uns Zweifel oder Furcht fommen, wenn wir nur ganz von 
und abfehen und allein auf Gott bauen? In ung ift die Urfache der 
Furcht, in ihm aber ift der Grund des Vertrauens ??). Dies Vertrauen 
macht den Menfchen allmächtig; Chrifti Allmacht zeigt fih am größten 
dadurch, daß er Alle allmächtig macht, die auf ihn hoffen. Wenn der 
Geiſt des Menſchen fi felbft Nichts anmaßt und fich allein auf Chri- 
ftum ftügt, fo herrfcht er über Alles, über fich felbft, und über ihn fann 
Nichts herrfchen ??). Diefe gewiffe Ausficht auf den fünftigen Sieg 

8#) in cant. 51, 40. 

8°) in cant. 37,3; ibid.; nondum vitam tenebat, sed spem profecto 
vitae messuerat, atque in semet ipso experiebatur veritatem scriptu- 
rae perhibentis, quia non modo remuneratio, sed ipsa quoque ex- 
spectatio justorum laetitia. 

9°) jan psalm. qui habitat, 7, 4. 

91) in annunt. Mar. 3, 3; in psalm. qui hab. 9, b. 

92) jn cant. 85, 5. — °>°) in psalm, qui hab. 40, 4, 
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und die Sicherheit, daß die Macht des Feindes Gottes und der Gemeinde 
Gottes eine gebrochene ift, giebt ihm trog der immer wiederholten An» 
griffe eine gute Freudigkeit zu fietem Kampfe. 


8. Die Demuth, 


Wie fehr es B. betont, daß der Menfh aus Gnaden gefchaffen 
und allein aus Gnaden wieder erneuert ift, haben wir gefehen ; und eben: 
fo, wie fehr er fühlt, daf die Sünde den Menfchen auf das äufferfte er 
niedrigt, ihn auf das fernfte von Gott gebracht hat, fo daß Furcht und 
nur Furcht den natürlihen Menfchen beherrfcht. Die erfte Sünde war 
Hochmuth gemefen und in Folge deffen Selbftüberhebung, blinder Hoch- 
muth das ftete Verhalten des Menfchen audy in Beziehung auf Gott 
geblieben, folange er unter der Sünde lebte; er, der Gefchaffene, wollte 
Etwas ohne Gott feinen Schöpfer fein. Dem entfpredend muß nun im 
Stande der Wiedererneuerung ein Verhalten des Menſchen zu Gott 
eintreten auf Grund der nun gewonnenen Erkenntniß, daß er an fi 
Nichts, fondern Alles allein durch Gott if. Da jedoh für B. ebenfos 
wichtig als dies Bemufftfein der abfoluten Abhängigkeit die andere Er: 
kenntniß ift, daß Gott die Liebe ift, und daf er vor Allem durch Liebe fein 
ganzes Verhalten zum Menſchen beftimmt fein läfft: fo kann er dem 
Menſchen nicht ein blofes ſchlechthiniges Abhängigkeitsgefühl zufchrei« 
ben, fondern kommt auf den Begriff der Demuch. Sie nennt er die 
erfte Tugend ? +), die Grundlage aller Tugenden; ihre Nothwendigkeit 
kann er nicht genug einfchärfen, ihren Werth nicht genug erheben. Die 
vielen Fehler und Schwächen, weldye er in fidy, dem doch von der Herr⸗ 
fchaft der Eünde Befreiten, noch immer gewahrt, lehren ihn, daß er ſtets 
bis an fein Ende in der Buße leben müffe, und das führt zur Demuth, 

Indem er fie befchreibt und empfiehlt, entfaltet er einen großen 
Reichthum von Erfahrungen vom Leben des natürlichen und des wies» 
dergebornen Menfhen. Wol ift Demütbig » fein nichts Reichtes, denn es 
widerfpricht geradezu der ganzen Neigung des natürlichen Dienfchen® 5); 


94) in cant. 36, 5: nisi super humilitatis stabile fundamentum 
spirituale aedificium minime stare potest. 

98) in cant. 54, 9: in veritate didiei, nihil aeque efficax esse 
ad gratiam promerendam, retinendam, recuperandam, quam si omni 
tempore coram Deo inveniaris non altum sapere, sed timere. Bgl. 
de div. 26, 2: totius humilitatis summa in eo videtur consistere, si 
voluntas nostra divinae (ut dignum est) subjecta sit voluntati, ut alt 
propheta: nonne Deo erit subjecta anima mea? Scio quidem, crea- 
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es genügt dazu nicht, daß er fich nach der einen oder der anderen Seite 
hin verändere, fondern fein ganzes Ich muß ein neues, die Richtung feis 
ner ganzen Perfönlichkeit eine andere werden. Gerade deshalb aber iſt 
die Demuth aud) fo nochwendig: denn fie erft ift dag fichere Zeichen, daß 
der alte Menſch wirklich untergegangen und ein neuer erftanden ifl. So 
alfo find B's Hinweifungen auf die Demuth zu verfiehen, wie wenn er 
fagt: „thöricht und wahnwigig ift, wer aufandere Verdienfte des Lebens, 
auf andere Frömmigkeit, auf anderes Miffen traut, als auf die De— 
muth“ 96), Oder: „bemüht euch um die Demuth, welche Grundlage 
und Wächter der Tugenden iſt; geht ihr nach, ihr, die allein eure Seelen 
erhalten Bann‘ 9°), Weit entfernt ift er davon, im Miderfpruche gegen 
feine fonftige Lehre hiermit fagen zu wollen, daß die Demuth ein befon« 
derer Grad- von Heiligkeit fei, auf den man fich wieder Etwas zu Gute 
thun könne. „Die Beichte ift um fo verderblicher, je eitler fie ift *8): 
wenn wir und nämlich nicht ſcheuen auch Schlechtes und Schändliches 
von uns micht zu verbergen, nicht weil wir demüthig find, fondern um es 
zu fcheinen. In der Demuth feinen Ruhm ſuchen ift nicht die Tugend 
der Demuth, fondern ihre Verkehrung. Der wahrhaft Demüthige will 
für gering gehalten, nicht als demüthig gepriefen werden. Er freut ſich 
darob, daf man ihn gering sachtet, darin allein ſtolz, daß er die Lobes— 
erhebungen verachter. Was ift verfehrter, was unmürdiger, ald daß die 
Beichte, die Wächterin der Demuth, dem Hochmuthe dienen, als daß du 
dadurch beffer ſcheinen willft daß du als ſchlecht erfcheinft? Aber folche 
Beichte, welche den blofen Echein der Demuth hat, verdient nicht nur 
feine Vergebung, fondern ruft Zorn hervor”. Died wehrt alle derglei« 
hen Verkehrungen und Verdeutungen der Demuth ab. Sie ift ihm 
eben der einfache, reine Ausdrud des neuen Verhältniffes des Menfchen 
zu Gott, und muß inſofern allen Einzelerweifungen deffelben voran 
und zur Seite gehen; denn nur dann find fie aus der rechten Gefinnung 
entfprungen. „Diefe Zugend (die Demuth) 99) ift meines Erachtens 





turam omnem velit nolit subjectam esse crentori, sed a creaturä ra- 
tionali voluntaria subjectio qnaeritur, ut voluntarie sacrificiet Domino 
et confiteatur nomini ejus, non quia terribile et sanctum, non quia 
omnipotens, sed quia bonum est, 

0) jbid. 1. 

9?) jn nativ. Dom. 4, A. 

°*) in cant. 46, 40. 

9°) epist, 442. VBgl. de laudd. virg. matr. 4, 45: laudabilis vir- 
tus virginitas, sed magis necessaria humanitas. Illa consulitur, ista 
praecipitur; ad illam invitaris, ad istam cogeris; illa remuneratur, 
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ben in die Ränge gezogenen Faften, den vorausgenommenen Nachtwa⸗ 
chen, kurz aller körperlihen Uebung vorzuziehen, ale in Wahrheit die 
Frömmigkeit die zu Allem führt”. Dazu aber muß die Demuth die 
rechte, die wirklich demüthige Gefinnumg fein. „Es giebt nämlich, 
wie B. auseinanderfegt ! 00), eine Demuth welche uns von der Wahr- 
heit erzeugt wird, und die hat feine Innigkeit; und es giebt eine De« 
muth welche von der Liebe gebildet und erwärmt wird, das erſt iſt die 
rechte die in Wahrheit fo zu heiffen verdient. Diefe befteht in der Gefin- 
nung, jene in der Erfennenig 01). Denn wenn du dich in deinem In— 
nern vor dem Lichte der Wahrheit und ohne Heuchelei betrachteft und 
ohne Zittern beurtheilft, fo zweifle ich nicht, daß du auch in deinen Augen 
gedemüthigt werdeft und durch diefe deine Selbſterkenntniß dich fehr er— 
niedrigft, wenn du Solches vieleicht auch vor den Augen der Menfchen 
noch sicht fein willſt. Du wirft alfo demüthig fein, aber durch Wirkung 
der Wahrheit, noch nicht durch Einfenfung der Liebe”, Ein folder ift 
mehr ein humiliatus zu nennen 02); wer dagegen humilis genannt 
werden will, muß nothwendig gern demüthig fein und feine vilitas dann 
auch nicht mehr vor Andern verbergen wollen. — Iſt nun ein Chrift in 
diefem rechten Sinne demüthig, fo wird er Dies nicht nur in feiner Ge- 
finnung Gott gegenüber ſtets bewahrheiten, fondern auch ebenfo in feis 
nem ganzen Verhalten gegen Menfchen, Höhere, ihm Gleiche, ja Gerin- 
gere, und auch hier nicht jein Ich als das Erſte und Beftimmende vor 
walten laffen 93). 


ista exiyitur. Potes denique sine virginitate salvari, sine humilitate 
non potes. Potest, inquam, placere humilitas, quae virginitatem de- 
plorat amissam; sine humilitate autem, audeo dicere, nec virginitas 
Mariae placuisset. 

ı00) jn cant. 42, 6. 

1°+) in psalm. qui hab. 6, 3: difficile prorsus, ni fallor, homo a 
verbis laudantium hominum in vitä suA abduci poterit altum sapere, 
si se intus ad veritatis lucem sollicitä consideratione discutiat. Nonne 
enim, si propriam cogitat considerationem, dicturus est sibi: quid su- 
perbis, terra et cinis? 

so?) jn cant. 34: quae coacta fuerit vel extorta, qualis est uti- 
que in viro patiente illo, qui possidet animam suam, haec inquam 
humilitas, etsi vitam obtinet propter patientiam, propter tristitiam ta- 
men gratiam non habebit, Vgl. dazu den ganzen Sermon über ben Un— 
terfchied ven humiliatus und humilis., Die humiliatio ift der Weg zu der 
humilitas; ep. 87, 40. 

s03) jn cant. 42, 9: at parum est esse subjectum Deo, nisi sis et 
omni humanae creaturae propter Deum; etc. 
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Der Menfch wird alfo durch die wahre Erfenntniß feiner felbft 
erniedrigt ' 94); die Frucht diefer Erniedrigung, diefer Demuth ift dann 
einerfeits die Erkenntniß der Wahrheit: es ift jegt die Dede vor den 
Augen hinweggezogen, welche hinderte recht zu fehen. Und andrerfeits 
ift die Liebe die Folge der Demuth: denn die falte Umhüllung , mit wel» 
cher das felbftfüchtige Ich das Herz eingeſchloſſen hatte, ift hinweg» 


gethan. 
9. Die Dankbarkeit, 

Aus derfelben Erfenntnif aus welcher die Demuth erwuchs, er- 
giebt ſich noch eine andere Beftimmtheit der Gefinnung, die Dank⸗ 
barkeit. Denn Derfelbe welcher feine eigene Nichtigkeit erfannt hat 
und deswegen ſich Nichts gegen Gott herausnimmt, wird die unver« 
diente Liebe Gottes gegen ſich, welde er erfannt hat, aud) gern aner« 
kennen. So gehört die Dankbarkeit auf diefelbe Weife in erfter Reihe 
zur Frömmigkeit wie die Liebe, und umgekehrt „ift der Gute um fo 
ſchlechter, wenn er Dies, daß er gut ift, nicht allein ald Gottes Gnade an« 
erfennen und ihm danfen will! 05). Diefer Undank ift etwas Toͤdtliches, 
ein Feind der Gnade, ein Zilger des Heils. Dies fage ich eudy, Geliebte, 
weil meinem Dünken nah Gott Nichts fofehr mißfälle, zumal an Kin⸗ 
dern der Gnade, den Bekehrten, als der Undanf. Denn er verlegt der 
Gnade die Wege; wo er ift, da hat die Gnade feinen Zugang, findet kei⸗ 
nen Pag‘ ı oe), 

Ganz natürlich, wo der Menfc ſich felbft noch irgend Etwas zuer- 
theilt, ift Gott nicht Alles in Allem. Deshalb darf der Chriſt es hier 
auch mit gar Nichts gering nehmen; für Alles, auch das Geringfle das 
er von Gott empfangen hat, foll er ihm danfen; um fo genauer muß 
Alles beachtet werden, als gerade hier die Eigenfucht des natürlichen 
100) de gradd. humil, et superb. 4. Vgl. diefe ganze Abhandlung 
über die Demuth. Hier ganz befonders ficht man den Paralleliimus, den 
B. zwifhen Zugenden und Sünden aufftellt, wie er jede Sünde durd die 
ihr enprehende Zugend gebeflert haben will, . 

“s) in cant. 84, 2: vere et absque dubio eo quisque pessimus, 
quo optimus est, si hoc ipsum, quo est optimus, adscribat sibi. 

»06) jn dom. IV. post pentec. 2, 4; in cant. 51, 6: disce in re- 
ferendä gratid non esse tardus aut segnis, disce ad singula dona gra- 
tias agere. Diligenter, inquit, considera, quae tibi apponuntur, ut 
nulla videlicet Dei dona debitä gratiarum actione frustrentur, non 
grandia, non mediocria, non pusilla. Denique jubemur colligere 
fragmenta, ne pereant, id est, nec minima beneficia oblivisci. Num- 
quid non perit, quod donatur ingrato? Ingratitudo inimica est ani- 
mae, exinanitio meritorum, virtutum dispersio, beneficiorum perditio. 
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Menfhen immer wieder am leichteften hervorbricht. Diefer erkennt 
weit eher an, daß er Etwas fich nicht verdanfe, als daß er, was freilich 
von felbft folgen follte, nun aud einem Andern es danfen will. Kerner 
erkennt er wol im Allgemeinen an, daß er Bott für Alles zu danken 
babe, meint aber dann auch leicht, damit fei es genug; Deffen im Ein- 
zelnen zu gedenken und darnach zu thun, ſcheint ihm allzuleicht überflüfs 
fig. Andrerfeits gewöhnt er fih Gott in Allem Danf zu fagen, aber nur 
mit Worten; es ift eine Gemöhnung der Lippen , fein Ausdrud der Ge- 
finnung ! 0°). &o findet man auch Sünder ob ihrer fündigen Thaten, 
bie ihnen gelungen find, Gott danken und ihn damit läftern. — Solches 
nun, könnte man fagen, liegt dem Chriften doch fern. Dennoch müffen 
fie e6 ernfl nehmen; denn auch ihnen droht gerade in Betreff der Dank⸗ 
barkeit eine große Gefahr, gerade den Frommen und geiftlich Rebenden 
am meiften 08), Eie fommen leicht dazu Gott zu danken ob ihrer Ge- 
techtigfeit, haben deshalb aber doch feinen Ruhm bei Gott; denn fie 
achten in ihrem Danken nicht ſowol auf Gottes Liebe, durch welche fie 
Alles haben, ald auf Das was fie find oder zu fein meinen. So ift hier 
wol Dant, aber feine Dankbarkeit, weil feine wahre Demuth. Beide fte- 
ben, wenn fie recht find, immer in engfter Beziehung zu einander. 
„Wahrlich, eine große und feltene Zugend ift es, daß du, auch wenn du 
Großes thuft, dich nicht ald einen Großen erfennft, und daß deine Allen 
offenbare Heiligkeit dir allein verborgen bleibt. Dann aber allein bift bu 
ein treuer Knecht, wenn von dem vielen Ruhme deines Herrn, der, wenn 
er auch nicht von dir ausgeht, doch durch dich hindurchgeht, Nichte in 
deinen Händen hängen bleibt”, 


10. Die Tugend, 


Schließlich wird bier, wo mwir von ber Gefinnung des Chriften 
handeln, ehe wir zu der Beichreibung ihrer Bethätigung übergehen, 
noch von einem Begriffe zu reden fein, welchen B. aus der philofophi« 
fhen Sittenlehre herübernimmt und chriftlich zu vertiefen fucht. Es ift 


107) jn cant. 43, 2: usu quodam magis quam sensu vel aflectu 
personare in ore multorum gratiarum actionem advertere est, in tan- 
tum ut homines quoque sceleratissimi ad quaeque flagitia et facinora 
sua soleant gratias Deo agere, quod bene prospereque, ut quidem 
ipsi sapiunt, cesserit sibi in impletione perversarum voluntatum suarum, 
Worte, welche auch gegen das in unfern Zagen fo gedantenlos gebrauchte 
„Sott jei Dank“, und „Gottlob" zu beherzigen find. 

108) jn cant. 43. Vgl. den ganzen ſchoͤnen Sermon. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 11. 44 
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der Begriff der Zugend9®), „Du bedarfft der Tugend, fagt B.; 
aber nicht irgend welcher, fondern derjenigen mit welcher du angethan 
wirft aus der Höhe ''9). Denn fie, wenn fie vollfommen ift, macht 
leicht deinen Geift zum Sieger über fi felbft und macht ihn fo unbe 
fiegbar gegen Alles“. — Er fah felbft, daß auch der Chriſt immer noch 
feinen gefährlichften Feind in ſich felbfi hat, indem ftet6 wieder der na« 
türliche Menfch verfucht fich gegen die Derrfchaft des Geiftes zu empö⸗ 
ren. Darnach alfo bedarf auch der Ehrift wol der Tugend d. h. der 
Feſtigkeit und Stetigfeit der chriſtlichen Geſinnung, welche nie die Hert⸗ 
fhaft über den ganzen Menfchen aufgiebt. „Es ift die Zugend die Engr- 
gie des Geiftes, der, foviel an ihm ift, Alles nach der Vernunft zwingt 
oder leitet‘ t 22), — Nach der Vernunft, fagt hier B.; wie Dies aber 
gemeint fei, fieht man, wenn er an einer anderen Stelle! ' 2) alle Tugen—⸗ 
den und fo auch die Zafel der vier Cardinaltugenden, fortitudo, pruden- 
tia, temperantia, justitia, aus der Betrachtung, der consideratio, ab« 
leitet und wenn er ſagt 73): „Wie fommt ihr zu Tugenden, die ihr die 
Kraft Gottes, Ehriftum, nicht kennt? Mo, frage ich, ift wahre Klugheit 
auffer in der Lehre Chriſtik Wo wahre Gerechtigkeit, als bei der Barm⸗ 
herzigkeit Chriſti? Wo wahre Befonnenheit, auffer im Leben Chriſtik 
Wo wahre Tapferkeit, auffer im Leiden Chriſti? Allein alfo Die welche 
in feine Zehre eingeweiht find, darf man Plug nennen; allein gerecht, 
welche aus feiner Erbarmung Vergebung ihrer Sünden erlangt haben; 
allein befonnen, welche fein Leben nachzuahmen ſich bemühen; allein 
tapfer, welche die Zeichen feiner Geduld tapfer im Leiden bewahren. 
Vergeblich alfo mühe fich Jeder ab in der Erwerbung diefer Tugenden, 
wenn er fie anderdwoher erwartet ald von dem Herrn der Zugenden, 
deffen Lehre die Pflanzfchule der Weisheit ift, deffen Barmherzigkeit 
die Erwirkung der Gerechtigkeit, deffen Leben der Spiegel der Befon« 
nenheit, deffen Tod das Zeichen der Tapferkeit. Die Weifen diefer 
Melt, fagter!‘s), reden vergeblich foviel über diefe vier Tugenden, da 
fie felbige doc) nicht erlangen können, weil fie Den nicht kennen, der ung 


'99) de convers. ad clericos 10, 21; epist. 26; de consid. Il. 40, 49. 

1°) in natal. St. Vict. 4, 4: frustra ad celsitudinem nititur glo- 
riae, qui prius non claruit virtute, 

*) in cant, 85, 4: est quippe vigor animi cedere nescius pro 
tuenda ratione. Aut si magis probas, vigor animi immobiliter stan- 
tis pro ratione vel cum ratione. Vel sic: vigor animi, quod in se est, 
omnia ad rationem cogens vel dirigens. 

2) de consid, I, 8, — 14?) jn cant. 22, 44. — +) ibid. 40. 
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von Gott gemacht iſt zur Weisheit, welche die Weisheit lehrt, zur Ge 
techtigfeit, welche die Eünden erläfft, zur Deiligung, welche nach der 
Befonnenheit befonnen lebt, zur Erlöfung , als der da in Geduld tapfer 
ſtirbt“. Die einfachen Anlagen find von Natur in ung, gleich als kämen 
fie von ung, die Vollendung fonımt aus der Gnade ''5). Und zwar die 
Gnade regelt die Anlagen (bringt fie in den rechten Stand), welde die 
Echöpfung geſchenkt hat, ſodaß die Tugenden Nichts find als geregelte 
Anlagen oder Triebe. — Die Gnade Gottes in Ehrifto muß die Tu- 
gend erft zur Zugend machen, und fo fann in Wahrheit nur der Chrift 
tugendhaft fein. 
b. Bethätigung der Gefinnung. 
41. Gute Werke; Derdienfe. 

Die rechte Geſinnung ift in dem Verhalten au Gott das Erfte, die 
Hauptfadhe! !5), Denn Bott ficht das Herz an und beurtheilt die 
Menfchen nah Dem, was er dafelbft findet. Aber bei der blofen Ge- 
finnung fann es nicht bleiben; Chriſtus hat nicht nur fein Blut für uns 
vergoffen und und erlöft, und zu neuen Menfchen gemacht, fondern auch 
feinen Geift über uns ausgegoffen, und diefer Geift ift kein ruhender, fon» 
dern muß immerdar Werke des Geiftes wirken 217). So liegtim Wefen 
auch der chriftlichen Gefinnung, daß fie fich als folche bethätigen muß; nicht 
zwar fo, als ob der Menſch durch dies fein Handeln etwas Neues hinzu— 
brächte, fondern er zeigt nur, daß er ein neuer iſt. Sein Brundverhalten 
zu Gott ift und bleibt Glaube; aber ein Glaube, welcher in der Liebe 
lebe +8). Nur dies ift der rechte wahre Glaube, welcher rechtfertigt als 
wirklich Gott in Chriſto annehmend; der Glaube ohne thätige Liebe ift 
todt. „Der Tod des Glaubens ift die Trennung der Liebe! 19). Glaubſt 


115) de grat, et lib. arb. 6, 47: simplices namque affectiones in- 
sunt naturaliter nobis, tanguam ex nobis; additamenta ex gratiä. Nec 
aliud profecto est, nisi quod gratia ordinat, quas donavit creatio, ut 
nihil aliud sint virtutes nisi affectiones ordinatae, 

116) jn conv. Pauli 4, 5: discite hoc, justum judicem Deum non 
modo quid fiat, sed ei quo animo fiat, considerare; et cavete dein- 
ceps, ne quis parva reputet, quamlibet parva scienter delinquere 
convincatur. 

7) epist. 407, 9. 

‚1#) jn cant. 48, 7: fides sine operibus mortua est, nec potest 
dare vitam, quam minime ipsa habuerit. 

»29) in cant. 24, 8. Val. in temp, resurr. 2, 4: accepimus ab apo- 
stolo, habitare Christum per fidem in cordibus nostris. Unde vide- 
tur non incongrue intelligi posse, tamdiu Christum in nobis vivere, 

14* 
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du an Ghriftum, fo thue Chrifti Werke, und dein Glaube wird leben, 
Deinen Glauben wird die Liebe befeelen, die That bewähren. Nicht 
wird Der ein irdifches Werk treiben, welchen der Glaube an das Himm- 
lifhe aufrichtet. Du, der du behaupteft in Chrifto zu bleiben (als 
Mönd), mufft auch fo wandeln, wie Ehriftus wandelte”. So kann B. 
alfo fagen, die Werke find ebenfo nöthig wie der Glaube; Beide find 
ohne einander Nichts; der Letztere ift der nothwendige und alleinige 
Grund der Erfteren, und Diefe find der nothwendige Erweis Jenes. 
Demgemäß ift es nun auch zu verftehen, wenn B. fehr viel von meritus 
redet !20); nicht entfernt darf man da an die verdienfllichen guten 
Werke denken, durch welche, wie die römifche Kirche Ichrt, der Chriſt fi 
Heil erwerben, Gott gewiffermaßen zu feinem Schuldner machen kann. 
Diefe Anficht zu flürzen, genügt das einzige Wort: „mein Verdienft ift die 
Erbarmung des Herrn” 222), Und ferner: nicht der Art find die Ver- 
dienfte des Menfchen, daß deswegen ihm das ewige Reben rechtlich aufäme, 
oder daß Gott Unrecht thäte, wenn er es ihm nicht gäbe”. Dder: „es ge» 
nügt zum Verdienſte zu wiffen, daß Verdienfte nicht genügen” 122), 
Mer dagegen auf feine Verdienfte vertraut, hierauf feine Hoffnung 
gründet, der ift in großer Gefahr derfelben ganz verluftig zu gehen! 23), 
Denn ohne Zweifel find ſowol unfere Werke als feine Belohnungen 


quamdiu vivit fides. At postquam fides nostra mortua est, quodam- 
modo Christus mortuus est in nobis, Porro fidei vitam opera atte- 
stantur, sicut scriptum est: opera quae dedit mihi pater, ipsa testi- 
monium perhibent de me. Nec discrepare videtur ab hac sententif, 
qui fidem sine operibus mortuam asserit in se ipsä. Sicut enim cor- 
poris hujus vitam ex motu suo dignoscimus, ita et fidei vitam ex 
operibus bonis. Ita vita quidem corporis est anima, per quam mo- 
vetur et sentit; vita vero fidei charitas est, quia per illam operatur. 

120) Mie weitfinnig B. das Wort gebraucht, ficht man aus folgender 
Stelle: in cant. 84, 6: malo non caret merito tam is qui potuit non 
facere mala et fecit, etc. 

224) jn cant. 64, 5: meritum meum miseratio Domini. Non plane 
sum meriti inops, quamdiu ille miserationum non fuerit. Quodsi mi- 
sericordiae Domini multae, multus nihilominus ego in meritis sum, 
Bol. in fest. annunt. 4, 2. 

22) in cant. 68, 6: sufficit ad meritum scire, quod merita non 
sufficiant. 

»23) in psalm. qui hab, 44, 40; 4, 3. Bgl. de grat. et lib. arb. 
43, 43; ibid. 44, 51: Deus auctor est meriti, qui et voluntatem appli- 
cat operi et opus explicat voluntati. Alioquin si proprie appellentur 
ea quae diximus nostra merita, spei quaedam sunt seminaria, chari- 
tatis incentiva, occultae praedestinationis indicia, futurae felicitatis 
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Gottes Geſchenke; und Er, der fich in diefen zum Schuldheren machte, 
hat aud und durch jene verdienftlich gemacht. 

So fehen wir alfo, wie B. Glauben und Werke in das allein rich⸗ 
tige Verhältniß zu einander bringt; demgemäß werden wir erwarten 
dürfen, daß er auch die einzelnen Berhätigungen des chriftlihen und 
fpeciell möndifchen Lebens richtig ordne und unterordne, 


42. Der Gehotſam. 

Die Folge der erften Sünde im Menfchen war der Ungehorfam 
bes Weibes gegen Gott. Ungehorfam, d. h. wieder Voranfegung des 
eigenwilligen Ichs, herrſcht feitdem in allen Kreifen des natürlichen 
Lebens; dem entfprechend wird das erfte Verhalten des Menfchen 
im neuen Stande, d. h. des Chriften und befonders des Münches, der 
Gehorfam gegen Gott in allen Fällen und gegen Alle, gegen welche es 
ihm zukommt, fein. Dadurch wird aber feine chriftliche Freiheit durch⸗ 
aus nicht beeinträchtigt: denn der Gehorfam richtet ſich vor Allem erft 
auf Gott und deffen Willen; diefen aber läfft der Ehrift eben als Chrift 
feinen eignen Willen fein. Da hört aljo die Forderung Gottes auf ein 
dem Menfchen fremd gegenüber ftehendes Gefeg zu jein und ihn wider 
feinen Willen zu zwingen. Gott befiehlt in Liebe, und der Chriſt ges 
horcht aus Liebe? ?*), Das ift aber die höchfte Stufe des Gehorfams, 
wenn das Befohlene mit dem Sinne angenommen wird, mit welchem es 
auferlegt iſt. So ergiebt fi ganz natürlih, daß der Gehorfam des 
Chriſten nur mit dem Leben felbft endet, und daß menſchliche Einrich- 
tungen ihm Beine Grenze fegen fönnen. Die Rüdfiht auf Bott geht 
über Alles dergleichen hinweg ! 25), Andrerfeits aber fordert eben diefe 
Rückſicht auf Gott auch Gehorfam im Allereinzelften ?? 9); hier darf 
gar Nichts, auch das Geringfte nicht überfehen werden. Wen Dies un« 
bequem ift, wer eine falfche Freiheit verlangt, der zeigt eben damit, daß er 
felbft noch Knecht ift und gar nicht zur Breiheit hindurchgedrungen ???), 

Diefer unbedingte Gehorfan gegen Bott nun fchliefft keineswegs 
den Gehorfam gegen Menjhen aus, fo daß der Chrift fagen fönnte, 
Gott ift mein Herr, ich erkenne weiter gar feinen über mir an. Gerade 
um Gottes willen ift auch Menfchen Gehorfam zu leiften. Denn Gott 


praesagia, via regni, non causa regnandi. Denique quos ju- 
stificavit, non quos justos invenit, hos et magnificavit. 

2%) de praecept. et disp. 7, 46: illud autem optimum dixerim 
obedientiae gradum, quum eo animo injunctum opus recipitur, quo et 
praecipitur. Val. ibid. 48, 55. 

25) jbid, 6, 42.— '?*) ibid. 7, 46.— *27) de of. episcop. 9, 36. 
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hat die Ehriften und befonders die Mönche in folhe Stellung gebracht, 
wo Dies zu ihren Pflichten gehört; und Solches ift eine Wohlthat Got- 
tes ? 28), weil fo am beften die immer noch wieder auftauchende Selbft: 
fucht niedergehalten wird. Es foll alfo der Chriſt feinem Vorgefegten 
in Allem gehorchen ' 2°). Denn es gefchieht nicht um der Menfchen, 
fondern um Gottes willen. Nicht auf die Perfon des Vorgefegten fomnıt 
ed an: wenn diefer auch ein unmwürdiges Leben führt, fo ift Ungehorfam 
gegen ihn damit doch nicht zu entfchuldigen '?0), Denn man foll be: 
rufichtigen, von wem alle Gewalt kommt, und demgemäß fi) an die 
göttliche Ordnung, nicht an die Befchaffenheit des menſchlichen und alfo 
immer unvolllommnen Trägers derfelben halten. Nur in einer einzigen 
Beziehung erleidet diefer unbedingte Gehorfam eine Einſchränkung: 
wenn nämlich der Vorgefegte vergifft, daß auch er Gottes Untergebner ift, 
und in vermeffenem Ungehorfame Etwas verlangt das gerade dem Wil: 
len Gottes, auch feines Herrn, entgegenjteht. „Gott befiehlt, daß wir 
Butes thun, daf wir vom Böfen uns enthalten follen 31), Diefes Be- 
fehles heilige und unveränderliche Gültigkeit kann auf feine Weife um: 
geflogen werden. Denn fie ift von Dem befiegelt, welcher fagt, Ich bin 
ber Herr und wandle mich nicht. Wenn alfo der Menſch, welchen Gott 
über und gefegt hat, anders will, Finfternig zum Lichte und Licht zur 
Finfterniß macht, und befiehlt die guten Anordnungen zu verlaffen und 
böfen anzuhangen: fo foll nıan eines folhen Vorgefegten Befehl kühn 
zurückweiſen und freimüthig fagen, man muß Gott mehr gehordhen als 
den Menfchen. Denn follte ein blinder, ganz prüfungslofer Gehorfam 
ftattfinden, fo würden umfonft in der Kirche die Worte gelefen, prüfet 
Alles und das Befte behaltet; fo müffte man aus dem Evangelium die 
Morte tilgen, feid Flug wie die Schlangen, und ed müffte bloß heiffen, 
feid einfältig wie die Tauben. Zwar fage ich nicht, daf die Befehle der 


12®) in cant. 23, 6. 

’29) de div. 41, k: ex voluntate igitur suscipienda sunt imperia 
praelatorum, et ipsum cor a suis voluntariis reflexionibus abducendum, 
donec propriä voluntate mactatä mandatum diligat imperantis. Hoc 
est ergo libenter obedire, praelatorum voluntatem voluntarie adimplere. 

130) jn adv. Dom. 3, A. 

ı31) de div. 4, 3; de praec. et disp. 9, 19: si me angi hoc ar- 
ticulo sentiam, ut aut Deum aut hominem offendere necesse sit, Deum 
potius libenter eligo non offendere, et quidem tutius justiusque, Ha- 
bes nempe ex praesenti prophetae capitulo (4 Regg. 7, 25) de ho- 
minis laesione meam consolationem, Dei scilicet propitiationem. Bgl. 
ep. 7, 3, 8. 
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Borgefepten von den Untergebnen geprüft werden müfften, wo nichts 
den göttlichen Geſetzen Widerfireitendes geboten wird; aber ich be— 
haupte, daß auch die Klugheit norhwendig fei, wahrzunehmen, wo 
Etwas das jenen Befegen entgegen ift ſich findet, und die Freiheit, 
vermöge welcher was fich Der Urt findet verachtet werde”. — So redet 
B. und eben fo handelt er; es find diefelben Grundfäge, welche er felbft 
dem Papfte gegenüber zu vertreten und auszuüben ſich nicht fcheute! 32), 


13. Die Ordenstegel 


Da B. den Gehorfam fo betonte, fo brauchte er den Mönchen, — 
denn das waren ja die Chriften, vor welchen er predigte, — im Einzel» 
nen Reine befonderen Anweiſungen zu geben; er wies fie einfach auf die 
Regel hin, welcher fie Gehorfam gelobt hatten, und wo ihnen ihr ganzes 
Verhalten vorgefchrieben war. Von diefer Negel zu handeln, ift bier 
nicht am Drte; wir fehen nur darauf, wie B. fie im Ganzen und in ih» 
ren einzelnen Beftimmungen auffaffen lehrte. „Die Regel des h. Bene» 
dict, fagt er!39), wird Allen vorgelegt, Keinem auferlegt. Sie nügt, 
wenn fie mit Demuth übernommen und gehalten wird ; doch fchadet «6 
nicht, wenn fie nicht übernommen wird. Was aber im Willen des Ueber» 
nehmenden, nicht in der Gemalt des Vorfchlagenden fteht, das nenne ich 
mit Recht freiwillig, nicht nothwendig. Doch Ebendaffelbe was ich frei⸗ 
willig nenne hat Einer, wenn er ed mit eignem Willen zuließ und dann 
zu halten verſprach, für fich zu einem Nothwendigen oder Zwingenden 
gemacht, und es fteht ihm ſeitdem nicht mehr frei Das aufzugeben, was 
vorher nicht zu übernehmen ihm allerdings frei war. Was er alfo mit 
eignem Willen übernahm, wird er mit Nothwendigkeit halten müffen, 
weil ed eben nothmwendig ift, daß er die Gelübde erfülle, welche feine 
Lippen ausgefprochen haben, und daß er nun aus feinen Worten ver- 
dammt und gerechtfertigt werde, Selig aber, wie Einer der Heiligen 
fagt, ift die Nothwendigkeit welche zum Beffern nöthigt. Alle Anord⸗ 
nungen des h. Benedict alfo, ausgenommen einige über das Geiftliche, 
wie 3. B. über Keufchheit, Demuth, Sanftmuth, welche nicht ſowol Er 
als vielmehr Gott angeordnet hat, und welche deshalb durchaus unver- 
brüchlich find, alle übrigen, fage ich, find für Die welche fie noch nicht 
angenommen haben, nur als Ermahnungen oder Rathfcläge zu achten, 
welche, auch wenn fie nicht angenommen werden, nicht fündig machen, 


132) Bol. ep. 478; und die Bücher de consideratione 1, — IV. 
33) de praec. et disp. 4. 
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während fie den Befennern derfelben zu Vorfchriften und dann im Ue- 
bertretungsfalle zu Sünden werden” 134), 

&o wird alfo nad) der einen Seite hin abgewehrt, daß der Mönd, 
wenn er feinen Willen gefangen gegeben hat, dennoch wieder willfürlich 
handle und alfo den Zweck, mit welhem er die mandyerlei an fich fonft 
in diefer Ordnung gleichgültigen Dinge übernahm, vernichtet 35), Ein 
Solcher der das Uebernommne für gleichgültig erachtete, konnte leicht 
dazu fommen es fi für ein Verdienft anzurechnen, wenn er es dann 
wirklich hielt; und diefem Irrthume wollte B. vorbeugen. Ebenfo aber 
war er auch fehr dagegen, daß man in diefen äuffern Dingen Mehr that 
als man übernommen hatte: denn ein Solcher ging ſchon davon aus, 
daß dergleihen Handlungen verdienftlich feien, und wollte fi alfo da— 
durch daß er Mehr als feine Genoffen that eine größere Heiligkeit er- 


'3%) 3. wollte mit dieſen Worten keineswegs, wie e8 wol fcheinen 
Bönnte, einen Zwang von Menfchenfagungen als nothwendig zum Heile 
einführen, und etwa behaupten, die einmal übernommenen feien den For: 
derungen Gottes gleich zu achten. Vielmehr unterfcheidet er fie ftreng von 
diefen und geftattet Dispenfationen von ihnen; aber nur durch die dazu 
befugten Vorgefegten; nicht jeder Einzelne follte da das Spiel feiner Wil 
für walten laffen; hiergegen allein find obige Worte gerichtet. Die Sagun- 
gen der Regel find ihm nur Mittel zum Zwede, dürfen diefem alfo auf 
Peine Weife hinderlich werden; wie Das folgende Worte Elar bezeugen: porro 
inventa atque instituta fuerunt, non quia aliter vivere non liceret, 
sed quod ita magis expediret, nec plane ad alium, quam ad lucrum 
vel custodiam charitatis. Quamdiu ergo charitati militant, immobili- 
ter fixa sunt, mutarique omnino ne ab ipsis quidem praepositis sine 
oflensä& possunt, At si e contrario contraria forte aliquando chari- 
tati visa fuerint, his duntaxat, quibus hoc posse videre datum est et 
providere creditum est, nonne justissimum esse liquet, ut quae pro 
charitate inventa fuerunt, pro charitate quoque, ubi expedire vide- 
bitur, vel omittantur vel intermittantur vel in aliud forte commodius 
demutentur? Vgl. ep. 57. 83, 2, wo ein Abt zur Milderung gemahnt wird. 

55) jn cant. 71, A&: si in die jejunii mei inveniatur voluntas 
mea, non tale jejunium eligit sponsus, non sapit illi jejunium meum, 
quod non lilium obedientiae, sed vitium propriae voluntatis sapit. 
Ego autem non solum de jejunio, sed de silentio, de vigiliis, de ora- 
tione, de lectione, de opere manuum, postremo de omni observantiä 
monachi, ubi invenitur voluntas sua in eâ et non obedientia magistri 
sul, id ipsum sentio. Grande malum propria voluntas, qua fit, ut 
bona tua bona tibi non sint. Der Zwed der ganzen Klofterfchranken ift, den 
Eigenwillen zu brechen; alfo was mit diefem Zwecke nicht im Einklange 
fteht oder ihm in den Weg tritt, ift vom Uebel. 
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werben !3®), So ift es alfo fehr zu tadeln, wenn Einer, weil er glaubt 
im Klofter nicht heilig genug leben zu können, in die Einſamkeit geht. 
Dies beruht auf ganz falfchen Anfihten: denn er ärgert die Zurüd. 
bleibenden, und verlegt fo eine weit größere Pflicht als die gegen die 
Gelübde, denn er handelt gegen die Liebe; er erreicht Nichts, denn den 
Feind, welchen er im Klofter flieht, ſchleppt er in feinem Innern mit in 
die Einſamkeit, und verdirbt felbft viel leichter, denn ihm fehlt die flär« 
ende Gemeinfchaft; fällt er jegt, fo ift Keiner da der ihn wieder auf: 
richte, Ebenfo ift e6 zu tadeln, wenn Einer im Klofter felbft ſich über» 
mäßig fafteit: denn auch er verlegt die Liebe, indem er den Brüdern 
Anftoß giebt '??), und, wie B. an feinem eigenen Leibe erfahren hatte, 
er leider gleich am fich felbft die Strafe dafür, indem er durch das Leber« 
maß feinen Körper fo ſchwächt, daß er hernach auch das Gewöhnliche 
nicht mehr leiften Bann. Deshalb warnte er vor folchen Uebertreibungen 
befonders die Anfänger. „Es ift, fagt er zu ihnen, euer Eigenwille, der 
euch lehrt, die Natur nicht zu fchonen, der Vernunft fein Gehör zu 
geben, und dem Rathe oder dem Beifpiele eurer Vorgefegten nicht zu 
folgen, Ihr hattet einen guten Geift, aber ihr gebraucht ihn nicht auf 
die rechte Weiſe. Ich fürchte, daß ihre flatt deffen einen andern em» 
pfangt, der unter dem Scheine des guten euch täufchen wird, und daf 
ihr, die ihr im Geiſte begonnen, im Fleifhe enden werdet. Wiſſt ihr 
nicht, daf ein Satans » Engel ſich oft in einen Engel des Lichtes verklei⸗ 
det? Gott ift die Weisheit, und er verlangt nicht eine blos füffen Ge= 
fühlen fi hingebende, fondern auch eine mit Weisheit verbundene Liebe, 
Daher fpricht der Apoftel von einem vernünftigen Gottesdienfte. Sonft 
wird fehr leicht der Geift des Irrthums deinen Eifer irre leiten, wenn 


136) ep. 445: non est sapere, ut opulentiam, ut urbis frequen- 
tiam et pinguia fugiaın et delicias? Annon ea pudicitia mihi tutior 
erit in eremo, ut in pace cum paucis aut sola conversans soli pla- 
ceam, cui me probavi? Nequaquam; nam volenti perperam agere 
et desertum abundantiam habet, et nemus umbram et silentium soli- 
tudo. Übi autem non timetur reprehensor, securius accedit tentator, 
licentius perpetratur iniquitas. In conventu vero bona si qua facis, 
nemo prohibet; malum autem facere si vis, non licet. — In nemore 
lupus habitat. Si sola ovicula nemoris umbras penetras, praeda vis 
esse lupo. Sed audi me, filia; fidele audi consilium; sive peccatrix, 
sive sancta sis, noli te separare a grege, ne quando rapiat et non 
sit qui eripiat, Dal. in cant. 63, 3; in circumeis. Dom, 3, 6; ep. 
25, wo er die cellulas extra coenobium folcher fi) abfondernder Mönche 
geradezu synagogas Satanae nennt. 

37) in circumcis. Dom. 3, 44 von ber Gefahr der Selbftlafteiung. 
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du die Erkenntniß vernachläſſigſt; und der liftige Feind hat kein wirkfa- 
meres Mittel, um die Liebe aus den Herzen zu bannen, als wenn er be: 
wirken fann, daß man in derfelben auf unvorfichtige und nicht vernunft⸗ 
gemäße Weife wandle” 13°), 

Kommen wir nun auf das Einzelne, fo ift das Erſte das unmittel- 
bare Verhalten zu Gott, welches fih im Gebete ausdrückt. Gerade 
aber weil dies der innerfte und geheimfte Verkehr der Seele mit Gott 
ift, laffen ih hier am allerwenigften Regeln und Anweifungen geben. 
Dankend und bittend foll der Mönch immerdar vor Gott treten, ſich nicht 
blos an die beflimmten Gebetözeiten halten und es dann bei diefen be« 
wenden laffen. — Im Üebrigen aber fann B. nur im Allgemeinen ſa⸗ 
gen, worauf es hier anfommt, und vor manderlei ziemlich häufigen Ver⸗ 
Pehrtheiten warnen. Der Betende hat alfo vor Allem auf Dreierlei zu 
achten: 4. auf Das um was er bittet, daß es nach dem Willen Gottes, 
nicht demfelben zumider feit 39); ift er Deffen gewiß, fo foll er mit 
ganzer Inbrunft beten, Gott wird ihn erhören 40), 2, Wen er bittet, 
nämlich Gott; und da foll er Deffen Güte bedenken, wonach er den Sei⸗ 
nen geben will, und feine herrliche Macht, wonach er geben kann. 
3. Sich felbft, und da hat er fid befondere davor zu hüten, daß er nicht 
meine, er wolle eigener Berdienfte wegen Etwas erlangen, fondern daß 
er feine Hoffnung allein auf Gottes Gnade fege 41). 

Ein verderbliher Wahn ift ed, als gehörten um rechten Beten 
viele Worte und lange Redensarten ! 42); davor foll der Ehrift fich in 
Acht nehmen. Ebenfo vor zu großer Burchtfamfeit * 43); wenn er auch 
feiner Sünden Menge fühlt, fo fol er doch wiffen, daß bei Gott vielmehr 
Gnabde if, und auf diefe allein all fein Vertrauen und feine Hoffnung fegen. 
Vor Leichtſinn; er darf nicht vor Gott treten ale Einer, mit dem es ganz 
gut ftehe, der feine Suͤnde gethan habe, Bor Lauheit; denn ein laues 


»38) in cant. 20, 7. 

39) de div. 407, 2; in cant. 86, 3. Im Grunde ift Gott allein es 
um den gebetet wird, denn in ihm hat der Ehrift ja Alles. 

140) jn quadrag. 5, 5. 

24) jn psalm. qui hab. 46, 4: dulcis lex, quae meritum exaudi- 
tionis in clamore constituit postulationis. Clamavit, inquit, ad me, et 
ego exaudiam eum. — !*?) de div. 47, 5. 

»33) jn quadrag. 4, 4: si magna est iniquitas mea, multo major 
est, Domine, pietas tua. — Non bic dico, ut peccatoribns aufferam 
orandi fiduciam, sed volo eos orare tanquam gentem, quae pecca- 
tum fecerit, non justitiam,. — Tepida oratio in ascensu languescit et 
deficit, eo quod non habeat vigorem. 
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Gebet ohne Innigkeit dringt nicht bis zum Himmel. Andrerfeits aber 
darf er fih auch durch das augenblidliche Gefühl der geiftigen Dürre 
von dem Gebete nicht abhalten laffen, denn „oft kommen wir mit lauem 
und dürrem Herzen zum Altare und geben uns dem Gebete hin. Wenn 
wir aber dabei beharren, wird uns plöglih Gnade eingegoffen, das Herz 
wird voll und ein Etrom frommer Gefühle erfüllt das Innere‘ 14%), 
— Mo dann fo reine Hände ohne weltliche Gefinnungen und mit gu« 
tem Zuvertrauen zum Himmel erhoben werden, da find die Engel zuge» 
gen und bringen diefe Gebete vor Gottes Thron ! #5), 

Damit das Gebet durch nichts Aeuſſeres geftört werde, ift fehr zu 
empfehlen, daß man fich in die Einſamkeit der Zelle zurückziehe und auch 
die Nachtzeit wähle, wo Alles ftill ift und mwenigftens nicht von auffen 
der Verkehr der Seele mit Gott unterbrochen wird 46), An fid aber 
bat diefe Wahl von Drt und Zeit gar feine Bedeutung; fie ift nur Mit⸗ 
tel zum Zwecke. Ebenfo empfichle fich eine gemiffe Vorbereitung auf 
das Gebet! 47), Denn der Chriſt Icht noch im Fleifche, ift deffen viel» 
fahen Anfechtungen und Reizen unterftellt, und muß fi Dem alfo 
möglichft zu entziehen fuchen, um fo ungeftört vor Gott erfcheinen zu 
können, Dies Zurüddrängen und Befiegen feines Fleifches und feiner 
Lüfte wird zwar unausgefegte Bemühung feines ganzen Lebens 
fein '48); aber es kann doch, wie beftimmte Gebetözeiten zweckmäßig 
find, fo auch mit Nugen gemwiffe der Vorbereitung ganz beſonders ge— 
widmete Zeiten geben, wo dann ſolche Vorbereitung aud eine äuffere 
Geftaltung erhalten wird im Faften. 

Gebet und Faften gehören alfo eng zufammen und nothwendig; 
fo jedoch, daß unter dem Legtern in Wahrheit das Enthalten von der 
Sünde gemeint ift, das Faften des inneren Menfchen ! 4°), Damit ift 
nicht gefagt, daß nicht auch die leibliche Enthaltſamkeit ihr Gutes habe, 


#4) in cant, 40, 7. — *'*#°) in cant. 7, 4, 7. 

26) in cant. 86, 2: quam secura ascendit de nocte oratio, solo 
arbitro Deo sanctoque angelo, qui illam superno altari suscipit prae- 
sentandam. 

147) jn cant. 7, 7: nonne pernecessariam habetis continentiae 
virtutem, per quam fit ut non regnet peccatum in vesiro mortali 
eorpore? Porro continentia non habet meritum apud Deum, quae 
quaerit gloriam humanam. Ideoque maxime opus est puritate inten- 
tionis, qua soli mens vestra Deo et placere appetat et valeat inhaerere, 

#3) jn quadrag. 3, 3: continuanda est quadragesima cunctis die- 
bus miserae hujus vitae. 

#9) ibid. 4: ipsa anima jejunet a vitiis et propri& voluniate suä. 
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daß fie ganz überflüffig fei; aber fie darf nie vom Gebet getrennt werden. 
Denn das Gebet erft erwirkt die Kraft aum Faften, und fo kann dies 
dann wieder die Gnade des Betens erwerben !50). Es verficht fi 
alfo von felbft, daß das Faſten gar nichts taugt, wenn man fi darauf 
etwas zu Gute thut, dann bleibt es ein rein äufferliches Werk; und 
ebenfo ift es falfch, wenn man ſolches mit Unmillen übernimmt, fich ihm 
als einer Laſt unterzieht und ungeduldig wird als über Etwas, das 
nothwendig, aber unbequem ift; man foll gern faften, nur dann hat 
es eine wirkliche Bedeutung und Nugen. 
Die Keuſchheit 
oder Ehelofigkeit ift in eben der Negel auferlegt als ein heilſames Mit« 
tel, den Chrift vor VBerfuchungen der Sünde und ihren Verunreinigun- 
gen zu bewahren, und als ſolches hat es feinen Werth; von diefem Ger 
fichtspuncte aus betrachtet ift Männern wie Meibern das Ehelos « blei⸗ 
ben fehr zu empfehlen, Sie führen fo ein apoflolifches Leben, ja ihr Les 
ben vergleicht fi dem der Engel; fie freien nicht und laffen ſich nicht 
freien '5?), Wenn fie aber diefe Eheloſigkeit blos als ein äufferes Wert 
betrachten, fo ift fie vom Uebel ' 52); wenn fie fich ihrer als eines Ver: 
dienftes rühmen wollen und die Demuth hintenanfegen,, fo wäre es weit 
beffer, fie freieten +53). (Denn wo Demuth und Liebe fehlen, da gelten 
alle Werke vor Gott nichts '5*). Das, fagt B., war das Große an der 
Maria, daß fie diefe beiden Zugenden, Keufchheit und Demuth, fo voll« 
kommen in ſich vereinigte; und dadurch ward fie erft die reine Jungfrau, 
dadurch erft ſteht fie als vollendetes Mufter für alle Zeiten da. 
Endlich noch ift nicht zu überfehen die Armuth, 


250) ihid. &, 2: oratio virtutem impetrat jejunandi, et jejunium 
gratiam promeretur orandi. Jejunium orationem roborat, oratio sanc- 
tificat jejunium et Domino repraesentat. 

2513) in nativ. Mar. 8; de div. 37, 5: ita ergo non vestro quidem 
merito, sed gratiä Dei estis quod estis; quod ad castitatem et sanc- 
timoniam spectat, angeli quidem terreni aut potius coeli viventes, sed 
interim in terrä peregrini. 

15?) de laudd, virg. matr. 4, 8: si non potes sublimem incedere 
semitam virginitatis, sequere vel Deum per tutissimam viam humili- 
tatis. 

ı53) de div. k6: virginitas sine humilitate habet fortasse gloriam, 
sed non apud Deum. 

54) de of. episc. 3, 9: quantälibet venustate sui castitas emi- 
nere appareat, sine charitate tamen nec pretium habet nec meritum. 
— Castitas sine charitate lampas est sine oleo; subtrahe oleum, lam- 
pas non lucet; tolle charitatem, castitas non placet. 
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als eine Art Märtgrertfum !55); ein großer Schag für ben Chriften, 
wenn es die rechte Armuth if! 5°). Als folche ift nun nicht die aufzu- 
faffen, welche wir in taufendfachen Geftaltungen um ung fehen, und 
über welche wieder und immer wieder gefeufze wird 37). Vielmehr fol 
der Chrift feines Heren und Meifters hohes Beifpiel anfehen und dem 
folgen. Wie Chriftus aus eignem Antriebe all feiner Hertlichkeit ent 
fagte, fo fol auch der Ehrift gern und willig alle Schäge der Welt aufs 
geben und von ihnen unbefchmwert allein Chriſto leben !5%). Doch au) 
dann ift er noch nicht volllommen; nicht jede freiwillige Armıurh bat 
Lob bei Gott, denn auch die Philofophen follen all das Ihrige verlaffen 
haben, um frei von allen Weltforgen dem Studium der Eitelkeit um fo 
ungebinderter nachgehen zu fonnen !59). Ihnen fehlt noch die geiftliche 
Armuth. Sclig find alfo die geiftlich Armen, Die welche arm find allein 
um Gott zu gefallen und wegen des Heils ihrer Seelen. Sie allein har 
ben die gleiche Verheiffung wie die Märtyrer, nämlich daß ihrer das 
Himmeltreich fein fol. 


44. Dos Derhalten gegen die natärlihe Welt. 


Durch die Strenge der Negel war ſchon von vorneherein das Ver: 
halten der Mönche zu der übrigen Kirche und zu dem flaatlichen und 
ganzen bürgerlichen Leben beſtimmt. So befchränfte fi denn auch B. 
darauf zu ermahnen, daß diefe Schranken nicht ohne Befugniß und aus 
willtürlihen Gründen überfchritten würden; Solche hülfe Andern 
Nichts, brächte vielmehr den Mönch felbft wieder in Gefahr des Rück⸗ 
falles. Das Klofterleben fei einmal der Beruf Deffen der das Gelübde 
abgelegt hätte, und eigenwillig aus feinem Berufsthun herauszutreten 
tauge für alle Fälle nicht 60), Deswegen fand er ed ungehörig, wenn 


ı55) in fest. omn. sanct, 4, 5: martyrii genus paupertas volunta- 
ria est. 

156) ep. 23, 4: super omnes regios (hesauros hic vos titulus no- 
bilitat amplius et reddit illustres. — 27) in vig. nativ. Dom. 5, 5. 

158) in psalmı. qui hab, 3, 2. Der Reichthum ift ein Fallſtrick des 
Satans. 

59) in fest. omn. sanct. 4, 8. Kaum eine &telle der Schrift hat 
B. ftehend fo falfch verftanden wie Matth. 5, 35 immermwieder läuft ihm 
der Begriff der leiblihen Armuth als Das was eigentlich gemeint fei un: 
ter. Beati ergo pauperes spiritu, spirituali scilicet intentione; desi- 
derio spirituali propter solum beneplacitum Dei et animarum salutem, 
In feinem wahren Sinne wird dies Schriftwort nit von ihm verwandt. 

60) B. felbft ward feiner bedeutenden Perfönlichkeit wegen fehr häu- 
fig, befonders von den Päpften, mit Gefchäften der mannichfachſten Art be» 
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die Mönche von ihren Vorgefegten als Aerzte gebraucht und in der 
Melt, befonders auch an den Höfen der Fürften umbergefandt würden, 
um Diefe dadurch den KHlöftern geneigt zu machen *%1). Er wollte nichts 
davon wiffen, daß die Mönche unter dem Vormande, Das was fie mit 
Yen Dhren vernommen hätten, nun von den Dächern zu predigen, in die 
Welt hinausgingen und dort regellos umberfchweiften. Das fei einmal 
ihres Amtes nicht, und fie feldft fönnten nur Schaden davon haben ! ©), 
Ja felbft den Grund ließ er nicht als gültig zu, wenn ein Mönch mit 
dem ganzen Eifer eines Neubefehrten fagte, nun müffe er zurüd in feine 
Heimath, müſſe zu feinen Gefhmwiltern und Verwandten eilen und fie 
auch befehren; die hätten ihn lieb und würden auf feinen Rath hören. 
Und wenn er nur Gutes thäte, fo fime auf den Ort, wo Dies gefchähe, 
doch Nichts an; man müffe wirken, wo man am meiften Frucht fchaffe. 
Das Alles, antwortet B., ift falfch, if eine trügerifhe Hoffnung ? ®8): 
wer fo thut, geht feinem eignen Verderben entgegen. 

Der ChHrift der Vollkommenheit follte eben im Gegenfage gegen 
die Sünde, welche den Menfchen ganz dem Dienfte der Welt hingiebt, 
ſich durch vollftändige Weltentfagung auszeichnen. Da nun B. unter 
Melt das Gebiet des natürlichen Lebens verftand, foweit es fich feinen 
Einnen, den geifligen nicht minder als den förperlichen, darbot, fo hätte 
er freilich bei einer firengen Verfolgung dieſes Sages zu dem Schluffe 
kommen müffen, daß alle Beſchäftigung mit nicht rein geiftlichen Din- 
gen fündlich, wenigftens für den vollkommnen Chriften abzuthun fei; er 
hätte die Welt» und Selbftentäufferung fo auf die Epige treiben müffen, 
wie Dies von fpäteren Moftifern und einigen Secten gefhah. Vor die» 
fer Verirrung jedoch bewahrte ihn die Schrift und feine Erfahrung. Er 
führte die ganze Strenge feines Grundfages nicht durch. Denn in der 
Schrift fand er: Anfangs hatte Gott Alles gut gefchaffen, auch die Na- 
tur, welche nicht als ſolche Trägerin oder gar Princip des Böfen ift. 
Diefe ward dann zwar durch die Sünde des Menfchen verderbt, und in 
folhem Zuftande der Verderbtheit befindet fie fih noch. Da aber au 
fie eine endliche Verklärung erwarten darf, fo muß noch Gutes an ihr 
fein; und diefem Guten foll der Menfch fi zu Nugen und Frommen 


auftragt, Elagte aber auch ſtets über die Dadurch feinem innern Leben Scha: 
den bringende Störung. — '°') ep. 67, 2. 

62) ep. 89, 2; in cant. 64, 2: publice praedicare nec monacho 
convenit, nec novilio expedit, nec non misso licet, 

202) jbid.: it et perit miser, nontam exsul ad patriam, quam canis 
reversus ad vomitum. Et se perdidit infelix et suorum acquisivit 
neminem. 
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nachgehen, um auch hier Gott zu erfennen. Daher konnte er ſchreiben: 
„glaube mir, denn ih habe es erfahren; du wirft weit mehr 
in den Wäldern als in den Büchern finden; Holz und Stein werden 
did, Ichren, was du von den Lehrern nicht hören kannſt“ 104). Go fin- 
den wir es begreiflich,, daß er die weltlihen Güter auch noch Güter 
nennt; es find ja doch Gottes Gaben. „Die natürliben Güter find 
groß, die geiftigen größer, am größten aber die ewigen 405). Durch die 
erfteren werden mir wieder geftärfe, durch die andern aufgewedt und ge: 
trieben, durch die dritten aufgerichtet und verherrlicht. Wenn du das 
Auge der Betrachtung nicht auf jene Höhe der ewigen Güter heften 
kannſt, weil fie fern find und alle Sinne übertreffen: fo wende den Blick 
auf die Güter der Gnade, melde in der Ausübung der Tugenden befte- 
ben, damit du fichft, weich ein gutes Gemwiffen, welch ein freier Blid er 
worben wird durch das Wundeln in Keufchheit, Liebe, Geduld, Demuth 
und den übrigen Tugenden, welche dich Gott angenehm und den Men- 
ſchen lied und nahahmenswerth machen. Wenn dir auch diefe noch zu 
body find und deine Schwäche überfteigen, fo fenfe deine Augen auf die 
Güter der Natur, welche dir fo vertraut fein follen, wie du dir felber 
vertraut bift. Nicht nennen wir fie Güter der Natur, weil fie etwa feine 
Güter der Gnade wären, fondern weil fie der Natur gleihfam an: 
geboren und eingepflangt find, ehe jene Eünde fam, welche nicht 
nur die Perfon verdarb, fondern auch die ganze Natur. Seitdem 
zeigt es ſich, daß fie nicht fo zur Hand find wegen jener beigebrachten 
Verfiümmelung, obwol wir durd Vernunftgründe und Erfahrung 
erßennen, daß fie noch in und um uns find. Und weil wir denn aus 
Geift und Leib beftchen, fo lafft uns nach dem Worte des Apoftels (1. 
Kor. 45, 45), d. 5. bei den Gütern des Leibes anfangen, damit 
nicht das Erfte fei, was das Beiftliche ift, fondern was das Keibliche”. 
B. erkannte alfo in dem Leiblichen die natürlihe und nothwendige 
Borftufe des Geiftigen, fah in dem Erftern das von Gott ſelbſt ger 
fegte Organ des Letztern, und gab ihm deßwegen und als ſolchem feine 
Ehre, Wir fanden fchon oben, daß er von einer übertriebenen Selbft: 
kaſteiung nichts wiffen wollte, weil der Menſch ſich dadurch aufreibe und 
felbft hindere feiner Pflicht zu genügen. Es follte alfo der Mönch au 





64) ep, 106. 

16°) de div. 46, 4, Wal. daneben ep. 344: quae est ista beatitudo 
in possidendis illis? quae omnia tanquam foenum arescunt, et quem- 
admodum olera herbarum cito decidunt! Bona sunt haec, sed 
mobilia, sed mutabilia, sed praeteritura et peritura, quia bona carnis. 
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feiner Leiblichkeit eine gewiffe Pflege angedeihen laffen, aber feine un« 
nöthige; den Maßftab follte das einfachfte Bedürfniß bilden. Die Ge: 
fundheit follte erhalten werden; Alles was darüber hinaus dem Leibe zu 
Gute gethan werde, fei nicht nur überflüffig, fondern fogar ſchädlich, in» 
dem es die Leiblichkeit, den Sig der argen Gelüfte, flärfe '°°). Daher 
follte audy der Mönch, wenn er in Krankheit verfiele, wol einfache und 
leicht zu befchaffende Arzeneien benugen, aber nicht mühfam überall her 
Hülfe fuchen, als Einer der nur um fein Fleifch beforgt wäre ! 6°), 
Von diefem Standpuncte aus konnte nun B. auch alles Schöne 
und Gute in dem Bereiche diefes natürlichen Lebens als Gottes Gabe 
anerkennen, wenn man es nur in feiner rechten Stellung und Ordnung 
beließ, und ihm nicht gar eine Bedeutung für Heil und Seligfeit beile- 
gen wollte, Befonders fehen wir Dies auch daran, wie er von der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und vom Wiffen überhaupt redete; er fprach folchem feinen 
Werth nicht ab, erkannte vielmehr den vielfachen Nugen an, welchen es 
auch für die Kirche gehabt habe; behauptete aber, ein wahrhaft Wiffen- 
der fönne nur der Ehrift fein, denn zum vollkommnen Wiffen gehöre 
Liebe; ohne fie fei Gott, der Urquell aller Erkenntniß, nicht zu erfaffen. 
„Es könnte fcheinen, als ob ich gegen die Wiſſenſchaft au hart und 
firenge fei, die Gelehrten tadle, und bas Studium der Wiffenfchaften 
bindere 188). Daß fei ferne; ich weiß wohl, wie viel der Kirche ihre Ge- 


166) jn psalm, qui hab. 40, 3: nec sane dixerim, ut velipse odio 
habeaa carnem tuam. Dilige eam tanquam tibi datam in adjutorium 
et ad aeternae beatitudinis consortium praeparatam, Caeterum sic 
- amet anima carnem, ut non ipsa in carnem translisse putetur dicatur- 
que ei a Domino; non permanebit spiritus meus in homine, quia 
caro est, Diligat anima carnem suam, sed multo magis ipsius animam 
servet. Amet Adam Evam suam, sed non sic amet, ut voci ejus plus 
obediat quam divinae. — Quomodo dicunt nobis carnales homines ? 
Crudelis est vita vestra, non parcite carni vestrae. Esto, non par- 
cimus semini. In quo ei magis parcere poteramus? Annon melius 
est illi renovari et multiplicari in agro, quam in horreo putrefieri? 
Heu computruerunt jumenta in stercore suo! Sic vos parcitis carni 
vestrae? Simus nos crudeles interim non parcendo, at vos plane 
parcendo crudeliores. Siquidem et nunc caro nostra requiercit in spe, 
videritis vos ipsi, quid ignominiae interim vestra sustineat, quid mise- 
riae eam maneat in futurum. — 167) in cant. 30, 44 — 42. 

'6®) in cant. 36, 2. ibid. 33, 46: instructio doctos reddit, affec- 
tio sapientes. Sol non omnes, quibus lucet, etiam calefacit. Sic sa- 
pientia multos, quos docet quid sit faciendum, non continuo etiam 
accendit ad faciendum. Aliud est multas divitias scire, aliud et possi- 
dere; nec notitia divitem facit, sed possessio. 
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Iehrten genügt haben und nügen, theild zur Widerlegung der Gegner, 
theils zur Belehrung der Einfältigen. Ich habe gelefen: „weil du das 
Wiſſen verworfen haft, will ich dich auch verwerfen, daß du mein Prie- 
fterthum nicht verwalten ſollſt“. Sch habe gelefen: „die Lehrer follen 
glänzen wie des Himmels Glanz, und Die fo Viele zur Gerechtigkeit 
weifen wie die Sterne immer und ewiglich“. Aber ich habe auch gele 
fen: die Wiffenfchaft bläher auf; „und wer Wiffen herbeibringt, der 
trägt Schmerz bei’. Wie viel heilfamer wäre ed, du lernteſt Jeſum und 
jwar den Gekreuzigten, welches Wiffen zwar nicht leicht Jemand an» 
ders, als wer der Welt gekreuzigt ift, erfaſſt. Du irrft, mein Sohn, du 
ireft, wenn du meinft Das bei den Weifen der Welt zu finden, was 
allein die Schüler Chrifti, d. h. die Verächter der Welt, durch Gottes 
Gnade erlangen. Denn nicht das Leben macht den Gelehrten, fondern 
die Salbung; nicht der Buchftabe, fondern der Geift; nicht der Unter« 
richt, fondern die Uebung in den Befehlen des Herrn‘ !®®), 

Auch über das Verhalten des Ehriften zur Kunſt, welche ja wie 
die Wiffenfhaft Damals ganz befonders in den Klöftern gepflegt ward, 
hatte er Gelegenheit fi auszuſprechen. Die Muſik ließ er gelten beim 
Gottesdienfte als ein Mittel der Erbauung, aber auch nur zu diefem 
Zwecke; eine felbftändige Bedeutung wollte er ihr nicht zugeftchen, 
Darum komme es vor Allem auf die Worte ded Textes an; und diefem 
müfften auch die Melodien angemeffen fein; bei der Ausführung aber 
follte man fih vor zu großer Ungeſchicklichkeit und vor übertriebener 
Zierlichkeit hüten '?90), Ueberhaupt verfchmähte er alles Prunkhafte 
als zu dem ganzen übrigen Wefen des Mönches nicht paffend, ja dem 
Zwecke des Kiofterlebens widerfprechend. Und er mochte vielfah Grund 
haben zu feinen Klagen über die mannichfahen Ausfhweifungen der 
Mönche in diefer Hinſicht, über ihre unmäßige Prachtliebe, worin fie es 
den Großen der Welt gleich, wenn nicht zuvorthäten !?*). Den Prä- 


169) ep. 108, 2. 

70) ep. 312, 2: cantus ipse si fuerit, esto plenus gravitate, nec las- 
civiam resonet nec rusticitatem; sic suavis, ut non sit levis; sic mul- 
ceat aures, ut moveat corda. Tristitiam levet, iram mitiget, sensum 
litterae non evacuet, sed foecundet. Non est levis jactura gratiae 
spiritualis, levitate cantus abduci a sensuum utilitate, et plus sinuan- 
dis intendere vocibus, quam insinuandis rebus. 

74) Man vgl. einmal folgende Schilderung, apologia, 41, 33: cae- 
terom in claustris coram lugentibus fratribus quid facit illa ridicula 
monstruositas, mira quaedam deformis formositas ac furmosa defor- 
mitas? quid ibi immundae simiae? quid feri leones? quid monstruosi 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. II. 45 
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faten und Weltgeiftlichen könnte man es zugeflehen, daß fie in den Kir⸗ 
chen Bildwerke und allerlei Malereien anbräcten, obgleich aud) dort 
der vielfach getriebene Unfug nicht zu billigen wäre und es der ganzen 
Gemeinde fhadete, wenn man die Augen der Gläubigen durch foviel 
Aeufferlichkeiten feffelte und fie faft dazu anleitete die Heiligkeit nach 
“ dem Scheine und der Pradt zu bemeffen 72). Doc die Weltgeiftti« 
chen feien wol genötbigt die unmiffenden Laien und das gemeine Volk 
durch ſolchen augenfälligen Schmud zur Frömmigkeit anzuregen, da fie 
es durch geiftigere Mittel nicht vermöchten. Und dazu könnten fie ſich 
mit einem gewiffen Necte auf das Wort des Pfalmiften berufen: 
„Herr, ich habe lieb deu Schmud deines Haufes und den Ort da deine 
Ehre mohnet” 73). Aber Das alles fei auf die Mönche nicht anzumen« 
den. Die hätten eben ſich abgefondert von dem gewöhnlichen Volke und 
die Welt verlaffen, fie brauchten auf ihrer höhern Stufe ber geiftigern 
Anbetung ſolche äuffere Anregungemittel nicht mehr; deshalb bliebe 
lieber folch überflüffiger Schmud der Kunft aus den Klöftern weg, und 
die dafür ausgefegten Mittel würden mit größerem Recht an die Armen 
verwendet 174), 

So haben wir alfo bei diefer ganzen Befchreibung des möndifchen 
Rebens gefehen , wie B. überall fein Augenmerf ganz befondere auf das 
MWefentliche richtet und nie am Aeuſſern hängen bleibt, ihm eine felbftän- 
dige Bedeutung zuerkennend, fondern alles Einzelne darauf angelegt 
fein laͤſſt, das Wachsthum des innern Menſchen zu fördern. 


Il. Das Ziel. 


Wir müſſen hier an das im Anfange Geſagte erinnern, und ſehen 
ſo, wie B. Letztes und Erſtes ſich wiederzuſammenſchlieſſen, das Ende 
zum Anfange zurückkehren läſſt. Gott hat aus Liebe den Menſchen ge» 
fhaffen, mit der Beftimmung, daß er mit Ihm in Liebesgemeinfcaft 


centauri? quid semihomines? quid maculosae tigrides? quid milites 
pugnantes? quid venatores tubicinantes? Videas sub uno capite 
multa corpora et rursus in uno corpore capita multa; etc. 

2) jbid.: ostenditur pulcherrima forma sancti vel sanctae ali- 
eujus, et eo creditur sanctior, quo coloratior. Currunt homines ad 
osculandum, invitantur ad donandum, et magis mirantur pulchra, 
quam venerantur sacra. 

»73) Nach der Vulgata, Ps. 26 (25), 8: Domine, dilexi decorem 
domus tuae, et locum habitationis gloriae tuae. 

374) apolog. 44, 31. 
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ſtehen, ihn wiederlieben follte 175); zu ſolcher feiner Beftimmung war 
der durch die Sünde abgefallene Menfc in Chrifto wiederzurückgekehrt. 
Dies war, wie wirgefehen, der Grund - und Hauptfag von allem Vorher⸗ 
gehenden. Leben iſt alſo Liebe und zwar Liebe Gottes; lieben aber kann 
man nicht, was man nicht erkennt, ſowie man andrerſeits nicht erkennen 
kann, was man nicht liebt * 7°). Dieſe Beiden, wahre Erkenmtniß und 
wahre Liebe, ftehen in unauflöslicher Verbindung mit einander; in fteter 
Wechſelwitkung fördern fie fih, wachfen zuſammen. Liebend alfo Gott 
bauen und Gott fhauend ihn lieben, das ift das Ziel, wohin es mit dem 
Menfchen nach Gottes Abficht kommen foll und feit der Eriöfung durch 
Ehriftum auch fommen kann; Keines ohne das Andere, Jedes allein ift 
unvolftändig, ja unmöglich ' 77), 

Hierum ald um den Mittelpunct dreht fih Alles in B's Thcolo- 
gie! ?*); Dies feinen Mönchen recht auseinanderzufegen und vorzu⸗ 
halten, war Hauptzweck aller ſeiner Belehrungen, im Vergleiche damit 
galt ihm alles Andere als Nebenfache !?*): Hiet konnte er fo recht aus 
eigener Erfahrung reden; ihm hüpfte das Herz; wenn er predigte von 
ber befeligenden Liebe zu Bott, die da begründet fei in der grundfofen 
Liebe Gottes zu feinen Menfchenz nicht Worte genug konnte er finden, 
wenn er die Herrlichkeit und Wonne fchildern wollte, welche dem Men- 
ſchen bevorfiche in dem endlichen Schauen Gottes, ja die ihm in gewifs 
ſem Einne ſchon auf Erden zu Theil werden folle, 

Dies Beides aljo werden wir noch zu betrachten haben, um ein 
vollftändiges Bild von B's Anſchauungen zu gewinnen; und zwar auerft 


275) in cant. 26, 5: Deus charitas est, et quanto quis conjunctior 
Deo, tanto plenior charitate. 

ı76) de div. 40, 4: non vivere dicenda est anima, quae veritatis 
non habet cognitionem, sed adhuc mortua est in semetipsä; quem- 
adınodum et ea sine sensu, quae necdum habet dijection m. Est ergo 
animae vita veritas, sensus charitas. Als wre‘ 

13?) de div. 446: sicut corpus, id est exterior homo, in resur- 
rectione sua vitam et sensum recipiet, Ita et in resurrectione sua vi- 
tam et sensum anima, id est interior homo, recipit, id est cogni- 
tionem et amorem. 

70) Schon früh pflegte man Bernhard vor UAndern „den Mann der 
Liebe’ zu nennen. 

17°) in cant. 8, 6: nenter se osculum percepisse putet, sive qui 
veritatem intelligit nec diligit, sive qui diligit nec intelligit. — Felix 
tamen osculum, per quod non solum agnoscitur Deus, sed et dili- 
gitur pater, qui nequaquam plene-cognoseitur, nisi quum perfecte 
diligitur, 

15* 


228 I. Plitt: des heil. Bernhard von Glairvaur 


die Liebe zu Gott in ihrer Entwidlung, da Diefe das vollkommne Er« 
kennen erft ermöglicht. 


415. Mothwendigheit der fiebe zu Bott, 


Gott felbft, Bott allein hat als die Urfache zu gelten, weshalb er 
zu lieben ift'*9); und zwar in doppelter Weife, denn e6 giebt Nichts 
was mehr mit Recht, und Nichts was mehr mit Gewinn geliebt 
werden fönnte. 

Niemand hat es mehr verdient geliebt zu werden, als Gott. Non 
ihm ging die erfte Liebe aus, und zwar eine gany reine, uneigennügige: 
denn er liebte ohne anders al& durch ſich felbft beflimmt zu jein, und er 
liebte auch feine Feinde, fofehr daß er fein Höchftes für fie dahingab. 
Deshalb muß jeder Menfch Gott lieben: denn von ihm hat er fein leib- 
liches Leben und Alles was zu deffen Erhaltung nothwendig ift; von 
ihm hat er Das wodurch er über das Thier hervorragt, den Geift und 
feine mannichfachen Gaben, Daß dies Keiner von ihm felbft habe, fann 
und muß auch der Ungläubige wiffen; und fo ift er durch ein einfaches 
Naturgefeg, durch die Stimme feines Gewiffens genöthigt Gott über 
Alles zu lieben, und hat feine Entfhuldigung, wenn eresnichtthut' st), 
Dies, fagt B., iſt eine Forderung, welche der Menfch felbft an fich flel« 
len muß; aber er weiß auch wohl, daß wegen der Sünde der Menſch den 
heiligen Gott fürchten muß, und daß er ald Sünder im Gegentheil ganz 
von ihm abgewandt ift. Deshalb fügt er gleich hinzu: „Aber ſchwer, 
ja unmöglich ift e6, daß Jemand aus eignen Kräften feinen Willen gänz« 
lich zu Gott wende, und ihn nicht vielmehr zu ſich felbft kehre und dort 
als feinen eignen behalte; wie denn gefchrieben fteht, fie fuchen Alle das 
Ihre“. Da fteht es denn mit den Chriften weit beffer !®2): fie haben 
nicht nur noch weit größere Urfache Bott zu lieben, fondern fie fönnen 


80) de Deo diligendo 4, 4: vultis ergo s me audire, quare et 
quomodo diligendus sit Deus? Et ego: Causa diligendi Deum Deus 
est; modus, sine modo diligere. 

»*1) ibid. 2, 6: meretur ergo amari propter se ipsum Deus et 
ab infideli, qui etsi nesciat Christum, scit tamen seipsum, Proinde 
inexcusabilis est omnis etiam infidelis, si non diligit Dominum Deum 
suum ex toto corde, tota animä, tot& virtute sud. Clamat nempe 
intus ei innata et non ignorata rationi justitia, quia ex toto se illum 
diligere debeat, cui se totum debere non ignorat. 

2) ibid. 3, 7: facile proinde plus diligunt, qui se amplius di- 
lectos intelligunt. 
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auch lieben, da Gott felbfi fie dazu fähig gemacht hat '®3). Der Chriſt 
fagt: bei feinem erften Werke gab Gott mir mich felbft, bei dem zweiten 
fih, und als er ſich gab, da gab er mich mir zurüd, Gegeben alfo und 
wiedergegeben, ſchulde ich mich für mich und ſchulde mich zwiefach“. 
Sodann fann aber auch Niemand mit größerem Gewinne geliebt 
werden, als Gott 184). Er wird nicht ohne Lohn geliebt, wenn er auch 
ohne Abficht auf Lohn zu lieben ift. Die wahre Liebe nämlich ift mit ſich 
felbft zufrieden ; fie hat einen Lohn, aber diefer ift eben Das was gelicht 
wird. Denn wenn du Etwas wegen eines Andern liebft, fo liebſt du in 
Wahrheit doc nur Das wohin der Liebe Ziel geht, nicht Das wodurch 
du es erzielt. So fucht alfo die wahre Liebe keinen Lohn, aber fie erhält 
ihn. Nun ftrebt jedes vernünftige Wefen nad dem Beffern, und giebt 
fih mit Nichts zufrieden, welchem nad) feiner Meinung noch ein Man 
gel anhaftet. Diefem höchſten Gute gehen die Bottlofen auf Ummegen 
nad, indem fie ed in den Gefhöpfen fuchen ; der Weg ber Gerechten aber 
ift der richtige, da fie von allem Andern abfeben und ihren Blid ganz 
und allein auf Gott richten. Wenn fie ihn gewinnen, haben fie damit Al« 
led erlangt und ift ihres Herzens höchſtem Begehren Genüge gefchehen. 
In Gott alfo hat der Ehrift den alleinigen Grund feiner Riebe, 
in Gott die alleinige Ermöglihung derfelben, in Gott die alleinige Voll» 
endung, in Ihm, der zugleich der einzige Gegenftand der Liebe ift. 


16. Bie Stufen der fiche, 


Zu diefer reinen und volllommnen Liebe Gottes fommt jeboch der 
Menfch nicht auf einmal, fondern in allmählihem Stufengange. Der 
BVolftändigkeit wegen müffen wir diefen hier im Zufammenhange ganz 
verfolgen, wenn auch der Ehrift, — und mit deffen Verhalten zu Gott 
haben wir es hier doch zu thun, — fchon über die erfte Stufe ganz hin« 
weg fein foll. 

Die Liebe, beginnt B.!® >), ift einer ber vier natürlihen Grund» 


#3) jbid. 5, 45; 7, 22: ipse dat occasionem, ipse creat aflectio- 
nem, desiderium ipse consummat. Bonus es, Domine, animae quae- 
renti te, quid ergo invenienti? sed enim in hoc est mirum, quod 
nemo te quaerere valet, nisi qui prius invenerit. Vis igitur inveniri, 
ut quaeraris, quaeri, ut inveniaris. 

1#4) ibid. 7, 47: non sine praemio diligitur Deus, etsi absque 
praemii intuitu diligendus sit. 

185) Bol. in quadrag. 2, 3: attende sollerter, quid diligas, quid 
metuas, unde gaudeas aut contristeris. Totum cor enim in his quat- 
tuor aflectionibus est. 
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triebe, und ſteht als folcher auf gleicher Linie mit Furcht, Luft und Uns 
luft. Sie ift eine natürliche Anlage, und ſollte alfo wol am erften Bott, 
dem Urheber der Natur, dienen. Hierzu aber ift bes Menfchen Natür- 
lichkeit zu ſchwach und gebrechlich ; der Menſch ift Durch eine herrſchende 
Nothwendigkeit geawungen fidy felbft au dienen !#6), So entfteht auf 
der erftien Stufe die fleifchliche Kiebe, wo der Menfch vor Allem 
ſich ſelbſt liebt wegen feiner felbft, nicht auf irgend befondern Befehl, 
fondern feiner Natur wegen; Niemand kann fein eigen Fleifch haffen. 
Damit nun aber diefe fleifchliche Liebe nicht allzuſeht ausfchweife und in 
unbegrenzte Luft übergebe, ift ihr eine Schranke gefegt in dem Ge» 
bote der Nächftenliebe. — Hier ift, wie wir bald fehen werden, eigent« 
lic) fhon der Uebergang von der erften zur zweiten Stufe. 

Auch dies Gebot ift in der Natur begründet: denn es iſt ganz na» 
türlih, daß der Genoffe derfelben Natürlichfeit auch Genoffe der man 
herlei Gnadengaben fei, befonders derer, welche der Natur eingepflanzt 
find, Indem alfo der Menſch dur ſolches Gebot genörbigt wird für 
die Andern zu forgen, ift feiner unbegränzten Eigenliebe ein Damm ges 
fegt; er muß ſich felbft Etwas entziehen um es den Andern mittheilen zu 
können. So wird aus der fleifchlichen Liebe die gefellige Liebe: der 
Menſch fühle fih nicht mehr blos als Einzelner, fondern als Glied einer 
Gemeinſchaft, eines größern Ganzen, hat Pflichten nicht nur gegen fich, 
fondern auch gegen folche®. 

Soll die Nächftenliebe aber eine wahre, nicht nur eine andere Ge» 
ftaltung der Eigenliebe fein, fo fann fie nicht ohne Gott werden. Denn 
rein kann nicht lieben, wer nicht in Bott liebt. In Gott aber fann nicht 
lieben, wer Gott nicht liebt. Alfo muß Gott früher geliebt werden, da« 
mit in Gott auch der Nächfte geliebt werden fünne. So hat denn Gott, 
welcher alles andere Gute fchafft, auch bewirkt, daß er geliebt werden 
önne !®?), und zwar alfo: Er, der Echöpfer, erhält auch die Natur; 


126) ep. 44, 8: quia carnales sumus et de carnis conenpiscentiä 
nascimur, necesse est cupiditas vel amor noster a carne incipiat, quae 
si recto ordine dirigitur, quibusdam suis gradibus, duce gratiä pro- 
ficiens, spirita tandem consummabitur; quin non prius quod spiritaale 
est, sed quod animale, deinde quod spirituale; et prius necesse est 
portemus imaginem terrestris, deinde coelestis. Inprimis ergo diligie 
homo se ipsum propter se. Caro quippe est et nibil sapere valet 
praeter se. 

**7) jbid.: quum se videt non per se posse subsistere, Deum 
sibi quasi necessarium incipit per fidem inquirere et diligere. Diligit 
itaque in secundo gradu Deum, sed propter se, non propter Ipsum. 
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ohne ihn kann fie nicht fortbeftehen. Damit nun das Gefchöpf, ber 
Menſch, Deffen immer eingedent fei, fendet Gott ihm Plagen und Reis 
den, die ihn von feiner eignen Unzulänglichkeit überzeugen und zu Gott 
treiben. Weil alfo der fleifchliche Menſch fieht, daß er ohne Bott Nichts 
kann, daß er aber in Ihm Alles fann und ift, was er ift und kann, fo be» 
ginnt er Gott zu lieben; und Dies ift Die zweite Stufe. Er liebt 
Gott, aber nicht Gottes wegen, fondern um fein felbft willen. Selbft- 
fucht ift immer noch das Treibende. Die erfte Stufe wird von der ganz 
blinden Selbfiliebe gebildet; die zweite ift die Folge der erfien Selbſtbe⸗ 
finnung des Menfhen, Nach Obigem follte nun eine weitere Folge die 
fer die wahre Nächftenliebe fein; doch wird die jegt nicht berückſichtigt. 
Auch bringt im Grunde die Nächftenliebe des natürlihen Menfchen 
nichts Neues zur Eigenliebe hinzu, und ift dem Menfchen, der feinem 
Weſen nah auf Gemeinfhaft angelegt ift, ebenfo natürlich und ange» 
boten wie die Selbftliebe. Man vergleiche 3. B. das Mitleiden des natür« 
lichen Menfchen: er fühlt ſich in dem andern Leidenden ald Menfc beein» 
trächtigt, empfindet Untuft; daher fein Mitleid mit ihm. Diefe natüre 
liche Nächftenliebe wird erft zur Wahrheit erhoben durch die Veredlung 
der Liebe überhaupt, durch Beziehung derfelben auf Gott als ihren wah ⸗ 
ren Gegenftand. 

Wenn nun die Züchtigung ſich wiederholt und deshalb der Menſch 
ſich oft zu Gott wendet und von Gott oft ſchnelle Errettung erfährt, wird 
er nicht dann, audy wenn er eine eiferne Bruft und ein fleinernes Herz 
hat, erweicht werden müffen, und fi zu der Gnade des Befreiers wen⸗ 
den, fo daß er nun Gott nicht nur fein felbft wegen liebt, fondern auch 
Gottes wegen !#3)% So bringt ung alfo zur Gottesliebe mehr eine ges 
ſchmeckte Lieblichkeit, ale daß unfere Noth uns dazu zwänge; nad) dem 
Beifpiele der Samariter fagen wir nun zu unferem Fleifhe: jegt lieben 
wir Gott nicht mehr wegen der Noth, fondern wir haben felbft ge- 
ſchmeckt und wiffen, wie freundlich der Herr iſt. Wer fo auf diefer drite 
ten Stufe angefonmen ift, wird dann leicht und gern and) den Nädh« 
ften lieben; denn er liebt Gott wahrhaft, und deswegen auch Alles 
was Gottes ift. Nein von aller Eigenliebe ift aber auch diefe Stufe 





58) jbid.: at vero quum ipsum coeperit occasione propriae ne- 
cessitatis colere et frequentare cogitando, legendo, orando, obediendo, 
quadam hujuscemodi familiaritate paullatim sensimque Deus innote- 
scit, consequenter et dulcescit; et sic gustato, quam suavis est Do- 
minus. transit ad tertium gradum, ut diligat Deum non jam propter 
se, sed propier ipsum. 
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noch nicht; ging fie doch davon aus, und hat folche auch noch nicht über» 
wunden. 

Die vierte und höchſte Stufe endlich iſt die, wo der Geiſt trun⸗ 
ten von ber göttlichen Liebe ſich ſelbſt ganz vergiſſt, ſelbſt Nichts wird 
und ganz zu Gott ſtrebt, ihm ſich anſchlieſſt, Ein Geiſt mit ihm 
wird 239), Gott hat Alles um ſeinetwillen geſchaffen; fo muß denn auch 
eine Zeit fommen, wo das Gefchöpf fih ganz dem Schöpfer bingiebt. 
Es müffen alfo die Chriften fo werden, daß, wie Gott wollte Alles follte 
um feinetwillen fein, fo auch fie weder fie felbft noch irgend etwas An⸗ 
deres fein noch überhaupt daſein wollen, als wegen Gottes. Dann freuen 
fie fi nicht mehr über ihre aufgehobene Noth, über das ihnen gewor⸗ 
dene Glüd, fondern allein darüber, daß Gottes Wille in ihnen vollendet 
feit 90). So nun gefinnt fein, das heifft vergottet werden. 

Aber kann Jeder zu diefer Stufe gelangen ? Selig, fagt B., und 
heilig möchte ich Den nennen, dem Solches in diefem fterblichen Leben, 
wenn auch nur felten oder gar nur einmal und dann in einem Augen» 
blide, zu erfahren vergönnt gewefen. Denn dich felbft gewiffermaßen 
verlieren, als der Nichts ift, und in dir faft aufgehoben werden, das if 
bimmlifches Leben, fein menſchlicher Zuftand. Dies foll zwar Einigen 
zu Theil geworden fein, aber es ift eben nur eine Ueberlieferung. 8. 
felbft behauptet dagegen, nicht einmal die Märtyrer feien zu diefer Stufe 
gelangt; denn es fei unmöglich, daß die Schmerzen ihre heitere Seelen⸗ 
flimmung (serenum) nicht geftört hätten, wenn fie felbige auch nicht zer⸗ 
ftören konnten. Es ift unmöglich, fo in vollftem Sinne ganz ſich Gott 
hinzugeben, ganz ihn zu lieben, folange man noch in diefem fterblichen 
Leibe lebt; man wird nicht eher vollkommen, als bie das Herz nicht mehr 
gerwungen ift an den Körper zu denken; und das wird auf Erden nie 


#89) ibid.: sane in hoc grada statur, et nescio, si a quoquam 
homine quartus in hac vitä perfecte apprehenditur, ut se, scili@et 
homo, diligat tantum propter Deum. Asserant hoc, si qui experti 
sunt; mihi, fateor, impossibile videtur. Erit autem procul dubio, quum 
introductus fuerit servus bonus et fidelis in gaudium Domini sui et 
inebriatus ab ubertate domus Dei. 

90) de dil. Deo 40, 28: sic affici deificari est. Dies bei den fpä- 
tern, befonders den beutfchen Myſtikern fo gebräuchliche Wort kommt bei 
B. nur an diefer Stelle vor. Ep. 407, 5 redet er von der consummatio 
in sapientid, quam in fine speramus de divinA illä et deificä visione, 
DB. ift noch zu befonnen und bat zu viel Verftändniß von dem ganzen We: 
fen des Menſchen, als daß er fo ohne Weiteres das Jenſeits in dad Diefr 
ſeits herüberziehen Pönnte. 
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ber Fall fein. Ja DB. geht noch weiter. Auch Die welche fhon vom leib- 
lihen Leben gefchieden find, ftehen noch nicht in diefer Vollfommen- 
heit 92); denn fie fehnen ſich nach der Wiedervereinigung mit ihren ver- 
Härten Leibern, find alfo immer noch genöthigt an fich zu denken. Dem- 
gemäß mwird vor der endlichen Auferftehung fol ein volllommener Zu» 
ftand nicht eintreten. 

So ift e6 denn die dritte Stufe, welche alle Ehriften ganz errei« 
en fönnen und follten. Damit ift aber nicht gefagt, daß fie fich hiermit 
von vorn herein genügen laffen müffen ; vielmehr jollen fie ſtets darnach 
trachten zu immer vollfommnerer Einigung mit Gott zu gelangen. Wie 
weit ihnen Dies gelinge, ſteht freilich nicht in ihrer Macht zu beftimmen. 


47. Dos Gott- Erkennen. 

Der Grund alles Etkennens ift die Seibfterfenntnig ' 9%); bei ſich 
felbft muß man anfangen, über ſich felbft in’s Klare fommen, ehe man 
daran geht Anderes zu erforfchen. Ein Zweites ift fodann, daß man Als 
les, was man bei dem weiteren Gange des Erforfchens findet, auf fi 
felbft zurückbezieht, für fich verwendet. Nur fo hat alle Erfenntniß, auch 
die höchfte, einen Werth, Ehe B. deshalb daran geht den Weg des Er« 
kennens zu befchreiben, fegt er weitläufig und ins Einzelne gehend ausein« ' 
ander, wie man fich felbft erforfchen folle und nach welchen Beziehun⸗ 
gen!®>), Es kommt ihm viel hierauf an: denn nur wer fich felbft erkennt, 
wird auch darnach trachten ſtets beffer zu werden; und nur dann fann er 
auch zur rechten Weisheit gelangen, denn der Kortfchritt in der Erkennt» 
niß hängt einmal auf das genauefte zufammen mit dem Fortfchritte 
in der Heiligung. 

Der eigentliche Gegenftand unfers Erforfchens ift das Ueberir 
difche, vor Allem Gott felbft, woraufhin deshalb auch alles Uebrige bezo⸗ 
gen werden muß. Dies Streben ift uns ald Menſchen eigenthümlich, 

194) jbid. 40, 30: ante restaurationem corporum non erit ille de- 
fectus animorum, qui perfectus et summus est eorum status. — 33: 
quartus ille amoris gradus perpetuus possidetur, quum summe et so- 
lus diligitur Deus: quia nec nos ipsos jam nisi propter ipsum diligi- 
mus, ut sit ipse praeminm amantium se, praemium aeternum aman- 
tium in aeternum. 

192) de consid. Il, 3, 6: a te incipiat taa consideratio, non so- 
lum autem, sed et in te finiatur. @uocumque evagetur, ad te revo- 
caveris eam cum salutis fructu, tu primus tibi, tu ultimus, 

#93) jbid. I, 4, 7: et haec tui consideratio in tria quaedam di- 
viditur, si consideres, quid, quis et qualis sis; quid in naturd, quis 
in persond, qualis in moribus. 
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denn wir find dazu gefchaffen Gott zu erfennen; — mie ſchon oben bes 
merft, fann man nur vollfommen lieben, was man recht erfennt. — 
Wir thun alfo ganz recht, wenn wir diefer Meinung nachgeben; und er« 
reihen wir dann das Ziel, fo find wir wiedergefommen zu Dem, wozu 
wir beftimmt waren, find wieder in unferer Deimath !®#), 

In der Betrachtung nun find verfchiedene Arten, oder beffer, ver- 
fchiedene Standpuncte zu unterfcheiden. Die erfte ift nämlich die, welche 
die Sinne und die finnliben Dinge im Gemeinleben in der rechten Ord⸗ 
nung oder am rechten Plage gebraucht um Gott zu erlangen !®$), 
Groß ift Der welcher den Gebrauch der Sinne ale einen allen Bürgern 
gemeinfamen Schaf zu feinem eignen und Vieler Nugen zu verwerthen 
fi) bemüht, fo jedoch, daß ihm Dies alles nicht Selbſtzweck, fondern 
nur ein Durchgangkepunct iſt; wer bei folher Berrachtung des Sinnli⸗ 
hen und Zeitlichen ftehen bleiben will, wandert in der Fremde. Wir ha« 
ben bier eine Anerkennung der irdifhen Berufsthätigkeit, wenngleich 
eine befchränfte, wie fie von B. auch fonft wol angedeutet, aber nicht 
Mar ausgefprochen wird. Jedenfalls gefteht er ihr Mehr zu, ale die fpä- 
teren Moftifer, welche in höherem Grade auf Entmenfchlichung dringen, 
Die Betrachtung des zweiten Standpunctes ift eine fchägende und 
urtheilende: indem fie Plug und forgfältig Alles erfundet und abmägt 
um Gott zu erforfchen 196). Der Gebrauch der zeitlichen Dinge ift jegt 
ein erhabenerer und würdigerer, wenn nad) des Apoftels Pauli Wort 
Gottes unfihtbares Wefen erfehen wird, fo man das wahrnimmt an den 
Merken, nämlih an der Schöpfung der Welt. Die Erforfhung Gottes 
ift hier der auggefprochene Zweck, welchem die Erkenntniß der Welt nur 
zum Mittel dient. Die Stufenfolge und der Zufammenhang der finntis 
chen Dinge ift eine Leiter, auf welcher der Betrachtende zu Gott auf« 
fteigt, eine Reiter welcher freilich der Bürger nicht mehr bedarf. Uber 
Bürger ift auch der Ehrift noch nicht, folange er in dem fterblichen Leibe 
wallt. Hier ift das Jammerthal, wo die finnlihe Wahrnehmung herrfcht 





19') jbid. V, 4, 2: repatriasse erit hoc, exisse de patriä corpo- 
rum in regionem spirituum. 

»>*) jbid. V, 2, A: dispensativa est consideratio sensibus aen- 
sibilibusque rebus ordinate et socialiter utens ad promerendum Deum. 
Die rechte Ordnung des zu Betradhtenden mwird im Folgenden angegeben: 
ibid. 11, 3, 6: jam quod ad considerationis attinet fructum, quattuor, 
ut occurrunt, tibi consideranda reor:. te, quae sub te, quae circa te, 
quae supra te sunt. 

96) jbid,: aestimativa est consideratio prudenter ac diligen- 
ter quaeque scrutans et ponderans ad investigandum Deum. 
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und die Betrachtung in der Fremde ift; mo der förperlihe Sinn fich frei 
fühlt, aber das Auge des Geiftes gebunden if. Was Wunder, wenn der 
Fremdling da der Hülfe des Einfaffen bedarf? Da ift der fchon ein 
glüdiicher Pilger, welcher den wohlmollenden Beiftand der Bürger in 
Gehorſam ummandeln Bann, fo daß er die Hülfleiftung der Sinne nicht 
lange erft zu erbitten braucht, fondern zu feiner felbftändigen Verfü— 
gung hat. Auf gleicher Stufe mit Dem, welcher fo durch Betrachtung 
der ſinnlich wahrnehmbaren Dinge zu dem unfichtbaren Wefen Gottes 
erfennend fich zu erheben fucht, ſteht Der welcher auf dem Wege des 
Denkens diefem Ziele zuftrebt; fein Thun ift vielleicht das angenech: 
mere, das des Andern aber das nüglichere 19°), 

Endlih auf dem dritten und höchſten Etandpuncte ift die Be 
trachtung ſchauend, infofern fie fih im ſich fanımelt und fomweit fie von 
oben unterftügt wird, den menfchlichen Dingen fi entzicht, um zur Bes 
fhauung Gottes ſich zu erheben 188). Der ift alfo der Höchfte, welcher, 
ohne die Dinge und die leiblichen Sinne weiter zu gebrauchen, foweit 
es nämlich der menfchlihen Schwäche überhaupt zufommt (fas est), 
nicht in allmälihem Stufengange, fondern in plöglicher Entzückung zu 
der Befhauung jenes Höchften auffliegt. Ein Vorgang, wie ihn der 
Apoftel Paulus erlebte und wovon er fagt, daß er nicht zum Himmel 
aufgeftiegen, fondern entzüdt fei. 

Ein Solcher brauche dann obige feiter nicht mehr, hat es nicht mehr 
nöthig aus dem Gefchaffenen die Erkenntniß des Schöpfers ſich zu erbet⸗ 
teln, Ja es ift ein Unrecht an jenem Höhern begangen, wenn man noch 
die Hülfe des Niedern nachſucht; und doch wird von diefem Unrecht 
kaum ein Menfch frei fein, als Einer, der ohne Zmwifchentreten des Ge⸗ 
fhöpfes in Gott allein felig fei. Es ift ein uns noch bevorftchendes 
Glück; denn das heiffe dann zurüdgekehrt fein in’d Vaterland, aus 
dem Lande des Leibes ausgewandert fein in das Band des Geiſtes. Dies 
ift aber unfer Gott felbft, der höchfte Geift und die höchfte Heimath der 
feligen Geifter. Und Er ift, damit nicht etwa Sinneswahrnehmung und 


‚’’)ibid. V, 2, 3: magnus ille, qui usum sensuum, quasdam vel- 
uti civiam opes, expendere satagit, dispensando in suam et multorum 
salutem. Nec ille minor, qui hunc sibi gradum ad illa invisibilia phi- 
losopbando eonstituit; nisi quod hoe duleius, illud utilius; hoc feli- 
eius, illud fortius esse constat. Vgl. not. 46%. 

»98) ih. V, 2, 4: speculativa est consideratio se in se colli- 
gens, et quantum divinitus adjuvatur, rebus humanis eximens ad con- 
templandum Deum. Man beachte auch Hier das: quantum divinitus ad- 
juvatur; dazu in cant. 32. 
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Einbildung irgendwie fih Etwas herausnehmen, die Wahrheit, die 
Weisheit, die TZugend, die Emigkeit, das höchſte Gut. &o ift alfo diefer 
Standpunct der Betrachtung die Frucht der beiden andern !9*®), Sie 
haben nur Geltung und Wefenheit, wiefern fie auf jene bezogen werden; 
für fih abgefondert find fie nur Schein. 

Unterfcheidet nun B. einerfeitd Arten der Betrachtung nach den 
Gegenftinden, auf welche fie fib unmittelbar richtet: fo entwirft er an« 
drerfeits einen Stufengang des Erkennens, nad der Sicherheit und 
Bouftändigkeit deffelben. Und da nennt er drei Stufen, welde ſcharf 
von einander getrennt werden: Meinung, Glaube, Erkenntnif, opinio, 
fides, intellectus, Meinen nämlidy iit, Etwas für wahr halten, von 
dem man nicht weiß, ob es falfch ift 200). Die Meinung hält fi im 
Bereiche des Wahrſcheinlichen, und fo würde fie verwegen fein, wenn fie 
fih anmaßte Etwas zu behaupten. Glauben ift ein vom Willen aus- 
gehendes fiheres Vorausnehmen der noch nicht enthüllten Wahrheit? o1). 
Der Glaube hält fih an die Autorität. Erkennen ift jegliches Un» 
fihtbaren fiber und Mar Innes werden 202). Die Erkenntnif flügt 
fib auf die Vernunft. So haben Erfenntnif und Glaube Beide die 
ganze und volle Wahrheit; den Unterfchied bildet zwifchen ihnen nicht 
der Grad der Gemwißheit, fondern der Klarheit. Wir verlangen nicht 
Mehr zu wiffen ald Das was wir durch den Glauben ſchon wiffen; alfo 
daß zu der fhon im Glauben gegebenen Gewißheit auch die Klarheit des 
Erkennens hinzukomme. Unferer Seligkeit wird Nichts mehr fehlen, 
wenn Das was durch den Glauben fhon etwas Gewiſſes ift, uns auch 
etwas Unverhülltes fein wird. 

Alle diefe drei Stufen bangen natürlich zufammen, bedingen fich, 
die niedere die höhere. Sie follen aber auf feine Weife ineinander überge- 
ben, fondern müffen ſcharf gefondert bleiben, damit keine Verwirrung 
entftehe. Der Glaube fol ſich nicht auf das Ungewiſſe der Meinung 

richten, die Meinung nicht das Fefte und Sichere des Glaubens wankend 
machen und in Frage ftellen; fie fol nicht verwegen, der Glaube nicht 


— 


199) ibid.: puto, vigilanter advertis, aliaram hanc esse fructum; 
caeteras, si non referantur ad istam, quod dicuntur, videri posse, 


sed non esse. 
200) jhid. V, 3, 6: opinio est quasi pro vero ‚habere aliquid, 


quod falsum esse nescias. 
2°) jbid.: fides est voluntaria quaedam et certa praelibatio 


necdum propalatae veritatis. 
202) jbid.: intellectus est rei cujuscunque invisibilis certa et 


manifesta notitia. 
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ſchwach werben. Die Erkenntniß aber würde fi eines gewaltfamen 
und unehrerbietigen Durchgrübelns der Majeftät fchuldig machen, 
wenn fie in das Heiligthum des Glaubens einbräde. 

Someit von der Betrachtung, der consideralio, welche darin 
ihr Wefen hat, daß fie fich flet# bemüht Gott und die Wahrheit zu er- 
fennen 293); auf ihrer höchſten Stufe find wir dann angefommen bei 
der Befhauung, der contemplatio, welde nicht mehr zu erkennen 
ſucht, fondern im ruhigen Befige des Erfannten es ewig ſchaut. Scharf 
auseinandergehalten werben die beiden Begriffe nicht, fönnen es auch 
nad) dem oben Auseinandergefegten faum: denn der intellectus enthielt 
fhon Beides, die höchſte Stufe des Erkennen » Wollens und das ruhige, 
ungeftörte Erkennen ſelbſt. 

Ehe wir jedoch diefe contemplatio als das legte und höchſte Ziel 
abfondern, müffen wir noch etwas für B. Charafteriftifches, was vorher 
fhon angedeutet ward, bemerken. Wir fahen, wieviel Werth er auf 
die Betrachtung Gottes und der göttlichen Dinge legt, wie ungern er fi 
darin flören läfft. Aber er erfennt die Schwäche der menfchlichen Natur 
in ihrem dermaligen Zuftande; er weiß, daß ihr Jenes nicht immer 
möglich ift; und weit entfernt ihr Gewalt anthun zu wollen oder fie ganz 
als nicht dafeiend zu betrachten, räth er deshalb ab ſolch unauetgefcgtes 
Beichauen hienieden auch nur ernfllich zu erſtreben. Andrerſeits ftcht 
ihm die Liebe zu Gottes Gefchöpfen fo hoch, daß er nicht will, fir follen 
beeinträchtigt werden durch eine ſolche fich ganz abfchlieffende Betrach- 
tung 204), „Vielleicht firebft du auch nach der Ruhe der Beſchauung, 
und du thuſt wohl daran; doch vergiß nicht die Blumen, mit welchen das 
Bette der Braut geſchmückt fein fol. Sorge dafür auch das deinige 
ähnlicher Weife zu umgeben mit Blumen der guten Werke, den Uebun« 
gen der Tugend”. B. will hinieden nichts Ueber» oder Auffermenfcli: 
ches. Zum Handeln in der Gemeinfchaft ifl der Menſch beftimmt; fo foll 
er denn auch davon nicht eigenmwillig abgehen. 

Mon zwei den Menfchen eingepflanzten, fein Wefen bildenden und 





203) jbid. II, 2, 5: consideratio est intensa ad investigandum 
cogitatio vel intentio animi investigantis verum. — Contemplutio 
est verus ceriusque intuitus animi de quacunque re, sive apprehensio 
veri non dubia. 

204) in cant. 46, 5. Wal. in cant. 9, 8: aliud siquidem est, quod 
unius laetificat cor hominis, et aliud, quod laetificat multos. Noli 
ergo nimis insistere osculis contemplationis, quia meliora sunt ubera 
praedicationis. ®Bgl. in cant. 57, 9 über den nothwendigen Wechfel von 
contemplatio und praedicatio. 
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nie von einander zu trennenden Anlagen geht B. aus. Der Menſch ift 
beftimmt Gott zu lieben und Gott zu erkennen, zu ſchauen. Da wo ihm 
Dies zu Theil wird, ift er ganz felig, denn er hat feine Beftimmung er» 
reicht ?05), Hier liebt und fieht er Gott, wie Er iſt; hat ihn, ift mit ihm 
vereint, ift vergottet, um diefen Ausdrud hier wieder zu gebrauchen. 
Nicht zwar ift Dies eine Wefenseinheit, denn folche findet nur zwifchen 
den Perfonen der Gottheit ftatt; vielmehr ift es eine Einigung des Wil- 
lens, eine Uebereinftimmung in Liebe 200), Von Ewigfeit ber ift der 
Menſch in Gott ald ein ewig Beliebter; dann auf jener höchften Stufe 
ift Gott ganz im Menfchen, als ein vom Menfchen Geliebter; Gott aber 
fann nur in einem Menfchen fein, welcher in Gott ift. So können fie 
Ein Geift genannt werden mit gewiffer und vollfommner Wahrheit? 07), 
wenn fie an einander bangen, durd das Bindungsmittel der Liebe. 
Das Wefen des Menfhben bleibt aud da; aber in anderer 
Geftalt, Herrlichkeit und Macht. 


20%) ep. 48, 2: intellectus est fructus fidei, perfecta charitas de- 
siderii. — Bis igitur fortassis quasi duobus animae brachiis, intellectu 
videlicet et amore, id est, cognitione et dilectione veritatis amplecti- 
tur et comprehenditur cum omnihus sanctis longitudo, latitudo, subli- 
mitas et profundum, hoc est aeternitas, charitas, veritas et sapientla. 
Haec omnia Christus, 

206) jn cant. 71, 8. Bol. de consid. V, 85. 

20?) jn cant. 71: homo et Deus quasi unius non substantiae vel 
naturae; unum quidem dici non possunt, unus tamen spiritus certä et 
absolutä veritate dicuntur, si sibi glutino amoris inhaereant. Bl. in 
cant, 59, 2. 
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Zur Unions-Geſchichte des 17. Jahrhunderts. 
Bon 
Adolf Bogen, 
Eandidat des Predigtamts, in Berlin. 





Das Ende des 17. Jahrhunderts hat eine Reihe von Unionsverfur 
chen zwifchen der katholiſchhen und Iutherifhen Kirche aufzuweiſen, welche 
auch für uns noch von dem höchften Intereffe find. Nicht etwa, als ob 
fie für die Kirhengefchichte von Bedeutung wären wegen ihrer praftis 
ſchen Folgen; fie find, wie Dies in der Natur der Sache liegt, nie irgend» 
wie verwirklicht worden. Aber niemals, weder vorher noch nachher, hat 
der Gedanke einer ſolchen Vereinigung fo große Theilnahme gefunden, 
niemals find von beiden Seiten fo große Zugeftindniffe gemacht worden ; 
und gleichwohl find niemals, obſchon Alles einen günftigen Ausgang zu 
verheiffen fchien, die Gegenfäge zwifchen beiden Kirchen und damit die 
Unmöglichkeit einer Vereinigung fchärfer hervorgetreten. 

An Darftelungen diefer Unionsverfuhe mangelt es nicht; na— 
mentlich von Guhrauer ift darüber ſehr Bedeutendes beigebracht wor« 
den. Aber alle bisherige Darftellungen finden fich nur ale Epifoden in 
größerem Zufammenhange, wie namentlich in der Geſchichte der ge 
fammten Unionsverfuche, im Leben Boffuets, Reibnizens, und find eben 
darum wenig ausführlid. Das hat die Veranlaffung zu dem vorliegen: 
den Berfuch einer gefonderten Darftelung gegeben, worin der Verfaſſer 
mit Benutzung alles ihm zugaͤnglichen Materials ſich der nothwendig 
fheinenden Ausführlichkeit wie möglichfter Treue befleiffigt hat. 

Chriſtoph Nojas (Noras) de Spinola, ein fpanifcher Franzis 
kaner, Beichtvater der erfien Gemahlin des Kaiſers Leopold I., 1668 
Biſchof von Zina (in Eroatien, damals in partibus infidelium), fpä» 
ter, feit 1686 von Wienerifch-Neuftadt, hatte fich Die Union der Katholi- 
Pen und Proteftanten zur Lebensaufgabe geftellt. Eifer für feine Kirche, 
dann aber auch ein gewiffes Mitleid, welches er für die Proteftanten in 
Patholifchen Landen empfand, hatten ihn dazu bewogen. In feiner Stel 
lung nänlich am Paiferlihen Hofe in Wien hatte er Gelegenheit zu fe= 
ben und zu hören, wie fehr man in den Ländern des Kaifers die Proter 
ſtanten unterdrüdte. Das that im weh, zumal nach feiner Ueberzeugung 
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die Proteftanten fih unnüger Weife opferten. Da er ald Weltmann 
feinen großen Unterfchied zwifchen beiden Kirchen ſah, fuchte er zu uni: 
ren. Bei den Proteftanten in Schlefien, in Ungarn hatte er feinen Er» 
folg. Da wandte er feinen Blid auf das proteftantifche Deutſchland; 
konnte er hier Anklang finden, fo muffte er auch dort Erfolg haben. Ge» 
wandt und zu diplomarifchen Gefchäften äufferfi brauchbar, verkehrte 
er oft als Gefandter des Kaiſers an proteftantifchen Höfen, wie in Ber⸗ 
lin , Heidelberg, Hannover, Dresden; und fand fo zugleich Gelegenheit, 
für feine Ideen zu werben. Zwanzig Jahre feines Lebens, von 1675 
bis an feinen Zod, fepte er, unbeirrt durch mancherlei Schwierigkeiten, 
welche ihm in den Weg traten, durch vergebliche Anftrengungen, fein 
Vermittlungéwerk fort. 

Die Vorfchläge welche er machte, waren Privatvorſchläge; denn 
weder vom Kaifer nody vom Papft war er förmlich autorifirt, wenngleich 
er fi auf Beide bericf und der Kaifer feine Beftrebungen nicht ungern 
fehen mochte. Bon Letzterem erhielt er erfi 1691 eine fogenannte Boll 
macht für feine Unionspläne; von einer Vollmacht des Papftes ift nir⸗ 
gend die Rede, nur davon daf der Papft und der römifche Hof über die 
Beftrebungen des Spinola erfreut gewefen. Theiner hat in dem Urfuns 
denbuch zu feiner Gefhichte der Zurückkehr der regierenden Häufer 
Draunfhweig und Sachſen zuerft einpäpfllihdes Schreiben vom 
20. April 1678 mitgetheilt, worin Spinola von Innocenz XI. mit fei- 
nen Unternehmungen dem Herzog Iohann Friedrich von Hannover, feit 
1651 Katholik, empfohlen wird. Das Schreiben lautet: 

„Dilecte fili Nobilis vir, salutem etc. Sicuti venerabilis 
frater Christophorus Episcopus Tyniensis in obeundis religio- 
nis catholicae causa variis Germaniae Provinciis pietatis ac 
patroeinii Nobilitatis tuae uberem hucusque fructum, quemad- 
modum ipse Nobis retulit, expertus fuit, ita ob eandem causam 
istuc jam rediturus, praecipuanı rei bene gerendae spem in te 
ipso tuäque authoritate inprimis collocat. Nos itaque, qui tam 
praeclari operis et ad divinunn honorem maxime pertinentis 
felicem exitum vehementer optamus, officii nostri esse duxi- 
mus eum tibi diligentissime commendare; non quod tua spec- 
tata religio hujusmodi incitamento indigeat, sed quo intelligas, 
quod tuä sponte zelique tui impulsu feceris, Nobis quoque fore 
gratissimum;, qui praeterea omnes occasiones libenter amplec- 
timur peculiarem Nostrum ac plane paternum erga te aniımum 
testandi, confirmandique Nobilitati tuae, cui Apostolicam 
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Benedictionem ex omni cordis nostri sensu impertimur. Da- 
tum Romae apud S. Petrum sub Annulo Piscatoris die XX, 
Aprilis MDCLXXVIH. Pontifieatus nostri Anno secundo“, 
— Was aus diefem Schreiben hervorgeht, ift einmal, daß fehon bevor 
Epinola 1679 nah Dannover fam, Johann Friedrich, „der Erfte au 
dem Haufe Braunſchweig, den der Strahl der görtlihen Gnade erleudh- 
tete’’, irgendwie Antheil genommen hatte an feinen Unternehmungen; 
dann aber, was wichtiger ift, daß der Papft von diefen unterrichtet war 
und fich dafiir intereffirte. Darüber hinaus aber fommen wir nicht, 
Obwol der Papft des Spinola Vorhaben ein praeclarum opus nennt, 
ad divinum honorem pertinens, den er von Herzen glüdlihen Er—⸗ 
folg wünfde: jo hat er es doch unterlaffen ſich officiell zuflimmend aus» 
zujprechen. Auch hat weder er noch einer feiner Nachfolger Dies fpäter 
gethan. Leibniz nennt daher den Bifchof 1691 autorise en quel- 
que facon de l’Empereur et m&me du Pape, touchant les 
moyens de lever le schisme. Es täfft fih übrigens faum annehmen, 
daß der Papft die Vorſchläge, welche Spinola machte, genau gekannt. 

Spinola's Vorſchläge find und nur aufbehalten in dem 
Nachrichten gleichzeitiger Schriftfteller. Spener!), an den er fi im 
Jahre 41683 mit feinen Vorſchlägen wandte, natürlich ohne den gering» 
ften Erfolg zu erzielen, fafft fie fo zufammen: 4. „Sollten wir Evange- 
lifche alles Dasjenige, was wir in dem öffentlichen cultu der römifchen 
Kirchen, in Geremonien, Gebeten und dergleichen davor hielten der gött« 
lihen Gnade und Verdienft Chrifti verkleinerlich au fallen, und man 
nicht eben alle Mißbräuche läugnen könne, vorfiellen, darauf ung gefü- 
get und Dasjenige, fo anftößig ſchiene, corrigirt und vorfichtiger gefeget, 
auch ein folder Katehifmus eingerichtet werden follte, dagegen wir 
Nichts in diefem Punct zu fagen haben würden, und zwar daß folder 
Katehifmus in der ganzen Kirchen bei Alt und Jung eingeführet wer 
den follte. Wo wir alfo der römifchen Kirchen Nichts mehr von Abgöt- 
terei oder Schmälerung der Ehre Chriſti vorzurüden haben würden, wä- 
ren 2. wir verbunden, wiederum in diefelbe fofern einzugehen, daß wir 
den römifchen Papſt (von deffen Gewalt und dero Schranken ſelbs in 
der Kirchen disputirt wiirde) in gewiffer Maaß erfenneten, hingegen 
Derfelbe unfern Beruf, auch Conjugia, confirmirte, gleihfals auch 
mit den proteflirenden Fürſten wegen der Jurium episcopalium und 
geifttihen Güter ein accommodement gemadt würde. Damit wäre 

#) Reste theol. Bedenken, &. 729; mitgetheilt nah Soldan, dreiſſig 


Sahre des Profelytiimus. S. 42 u. 43, 
Beitfägrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. 11. 46 
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es richtig, daß wir nicht pro haereticis zu halten wären , obwol bis zu 
gaͤnzlicher Vergleihung in allen Stüden wir noch unfere befondere coe- 
tus und cultum behielten. 3. In diefem Zuftande, fagte er, müffte es 
gefchehen, daß er bei mir, ich bei ihm, nachdem es die Gelegenheit zu« 
trüge, zum Zeugnus der Gemeinfhaft communicirte. Wo nun erſtlich 
die Vereinigung fo fern zumege gebracht, 4. follten gelehrte und gewif« 
fenhafte Theologi von beiden Theilen zufammengefegt und ein Vers 
fuch gethan werden, ob man die übrigen Streitigkeiten von den Glaus 
bensartituln beilegen könnte. Endlich 5. wäre ein Concilium Oecu- 
menicum zu halten und dazu die alten Bifchöffe, alfo auch die neuen, 
welche die proteflirenden Könige, Churfürften, Grafen und Herren, nad 
der Größe und Weite ihrer Rande in guter Anzahl, ja auch jegliche grös 
Fere Reihsftadt dem Papft zu präfentiren, Diefer aber au confirmiren 
hätte, ohne fernere Unterfchiede zu admittiren: auf ſolchem Concilioaber 
ſollte theild das vorhin Verglichene befräftiget, theild das Uchrige voll« 
ende ausgemacht und die völlige Einigfeit verordnet werden. Alſo die 
Proteftanten follten vorläufig die katholiſche Kirchenhierarchie wieder 
einführen und in kirchliche Gemeinfchaft mit den Katholiken eintreten, 
Dagegen wollte man von andrer Seite anftöfig erfcheinende Eultusfor- 
men und Mifbräuche verbeffern, auch den Proteftanten verfchiedne ihrer 
Gebräuche freilaffen. (Spener nennt das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt nicht, obwol es überall bemerkt ift, daß Spinola deſſen Breilaf- 
fung verſprochen. Vielleicht, weil ſich Das, wenn überhaupt von Ver- 
einigung die Nede fein follte, von felbft verftand). Die Entſcheidung 
der ftreitigen Lehren aber und die endliche Ordnung aller Verhältniffe 
ſollte auf einem allgemeinen freien Concil erfolgen. Ein foldes nämlich 
ftelite Spinola, wie hinlänglicy feftfteht, in Ausficht und verfprach, daß 
bis dahin das Goncilium Tridentinum fuspendirt und mit feinen Bann« 
flüchen noch einmal firenger Prüfung unterworfen werden follte, 

Das Berfprechen eines allgemeinen freien Concils zur Unterfus 
Kung der ftreitigen Lehren ſchien geeignet, die Proteftanten der Sache 
geneigt zu machen. Ein allgemeines freies Concil hatten ja Luther und 
mit ihm die evangelifhen Fürften von Anfang an gefordert. Freilich 
hatten fie Nichts erreicht. Und auch jept war die Frage, ob Spinola's 
Verſprechen würde erfüllt werden. Die fatholifche Kirche hat es immer 
vermieden, auf einem Eoncil mit den Proteftanten zu unterhanbeln. 
Weil fie ſich nicht gewachſen fühlt den aus Gottes Wort gefhöpften An- 
griffen der Gegner, hat fie das undankbare Gefchäft des Widerlegens 
mit dem des Verdammens vertaufcht. Geſetzt aber es Fam zu einem 
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neuen allgemeinen Concil, auf dem auch die Proteftanten „ohne fernern 
Unterfchied admittirt waren”, oder, wie das anderswo ausgedrückt wird, 
nicht ald Ungellagte, fondern als Richter, wie die fatholifchen Bifchöfe, 
erfchienen: durfte man wirklich hoffen, daß dies Concil frei fein würde $ 
Epinola zwar verfprach ein Concil, völlig frei, das allein nach derheiligen 
Schrift entſcheiden follte. Aber, ein ächter Sohn des Zridentinum, fügt 
er die Heine Claufel hinzu: „jedoch bei Seite gefegt die proteftantifchen 
Stoffen’. Und da liegt der Schwerpunct. Sollten die proteftantifchen 
Gloſſen, d. 5. doch wol die Schriftauslegung der Proteftänten, nicht bes 
südfihtige werden, wo blieb die Freiheit des Concils? — Das Verfpre: 
den wegen des Abendmahls wäre vielleicht von Seite des Papſtes er- 
füllt worden. Hatte ja doch das Tridentinum dem Papfte anheimges 
ftelle, den Gebraudy des Kelches zu geftatten; und war doch fchon 1564 
der Provinz Salzburg der Kelch nachgelaffen worden. Über würde man 
den Proteftanten den Kelch erlaubt haben, weil man einfah, fie forderten 
ihn vermöge göttlihen Rechtes ? — Was endlich die nochmalige Prü— 
fung des Tridentinums betrifft, fo ift da6 Deswegen gegebne Verfprechen 
eigentlich das wunderbarſte. Ob Spinola wirflih gemeint hat, die 
Kirche werde foniel nahgeben? — Die Hauptfache bei feinen Vorfchlä- 
gen war wol für Spinola die Kirchengemeinſchaft und die Wiederein⸗ 
führung der Batholifchen Kirchenhierarchie, Darauf hätte fih ſchon wei⸗ 
ter bauen laſſen. 

In Berlin, wohin Spinola fhon 1675 und 1682 Fam, — er 
durchaus keinen Erfolg. Die hieſigen, wie auch die frankfurter Theolo⸗ 
gen, befonders des Kurfürften Hofprediger Bergius, fahen die Unmög» 
lichkeit einer Vereinigung ein. Der große Kurfürft war entfchieden ge 
gen ein Verhandeln mit dem Papft, indem er darin Gefahr für den 
Proteftantifmus erblicdte. Von brandenburgifcher Seite war es auch, 
dag Spinola hören muffte, man könne den Friedensvorfclägen nicht 
trauen, fo lange die Proteftanten in fatholifchen Rändern den traurigften 
Berfolgungen preisgegeben feien, und könne nur eine Lift Dahinter ver: 
mutbhen. Und Pufendorf, der brandenburgifche Diftoriograph, hat feiner 
Erzählung von Spinola's Aufenthalt in Berlin die Bemerkung hinzus 
gefügt: die Erfahrung habe gezeigt, daß Diejenigen welche eine Vereir 
nigung der Nömifchen mit den Proteftanten betrieben hätten, entweder 
Betrüger oder Leute von ſchwacher Einficht geweſen feien. Er ſcheint 
damit nur das allgemeine Urteil wiederzugeben, wie es fi hierorts 
über Die Sache gebildet hatte. 

Mehr Gehör fand Spinola in den braunfchweigifchen Landen, be 

16* 
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fonderd zu Hannover. Zwar, ald er im Eommer 1679 mit dem oben 
angeführten päpftlihen Empfehlungsfchreiben als faiferlicher Abgefand- 
ter dorthin Fam, konnte er Nichts erreichen. Denn ber Herzog Johann 
Friedrich ?), auf den er feine Hoffnungen gefegt, ftarb plöglich zu Ende 
deffelben Jahres; fo war felbfiverftändlich für den Augenblid an das 
Verfolgen von Unionsplänen in Dannovor nicht zu denken. Günftiger 
waren die Verhältniffe, al® er im Frühjahr 1683 zum zmeitenmale 
Hannover befuchte. Und daß er Alles wol disponirt fand für die Auf- 
nahme feiner Vorfchläge, dazu wirkten mehrere Umftände. Des verftor: 
benen Herzogs Bruder und Nachfolger Ernft Auguft muſſte, fo fange 
er nach der Kurfürftenwürde ftrebte, fi den Kaifer zu gewinnen ſuchen; 
als er Kurfürft von Hannover geworden war, ſich dem Kaifer dankbar 
erweifen. Beides konnte er, wenn er die Unionsbeitrebungen unterflügte; 
und wiederum muffte diefe zu unterflügen ihm leicht werden, da erfelbft 
gleich feiner Gemahlin, der Herzogin Sophie, derlei Beftrebungen ges 
neigt war. Wenn aber Theiner ganz beftimmt von ihm ſagt, „auch er 
hatte viele Neigung zur fatholifchen Kirche‘, fo ift nicht abzufchen, wor» 
aus er Dies gefolgert hat. Dod nicht daraus, was gleich hinterher 
folgt, daß fein dritter Sohn Mapimilian Wilhelm katholiſch geworden 
ifl? Der geiftreiche Anton Ulrich von Braunfchmweig : Wolfenbüttel, ob» 
gleich damals noch weit enfernt vom Üebertritt zur katholiſchen Kirche, 
intereffirte ficdy fehr für die Union der beiden Kirchen. 

Mannichfache Anregung empfingen beide Fürflen von Leibniz, 
der feit 4677 in Hannover und fpäter auch in Wolfenbüttel das Amt 
eines Bibliothefars bekleidete, und der mit feinem allumfaffenden Beifte 
auch die Idee einer Union ergriffen hatte und nad) Kräften zu fördern 
firebte. Zunächft wol, weil er durch die Union eine Wiederherftellung 
des zerriffenen Deutfchland und damit einen Präftigen Aufſchwung aller 
Wiffenfchaften erwartete. Dann aber auch in Folge feiner kirchlichen 
und politifchen Ueberzeugung. „Eine vieljährige der Theologie und der 
Phitofophie, der Geſchichte und dem Recht gewidmete Forſchung hatte 
ihm in diefen Wiffenfhaften eine unbeftrittene Meifterfchaft gegeben; 
und das Leben mit den erfien Menfchen feiner Zeit, die vertraute Ver: 
bindung und der Verkehr mit den widhtigften Kreifen des chriſtlichen Eu: 
ropa hatte feine kirchliche und politifche Ueberzeugung zum Abfchluffe 
gebracht, und ihrem Ausdrud jene zweifellofe Beſtimmtheit und Feftig: 

?) bei Hering, Gefchichte d. kirchl. Unionsverfuche, Bd. 2. ©. 21 


merkwürdiger Weife ald Herzog zu Braunfchweig neben Ernft Auguft als 
Herzog dv. Hannover und Kurfürft genannt. 
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keit erteilt, welche das Siegel der Vollendung ift. Herſtellung der einen 
chriſtlichen Kirche auf der Grundlage des Evangeliums; folglich Abs 
ſchaffung der durch die Barbarei der Zeiten eingeriffenen Mißbräuche; 
und unter diefer Bedingung ?) fodann Herftellung des Anſehens des 
Papſtes als des eriten Biſchofs, fowie der alten Geftalt der kirchlichen 
Hierarhie: das waren die Grund züge ſeiner kirchlichen Ueber— 
zeugung““). 

Für Leibniz war eine Union, war die Herſtellung des paͤpſtlichen 
Anfehens und der Hierarchie auch bei feinen Glaubensverwandten, um 
e6 kurz zu fagen, eine Korderung der Vernunft. Ein fpeciell religiöfes 
Jutereffe für die Union mit der katholiſchen Kirche, wie wenn er in folcher 
Union die Erfüllung eines dringenden teligiöfen Bedürfniffes gefehen 
hätte, darf man bei ihm nicht vorausfegen. Wir werden Gelegenheit 
haben zu fehen, wie im Einzelnen Leibniz fih das Zuftandefommen einer 
Union dachte. Daß er aber diefes Zuftandefommen ſich äufferft angele- 
gen fein ließ und dabei nicht fcheute fi dem Verdacht einer Zuneigung 
zur katholifchen Kirche auszufegen, und daß er andrerfeits von Katholi« 
ken eben wegen feines Eifers für eine Union als ihnen nahe ftehend be- 
trachtet wurde, dafür nur zwei Belege. In dem Poftfcript feines Em- 
pfehlungsfchreibens (4. Dec. 1687) an den Kurfürften von der Pfalz 
fagt der Landgraf Ernft von Heffen : Nheinfels (Convertit feit 1652) 
über Leibniz: „Ew. Gnaden laffen Sich zwar, bitte ih Sie, nichts mer- 
Een, er iſt zwar in foro externo nicht fatholifch, aber fonften in con- 
troversiis fidei wohl erfahren, et non procul a Regno Dei, und ge: 
wiß nicht vor die Proteftirende Parthey gegen die unfrige, fondern viel: 
inchr folcher wohl zugethan“ 5). Und Leibniz felbft fagt in einem Brief 
vom Juli 1691, gerichtet an Frau von Brinon, von der weiter unten die 
Nede fein wird: „Vous avez raison, Madame, de me juger Ca- 
tholique dans le coeur; je le suis m&me ouvertenient: car iln’y 
a que l’opiniätrete qui fasse l'Heretique; et c’est de quoi, gra- 
ces a Dieu, ma conscience ne m’accuse point. L’essence de la 
cathelicite n'est pas de communier exterieurement avec 

) der Bedingung, unter der auch Melanchthon bei feiner Unterfchrift 
der fhmalfatdifchen Artikel dem Papft „feine Superiorität über die Bifchöfe, 
die er fonft hat jure humano“, zulaffen wollte: „Si pontifices dent 
evangelio Christi locum. 

*) Perg, über Leibnizens Pirchliches Glaubensbekenntniß. Berl. 1846, 


S. 16 u. 17. 
s) Der Brief bei Guhrauer, Gottfried Wilhelm Freiherr von Leib: 
niz. Th. Il. Anmerk. S. 7 u. 8. 
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Rome; autrement ceux qui sont excommunies injustement, 
cesseroient d'etre catholiques malgre eux, et sans qu’il y eut 
de leur faute, La comınunion vraie et essentielle, qui fait que 
nous sommes du Corps de Jesus- Christ, est la charite. Tous 
ceux qui entretiennent le schisme par leur faute, en mettant 
des obstacles à la reconciliation, contraires a la charite, sont 
veritablement des Schismatiques: au lieu que ceux qui sont 
prets à faire tout ce qui se peut pour entretenir encore la com- 
munion exterieure, sont Catholiques en effet“. In einem folchen 
Sinne alfo nannte fi Leibniz felbft einen Katholiten; die Irrthümer 
und Mißbräuche der Patholifchen Kirche aber haben felten einen fhär- 
fern Gegner gehabt als ihn; die Mechte der Proteftanten nie einen grö- 
fern und allen Angriffen gewachfenen Vertheidiger. Die Union beider 
Kirchen war ihm nur denkbar auf der Grundlage des Evangeliums und 
bei Abfchaffung aller Mißbräuche. Was man auch Leibniz vorwerfen 
möge, gegen den Vorwurf einer Zuneigung zur beftehenden katholiſchen 
Kirche ift er gefibügt. Es iſt wahr, daß er bei vielen Anläffen die Infti« 
tutionen der Parholifchen Kirche gelobt, daß er die katholiſche Hierarchie 
empfohlen, und daß er, wovon nod) fpäter, fich felbit „in das katholiſche 
Dogma hineinzudenken“ gewufft hat; aber vielleicht hat nie ein Prote- 
ftant fo vielen und dringenden Bekehrungsverſuchen Widerftand gelei- 
ftet wie er, und Das, obwol ihm mehrere Male die bedeutendften äuf« 
feren Vortheile in Ausficht geftellt wurden, Er ift derlutherifchen Kirche, 
der er durch Geburt und Erziehung angehörte, treu geblieben, weil fie 
ihm Das bot, was zur Erlangung des ewigen Heils nöthig ift; und er 
bat fi auf feine Weife ſtets als ihr Mitglied bethätigt. — Das hat den 
Landgrafen Ernft, nachdem er viele Jahre hindurch fich redlich bemüht 
Leibniz zum UWebertritt in die Patholifche Kirche zu bewegen, endlich da« 
bin gebracht, daß er von Leibniz es dahingeftellt fein läfft, „ob folder, 
Gott weiß auf was für einen Trieb und Nefpect, über das und fo viel 
Raffiniren nicht in Indifferentifmum gerathen fei, daß man nicht eben, 
wie der heilige Hieronymus vormals von Ruffino gefagt, gleichfalls 
auch von ihm billig fagen können: quisquis est, noster non est, fo 
wenig als von dem berühmten Hugone Grotio‘ ®), 

Was nun die Landesuniverfität Helmftädt und die braun» 
fhweigifhen Theologen betrifft, fo gab es hier feit des Georg 
Galipt Zeiten, repräfentirt durch zahlreihe Schüler deffelben, eine der 
Union mit der Patholifchen Kirche günftige Theologie. Man war weit 

°) f. Buhrauer Th. I. ©. 342 ff. 
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über den Meifter hinausgegangen, welcher feine Gonfeffionsvereinigung, 
nur liebevolle gegenfeitige Duldung der drei hriftlihen Eonfeffionen 
gewollt hatte. Schon Calixt hatte bei feiner Milde, vielleiht aud) aus 
Einfeitigkeit, manches wichtige Lehrftüd der lurherifchen Kirche fallen 
laffen, oder wenigftens nicht gehörig genug betont. Jegt gab man, mie 
wir fehen werden, der Union wegen felbft das Wichtigfte auf. Und mäh- 
rend Jener bei aller Milde unter den Katholiten als der gefchidtefte 
Gegner des Papithums galt, hatte zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
nicht die ganze heimftädter theologifche Facultät, wie irrthümlich Hering 
angiebt, fondern zum Glüd nur ein Mitglied derfelben (Joh. Fabricius) 
„fi bis zu einem ſolchen Grade chriftlicher Duldung erhoben‘, daß «6 
ihm feicht wurde ein Gutachten abzugeben, wonach zwifchen ber evan⸗ 
gelifch » proteftantifhen und römiſch-katholiſchen Religion die ſchönſte 
Harmonie zu finden ?). 

Der bedeutendfte Geiftliche in den braunfchweigifchen Banden war 
damals Gerhard Wolter Molanus®), geb. 4633, feit 1674 Eonſi⸗ 
ftorialrarh, fpäter Confiftorialdirector zu Hannover, feit 1677 auch Abt 
von Lockum, ein Schüler Calixt's, wegen feiner Gelehrfamkeit und feie 
ner Verdienfte allgemein geachtet, befonders bei feinem Ranbdesfürften 
in hohem Anfehn. Molanus nun hatte die Idee einer Union der Katho⸗ 
lien und Proteftanten, befonders aber der Legteren unter einander, früh. 
zeitig in fich aufgenommen und hat fie bis in fein hoͤchſtes Alter (+1722) 
bewahrt und an feinem Theil zu verwirklichen geftrebt. Ex ſchreibt im 
Jahre 1704 an den Bifchof Urfinus in Berlin: „Meine wenige Derfon 
anlangend, fo habe ich fofort in der Jugend das Glüd gehabt, folchen 
Präceptorn unter die Hände zu gerathen, die nach dem ernftlihen Ber 
fehl des Herrn Zebaoth Zach. 8. mich gelehret nicht nur die Wahrheit, 
fondern auch den Frieden zu lieben, ja demfelben, wieder Apoftel Hebr. 
XII, 44 erfordert, nebft der Heiligung nachzujagen. Den wohlfeligen 
Herrn Georgium Calixtum habe ich bey die 4 Jahre in Helmftädt 
gehöret, nachmals die Ehre gehabt, 14 Jahr lang, Mathematum und 
dann Theol. Professor primarius auf derjenigen Univerfität 9) zu 
fegn, welche nach der unglüdjeligen Trennung mittelft des kaſſelſchen 





’) Man fehe das Gutachten des Prof. Fabricius über die ſpaniſche 
Heirath der wolfenbüttelfchen Prinzeffin Elifabeth Chriftine vom Nov. 1704, 
bei W. Hoed, Anton Ulrich und Elifabeth dv. Braunfhmweig. 1845. 

8°) 9. Einem, d. merkwürdige Leben des großen und um die Kirche 
Gottes hodyverdienten Theologi, G. W. Molani: Magbdeb. 1734. 

9) Rinteln. 
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Colloquii in negotio irenico den größeften Passum gethan; daher 
dann ohnſchwer zu vermuthen, daß ih aus der Zahl Derjenigen ſeyn 
müffe, welche unfere Streit - Fragen nicht vor fundamentale Artickel 
anfehen, und denn einfolglich dafür halten müffe, daß utriusque partis 
Evangelici fi mit unverlegtent Gewiffen gar wohl vergleichen und in 
einer Kirche hinwieder coalefeiren könnten’. — Es zeichnet diefen Ges 
lehrten, wie Dies ſchon nad feinem Streben für eine Union denkbar ift, 
eine große Milde in allen Dingen aus. Wir werden Dies auch bei den 
vorliegenden Verhandlungen fehen, wo wir freilid wünſchen werden, 
ed wäre diefer Milde doch auch, wo e# galt, die Strenge im Fefihalten 
an dem eigentlidy Proteftantifhen immer zur Seite gegangen. Mola- 
nus erfcheint deshalb katholiſcherſeits durchaus ald persona grata, Er 
iſt, um nur das Eine anzuführen, le plus habile, le plus modere et 
le plus conciliant de tous les docteurs lutheriens de son temps. 

Man hat übrigens dem Molanus einen gewiffen Hochmuth vor- 
geworfen und hat gefagt, et habe ihm nicht ſchwer werden fönnen ſich 
den Forderungen der Katholiken wegen Wiedereinführung der kirchli— 
chen Hierarchie anzufchlieffen, da er felbft wie ein katholiſcher Kirchen« 
fürft fich zu geriren pflegte 10). Es ift Dies gefolgert aus dem Umſtand, 
daß Molanus fich ftett „Gerhardus Abbas Luccensis“ oder auch bei 
wichtigen Gelegenheiten „Gerhardus liberi et imperialis Coenobii 
Luccensis abbas“ zeicynete. (Sein Zeflament beginnt: „Im Nah- 
men der Heiligen und Hochgelobten Dreyfaltigfeit des Vaters, des Soh⸗ 
nes und des Heiligen Geiftes Amen! Ich Gerhard, durch die Barm⸗ 
herzigfeit Gottes unwürdiger Abt des Kayferlichen Stifte Lockum, bes 
uhrkunde hiemit“ ıc.). Auffallend ift Dies bei einem evangelifchen Theo- 
logen. Ob man aber daraus ohne andere Beweife Hochmuth oder Nei« 
gung, fih wie ein Fatholifcher Kirchenfürft zu geriren, folgern darf? 
Auch hat man noch bei feinen Lebzeiten mehrere Male das Gerücht ver» 
breitet, er werde zur katholiſchen Religion übertreten. Dazu bemerken 
wir nur, was er felbft in feinem Zeflamente und anderswo angiebt, 
was aber auch fonft beglaubigt ift, daß ber Herzog Johann Friedrich, 
der ihn fehr gefchägt, nadı dem Tode feines Biſchofs Maccioni, ihn zum 
Uebertritt hat bewegen wollen. Er wollte ihn dann zum Bifchof mit 
einem angemeffenen Gehalt machen und ihm 100000 Thaler ſchenken, 
eine für damals bedeutende Summe; mas jedoh Molanus ablehnte, 
zum Verdruß feiner Erben. (cumque id, fagt er, illaesä meä con- 





20) fo Hoed in dem fon erwähnten Buche. 
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scientiä rectä (quam erroneam arbitratus Heres meus opti- 
mus) impetrare non possem — etc.). 

Schen wirnun, was Spinola bei fo günftig bewandten Um: 
ftänden in Hannover ausrichtete. Der Herzog Ernft Auguft beauf: 
tragte mit den Unterhandlungen den Abt Molanus, feinen Dofpres 
diger Hermann Barkhauſen und zwei heimflädter Profefforen, 
Urih Ealirt und Meyer, die deshalb nach Hannover berufen 
waren '*), Wir kennen die Berathungen und die Vorfchläge diefes 
Gollegiums nicht. Nach den vereinzelten Notizen aber, melde ſich dar» 
über finden, können über die Tendenz derſelben Auffchluß geben eine 
Methodus reducendae Unionis Ecclesiasticae inter Romanen- 
ses et Protestantes, fowie Articuli unionis, beide im Auftrage des 
Herzogs von Molanus, unter Mitunterfchrift von Barkhaufen, verfafft 
und dem Bifchof mitgetheilt. Die Methodus (unterzeichnet den 30. 
März 1683) beftand qus 18 Artikeln, worin die Möglichkeit der Vers 
einigung gezeigt ward, wenn man fich von beiden Seiten mit Offenheit 
ohne zweideutige Worte hierüber austaffe. Die Hinderniffe feien theils 
wichtig, theild unmichtig; zu den erften gehören auch diejenigen, welche, 
wenn fie gleich nicht gegen das Fundament des Glaubens anftofen, doch 
auf das Praktiſche führen, 3. B. die Communion in beiderlei Geftalt, 
die Privat: Meffen, die Zuftification, das Cölibat der Geiftlichkeit, die 
proteftantifche Ordination und die geiftliche Gerichtsbarkeit der Fürſten 
und Reichsſtände. Von geringerer Bedeutung feien diejenigen die feine 
wefentlihen Glaubensartitel betreffen, mit welchen man fich zur Ers 
leichterung der Union zunäcft au befchäftigen habe. Des Papftes Pri« 
mat werde zugeftanden werden fönnen, und auch bei den Proteftanten 
fei eine hierarchifche Verfaffung einzuführen. Manche Puncte feien eis 
nem allgemeinen Concil vorzubehalten, und werde der Kaifer die Reichs— 
flände beider Religions » Parteien zu einem Gonvent zu berufen ha— 
ben '?). In den Ärticulis unionis war erflärt: die Proteftanten feien 
vermöge ihres Erbietens in der Conf. A. fchuldig die Union zu fuchen; 
zwifchen Allen aber, welche die heilige Dreieinigkeit glauben, beftche 


) Rah Schlegel, Neuefte Kirchengefhichte der hannoverfchen Staa» 
ten &. 299 ift Dies ſchon bei einem frühern Aufenthalt Spinola’sin Han» 
nover gefchehen, zwiſchen 4679 und 4682. Da wir aber fonft Nichts wil: 
fen von einem foldyen, und Schlegel in Betreff der Chronologie nicht ganz 
fiyer ift, wie er denn Spinola's noch zu erwähnende Reife nah Rom ſchon 
vor 1682 fest, fo folgen wir in diefem Puncte Guhrauer. 

2) Schlegel S. 302; vgl. auch ©. 306. 
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ſchon eine unio virtualis. Vom Papft wurde verlangt, er folle die 
Proteftanten für wahre Glieder der chriſtlichen Kirche anerkennen, ihnen 
ihre Abendmahlsfeier belaffen, feine Meffe von ihnen fordern, ihre 
Nechtfertigungsélehre, Priefterehre, Drdination, fowie die jura sacro- 
rum der proteftantifchen Fürften und Stände, welche fie feit dem paf« 
fauer Vertrag und dem weftpgälifchen Frieden befäßen, beftätigen. Di. 
für wollten die Proteftanten den Papft als oberften Bifhof anerkennen 
und ihm in geiftlichen Dingen gehorchen, auch die katholiſche Hierarchie 
wieder einführen. Puncte von geringerer Wichtigkeit follten auf einem 
Goncit, auf welchem die Bifchöfe der Proteftanten auch als Nichter figen 
follten, verglichen werden. — Es wurde, mie man fiebt, im Vorliegen» 
den Nichts gefordert, was nicht Spinola ſchon vorher zugefagt hatte; 
dagegen wurde, indem es hieß, bie Protefianten wollten dem Papft in 
geiftlichen Dingen gehorchen, Mehr zugeftanden, als Epinofa felbft für 
möglich gehalten haben würde, nämlich nicht nur der primatus ordi- 
nis, fondern auch jurisdictionis. 

Nach diefen Präliminarien arbeitete Spinola mit Molanus zu 
Lockum längere Zeit an einem Union 8:Entwurf. Diefer, nod in 
demfelben Jahre 1683 beendet, zum großen Theil Eigenthum des Dior 
lanus, erfchien fpäter 4691 ohne des Autord Namen, als Regulae 
eirca Christianorum omnium ecclesiasticam uni- 
onem“, in Drud und wurde danach auch franzöſiſch und ungarifch 
bearbeitet. Wir geben ganz kurz das Hauptſächlichſte von dem Inhalt 
der Regulae ! 3): Wie ſchon der Titel andeutet, find hierin Regeln ans 
gegeben, nach denen die Sache der Union zu betreiben fei. Eine Daupt« 
tegel, welche öfter betont wird, ift die, ja nicht zu fehr auf Nebendinge 
zu fehen und ja nicht irgendwie einen Fränfenden Widerruf zu fordern. 
Eine Union fei möglich, fobald man das wahre Weſen und den wahren 
Zweck der Religion ins Auge faſſe. Von dieſem Gedanken aus wird 
gezeigt, wie beide Kirchen ſich näher ftehen, ald man gewöhnlich an- 
nehme, und wie die Unterfchiede theild nur fcheinbar, theild durch ver⸗ 
fländige Erflärung leicht auszugleichen feien. Bon den Glaubenslehren 
beider Theile heifft e8 in dem Entwurf ausdrüdiich, fie feien durchaus 
nicht wefentlich verfchieden. Um aber zu ermeifen, wie nabe ſich beide 
Theile finden, wird z. B. Folgendes aufgeftellt: In Betreff der Lehre 
von der formalen und inftrumentalen Urfaghe der Rechtfertigung, von 


13) &ie finden fich lateiniſch und feanzöfifh (Regles touchant la 
reunion generale des chretiens) in den Oeuvres posthumes de Bossuet 
Paris 4753, Tome l. 
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der Gewißheit der Gnade und der Vergebung der Sünden, welche dur 
die Rechtfertigung erlangt werden, fiimme man überein. (Später, wie 
wir fehen werden, lief Molanus die Forderung, den Proteftanten ihre 
Rechtfertigungslehre zu laffen, wie fie oben ſchon ausgeſptochen war, 
ganz fallen und erklärte, zwiſchen der Lehre der Katholiken und Prote- 
ftanten fei gar fein wahrer Unterſchied). In Betreff der Lehre von den 
guten Werfen fei nur nöthig den Begriff eines guten Werkes feflzu« 
ftellen, da die wahren Proteftanten mit den Katholiken übereinftimmen 
über den Werth der guten Werke, welchen fie zwar nicht an fich, aber als 
durch die Gnade des heiligen Geiſtes gewirkt und in Rückſicht auf die 
göttliche Vorfehung haben. Die Anbetung der Euchariftie fei nicht zu 
verwerfen, fofern die Anbetung nicht dem Brote, fondern Chrifto gelte. 
Auch bei Proteftanten finde fie fih. Nur einer Erkiärung der Katholis 
fen bedürfe es, daß fie die Anbetung der Euchariftie in folder Weife 
faffen, um Einftimmigfeit zu erzielen. Auf ähnliche Weife wird noch 
von anderen Lehren und Gebräuden, fo von der Transfubftantiation, 
den Privatmeffen u. f. mw. gezeigt, wie leicht eine Einigung dur Erklä⸗ 
sung möglich fei. — Der Entwurf mill dem Papſt das Kirchenregis 
ment, fo daß er die obere Leitung des Ganzen habe, und die Entſchei— 
dung von Privatmeinungen, wo weder die Schrift noch die Kirche ent- 
fcheide, vindieirt wiffen; mit der Einfchränfung jedoch, daß man den 
Papſt nicht für untrüglich halte, und daß feine Entſcheidungen nur mit 
Zuftimmung der Landesherren zu veröffentlichen fein. Dem Papft 
ftehe auch die Berufung und der Vorfig (nicht die Entfcheidung) eines 
allgemeinen Concils zu, auf welchem die ftreitigen Dogmen auszugleir 
chen feien, und dem fich beiderfeitö Jeder unterwerfen müffe. Auf die 
fem Concil feien, um die Zahl der proteftantifihen Bifchöfe den fatholi» 
fchen gleichzuftellen, die proteftantifhen Stadtpfarrer zu Bifchöfen zu 
ernennen; den katholiſchen Bifchöfen in partibus infidelium fei feine 
Stimme zu geben. 

Spinola, nachdem er für diefen Entwurf die Zuftimmung des 
Kaifers erhalten, auch bier und da an proteftantifchen Höfen, wiewol 
vergeblih, Theilnahme dafür zu finden gefucht ?*), ging im folgenden 
Fahre (1685) nah Nom, um dort Mittheilungen über feine Unter 
bandlungen zu machen. Mehrere Stellen in dem Briefmechfel Leib⸗ 


»*) Ganz beftimmte Zurüdweifung erfuhr er in Dresden am kurſäch⸗ 
ſiſchen Hofe und in Würtemberg. Man vergl. gerade über diefen Punct 
Schlegel S. 303 ff. 
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nizend mit Landgraf Ernft !5) erwähnen fowol Spinola's Aufenthalt 
in Rom, als auch feine dortige Aufnahme, Die erſte, welche nur ober« 
Nichlich jenes Aufenthaltes Erwähnung thut, ift zugleich darum höchſt 
intereffant, weil in ihr fchon ein großer Theil Deffen angedeutet wird, 
was fpäter Gegenftand der Verhandlungen zwifchen Boſſuet und den 
Hannoveranern geworden ift. Leibniz fchreibt Hannover 29. Dec. 168%: 
„Je ne sgai si jay ecrit a S. A. S. qu’on me mande, que M. 
I’Eveque de Thina a este tres bien recue a Rome, et je croy 
qu'il est revenu en Allemagne pour continuer sa ntgotiation. 
J’avoue, que ce ne seroit pas peu de chose, si le Pape approu- 
voit son dessein et vouloit recevoir des Protestans, qui retour- 
neroient a Ja communion de Rome et se soumettroient a un 
Concile futur sans les obliger a reconnoitre celuy de Trente: 
puisqu’en effet c'est une question de fait, si le C. de Trente a 
toutes les conditions requises, et par consequent n'est pas de 
fide. Et pour n’estre pas dans l'heresie, il souffit de se son- 
mettre de son coeur A ce que l’Eglise Catholique decidera dans 
un Concile veritablement oecumenique“. In einer weiten Stelle 
aus einem Brief, gefchrieben zu Wien im Sommer 1688, fagt Leibniz: 
„A propos de Monsieur l'’Evesque de Neustadt (was Spinola feit 
1686 mar), qui a este autrefois a Hannover et ailleurs pour jet- 
ter quelques semences d’une r&eunion, jay eu l'honneur de le 
voir a Neustadt mesme, oü il m’a fait beauconp de eivilité. I 
na monstre des pieces authentiques, qui prouvent que le 
Pape, des Cardinaux , le Général des Jesuites, le Maistre du 
Sucre Palais, et autres qui ont este pleinement informexs de 
ses negociations et desseins, les ont approuvees“, In einer drit- 
ten Stelle, aus einem Brief, gefchrieben zu Hannover 4. Zuli 1690, 
fagt Leibniz von den Erklärungen der hannoverſchen Theologen, welche 
Epinola mit nah Nom genommen hatte: „Le Pape defunt (Inno« 
cenz XI. + 1689) en faisoit grand cas, et quoyqu'iln’y ait pas, 
grande apparence d'un succes pront, les bonnes semences je- 
tées dans la terre pourront produire leurs fruits avec le teınps. 
LeM. du Sacre Palais, les Generaux des Jesuites, Dominicains 
et Franciscains, qui ont vu les pieces, ne les ont pas mepristes, 


16) 9. Rommel, Leibniz und Landgraf Ernft von Heffen : Rheinfels. 
Ein ungedrudter Briefmechfel. Frankf. a. M. 4847. Alles was aus dem 
Briefmechfel zwifchen 2. und Logr. Ernft citirt werden wird, ift, wo nichts 
Anderes angegeben wird, hieraus entnommen. 
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comme j'ay juge par leurs lettres originales, que j'ay veues ä 
Neustadt. . 

Nach diefen Stellen alfo hätte Spinola in Nom des Papftes und 
ber höchften Theologen Approbation für feine Unternehmungen erhalten, 
und die hannoverſchen Erklärungen wären wenigftens nicht verworfen 
worden. Faſt möchte man bier eine Vollmacht für Epinola finden, 
Doc; gerade Leibniz felbft Bann über das Gegentheil aufklären, In feie 
nem Briefe an Frau von Brinon 29, Septbr. 1691, über welchen fpd- 
ter noch ausführlich wird berichtet werden müffen, drückt er fi über den 
fraglihen Punct vorfichtiger aus und giebt zugleich ein beftimmteres 
Refultat an. Er fchreibt: „Le Pape Innocent XI. et plusieurs 
Cardinaux, Generaux des Ordres, le Maitre du Sacré Palais 
et des Theologiens graves, apres l'avoir bien comprise (scil. la 
ehose), se sont expliqu&s d’une maniere tres favorable. J'ai vũ 
moim&me la lettre originale de feu R. P. Noyelles General des 
Jesuites, qui ne sgauroit @tre plus précise“, Und in demfelben 
Brief: „M.de Neustadt de son cöte a eu en main des resoluti- 
ons affirmatives de cette m&ıne question, données pardes The- 
ologiens graves de differens ordres; ayant parl& plutöt en se 
rapportant aux sentimens d’autruiquedeson chef“. Auch erzählt 
er anderswo, der Papft habe einige Cardinäle mit dem Bifchof conferi« 
ren laffen über die Art und Weife, wie die Unionsverhandlungen zu lei: 
ten feien; und Diefe hätten vorgefchlagen, Spinola mit päpſtlicher Auc- 
torität zu verſehen. Indeſſen findet fih, wie ſchon zu Anfang diefer 
Darftelung bemerkt worden ift, von einer wirklichen Vollmacht des Pap⸗ 
fiee Nichte. Wir wiffen eben nur, daß der Papft ſich günftig ausgefpro: 
chen, und daß Epinola affirmative Refolutionen von angefehenen Theo» 
logen in Händen gehabt. Möglich ift, daß diefe Nefolutionen vom 
Papſte gebilligt waren, aber gewiß nicht officiell; ſonſt wäre nicht in 
der angeführten Stelle fo allgemein gefagt, daß der Bifchof nicht nur 
aus eigner Machtvollkommenheit (de son chef), fondern vielmehr mit 
Bezug aux sentimens d’autrui verhandelt habe. Was nun aber den 
Anhalt der erwähnten Refolutionen betrifft, fo war darin gefagt, um 
Leibniz reden zu laffen, „qu’on peut souvent se tromper, meme en 
matiere de foi, sans etre heretique ni schismatique, tandis 
qu’on ne sgait pas et qu’on ignore invinciblement que l’Eglise 
Catholique a defini le contraire; pourvü qu’on reconnoisse les 
principes de la Catholicite, qui portent, que l’assistance que 
Dieu a promise a son Eglise ne permettra jamais qu’un Con- 
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eile oecumenigne s’eloigne de la verite en ce qui. regarde 
le salut“., 

Das war ed was Epinola von Rom zurückbrachte und was als 
ein glücktiches Ergebnif auch nad Hannover gemeldet wurde, Es ift 
nirgend gefagt, daß man proteflantifcherfeits darüber Freude empfun- 
den habe; und man muß fih nur wundern, daß Angefichts der Nefolu« 
tionen ned hat von diefer Seite an eine Union gedacht werden fönnen. 
Dffenbar hat man in Nom, ohne Etwas nachaulaffen, den Proteflan« 
ten die Möglichkeit geben wollen, fih an die fatholifche Kirche wieder 
anzufchlieffen. Die Proteftanten durften nur fagen: fie hätten in un: 
überwindlicher Unfunde gelebt darüber, daß ihr Glaube nicht der fei, 
welchen die katholiſche Kirche feftgefegt, dabei aber die Principien der 
Karho:icität anerkennen, wie fie hier ausgefprochen waren. Pepteres hät: 
ten fie allenfalls chun können ; aber auch Erfteres% Gefegt fie hätten es 
gethan, nun fo hätte man ihnen aefagt: Ihr feid feine Keger, aber Ihr 
müfft nun auch den Glauben, weldyen das öfumenifche trident. Concil 
feftgefegt hat, anerfennen. Genug davon. Wir werden fpäter nod) fe» 
ben, wie Leibniz die Refolutionen wirklich auf eine freilich fophiftifche 
Weiſe zu Gunften der Proteftanten ausgelegt hat. 

Daß aber Rom nicht gefonnen fei Etwas nachzulaſſen, namentlich 
nicht von den Decreten des Tridentinums zu weichen, das fonnte ſchon 
damals Niemandem entgehen. Selbft Katholiken fprachen Dies aus. 
So fchrieb 14. Novbr. 1684 Landgraf Ernft an Leibniz: „Je n’en- 
tends plus rien de l'affaire de l’Eveque de Thina. Je m'étonne 
le plus da monde, qu’a Rome on luy permette cette aflaire, la 
ou ona vü, que m&me au sieele passe on n'a pas voulu approu- 
ver l’Interim, lequel neanmoins ne consistoit qu’en deux arti- 
cles seulement, et cela tres faciles a accorder, assavoir la 
commmunion sous les deux especes et le mariage des Pasteurs. 
Et ainsi je viens presque à penser, que tels Lutheriens, qui 
croyent, que le dit Ev&que ne le propose que pour en tendre 
un piege aux Lutheriens, pour les desunir et separer de par 
ensemble pour par, apres en avoir au moins de quelquesuns 
meilleur marche, ne sont pas de par trop niais et simples, ains 
qu’ils ont bon nez. Car au reste, chose certaine est, que de no- 
stre cot& on ne rabattra quoyquecesoit de l’essentiel“:®), 
Ein anderer Katholik, der Baron von Blum in Prag (Eonvertit, che» 


+5) Im diefem fürchterlihen Stil find alle Briefe des Landgrafen Ernft 
abgefafft. Uebrigens fann man aus den angeführten Stellen fehen, daß 
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mals Profeffor in Helmftäde) , fchreibt 1692, zu einer Zeit alfo ba, wie 
wir fehen werden, die hannoverfchen Unterhandlungen in der Blüthe 
ftanden, veranlafft durch ein ihm mitgerheiltes leibnizifches Schreiben, 
an Landgraf Ernft: „Ich möchte es von Herzen wünfchen, daß es (mas 
man von einer Vereinigung hofft) prafticirlich wäre; je mehr ich es aber 
betrachte, defto weniger kann ich ein Mittel finden, fehe auch, daß alle 
Vorſchläge der vorigen Goncordiften faft umfonft gewefen. Daß die 
Katholifchen follten von dem Concilio tridentino abftehen, daran ift nicht 
zu gedenken; daß einige vornehme doctores ganz milde interpretatio- 
nes obgedachtem Concilio geben, ift nicht dahin angefehen, ob wollten 
fie ſolches alteriren, fondern allein um den Proteftirenden den Weg zu 
facilitiren, damit fie ih demfelben unterwerfen mögen”: ?). Wollen 
wir aber einen Lutheraner hören der Art, wie fie der Landgraf vorhin 
bezeichnet, fo tritt und wiederum Spenerentgegen. Von vielen Stel: 
len, worin ein UÜrtheil über Epinola’s Vorhaben aufgefprochen wird, 
ſtehe hier nur eine: „Berhittet Gott nicht gnädiglich da6 vom Gegentheil 
Gefuchte, fo forge fehr, man wird an ein und andern Orten fich präci« 
pitiren, und ohn Bedacht der großen Eonfequenz auf freundliches Zu» 
reden diefes dazu wol gefchidten Mannes ſich etwa foweit engagiren, 
daß gemeiner Sache ein ſchädliches Prajudiz zugezogen werde, da man 
nahmal mit Ehren nicht wohl wieder zurückkann und es zu gefährlichen 
und mißlichen Refolutionen zulegt ausfchlagen dürfte. So befommen 
wir leicht ein Schifma unter ung ſelbs, und erlangen Jene wenigftens 
den Umtritt ein und anderer, den Reſt nahmal fo viel leichter zu unter» 
drüden, auch deffen fpeciofen Zitul zu haben, daß man zu feinen heilfa- 
men und raifonnablen VBorfchlägen (wie Diefe und Jene gethan) ſich ver⸗ 
ftehen wollte, und alfo auf andere Art nun tractirt werden müffte‘! ®), 
Auch Leibniz traute zuerſt der Sache nicht recht. Es wird hier 
der Dre fein, zu zeigen, wie er fi gegenüber den Verhandlungen mit 
Spinola verhalten habe. Daf er bis dahin wenigftens nicht unmittel« 
bar daran betheiligt gewefen, geht aus dem Vorigen hervor. So fehrihm 
bie Sache der Union am Derzen lag, fonnte er fi dennoch feinen Erfolg 
von den Verhandlungen verfprechen. Er fchreibt d. 27. April 1683 an 
Landgraf Ernft, nachdem er Demfelben Auskunft über Spinolas Plan 


auch Leibniz, wenn er an ben Landgrafen fchreibt, ſich Feines fhönen Fran: 
zoͤſiſch bedient. 

137) ſ. Hoeck. ©. 120. 

10) Theol. Bedenken. Bd. IV. S. 441; mitgetheilt nah Soldan, 
S. 46. 
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gegeben: „Je n'ay pas veu les &crits qu'il a echanges avec plu- 
sieurs Theologiens Protestans, mais ce qu’il m’a dit de son 
projet me parut possible. Cependant quoyque je tienne la 
chose possible, conformement aux principes des deux parties, 
jaavoue, veu l'estat present des aflaires du monde, que je ne 
croy point probable, qu’elle reussisse, il faudroit supposer dans 
le commun des hommes et principalement des Theologiens 
plus d’equite et de raison qu'on n’en peut attendre, Luy meme 
aussi n’espere point d’en voir si tost un plein succes; en atten- 
dant l’effect que cela pourra faire, c'est que le chemin sera tou- 
jours applani, et que la posterite en pourra profiter“. — Aber 
nicht nur der damalige Stand der Weltangelegenheiten, auch der Bir 
fchof ſelbſt, fehien ihm nicht geeignet das Zuftandefommen einer Union 
zu ermöglichen. 

Der Randgrafmeint (I. Mai), Epinola's Unternehmen werde 
mehr den Proteftanten als den Katholiken Wortheil bringen; (eihe 
Meinung, von welcher er, wie wir fhon gefehen haben, fpäter zurückge— 
fommen ift); er habe mit eigenen Augen bei Herrn Spener in Frankfurt 
Briefe von Proteftanten gefehen, worin es heiffe, daf der genannte Bi: 
fhof in Bezug auf die Lehre von der Rechtfertigung ſchon Viel habe 
fallen laffen von Dem, was durch das trid. Concil beſtimmt worden, 
„Ce que neantmoins, fegt er hinau, je ne veux croir n’y esperer; 
car cela seroit plustost capable a le recommander pour un ca- 
chot en V'Inquisition, que non pas pour un bon Evesque ou la 
Pourpre“, Darauf fchreibe Leibniz d. 14. Auguft: „Quant à laf- 
faire de Monsieur l’Evesque de Thina, je demeure d’accord 
qu'il ya peu ä esperer pr&sentement, et j'ay dit aluy meine, 
que je eroyois les conjonctures peu favorables à ces sorteg de 
negotiations quoyque tres louables et dignes d’estre poursui- 
vies dans l’esperance qu’il en pourroit un jour resulter quelque 
fruit par la Benediction de Dieu. Cependant je Juy ay commu- 
nique un Extrait de ce qu’on avoit mande de ce pays-cy à 
Monsieur Spener, qui l’avoit conımunique à V. A, à sgavoir 
que le dit Evesque avoit beaucoup relach& de ce que le Concile 
de Trente a defini en matiere de la justification. Il me r&pon- 
dit en ces propres termes: „Ago gratias quod apud Serenissi- 
mum Landgrafium me injuste accusatum excuses; placebit 
per occasionen: addere, quod ego nullibi causae susceptae agam 
Directorem, sed simplicem apud utramque partem Sollicitato- 
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rem. Nil ergo pro vel contra ullam partem me concepisse, in- 
venisse,, cessisse aut obtulisse praetendo. Projecta quae exhi- 
beo et illa quae in his offeruntur, cedique ac concedi postulan- 
tur, protestantium nomine (prout titulos inspicienti semper 
patebit, et Theologis, cum quibus ago, declaratur) et juxta 
principia sua non nostra procedunt. Ego vero illis nihil aliud 
polliceor, quam quod (?) ego Theologicam ac tam favorabilem, 
ac principia nostra patiuntur, approbationem procurare labo- 
rabo. Non faciam difficultatem Smo. L. per occasionem sub- 
stantinlia aperiendi, quia ejus protectionem atque instructio- 
nem supra hanc rem summe semper venerabor“, V. A. voit 
par la, qu'il se gouverne assez adroictement puisqu’il n’avance 
rien n’y de sa part n'y de celle de l'’EgliseRomaine, ne tachant 
qu’& apprendre jusqu’a ou les Protestans peuvent aller. Tan- 
disqu’il demeure dans ces termes, V. A. n’aura pas sujet de 
eraindre quelque prejudice ou smacco (?)“. Eine merfmürdige 
Stelle, welche nady leibniziſcher Art rein objectiv gehalten, eben durch 
die nadte Hinftellung von Spinola’s Verfahrungsmeife und durch die 
ironifche Beruhigung des Randgrafen, genugfam erkennen läfft, daß 
Leibniz den Bifchof eigentlich nicht für einen redlichen Unterhändler hält, 
— Und fo fchreibt er denn im April des nähften Jahres (1684) an 
den Freiheren von Seckendorf zu Jena: „De Episcopi Thiniensis 
negotio sentio et ipse, nec tempora nec personam satis spei fa- 
cere; und: sed mihi et circa praeliminaria, quae ille praeparan- 
dis animis desiderabat, tot et tantae occurrere difficultates, ut 
nobis certe viventibus nihil tale sperari videatur“ ! ®), 

Wenn gleihmwol die Berhandlungen mit Spinola von Seite Han» 
novers nicht abgebrochen wurden, fo kam Dies daher, daß der Herzog 
Ernft Auguft fie entfchieden begünftigte. Dazu bewogen Denfelben, 
wie wir oben ſchon angedeutet, hauptſächlich politiſche Ruckſichten; man 
hat aber feinen Grund, wie 3. B. Guhrauer thut, ihm jede andere 
Rückſicht abzuſprechen. 

Dis zu Ende des Jahres 1685 ſcheinen Spinola und Molanus 
in lebhaften Verkehr geblieben zu fein. Legterer betheiligte ſich fogar 
an des Bifhofs anderweitigen Verfuchen, wie denn eine Schrift „„Vlo- 
lani solutio problematis de possibilitate reunionis cum Ro- 
manä ecclesiä et responsio ad opiniones aulae Saxoniae“ aus 

»2) bei Schlenel. &. 306. Hinter dem sperari muß ein posse 


oder debere fortgelaffen fein. 
Beitfäprift f. d. hiſtor. Theol. 1802. II, 47 
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diefer Zeit angeführt wird. Als aber Spinola das neuftädter Bis: 
thum erhalten, wendete er wol zunächft darauf feine Sorgfalt, und der 
Verkehr mit Hannover befchränkte fih von da ab nur auf einzelne 
Briefe. Des Bifchofs Eifer für die Sache, der er fich gewidiner, blieb 
derfelbe. Eine Thatfache welche Leibniz fpäter günftig für die Perfon 
Spinola’s geftimmt zu haben fcheint. „La meilleure marque, fagtin 
dem fchon erwähnten wiener Briefe vom Sommer 1688 Leibniz, que 
Monsieur !’Evesque de Neustadt puisse donner de la sincerite 
de ses intentions louables, c’est que maintenant qu’il a un bel 
Eveche, oü il peut vivre le plus content du monde, il a encore 
le mesme zele, estant prest a reprendre le fil de sa negotiation, 
aussitost qu’il verra quelque apparence de fruit““. (In demſelben 
Briefe finder fich eine intereffante Notiz, die hier ftehen mag, weil fie 
aud Spinola berührt: „V. A. dit en quelque endroit, qu'il u'y a 
point d’Evesque en Allemagne qui preche. J'en ay pourtant 
trouv& deux a Vienne qui le font: le Cardinal de Colonitsch 
et son Successenr, autresfois Evesque de Thina, maintenant 
de Neustadt; il est vray que ce n’est qu’aux grandes Festes“). 

Bliden wir von hier aus noch einmal zurüd auf die gefchilderten 
Verhandlungen, fo werden wir als den Charakter derfelben das 
Streben nady äufferer Bereinigung bei Vermeidung alles ernftern Ein» 
gehen auf die Lehre bezeichnen müffen. Sowohl Epinola als Molanus 
verweilen, maß einer Vereinigung hindernd in den Weg treten fönnte, 
auf das fünftige Eoncil. Zu einem geeigneten Abfchluß der Verhand« 
lungen fonnte man fo niemals fommen. Kürzer und erfolgreicher war 
ed, was, wie wir fehen werden, Boffuet nachher al die richtige Mes 
thode bezeichnete: zuerſt fich gegenfeitig über die Lehre, ald das eigent« 
lich Wefentlihe, auseinanderzufegen, War hier eine Einigung mögs 
lich, fo bot das Werk der Union feine weitere Schwierigkeit; war eine 
Einigung nicht möglich, fo war damit zugleich die Unmöglichkeit einer 
Union dargethan und nicht mehr nöthig irgend welche Schritte deshalb zu 
thun. Das jah auch Reibniz ein; obmohl er das Project Spinolas an 
fi für ausführbar hielt, (nur die Zeitumftände und die Perfon des 
Bifchofs hatten ihn daran zweifeln laſſen), fo verhehlte er ſich doch nicht 
die Schwierigkeiten welche fih gegen die Vereinigung beider Kirchen 
erhoben, während diefelben in der Lehre und im Cultus fo gänzlich ver 
fhieden waren: (mihi et circa praeliminaria — tot et tantae oc- 
eurrere difficultates — an Sedendorf). Er wollte diefe Schwierigkei« 
ten heben, indem er eine Einigung in der Lehre anzubahnen unternahm. 
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Um diefe Zeit, innerhalb der Jahre 1684 — 1689 20), muf man 
die Enefichung des fogenannten Systema theologicum fegen. 
Das ift nämlich der Entwurf zu einer philofophifchen Erklärung der 
ſchwierigſten zwifchen beiden Kirchen ftreitigen Glaubensiehren, worin 
Leibniz nad dem Beifpiel von Boſſuets Exposition zu zeigen ver« 
fuchte, daß die Dogmen der fatholifchen Kirche nichts dem pofitiven 
Chriſtenthum Widerfprechendes enthielten. Diefe Erklärung follte dem 
Urtheil gelehrter Männer in der römifchen Kirche unterbreitet werden, 
aber ohne daß fie wüfften, daß der Verfaffer fein Katholik feiz eine gift, 
welche Leibniz für unfchuldig hielt und weiche er anwenden wollte um 
jedem etwaigen Vorurteil vorzubeugen, In Briefen an Landgraf 
Ernft ſchon vom Jahre 1684, an den Herzog Ernft Auguft vom Fahre 
1686 fpricht Leibniz von feinem Vorhaben. Aber der Herzog, der die 
Sache gewiffermaßen vertreten follte, ging nicht darauf ein; und fo 
ward der Entwurf gar nicht vollendet, geſchweige denn daß er veröffent« 
licht worden oder für den Gang der vorliegenden Verhandlungen irgend» 
wie von Einfluß geweſen wäre, Erft in neuerer Zeit ward er in Reibnis 
zens Rachlaß entdedt und gab, als er 1819 gedrudt wurde, herausges 
viffen aus der Umgebung, in welche er gehört, den Katholifen Gelegen« 
heit, Reibniz für den Ihrigen auszurufen 2"), 

Leibniz aber werden wir fpäter jenes fpinola «molanifche Ver⸗ 
fahren billigen und vertreten fehen. Daß er damit nur den Intereffen 
feines Herrn gefolgt, felbft aber ein Gegner Deffen, was er vertreten, 
gewefen fei, mag man annehmen, wenn man ſich feheut dem großen 
Leibniz das Befolgen eines nicht fireng logifchen Planes zuzutrauen, 
Er erfcheint dann, je nad) dem Gefichtöpunct, von welchem aus man bie 
Sache betrachtet, als ein Märtyrer, der wider feine Ueberzeugung ges 
zungen ift einer von ihm in ihrer Nichtigkeit erfannten Angelegenheit 
alle feine Kraft zu widmen, oder als vollenderfter Verftellungstünfkter. 
Keins von Beidem ift er gewwefen, wenigftens nicht hierbei. Auch der 
Vorwurf der Inconfequenz Bann ihm nur mit Unrecht gemacht werden. 
Er hat ſich nie gegen das angeführte Verfuhren erklärt, er hat feinen 
Entwurf ausgearbeitet oder ausarbeiten wollen, um die Schwierigkeiten 

2°) 4689 nimmt Perg als äuſſerſtes Biel, weil in der Schrift des 

Papftes Innocenz Xl, als noch lebend, gedacht wird; vielleicht ift es nicht 

unrichtig, ſich auf 4687 zu befchränken. Im Herbft 4687 trat Leibniz 

feine große mehrjährige Reife an, während deren ihn fcheinbar andere 

Dinge beichäftigten. 

) Ausfuͤhrliches bei Perg, ©. 3—10 und bei Guhrauer, 2. 
1, S. 28-33, | * 
17* 
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zu heben, welche demfelben entgegenſtehen; er hat es alfo unterflügen, 
nicht ſich in Gegenfag ftellen wollen. Iſt es ihm aber, abgefehen von 
der Zurücdweifung des Herzogs, nicht gelungen fein Vorhaben durchaus 
führen, wie er denn felbft dem Herzog geftand, mit der Lehte von der 
Transfubftantiation nicht ins Meine kommen zu können: fo ift es er- 
Märlich , wenn er felbft nachher davon ganz abfah. Und daß er ſich völlig 
dem fpinola»molanifchen Plan geneigt zeigen fonnte? Dan bringe ba- 
bei in Anfchlag , daß, wie gezeigt worden, derfelbe in Rom nicht ungün« 
flig aufgenommen war; daß der Kaifer dem Bifchof eine Vollmacht gab, 
„pour traiter, nach Leibniz's eignen Morten, avec les Protestans 
des terres hereditaires sur le pied des projets de Hannover“. 
Daß aber Leibniz nicht nur da mo er feinen Hof zu vertreten hatte, fon 
dern auch da wo er feine Anfichten jedenfalls frei ausſprechen durfte, 
für jenen Plan war, fehen wir aus dem Briefwechſel mit Landgraf 
Ernft. Wo er fih Demfelben gegenüber darüber äuffert, noch che die 
Verhandlungen mit Boffuet begonnen, thut er es immer zuftimmend, 
Erfihreibt den 12. Septbr. 1691: „La plus grande contestation en- 
tre les Catholiques et les Protestans est sur des points de pra- 
etique, Neanmoins il est seur, que quelque grande que soit en 
cela la difficult&, neanmoins la commmunion se pourroit resta- 
blir encore icy suivant les projets de Monsieur !’Eveque de 
Neustadt, sauf les principes de deux partys, ce qui me paroist 
incontestable et a est& reconnu par des habiles T'heologiens de 
Yun et de l’autre party“. Der Landgraf antwortet darauf mit einer 
gewiffen Entrüflung, aber treffend: Je ne me sgaurois imaginer, n'y 
‚m’en faire la moindre id&e de cet accord, du quel vous faites 
mention, que l’Empereur veut introduire en ses pays hereditai- 
res, pour faire de la maniere vivre paisiblement les deux Reli- 
gions ensemble en quelque union Ecclesiastique; non, je me 
declare une fois pour toutes, que je ne sgaurois en fagon quel- 
conque comprendre de la maniere, comme le Docteur Spener 
m’a dit une fois a Francfort, a sgavoir que l’Evesque Roxas, 
alors de Thina, et maintenant de Neustadt, luy avoit dit: que 
tant Catholiques comme Lutheriens iroient reciproquement à 
une m&me communion sacramentale, (f. oben Epener's Zufam- 
menfaffung von Spinola's Borfhlägen), et que les Carholiques la 
pourroient recevoir d’un Predicant Lutherien sous les deux 
especes, et a l’encontre les Lutheriens des mains d’un Prestre 
ou Religieux Catholique, ce que jamais je ne me peux imagi- 
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ner. No, no, non me lo .posso mai persuadere; et ä Rome on 
hausseroit bien les sourciles sur une telle proposition“, — Es 
folgt den 9. Det. deffelben Jahres von Seite Reibnizens der ausführ- 
liche Borfchlag zu Herbeiführung einer kirchlichen Gemeinſchaft, wie er 
ihn fo eben in feinem Briefe an Frau von Brinon niedergelegt hatte. 
Doc) davon fpäter. 

Fragen wir num aber, ob Leibniz für jegt eine Union für mög- 
lich hielt, fo ergiebt fih uns eine verneinende Antwort. Was er fhon 
vor Jahren geäuffert, daß der dermalige Zuftand der Weltangelegenhei« 
ten nicht günftig fei, da6 war noch immer feine Anfiht. Aber er hielt es 
für Pflicht, alle möglichen Schritte zu thun, um einer fünftigen Eini» 
gung vorzuarbeiten. „Je demeure d’accord avec V. A. S., fagt er 
in dem zulegt angeführten Briefe vom 9. Det. 1691, et je repeteray 
bien ses propres paroles. No, no, non me lo posso mai persua- 
dere; c'est a dire: je ne crois pas, qu'on le doive esperer 
eomme une chose practicable dans les circonstances presentes. 
Mais je supplie tres humblement V. A. S. d’examiner la chose 
avec sa penetration ordinaire dans la Theorie, si supposanb 
les volontes des hommes bien disposees, elle ne seroit pas loi- 
sible et peutestre si elle neseroit pasm&me commandee, Ce se- 
roit tousjours quelque chose considerable, si on establissoit: 
bien ce point en luy m&me, saufä la posterite d’en profiter un 
jour“. Und felbft wo einige Male in den nachfolgenden Verhandiuns 
gen fih ein günftiger Umftand findet, hofft er Nichts für die Mitwelt; 
„la posterite en pourra profiter“. 

Dis Jahr 1694 bezeichnet den Anfang einer neuen Phafein 
den vorliegenden Unionsverhandlungen. Unter dem 20. März dieſes 
Jahres nämlid erhielt Spinola vom Kaiſer die fhon erwähnte Voll 
macht, welche befonders auf Ungarn Bezug nahm. Von nun an wen- 
dete er feine faft ausschließliche Thätigkeit dorthin und überließ den wei⸗ 
tern Verkehr mit Hannover einem Größeren. Er wurde erfegt durch 
Boffuer, damals Bifhof zu Meaug Es wird nicht unintereffant 
fein, ehe von Boffuets Berheiligung an den hannoverfchen Verband» 
Jungen geredet wird, Etwas von feinen fonftigen Unionsbeftrebungen zu 
erfahren, denen er zum großen Theil das bedeutende Anfehen verdantte, 
welches ihm felbft aufferhalb Frankreichs in der Batholifchen Welt ger 
zollt wurde. 

Schon als Dechant zu Meg hatte Boſſuet, vom Hofe zu Paris 

"unterftügt, fi die Wiedervereinigung der franzöſiſchen Reformirten mit 
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der Kirche angelegen fein laffen. Seine Refutation du catechisme 
de Paul Ferri, zugleich feine erfte Schrift, erfchien in Meg 1655. 
Es war der gegebenen Veranlaffung und dem Anhalt jenes zu widerle- 
genden Ratechifmus gemäß, daß B. hier zwei Behauptungen aufftellte 
und durchführte, welche ſcheinbar nicht geeignet waren die Proteftanten 
für eine Union günftig zu flimmen, Er fagt: „A. die Reformation, wie 
fie unternommen und ausgeführt worden, ift fchädlich geweſen; 2. 
wenn man in der römifchen Kirche felig werden konnte vor der Nefor: 
mation, fann man es heut noch”. Aber man darf ſich auch B. bei fei« 
nem Streben, die Proteftanten wieder für die Kirche zu gewinnen, 
durchaus nicht fo vorftellen, als ob er gleich andern Vermittlern Zuges 
ftändniffe gemacht oder irgend Etwas nadıgegeben auf Roften der ka⸗ 
tholifhen Lehre. In Boffuets Charakter ift der herrorragendſte Zug 
das unerfchütterliche Fefthalten des für wahr Erkannten. Darauf macht 
fein Biograph de Bauſſet ſchon aufmerkſam, wo er von der Schrift ge 
gen Ferri fpricht, mit welchem Boffuet in den freundfchaftlichften Ber- 
hältniffen lebte: „On aura souvent lieu d’observer dans le cours 
de cette histoire, que les relations d’amitie, d’estime et de so- 
eiet® ne pouvoient jamais faire consentir Bossuet a deroger a 
V’austere inflexibilite de ses principes et de son langage, lors- 
qu’il s'agissoit de la religion et de la verite. Tout &tait sacriie 
ä ce grand interet, qui fut Ja passion dominante de sa vie en- 
tiere“ 22). Wo alfo B. mit Proteftanten verhandelt, da zeigt er ent« 
weder, daß die Parholifche Kirche Nichts Ichre mas dem wahren riftli« 
chen Glauben widerſpreche, und daß darum eine Trennung von derfel- 
ben nicht au rechtfertigen fei; oder er bemüht fi) den Gegnern Irrthüs 
mer, Schwankungen in der Auffaffung nadzumeifen, um dann ihnen 
gegenüber die Unhaltbarkeit ihrer Lehre au behaupten. Das Eine thut er 
in eminentefter Weiſe in feiner Exposition de la doctrine de l’egli- 
se catholique sur les matieres de controverse, das Andere in fei« 
‚ ner Histoire des variations des eglises protestantes. 

Erftere, Boſſuets berühmtefte Schrift, bereits in Meg ent« 
worfen und mannichfach als Manufcript verbreitet, erfhien in Drud 
erft 1671, als er bereit6 Lehrer des Dauphin und Bifchof von Condom 
war. Sie behandelt kurz und klar die hauptſächlichſten freitigen Lehren, 
fid) genau an die Decrete des trident. Concils haltend, „puisque, fagt 
B., c'est la que l'Eglise a parl& decisivement sur les matieres 
dont il s’agit“. Was die Schrift beſonders auszeichnet, ift die große 

»2) Histoire de Bossuet, T. J, &, 92. 
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Mäfigung und vorfihtige Ausdrudsmeife, die fich darin findet und die, 
z. B. mo „von der Autorität des heiligen Stuhls und dem Epiffopat‘ 
die Rede ift, Bewunderung erregen muß. Eben*diefe Eigenſchaften 
machten fie au gefhidt, bei Verhandlungen mit Proteftanten zu 
Grunde gelegt zu werden ; wie denn auch mehrmals erwähnt wird, daß 
Epinola fi derfelben bedient habe. Nach de Bauſſet, welcher der Ans 
erkennungsſchteiben von franzöfifhen und deutſchen Bifchöfen, von 
Gardinälen, ja von Innocenz XI. ſelbſt erwähnt, erfreute fi die Ex- 
position des Beifalls der gefammten katholifhen Welt. Daß mehrere 
Reformirte aus hohen Familien, vor Allen der große Zurenne, durch 
das Lefen der Exposition zum Uebertritt bervogen wurden, oder we⸗ 
nigſtens fo erflärten, muffte den Ruhm des Buches wie des Verfaffers 
nod erhöhen. — Bon proteftantifcher Seite erfchienen Entgegnungen, 
welche B. vorwarfen, er habe abfichtlich die Lehre feiner Kirche in einem 
milderen Lichte dargeftellt, um au täufchen. — Daß es auch Katholiken 
gegeben hat, welchen in der Exposition der fatholifche Lehrbegriff den 
Proteftanten gegenüber nicht beflimmt genug dargeftcllt war, und daf 
demnach auch von diefer Seite Angriffe nicht gefehlt, Läfft fih annehmen, 
obwol de Buuffet Nichts davon erwähnt und fi anderswo Dies gera- 
dezu geläugnet findet ??), 

Boffuets Histoire des variations des églises protestan- 
tes erjhien 1688. Daß der Verfaffer, ein katholifcher Bifchof, darin 
„das Menſchliche an der Reformation ald Veränderlichfeit und Will 
kühr“ darftellte, darf nicht auffallen. Das ift e8 auch nicht, was diefem 
Werke die fo aufferordentlihe Mißgunft der Proteftanten zugezogen hat 
und zuziehen muffte. Sondern das ift ed, daß Boffuet, indem er auf 
parteiifche Weife die Lehrdifferengen in der Batholifhen Kirche überfah, 
fo recht gefliffentlih aud die Heinften und unbedeutendflen Modifica- 
tionen des proteflantifhen Lehrbegriffs benugte, um daran den Zwie⸗ 
fpalt feiner Bekenner zu zeigen, und daß er, mo eine wenn auch nur 
ſcheinbare Blöße ſich zeigt, nicht unterlaffen hat diefelbe in fchärffter 
Weiſe zu befprechen. In diefer legtern Beziehung fei nur hingedeutet 
des Beifpield wegen auf die Erzählung von der Heirath Luthers, von 
der Doppelche des Randgrafen Philipp und dem Verhalten der Refor« 
matoren dabei und Aehnliches. — Unter den Schriften, welche der Hi- 
stoire entgegengeftellt wurden, find die lettres pastorales des refor« 
mitten Geiftlihen Jurieu am befannteften geworden, weil ſich Boffuet 
veranlafft fah eine ausführlihe Erwiederung derfelben zu fchreiben. 

23) .f. dagegen Sol dan, ©. 34. 
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(Avertissemens aux Protestans sur les lettres du ministre Ju- 
rieu contre l’'histoire des variations ‚ welde, 6 ander Zahl, in den 
Jahren 1689 — 4691 erfchienen und den fpäteren Ausgaben der Hi- 
stoire beigefügt find). 

Boffuets während feines ganzen öffentlichen Lebens fortgefegte 
Bemühungen um Belehrung der Proteftanten, denn von einer Union 
darf man eigentlich bier nicht reden, fanden Erfolge unter den frangöfie 
fhen Reformirten. Er wurde als der Wiederherſteller der Kirche ange: 
fehen; „Dieu l’avoit destin& a consoler l’Eglise de ses pertes et 
a relever sa gloire devant ses ennemis qui la deprimoient“, 
Das Boffuet immer nur durch das Wort und auf dem Wege der Ueber: 
zeugung die Proteftanten zu gewinnen gefucht, daß er, ein Feind der 
Gewalt, gegen die Aufhebung des Edietes von Nantes gewefen, ift oft 
behauptet worden, Boſſuet ſelbſt Hat ſich in einem Hirtenbrief vom 24. 
März 1686 gerühmt, alle Reformirten in feiner Diöcefe (Meaug) zur 
Kirche zurüdgeführt zu haben, nur durch Milde und Mäfigung, ohne 
irgend Einem die geringfle Gewalt zugufügen. „Loin d’avoir sonffert 
des tourmens, fagt der Bifchof in dieſem Brief zu den Neubekehrten, 
vous n’en avez seulement pas entendu parler; aucun de vous 
n'a souffert de violence, ni dans les biens ni dans sa personne. 
Je ne vous dis rien que vous ne disiez aussi bien que moi; vous 
ötes revenus paisiblement a nous, vous le savez“*. De Bauffet 
fügt Dem hinzu, daß Boſſuet ftets nur die Mittel welche der Kirche zur 
Berfügung ftehen gebraucht, nie die Hülfe der weltlihen Macht gefor- 
dert. Er kann nicht genug die väterliche Art und Weife rühmen, mit 
welcher Boffuet die Proteftanten behandelt; ja, wenn wir iym Glauben 
ſchenken, „jamais un seul d’entre eux ne s’est plaint de sa seve- 
rité, ni m&me de ses reproches“. Und doch haben Jurieu und an« 
dere proteftantifche Schriftfteller, wie de Bauffer mit Unmillen erwähnt, 
Boffuet der Verfolgung der Neformirten angeflagt. Ja Pierre Frotte, 
Jurieus Gewährsmann, welcher, ehemals Geifllicher in Boffuers Diö- 
cefe, feit 1689, wo er Proteftant geworden, in England lebte, hat ſchon 
1690 in einer Antwort auf jenen Hirtenbrief verfchiedene Facta ange⸗ 
führt, die durchaus nicht von des Biſchofs Milde und Mäfigung Zeug 
niß ablegen. Boffuet aber hat (in Sixieme avertissement sur les 
lettres du ministre Jurieu) wohl $rott&sPerfon verdächtigt, vielleicht 
nicht ohne Grund; doch die von Demfelben angeführten Facta hater nicht 
widerlegt, Der Bifhof und der Gardinal, fein Biograph, haben eben 
andere Borftellungen von Gewalt, von Verfolgung, wie von Milde, als 
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man fie gewöhnlich hat. Es find, fo behauptet de Bauffer, im Bischum 
Meaur feine Dragonaden vergefommen, felbft nicht nah Aufhebung 
des Edicts von Nantes. In einem einzigen Fall ift nach ihm in der Diö« 
cefe ein Haus militairifch befegt worden, und daran hat der Bifchof feis 
nen Antheil gehabt. Frotte weiß zwei Fälle, wo Dragoner mitgewirkt, 
und nach ihm bat Boffuet diefe Mitwirkung veranlafft. Aber was will 
Das fagen gegenüber dem Wüthen in anderen Diöcefen ? In biefer Be- 
ziehung muß man Boſſuet freifprechen von Verfolgungen, Allein es 
find Kinder ihren Angehörigen fortgenommen worden auch im Bisthum 
Meaur, um Latholifch erzogen zu werden; und es find die Neformirten 
verhindert worden ihren Gottesdienft auszuüben; der Vorwürfe welche 
ſich nicht beweifen laffen, zu geichmweigen. 

Unter dem Titel : „Bossuet et la revocation de l’edit de Nan- 
tes. Jeunes Protestantes du diocese de Meaux enlevees a 
leurs familles“, finden fi im dem Bulletin de la Societe de l’'hi- 
stoire du Protestantisme frangais ?*) drei bis dahin ungedrudkte 
Briefe des königlichen Procurators zu Meaur an den Minifter Staats 
fecretair zu Paris. In diefen Briefen, datirt vom 2., 42, und 22. April 
4683, wird unter Beifügung eines ausführlichen Proces-verbal berich» 
tet über dad Verfahren gegen zwei reformirte Waifen von 9 und 44 
Jahren , welche ihrem Erzieher gewaltfam entriffen worden waren, weil 
ſich das Gerücht verbreitet hatte, fie wollten Patholifdy werden. Iſt es 
höchſt intereffant, aus dem Proces- verbal die fefte Erklärung beider 
Kinder (Mädchen) zu erfahren, daß fie niemals die Religion ihres Bas 
ters und ihrer Mutter verlaffen wollten: fo ift für uns von befonderem 
Werth, aus den Briefen zu erfehen, daß der Veranlaffer des ganzen 
Verfahrens Bein anderer ift als Boffuet; daß er, wie e6 in dem Vorwort 
zu den mitgetheilten Schriftſtücken heiffe, ift „derriere le magistrat, 
le faisant agir“. In jedem der drei Briefe erwähnt nämlich der Pro» 
curator, daß ihn Mr. l'’&vesque de Meaux zur Dittheilung beauf« 
tragt habe. Die Schreiben des Biſchofs an den Procurator find leider 
nicht vorhanden. — Alſo bereits vor der Aufhebung des Edicts von 
Nantes hat Boffuet allerdings andere Mittel fur Belehrung verfucht, 
als fie ihm die Kirche an die Hand gab. „Par une circonstance sin- 
guliere, fchreibt de Bauffet, le diocese de Menux, qui avoit été 
le berceau du calvinisme en France, en fut aussi le tombeau“. 
Die Stadt Meaux nämlich fah die erfte veformirte Kirche Frankreichs 


24) 9° Annde, Paris 1860. &. 62 ff. 
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in ihren Mauern; und Leclerc, der erfte Leiter der Kirche zu Meaux 25), 
war auch der erfie Märtyrer der Reformirten in Franfreih. Zu Lily 
aber, in der Diöcefe Meaur, hielten 1683 „sous l’episcopat mêẽme 
de Bossuet“ die Reformirten für lange Zeiten die legte Nationalſy⸗ 
node mit Bewilligung der Regierung. Das freilich ſchon, nach de Bauf- 
ſets Bericht, unter Borfig eines katholiſchen Commiſſarius des Königs. 
So wurde die Diöcefe von Meaur „le tombeau du calvinisme‘*, 
Und Boſſuet? Werden wir nicht verfucht feinem Einfluß zuzuſchrei⸗ 
ben, daß es dahin kam? 

Kommen wir jept zu Boffuers Betheiligung an den hanno⸗ 
verfhen Verhandlungen. Wir werden es nicht wunderbar fin« 
den, wenn wir hören, daß Epinola, welcher, wie erwähnt, fi der Ex- 
position Boffuets bediente, Demfelben von feinen Unternehmungen 
Mittheilung machte. So hatte au DB. bereits zu Anfang der gan⸗ 
zen Sache Kenntnif davon erhalten, und zwar mit Bewilligung von 
Molanus. Ja er war fogar beflimmt um eine Betheiligung anges 
gangen worden, da ſowol Molanus und Leibniz, ald der Hof von Han⸗ 
nover und namentlich die Herzogin Sophie, von der Mitwirkung eines 
fo bedeutenden Prälaten der katholiſchen Kirche ſich Großes verfprachen. 
Er Hatte ſchon 1683 eine Abfchrift von den Regulae circa unionem 
erhalten, von der Herzogin Sophie nah Maubuiſſon gefhidt, um ihm 
mitgetheilt zu werden. (Die Aebtiſſin von Maubuiſſon, Luiſe Hollan» 
bine, feit 1658 katholiſch, war eine Tochter Friedriche V. von der Pfalz 
und Schweſter der Herzogin, nachherigen Kurfürftin Sophie von Dan« 
nover). Er hatte aber, obgleich ihn die Sache ungemein intereffirte, da 
er den Entwurf für unausführbar hielt, fich nicht weiter betheiligt, ja 
die ihm zugefandte Abfchrift hatte er fih ganz aus den Augen fommen 
laffen. Es wird fih danach modiftciren laffen, was Guerike in der Kir⸗ 
hengefhichte aus Anlaß der Verhandlungen zwifchen Spinola und 
Molanus fagt: „Boffuet, an Scharffinn dem Molanus überlegen, fo 
daß er ihn mannichfacd durch Ueberredung zu beftimmen muffte, mifchte 
fihdarein”. Gegen eine ſolche Auffaffung fpricht die Thatſache, daß 
Leibniz 1679, als Spmola zum erften Male in Hannover ſich aufhielt, 
fi) an Boffuet wandte; was gar feine Folgen gehabt hat und darum 
oben auch nicht berührt worden ift, aber doch zeigen kann, wie man in 
Hannover immer fein Augenmerk darauf gerichtet hatte, ſich mit dem 
Biſchof in Verbindung zu fegen. 

25) Die Verfolgungen diefer Kirche bei Rabaut, Annuaire ou r& 
pertoire ecclösiastique, Paris 4807. ©. 49 ſſ. 
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Seit Ende des Jahres 1694 num, wie ſchon angedeutet, trat Boſ⸗ 
fuet duch Vermittelung der Webtiffin von Maubuiffon felbft in Ver⸗ 
kehr mit Hannover?®) An einem Schreiben vom 29. Sept. 
1691 , gerichtet an Frau von Brinon 27), die Vertraute der Aebtiffin, 
ſpricht er, in Antwort auf einen Brief der Herzogin von Hannover, feine 
Freude aus über die Bereitwilligkeit der Evangelifchen, wegen einer 
Union zu verhandeln, und verfpricht feine Betheiligung an der Sache. 
Zugleich aber macht er aufmerffam auf das Princip aller Verhandlun⸗ 
gen von Seite der katholiſchen Kirche, nämlich durchaus nicht von den 
Beſchlüſſen des trident. Concils zu weichen. „Mais pour ne se pas 
troımper dans ces projects d’union, fo louten feine eigenen Worte, 
il faut etre bien averti, qu’en se relächant selon le temps et 
l'occasion sur les articles indifferens et de diseipline, l’E- 
glise Romaine ne se relächera jamais d’aucun po- 
intde la doctrine definie, ni een particulier de celle qui 
l’a et& par le Concile de Trente. M. Leibniz objecte souvent à 
M.Pelisson?®), que ce Concile n'est pas regu dans le Royaume. 
Cela est vrai pour quelque partie de la discipline inditferente; 
parce que c'est une matiereoul’Eglise peut varier. Pour la doc- 
trine rövelee de Dieu, et döfinie comme elle, on nel’a jamais al- 
teree; et tout le Concile de Trente est regu unanimement a cet 
egard, tant en Frange que par-toutailleurs“. Gewiſſe Dinge, wel⸗ 
che fie fehr zu wünſchen fcheinen, kann man den Lutherifchen zugeſtehen, 
fo das Abendmahl unter beiderlei Geftalt; auch über gemwiffe Auseinan- 
derfegungen unferer Lehre kann man fich mit ihnen verftändigen. „Mais 
de croire qu’on fasse jamais aucune capitulation, sur le fond 
des dogmes definis, la constitution de l’Eglise ne le souffre 
pas; et il est aise de voir que d’en agir autrement, c’est renver- 
ser les fondemens et mettre toute la Religion en dispute“. Das 


26) Der Briefmechfel findet fih: Oeuvres posth. de Bossuet, Tom. 
I; Oeuvres de Bossuet Paris 4778, Tom. Al; vgl. Leibnitii opera, st. 
Dutens. Tomus 1. (nicht fo vollftändiy). 

27) Diefe Frau war bei den folgenden Verhandlungen die Mittels: 
perfon. Der gefammte Briefwechfel ging durch ihre Hände. Wie fehr fie 
perſoͤnlich ſich für die Sache interefüirte, fpäter. Ueber ihr Leben und ih— 
ren Charakter giebt Ausführliches de Bauffet im Leben Boſſuets. 

28) Hinmweifung- auf den in den Jahren 4694 und 4692, ebenfalls 
durch Vermittelung der Frau von Brinon, zwifchen 2. und Peliffon ge 
führten Briefwechfel; (ald Lettres de Mr. Leibniz et de Mr. Pelisson 
de la tolerance et des differens de la Religion nachher veröffentlicht.) 
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Mang freilich ganz anders ald Spinola's Verfprehungen einer nohma- 
ligen Prüfung der tridentinifhen Beſchlüſſe. Aber man durfte von 
Boffurt nach allen Antecedentien nicht erwarten, daß er auf Jenes 
Meife zu verhandeln eingehen werde. Auch erfuhr man jept zu Hanno⸗ 
ver nichts Neues; nur eine Beflätigung Deffen, was man ſchon aus 
jenen römifchen Nefolutionen, mehr noch aus jenen beftimmten Wor- 
ten des Landgrafen an Leibniz hatte erfehen fünnen. 

Nachdem Boſſuet fo ehtlich geſprochen, und man fonnte Boffuets 
Stimme damals wirklich als die Eimme der katholiſchen Kirche anfe» 
hen, mufften , fcheint es, ale Berhandlungen abgebrochen werden. 
Sie wurden auch jetzt nicht abgebrochen, vielmehr gewiffermaßen erft 
recht begonnen, Hoffte man Boffuet nachgiebiger ſtimmen zu können? 
Mas hätte einen Grund zu folder Hoffnung geben dürfen? Für Han- 
nover führt die Gorrefpondeng Leibniz; nicht unabhängig. Sondern 
er hat in allen Dingen Rechnung zu tragen den ntereffen und den 
MWünfchen feines Hofes, Er verhandelt mit Boffuet nicht ſowol aus 
eigenem Verlangen, ale im Auftrage und auf den Wunfch nament- 
lich der Herzogin Sophie. Daß es für Leibniz, zumal in einer ihm felbft 
fo wichtigen Sache, von Intereffe fein muffte, zu einem fo bedeutenden 
Mann wie Boffuer in Beziehung zu treten, das verſteht ſich von felbft. 
Aber nichts Wunderlicheres fann gedacht werden, als wenn de Bauffet 
den Mann, der auch nach feinem Urtheil an der Spitze aller Gelchrten 
feines Jahrhunderts ftand, zu einem großartigen Klopffehter macht. 
„Il veut, fagt er 2°), avoir la gloire de lutter avec Bossuet; et 
il sollicite I’'honneur de se mesurer avec lui, comme l’histoire 
nous reprösente ces homnıes avides de renommée, qui alloient 
chercher des combats lointains, pour trouver des rivaux et des 
adversaires dignes d’&prouver leur force et leur courage“, 
Eine allzu franzöfiihe Auffaffung, die offenbar fein Verſtändniß hat 
für des deutfchen Geiftes Tiefe und Ernſt. — Doc wir folgen dem Lauf 
der Verhandlungen. Boſſuet hatte um nohmalige Zufendung der Re- 
gulae gebeten. Leibniz ſchickt alfo diefelben, von neuem durch Molanus 
ausgearbeitet. In feinem Brief 3%) an Frau von Brinon, welcher voll 
Robeserhebungen über Boffuet ift, erflärt Leibniz, er habe feine Reflexi⸗ 





29) Br. VI, S. 447. 

30) Der Brief ift in den angeführten Ansgaben von Boffuets und 
Leibnizens Werken vom 29. Sept. 4691 datirt, wie der vorige. Da ber 
vorliegende auf jenen antwortet, fo ift nicht möglich, daß fie gleicheitig er 
fchrieben find, Vielleicht fol das Datum der 29, Nov. fein, : 
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onen nicht mit jener Echrift verbinden wollen, „ear ce seroit une te- 
mérité à moi de me vouloir mettre entre deux excellens hom- 
mes, dans une matiere qui regarde leur profession“ ; während 
doch er es ift, wie fich zeigen wird, welder eigentlich mit dem Bifchof 
verhandelt. Er hebt fünf Puncte (propositions) aus dem Briefe des 
Bifchofs heraus: „M. de Meaux dit: I. Que ce projet donne à 
M. de Neustadt ne lui parut point encore guffisant. II. Qu'il ne 
laisse pas d’etre fort utile, parce qu'il faut toujours quelque 
commencement. III. Que Rome ne se relächera jamais d’au- 
cun point de la doctrine definie par l’Eglise, et qu’on ne sau- 
roit faire aucune capitulation la-dessus. IV. Que la doctrine 
dsfinie dans le Concile de Trente est regue en France et ail- 
leurs par tous les Catholiques Romains. V. Qu’on peut satis- 
faire aux Protestans a l’egard de certains points de diseipline 
et d’explication, et qu'on l’a voit fait utilement en quelques- 
uns touches dans le projet de M. de Neustadt“ ’:), Das, fagt 
L., fei das Wefentlihe aus dem Briefe des Biſchofs, und Das halte er 
alles für fehr wahr. Es fei nur Eine in jenem Briefe in Frage zu ftel« 
len, daf nämlich, was B. beiläufig bemerkt hatte, die Proteftanten nicht 
30) Ein einziges Beiſpiel dafür, wie vorfichtig man mit Herings Uni« 
onsgefch. umgehen muß: „„J’espere, ſchreibt Boffuet am Schluß des vori« 
gen Briefes, que M. Leibniz demeurera d’accord de cetie verit& (mais 
de croire qu'on fasse, f. oben), #’il prend la peine de lire mon dernier 
ecrit contre le Ministre Jurieu, que je vous envoie pour lui. Je 
vois dans la lettre de Madame la Duchesse d’Hunovre qu’on a vu à 
Zell les Reponses, que j’ai faites A ce Ministre“. Gleich darauf er- 
wähnt er als einen Theil tiefer Reponses le sixieme Averlissement. 
Hering überfcht: Ich hoffe, daß H. dv. 2. über diefe Wahrheit mit mir fid 
einverftchen wird, wenn er die Güte haben will, meine legte Schrift gegen 
den Minifter Jurieu zu lefen, welche ich für ihn mitſchicke. Ich eriche 
aus dem Briefe der Frau Herzogin von H., dag man in Zell von den Ant» 
worten Kenntniß genommen hat, welche ich dieſem Minifter gegeben habe. 
Dann fährt er wörtlich fort: 2. hatte nun das Gutachten, welches Bof« 
fuet über den fpinola:molanifchen Unionsplan dem Minifter Ju: 
rieu erftattet, gelefen und ſprach fih in einem Schreiben an Frau von 
Brinon darüber ausführlich aus. Boffuet hatte ein fünffahes Beden— 
ten gegen dieſen Plan aufgeftellt u. f. w. Das fünffadhe Bedenken find 
die fünf angeführten propositions, welche Leibniz aus des Biſchofs Brief 
faft alle wörtlich genommen bat und welche, ſollte man meinen, Hering, da 
er den ganzen Brief Boffuets überfegt hat, hätte wiedererfennen müffen. 
Statt beffen eine fo abenteuerlihe Geſchichte, welche, abgefehen von ihrer 
Unwahrbeit, auch gar Beinen Sinn giebt. Man fehe Bo. I, ©. 230. 
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das Recht gehabt hätten, auf eigene Hand und ohne den Papft zu res 
formiren. In den angeführten Propofitionen fei Nichte, was dem Bir 
ſchof von Neuftadt oder Molanus oder fonft wen unbekannt gewefen 
fein fönne. Befonders könne ihnen das Dritte nicht unbefannt gewefen 
fein. Merkwürdig ift, mas 2. binzufügt: on peut dire meme qulils 
ont bäti la-dessus; parce qu’ils ont voulu voir ce qu'il étoit pos- 
sible de faire entre des gens qui croient avoir raison chacun, 
et qui ne se departent point de leurs principes; et c'est ce qu'il 
y.a de singulier et de considerable dans ce Projet. Won dent 
Project ſelbſt ſagt er, die Betheiligten fähen es nur an comme un pour- 
parler; pas un n’ayant charge de son parti de conclure quelque 
chose, Ueber das Verbältnif des trident. Concils zu Frankreich ber 
merkt er: Obgleich Frankreich der Lehre des Goncils folge, fo geſchehe 
Dies doch nicht en vertu de la definition de ce Concile; die fran« 
zöfifche Nation habe ihre Proteitationen von ehemals nie zurüdgenoms 
men und das Goncil nie für ein wahrhaft ökumeniſches erflärt. Uebris 
gene fehle diefe Erflärung auch noch in Deutfchland, ſelbſt von katho⸗ 
lifcher Seite. Der Biſchof von Neuftadt freilich wünfce fehr die Pro— 
teftanten überzeugen zu können, daß das Concilium tridentinum ein all« 
gemeines fei, und ihnen zu zeigen, daß fie Grund haben zufrieden zu fein 
mit den eben fo fchönen als gemäßigten Audeinanderfegungen, welche 
ſelbſt nach Noms Meinung der Bifhof von Meaur darüber gegeben 
bat. Und daran arbeite er noch immer und bediene fich dabei der ap 
sition, welche einen großen Theil der Gontroverfen hebe. 

Da aber, fähre nun Peibniz fort, einige Gontroverfen bleiben, 
über die man fih noch nicht hat einigen fönnen, wie a. B. die Contro« 
verfe von der Transfubftantiation, fo ift die Frage: ob ungeachtet der 
Meinungsverfbiedenheiten über gewiſſe Puncte es möglich fein würde; 
die kirchliche Gemeinſchaft zuzulaffen oder wiederherzuſtellen: je dis 
possible en soi m&me d'une possibilite de droit, sans examiner 
ce qui est ä esperer dans le temps et dans les circonstances oü 
nous sommes. Alfo es handelt fih darum, zu prüfen, ob das Schifma 
werde gehoben werden können: wenn man den Proteftanten gemiffe 
Disciplinarpuncte nachlieffe, nämlih das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt, Pricfterehe, Gebrauch der Randesiprace u. f. m.; wenn man 
ihnen Erklärungen gäbe sur les points de Controverse et de Foi; 
und endlich wenn man cinige Yergerniffe und Mißbräuche in der Praxis 
abfiellte, nicht nur den Proteftanten, fondern auch vielen Römiſchen an⸗ 
ftößig; fodaß nachher die Einen bei den Anderen würden communiciten 
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können, nach den Gebräuchen derer, zu welchen fie gehen, und die kirch⸗ 
liche Hierarchie hergeftellt wäre. (Und das würden die verfchiedenen 
Meinungen über die noch unentfchiedenen Artikel ebenfo wenig verhins 
dern, als die Gontroverfen über die Gnade, Über den Probabilifmus, 
über die Nothwendigkeit der Liebe zu Gott und andere Puncte, oder ale 
die Differenz, welche zwiſchen Rom und Frankreich beftcht in Bezug 
auf die 4 Urtifel des Glerus diefer Nation, die kirchliche Vereinigung 
der Streitenden haben verhindern können; obfchon vielleicht einige dieſer 
Puncte mindeftens ebenfo wichtig find, als die melde noch zwifchen 
Rom und Augeburg ftreitig bleiben würden): unter der Bedingung je 
doch, dag man fi Dem unterwürfe, mas die Kirche eines Tages ent» 
ſcheiden möchte in einem neuen, wohl autorifirten, öfumenifchen Goncil, 
an welchem die mit der Kirche verföhnten proteftantifhen Nationen 
Theil nehmen müfften durch ihre Prälaten und Generalfuperintenden« 
ten, als durch Biſchöfe, welche von Er. Heiligkeit anerkannt und beftä« 
tigt wären , ebenfo wie die anderen, fatholifhen Nationen. — &o muf 
auch der Stand der Verhandlungen des Bifchofs von Neuftade mit den 
bannoverfchen Theologen genommen werden, um darüber billig zu ur« 
theilen. Diefe Theologen augsburgifcher Eonfeffion haben nämlich ges 
glaubt im Recht zu fein, wenn fie, freilich mit einiger Einſchränkung, 
auf diefe Frage bejahend antworteten , nachdem fie die autorifirten Auds 
einanderfegungen und Erklärungen geprüft, welche man inderrömifchen 
Kirche gegeben hat und welche, nach der Anficht diefer Herren, Alles 
was man Fundamentalirrthum nennen fönnte aufheben. 

Es folgt die Angabe, daß der Bifchof von Neuftadt bejahende Res 
folutionen in Händen gehabt habe, und der Inhalt derfelben. Da uns 
derfelbe ſchon bekannt ift aus dem Vorhergehenden, gehen wir gleich zu 
den: Raifonnement, welches Leibniz daran knüpft: Diejenigen welde 
zweifeln an der Defumenicität eines Concils, wiffen nicht, daß die Kirche 
beftimmt hat was in diefem Concil beflinnmt worden ift, und wenn fie 
Gründe haben daran zu zweifeln, welche für fie fehr fheinbar find und 
welche fie, apres avoir fait de bonne foi toutes les diligences et 
recherches convenables, nicht haben überwinden fönnen, fo kann 
man fagen, daf fie in unüberwindlicher Unkunde leben (qu’ils ignorent 
invinciblement) darüber, daß das Concil, um welches es ſich handelt, 
ölumenifch iſt; und vorausgefept, daß fie die Autorität fölcher Eoncilien 
im Allgemeinen anerfennen, fo irren fie fi nur in dem Factum und dür⸗ 
fen nicht für Häretiker gehalten werden. — Und in diefer geiftigen Ver» 
faffung befinden fich die proteftantifchen Kirchen, welche an diefer Der 
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handlung Theil nehmen fönnen. Indem fie fih einem zufünftigen wah- 
ren öfumenifchen Goncil unterwerfen, nach dem Beifpiel der augsb. 
Conf. ſelbſt, und indem fie ehrlich erflären, daß es ihnen jegt nicht mög⸗ 
lich fei das tridentinifche für ein ſolches zu halten, geben fie zu erkennen, 
daß fie fähig find in die kirchliche Gemeinfchaft mit der römiſchen Kirche 
aufgenommen zu werden, felbft wenn fie nicht im Stande find alle Dog- 
men des trident. Concils anzunehmen. Danab urtheilen Sie, Ma- 
dame, ob man nicht von Seiten unferes Hofes und unferer Theologen 
alle Schritte gethan hat, welche man mit gutem Gewiſſen thun fonnte, 
um die Einheit der Kirche herzuftellen, und ob wir nicht das Recht ge: 
habt haben, eben foldhe Schritte von der andern Seite zu erwarten. En 
tout cas, si on n’y est pas en humeur ou en tat. d'y repondre, 
les nötres ont du moins gagné ce point, que leur conscience est 
dechargee, qu'ils sont alles au dernier degré de condescen- 
dance, usque ad aras, et que toute imputation de schisme est 
visiblement injuste a leur egard. 

Hat man endlich die Frage fo geftellt wie ich gethan habe, fo fragt 
man nicht mehr, ob die Cache jept oder in Zufunft ausführbar, fondern 
ob fie an ſich erlaubt und vielleicht felbft im Gewiffen geboten ift, da man 
allen Verhältniffen begegnet, welche zu ihrer Ausführung nothwendig 
find. Wenn diefer Punct des Rechts oder der Theorie feftgeftellt wäre, fo 
müffte Das von Folgen fein und die Nachwelt könnte davon Nugen har 
ben, wenn das zu Ende gehende Jahrhundert nicht glüdlich genug wäre, 
um davon die Frucht zu fehen. Dan darf jedoch nicht daran verzwei⸗ 
fein. Die Hand Gottes ift nicht verfürzt. Der Kaifer ift dazu geneigt; 
der Papft Innocenz XI. und mehrere Gardinäle, Ordensgenerale, der 
Magister Sacri Palatii und gewichtige Theologen haben fich, nachdem 
fie gebörig davon Kenntniß befommen, auf eine fehr günftige Art er- 
Härte. Ich habe felbft den Brief des verftorbenen ehrwürdigen Water 
Noyelles, Generals der Zefuiten, im Original gefehen, der nicht be 
flimmter fein könnte; und man fann fagen, daß, wenn der König und 
die Prälaten, welche er über diefe Materien hört, fich darüber vereinig- 
ten, die Angelegenheit mehr als thunlich fein würde. Denn fie wäre 
faft gethan, überhaupt, wenn Gott ein gutes Mittel gäbe, Europa die 
Ruhe wieder zu ſchenken. Und da der König fchon fonft die Meinungen 
des Herrn Bifhofs von Meaur über diefe heilige Sache gehört hat, fo 
wird diefer würdige Prälat, nachdem er die Sache mit dem Scharffinn 
und der Mäßigung,, welche ihm eigen find, geprüft, eine wichtige und 
ungewöhnliche Gelegenheit haben, zum Wohl der Kirche und zum 
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Nuhm Sr. Majeftät beizutragen. Denn die alleinige Hinneigung diefes 
Monarchen würde ſchon zureichend fein, und ein fo großes Gut hoffen 
zu laffen, womit man ſich ohne feine Biligung nicht ſchmeicheln dürfte, 
— Bis dahin muß man feine Schuldigfeit thun durch aufrichtige Er» 
klärungen über Das was gefchehen fann oder darf. Und wenn die katho⸗ 
liſche Partei Erklärungen autoriſitte, welche ihre Theologen im Grunde 
nicht läugnen würden, fo ift es fiher, daß die Kirche eine ungeheure 
Frucht daraus ziehen würde, und daß viele Perfonen von Redtfchaffen« 
heit und Urtheil und vielleicht ganze Nationen und Provinzen, mit Des 
nen welche fie regieren, indem fie die Scheidemand gehoben fähen, ſich 
ein Gewiffen daraus machen würden, auf beiden Seiten, in der Tren⸗ 
nung zu verbleiben’. 

Soweit Leibniz’ Brief, welder in fo großer Ausführlichkeit 
mitgetheilt ift, weil er viel Intereffantes enthält. Das Hauptfächlichfte 
darin ift, nächft den Vorfchlägen zur Hebung der Spaltung, die und 
nicht neu find, fein Beweis, daf die Proteftanten feine Häretiker feien 
trop ihrer Verwerfung ded Zridentinums, und die Abmweifung des Vor⸗ 
wurfs, als feien fie ed welche die Spaltung unterhalten, Daß Leibniz 
auf den König hofft für eine Vereinigung im wahren Sinne des Wor» 
tes, muß und Wunder nehmen, wenn wir auch nur an die Aufhebung 
des Edicts von Nantes denken. Es ift aber zu beachten, daß Ludwig 
XIV., freilich wol faum von frinen proteftantifchen Unterthanen, da» 
mals für eine faft überirdifche Größe gehalten wurde, und daß feine Zus 
flimmung zu einer Sache allerdings hohe Geltung hatte. „Qui sem- 
ble, fagt von ihm Leibniz, avoir le bonheur et le malheur des 
hommes entre ses mains“, Und: „On peut dire que ce Monar- 
que, car il est aise de juger de qui je parle, fait lui seul le de- 
stin de son siecle; et que la felieit& publique pourroit naitre de 
quelques heureux momens, quand il plaira a Dieu de lui don- 
ner: une reflexion convenable“ > 2). 

Noch in den letzten Zagen deffelben Jahres trat Leibniz mit 
Boffuet in directen Briefmechfel und fandte ihm des Molanus cogi- 
tationes privatae de methodo reunionis eccelesiae Protestan- 
tium cum Ecclesiä Romanä Catholicä, worin die früheren Vor« 
fihläge überarbeitet waren. Boffuet ſollte darüber fein Urtheil abgeben, 
dem man in Hannover mit der größten Spannung entgegenfah. „Nous 
attendrons votre jugement, f&reibt 2, den 28. Dec. 1691, qui 

32) aus einem Echreiben an Frau von Brinon, zum Briefwechſel zwi⸗ 


ſchen Leibniz und Peliffon gehörig. . 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. II. 18 
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donnera un grand jour a cette matiere importante“. — Bir 
unterlaffen es hier über die cogitationes zu reden, und werden es der 
Ueberficht wegen erft fpäter thun, wo Boffuets Beurtheilung derfelben 
unmittelbar folgen fann. 

Für jegt noch einige Briefe. 

Wir haben, datirt Verfailles d, 10. San. 1692, ein Schreiben 
von Boſſuet an L. worin Erfterer auf den Brief Leibnizens an Frau 
von Brinon eingeht. Er fagt: Wenn Sie in Wahrheit von den fünf 
Propofitionen, welche Sie in Ihrem Briefe erwähnt haben, überzeugt 
find, fo können Sie nicht mehr lange in dem Zuftand bleiben, in dem 
Sie betreffs der Religion find; und ih möchte Sie nur bitten mir au ſa⸗ 
gen: 4. ob Sie glauben, daß die Unfehlbarkeit nur allein in dem ökume⸗ 
nifhen Concil fei, und nicht vorher fihon in dem ganzen Körper der 
Kirche, ohne daß fie verfammelt ift; 2, ob Sie glauben, daß man im Ge⸗ 
wiffen gefichert wäre 3. B. nach dem Goncil von Nicia oder von Chalce⸗ 
don, indem man der Ürberzeugung bliebe, daß das öfumenifche Concil 
unfehlbar ift, und Alles anmendete, zu wiffen, ob diefe Eoncilien den 
Namen von öfumenifchen verdienen; 3. 0b es Ihnen nicht fcheint, daß, 
auf Diefe Frage die Unterfuhung zurüdzuführen und fi durch dies 
Mittel im Gemwiffen 'gefichert zu glauben, Thür und Thor öffnen heiſſt 
Denen, welche nicht an die Goncilien werden glauben wollen, und ihnen 
einen Anlaß geben die Autorität derfelben zu verfpotten; 4. ob Sie 
zweifeln können, daß die Decrete des trident. Eoncild ebenfo in Franf- 
reich und in Deutfchland unter den Katholifchen wie in Spanien und in 
Stalien angenommen find, in Dem was den Glauben betrifft; und ob 
Sie je einen einzigen Katholiten gehört haben, der ſich frei glaubte, den 
Glauben diefes Concils anzunehmen oder nicht anzunehmen; 5. ob Sie 
glauben, daß in den Puncten, welche dieſes Concil gegen Luther, Zwingli 
und Calvin und gegen die Confeffionen von Augsburg, Strasburg und 
Genf beitimmt hat, es etwas Anderes gethan habe, als zum: Glauben 
für olle Gläubigen hinftellen was ſchon geglaubt und angenommen war, 
als Luther die Trennung anfing: zum Beifpiel, ob es nicht ficher fei, daß 
man zur Zeit diefer Trennung ſchon glaubte die Transfubftantiation, 
das Mefopfer, die Nothwendigkeit des freien Willens, die Verehrung 
(l’'honneur) der Heiligen, der Reliquien, der Bilder, das Gebet und 
das Mebopfer für die Verftorbenen, mit Einem Wort, alle die Puncte 
um deren willen Luther und Galvin fich getrennt haben: Wenn Sie, 
mein Herr, diefe fünf Fragen beantworten wollen, werden Sie leicht er« 
Sennen, daß, wie immer man zum Frieden geneigt fei, man doch niemals 
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wahrhaft friedfertig und im Heilszuftand iſt, jusqu'à ce qu'on soit 
actuellement r&uni de communion avec nous“, 

Leibnizens Antwort ift vom 8. Jan. 3°) (nouveau style) 
1692: „Die Fragen, fagt 2., welche Sie mir vorlegen, fcheinen mir ein 
wenig ſchwer zu löfen; und ich würde lieber Ihre Belchrung darüber 
wünſchen. Die erſte Handelt von der Unfehlbarkeit, ob fie eigentlich und 
einzig beruhe in dem öfumenifchen Contil, oder ob fie ſchon dem Körper 
ber Kirche angehöre, d. h. wie ich es verftehe, den Meinungen, welche 
darin am Allgemeinften angenommen find. Aber da man in der römis 
fhen Kirche fich noch nicht geeinigt hat über den eigentlichen Sig (siege 
radical) der Unfehlbarkeit, indem die Einen ihn im Papft, die Anderen 
im Concil, wenn ſchon ohne Papft, ſuchen; und die Autoren, welche über 
bie Analyfe des Glaubens gefchrieben haben, unendlid von einander 
abweichen: je serois bien empöchs de dire, comment on doit 
ötendre cette infaillibilite encore audelä, savoir ä 
un certain sujet vague, qu’on appelle le Corps de l’Eglise, hors 
del’Assemblse actuelle; et il me semble que la même difficults 
se renconfreroit dans un &tat populaire, prenant le peuple 
hors de l’Assembl&e des Etats. Es tritt da noch diefe fchwierige 
Frage ein: ob und wie es in der Macht der jegigen Kirche oder eines 
Concils liegt, ald Glaubensfag aufzuftellen (de definir comme de 
Foi), was vorher noch nicht nach der allgemeinen Anſicht für einen 
Punct des Glaubens galt; und ich bitte Sie mich darüber zu unterrichten. 
Man würde auch fagen können, daß Gott eine befondere Gnade oder 
Verheiffung an die Kirhenverfammiungen gefnüpft hat; und wie man 
unterfcheidet zwifchen dem Papft, welcher ſpricht gewöhnlicher Weife, 
und dem Papft, welcher verfündigt ex Cathedrä, fo fönnte man auch 
die Concilien betrachten als die Stimme der Kirche ex Cathedrä. 

Was die zweite Frage betrifft, nur Soviel: A. Es fcheint als ob es 
ſchwer fei an der ökumeniſchen Autorität folder Contilien (wie zu Nis 
ia und Ehalcedon) zu zweifeln; und ich fehe nicht, was man Vernünfs 
figes dagegen fagen fönnte, noch wie man öfumenifche Goncilien finden 
wird wenn. diefe es nicht find. 2. Segen wir den Ball, daß ein ehrlicher 
Mann große Wahrfcheinlichfeiten gegen fie findet, fo wird die Frage 
fein, ob die durch diefe Goncilien feftgefegten Dinge [don vorher noth⸗ 
wendig zur Erlangung des Heild waren oder nicht. Wenn fie es waren; 
fo muß man fagen, daf die der gefeglichen Form ded Concils entgegen» 

31) Daß der folgende Brief hier feine Stelle hat, ergiebt der Inhalt. 
Die abermalige Verwirrung in den Daten ift nicht zu — 
18 
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ſtehenden Wahrfcheinlichfeiten diefen Mann nicht retten werden; aber; 
wenn die feftgefegten Puncte nicht nothwendig waren vor der Feftfegung 
durch das Concil, fo würde ich fagen , daß das Gewiffen dieſes Mannes 
in Sicherheit ift. 

Auf die dritte Frage: ob eine ſolche Entfhuldigung nicht Thür 
und Thor öffnet Denen, welche die Autorität der Goncilien werben ver⸗ 
nichten wollen; würde ich wagen mit Nein zu antworten, und ich möchte 
fagen, daß dies ein mehr genommenes als gegebene® Aergerniß (um 
scandale plutöt pris que donne) wäre. Es handelt fi um den Un- 
terfag oder um das befondere Factum eines beftimmten Concils: uam» 
lich ob es alle zu einem öfumenifchen Concil erforderliche Bedingungen 
hat, ohne daß der Oberfag von der Autorität der Concilien dadurch lei · 
det. Das zeigt nur, daß die menſchlichen Dinge niemals ohne jeglichen 
Nachtheil ſind, und daß die beſten Beſtimmungen nicht alle Mißbrauche 
in fraudem legis ausſchlieſſen würden. Man dürfte nicht allgemein 
die Einwendung vom incompetenten oder verdaͤchtigen Richter zurüd« 
weifen, obwol die Mechtöverdreher davon Mißbrauch machen. Nichte ift 
größeren Mißbraͤuchen unterworfen, als die Folter oder dad peinliche 
Verhörz indeffen man würde Mühe haben gänzlich davon abzuflchen: 
Es kann Jemand eine Schrift welche der feinigen gleicht, für unächt 
erflären, und die Vergleihung der Schriften fordern. Dies giebt ein 
Mittel, Ränke zu fhmieden gegen das ausgemaghtefte Recht; aber man 
dürfte doch im Allgemeinen dies Auskunftsmittel nicht abfchaffen. Ich 
geftehe, daß es gefährlich ift, wenn man Vormände verfhafft für das 
Zweifeln an den Goncilien: aber es ifl nicht weniger gefährlich, wenn 
man zweifelhafte Goncilien autorifirt und dadurch ein Mittel angiebt, 
die Wahrheit zu unterdrüden. 

Was die vierte Frage betrifft: ob ich zweifle, daß die Decrete bes 
trid. Concils ebenfo in Franfreih und Deutfchland wie in Jtalien oder 
in Spanien angenommen find; fo fönnte ich mich auf das Urtheil eini⸗ 
ger fpanifchen oder italienifchen Doctoren beziehen, welche den Franjo» 
fen vorwerfen, daf fie fich in gemiffen Puncten von der Lehre dieſes 
Concils entfernen, z. B. in Bezug auf Das was weſentlich ift zur Gül- 
tigkeit der Ehe; was nicht nur zur Difeiplin, fondern ſchon zur Lehre 
gehört, denn es handelt fi um das Weſen eines Sacraments, Aber 
ohne mich dabei aufzuhalten, will ich antworten, wie ich ſchon gethan 
habe: daß, wenn die ganze Lehre des trid. Concils in Frankreich ange⸗ 
nommen wäre, doch nicht daraus folgt, daß man fie angenommen habe 
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als von dem öfumenifchen tridentinifchen Concil gekommen; weil man 
fo oft diefe Eigenfchaft diefes Concils in Zweifel gezogen hat. 

Die fünfte Frage erfordert eine größere Unterfuhung: nämlich ob 
Alles was zu Trient beflimme worden ift, ſchon vorher allgemein für 
katholiſch und zum Glauben gehörig galt, als Luther anfing feine Lehre 
vorzutragen. Ich glaube, daf man eine Anzahl von Stellen aus guten 
Autoren finden wird, welche vor dem trid. Koncil gefchrieben und Dinge 
in Zweifel gezogen haben, welche in diefem Concil beflimmt worden find. 
Die Bücher der Proteftanten find davon voll; und es ift fehr ficher, daß 
man naher nicht mehr gewagt hat fo frei zu fprehen. Darum haben 
auch die fogenannten Indices expurgatorii Soviel in den früheren 
Autoren zu vernichten gefunden. Ich glaube, daf eine Stelle eines ges 
ſchickten Mannes wie Erafmus ebenfoviel Beachtung verdient, als 
eine ganze Anzahl von Schriftftellern der niedern Ordnung , welche ſich 
nur gegenfeitig ausfchreiben. Aber wenn man auch zugeftehen würde, 
dag alle diefe Entfcheidungen ſchon für wahr galten nady der gewöhnli« 
chen Meinung, fo folgt daraus nicht, daß fie immer für zum Glauben 
gehörig galten; und es fcheint daf die Bannflüche des trid. Concils den 
Stand der Dinge gar wohl geändert haben, Endlich, wenn diefe Ent: 
fiheidungen ſchon durd die Mehrzahl der Doctoren als zum Glauben 
gehörig würden gelehrt worden fein, fo würde man auf die erfte Frage 
zurüdfommen, pour savoir si ces sortes d’opinions communes 
sont infaillibles et penvent passer pour la voix de l’Eglise. 

Indem 2. auf des Molanus Schrift übergeht, fpricht er die Er- 
wartung eines günfligen Urtheil$ von Seite des Bifchofs aus und be= 
ruft fich auf die großen Schritte, welche man zur Hannover um des Frie- 
dens willen gethan. „On s’est (mit Anfpielung auf den berühmten 
Vertrag zwifchen Frankreich und Spanien) approch& des bords de la 
riviere de Bidassoa, pour passer un jour dans l’isle de la Con- 
ference“. — Bon des Bifhofs Mäfigung hofft 2. cin entſprechen⸗ 
des Entgegenfommen. Votre reputation y peut donner le plus 
grand poids du monde; et vous vous direz assez, a vous-meme, 
sans moi, que plus on est capable de faire du bien, et que 
ce bien est grand, plus on est responsable des omissions“, 

Die ganze Frage, fährt er fort, reducirt fi von Ihrer Seite auf 
diefen wefentlichen Punct: Ob es den mit Nom vereinigten Kirchen auf 
ihe Gewiffen erlaubt fein würde in kirchliche Bereinigung einzutreten 
mit Kirchen, welche ſich den Anfichten der fatholifchen Kirche unterwer⸗ 
fen und bereit find felbft in dem Verband der römiſchen Hierarchie zu 
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leben; meldye aber nicht einverftanden find mit einigen Beflimmungen, 
weil fie durch fehr ftarke und für fie faft unüberfteigliche Wahrfcheinlich- 
Reiten fi bervogen fühlen nicht zu glauben, daß die fatholifche Kirche 
fie autorifirt hat; und welche aufferdem eine wirkliche Neformation der 
Mißbräuche fordern, die Rom felbft nicht billigen kann. Ich fehe nicht, 
welches Verbrechen Ihre Partei durch diefe Nachgiebigkeit begeben 
würde, Es ift fiher, dag man die Einigkeit unterhalten kann mitfolchen 
Reuten, qui se trompent sans malice. Die fpeculativen Puncte 
welche ftreitig bleiben würden, fcheinen nicht von den wichtigften au fein, 
weil mehrere Jahrhunderte vergangen find, ohne daß die Gläubigen. 
davon eine recht deutliche Kenutniß gehabt haben. Es fheint mir, daf 
in der katholiſchen Kirche Streitfragen geduldet werden, welche ebenfo 
wichtig oder vielleicht wichtiger find als dieſe; und ich möchte wagen 
zu glauben, daß, wenn man fo thäte als ob die nördlichen Kirchen 
wirflih mit den Ihrigen vereinigt wären bis auf diefe Meinun- 
gen, Sie betrübt fein würden diefe Union zerreiffen zu fehen, und daß 
Sie aus aller Macht den Bruch Denen, welche ihn ausführen wollten, 
widerrathen würden. 

Das ift es worauf jegt Alles anfommt; denn von Widerrufen zu 
reden, ift nicht an der Zeit. Man muf vorausfegen, daß man von beiden 
Seiten aufrichtig fpricht; und weil man fich in Streitigkeiten erfchöpft 
hat, fo ift es gut, einmal zu ſehen, was zu thun möglich ift, ohne fich in 
ſolche einzulaffen; mit dem Vorbehalt, daß man fie vermindere durch 
Aufklärungen, durch wirflihe Werbefferungen der erkannten Miß— 
bräuche und durch alle Schritte, welche man mit gutem Gewiffen thun 
fann und folglich thun muß, wenn es möglich ift, um das Erreichen 
eines fo großen Gutes zu erleichtern; bis die Kirche eben dadurch in den 
Stand geſetzt ift zu einer Verfammlung zu fommen, durch welche Gott 
dem noch übrigen Uebel ein Ende macht“. | ; 

Boſſuet fcheint in feiner Antwort, welche nicht vorhanden ift, ge» 
warnt zu haben, daß man die fchwierige Sache für leicht nehme, Dar: 
auf fchreibt Reibnix d. 18. April 1692: „Sie haben alle Gründe 
der Welt, zufagen, daf man nicht für leicht nehmen dürfe, mas es im 
Grunde nicht ift. Ich geſtehe Ihnen, daß die Sache ſchwierig ift durch 
ihre Natur und durch die Umftände, und ich Habe mir niemals eingebil« 
det, daß eine fo große Sache leicht fei. Aber es handelt fich darum , vor 
allen Dingen feftzuftellen was möglich oder erlaubt ifl. Nun, Alles was 
geichehen ift und wofür es Beifpiele giebt, die in der Kirche gebilligt 
find, ift mögli) ; und es ſcheint daß die Partei der Proteftanten fo be 
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träıhelich ift, daß man Alles was man kann für fie hun muß. Die Ca⸗ 
ligtiner in Böhmen waren es viel weniger: das war nut ein Theil eines 

Königreichs, Indeſſen jehen Eie durch das Erecutorialfchreiben der. 
Deputirten des Concild von Bafel, welches ich hier beifüge, daf man, 

indem ‚man fie aufnahm, zu ihren Gunften ein notorifches Decret dee 

Goneild au Coftnig aufgehoben hat, nämlich das welches entſcheidet, daß 

der Gebrauch beider Geftalten im Abendmahl nicht allen Gläubigen be» 

fohlen ſei. Da die Calixtiner die Autorität des Concils zu Coſtnitz nicht 

anerfannten- und mit diefem Deeret nicht einverflanden waren, lieffen 

ſich der Papft Eugen und das Concil von Bafel diefen Beweggrund ge« 

fallen und forderten nicht von ihnen fich diefem Decret zu unterwerfen; 

fondern fie überlieffen die Sache einer neuen fünftigen Entfcheidung ber: 
Kirche, Sie ftellten nur diefe Bedingung , daß die wieder mit der Kirche 

vereinigten Calixtiner die fogenannte Goncomitanz oder die Gegenwart 

Jeſu Ehrifli, ganz und ungetheilt, unter jeder der Geftalten glauben, 

folglich zulaffen follten, daß die Gommunion unter Einer Geftalt voll- 

ftändig und fräftig, ohne verpflichtet zu fein zu glauben, daß fie erlaubt 

feis' Diefe Uebereinkunft zwifchen den Deputirten des Concils und de» 

nen der Galirtiner ift von dem Concil von Bafel beftätigt worden. Der 

Papft-Eugen gab darüber feine Freude zu erfennen durch einen Brief, 

dewer an die Böhmen fchrieb. Noch Leo X, lange nachher, erklärte, daß 

er fie billige; und Ferdinand (2) verfprady fie zu halten. Und das war- 
nur eine Handvoll Menfhen: ein einziger Zisfa hatte fie zu Anfchen 

gebracht, ein einziger Procop erhielt fie durch feine Kraft; nicht ein 

Fürſt oder unabhängiger Stand, fein Bifchof oder Erzbifchof betheiligte 

ſich daran. Jetzt ift es gleihfam der ganze Norden, welcher ſich dem Sü- 

den’ von Europa entgegenftellt; es ift der größte Theil der germanifchen 

Völker, sentgegengefegt den lateinifchen. 

Urtheilen Sie, Monfeigneur, ob der größte Theil der germanifchen 
Zungen nicht wenigftens ebenfo viel Gefälligkeit verdient, als man für 
die Böhmen gehabt. Ich bitte Sie, diefes Beifpiel wohl zu betrachten 
und: mir Ihre Meinung darüber zu fagen. Würde es nicht beffer fein 
für Rom und für das allgemeine Wohl, fo viele Nationen wieder zu 
gewinnen, wenn man auch noch eine Zeit lang Über einige Meinungen 
verfchiedener Anſicht bleiben müffte, weil es wahr ift, daß diefe Diffe- 
rengen noch weniger beträchtlich fein würden, als einige von denen, 
welche in der römifchen Kirche geduldet find? Indeffen, wenn die Sache 
ordentlich betrieben würde, fo glaube ich, daß die Proteftanten ſich eines 
Tapes noch günftiger über die Dogmen ausbrüden könnten, als es jegt 


280. IV. Bogen: Rom und Hannover. 


Scheint ; überhaupt, weun fie Zeichen eines wahrhaften Eifers für die 
wirkliche Verbefferung der erfannten Irrthümer fühen, befonders in 
den Cultusformen. Und in der That, ich bin überzeugt, Daß es im Al: 
gemeinen mehr Schwierigkeit giebt in der Profis, als in der Lehre“. 

Zu den erwähnten, dem Brief beigefügten, Executoriis domino- 
rum legatorum hat Leibniz noch bemerft: „Haec Compactata 
fuere approbata a Concilio Basileensi et ab ipso Pontifice Eu- 
genio IV. — Inprimis memorabile est, quaestionem de prae- 
cepto, utrum scilicet utriusque speciei usus omnibus Christia- 
nis praeceptus sit, relictam in his Concordatis indeeisam, et 
ad futuram Concilii definitionem fuisse remissam, tametsi 
constaret quid jam pronuntiasset Synodus Constantiensis: 
quoniam scilicet ejus auetoritatem Bohemi non agnoscebant; 
Unde intelligitur, posse Pontificem maximum hodie eodem 
jure uti et, sepositis apud Protestantes Tridentinis Decretis, 
conciliare eos cum reliquis Ecclesiis, et. controversias quas- 
dam superfuturas, non obstantibus Tridentinae Synodi defini- 
tionibus vel anathematismis, ad futuri Concilii ODecumenici ir- 
refragabilia statuta remittere; eaque videtur unica superesse 
schismatis sine vi ac multa sanguinis effusione tollendi via. — 
Et quod uni regno eique non integro, sacrae pacisamore, et ser- 
vandarum animarum gratiä olim concessum est, multo gravio- . 
ribus causis videntur impetrare debere Protestantes, tot regna 
magnanıque Europae partem complexi, et totum prope Sep- 
tentrionem meridionaliori tractui Europae, gentesque pleras- 
que germanicas Latinis opponentes,. Ut ndeo sine ipsis aliquid 
de tota Ecclesia velle statuere, neque aequum satis, neque ad- 
modum efficax futurum videatur; et consultius futurum sit ejus- 
dem, quem paulo ante nominavimus, Eugenii IV. tractandae 
pacis rationem imitari, qui Graecos licet foties in occidente 
damnatos et calamitatibus fractos ac propemodum supplices, 
non superbe rejeeit, alienis decretis parere jussit; sed in 
ipsum Concilium florentinum sententiam dieturos admisit“.- ., 

Noch einmal fommt Leibniz in feinem Schreiben vom 13. Juli 
1692 auf das Beifpiel der Calixtiner zurüd: „Ich bin entzückt, zu er». 
fahren, daß Ihre Bemerkungen (reflexions) über die Schrift des 
Herrn Abt von Lockum vollendet find. Wir bitten Sie damit Ihr Ur« 
theil zu verbinden über das Beifpiel des Papftes Eugen IV. und des. 
Goncild von Bafel, welche glaubten, daß die Decrete des coftniger Con⸗ 
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cils fie nicht abhalten dürften die böhmifchen Ealiptiner, die ſich nicht bei 
diefen Decreten in Betreff der Frage über die Vorſchrift von den beider» 
lei Geftalten berubigen fonnten, in die Gemeinfchaft der Kirche aufzu⸗ 
nehmen. Eomwie mir dies Beifpiel glücklicherweiſe in den Sinn gefom« 
men, hatte ich mich beeilt es Ihnen zu ſchicken, weil das unfer Fall in 
terminis ift, und weil ich glaube, daß es den Widermwillen vermindern 
möchte, welchen Sie gegen die Aufhebung der Decrete eines Concils ha⸗ 
ben könnten, wogegen die Proteftanten noch Mehr zu fagen finden, als 
die Calixtiner gegen dag von Goftnig”. 

Inzwiſchen hatte Boffurt des Molanus Cogitationes genau 
geprüft und felbft ein Gutachten darüber, die eben genannten Refle- 
xions, gefchrieben. Unter dem 28, Auguft 1692 ſchickte er an Leibniz 
ſowohl fein Gutachten in fateinifher und daffelbe, kürzer gefafft, in 
franzöfifher Sprache, ald auch die Cogitationes in franzöfifcher Ueber- 
fegung, damit auch die Herzogin von Hannover an den Verhandlungen 
Theil nehmen könnte. „Das iſt, fchreibt der Bifchof, was ich habe thun 
fönnen, um in die Unionepläne einzutreten; aber ich fann Zhnen nicht 
verfehlen, daß eines der größten Dinderniffe, welche ich dabei fehe, in 
der Idee liegt, die fich bei mehreren Proteftanten zeigt, unter dem fcho« 
nen Vorwande der Einfachheit der hriftlihen Lehre daraus alle Myſte⸗ 
rien: entfernen zu wollen, die fie fubtil, abfiract und metaphyfifch nen» 
nen, und die Religion auf populäre Wahrheiten zurüdzuführen. Sie 
fehen, mohin ung diefe Ideen führen; und ich habe Dem zwei Grund» 
thatfachen entgegenzuftellen : zuerft, daß das Evangelium ſichtbar voll ift 
von diefen Erhabenheiten, und daß die Einfachheit der chriſtlichen Lehre 
nicht darin befteht, fie zu verwerfen oder atzufhwächen, fondern allein 
darin, ſich genau zu befhränfen auf Das was davon offenbar ift, ohne 
weiter gehen zu wollen und ebenfo ohne dahinter zu bleiben; zweitens, 
daß die wahre Einfachheit der hriftlichen Lehre hauptſächlich und we— 
fentli darin befteht, fih immer in Dem, was den Glauben betrifft, Durch 
dieſes gemiffe Factum beflimmen zu faffen: hier on croyoit ainsi; 
donc encore aujourd’hui il faut eroire de meıme“, 

„Wenn man alle Fragen durdläuft, welche ſich in der Kirche erho: 
ben haben, fo wird man fehen, daß man fie immer entſchieden hat par 
cet endroit-la; nicht als ob man nicht manchmal fich in die Discuf- 
fion eingelaffen für eine vollere Erklärung der Wahrheit und eine voll 
fländigere Ueberführung des Ittthums; aber endlich wird man finden, 
daß der wefentlihe Grund der Entfheidung gewefen ift: on eroyoit 
ainsi, quand vous &tes venus; donc A present vous croirez de 
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mente, ou vous demenrerez séparés de la tige de la societ& 
ehretienne. Das führt die Entfheidungen auf die einfachftie Sache 
von der Welt zurück, nämlich) auf das gewiffe und notorifche Factum der 
Neuerung, bezogen auf den Zuftand, worin man die Dinge gefunden, 
als man die Neuerung begann”. 

„Das macht auch, daß die Kicche niemals in Verlegenheit gewefen 
ift, die höchften Fragen zu löjen, 3. B. die von der Trinität, von der 
Gnade und fo im Uebrigen; weil, wenn man angefangen hat diefelben 
aufzuwerfen, fie die Entfheidung darüber ſchon vorhanden fand in dem 
Glauben, in den Gebeten, im Cultus, in der einflimmigen Praris der 
ganzen Kirche. Diefe Methode beiteht noch in der katholiſchen Kirche: 
fie ift es alfo, welche im Befig der wahren riftlichen Einfachheit ges 
blieben ift. Diejenigen welche nicht in diefe Einfachheit eintreten können, 
find weit entfernt vom Reiche Gottes und müffen fürchten endlich davon 
zu der falfhen Einfachheit zu kommen, welche den Glauben an diehohen 
Mofterien der Freiheit jedes Einzelnen überlaffen möchte. Uebrigens 
haben die Lutheraner, obfchon fie fih rühmen die Dogmen der Chriften 
ouf die urfprünglihe Einfachheit des Evangeliums aurüdgeführt zu 
haben, fich fichtli davon entfernt; und daher find die Epigfindigfeiten 
über die Ubiquität, über die Nothwendigkeit der guten Werke, über den 
Unterfchied der Rechtfertigung und der Heiligung und über die anderen 
Artikel gekommen, wobei, wie wir gefehen haben, Alles in Kleinigkeiten 
befteht,, und wovon fie felbft zu unferen Ausdrüden und unferen Mei» 
nungen zurüdgefommen find, wenn fie natürlich haben reden wollen. 
Sch nchme mir, mein Herr, die Freiheit, Ihnen diefe Dinge im Allge⸗ 
meinen zu fagen, als einen Manne, welchen fein Verftand leicht in die 
nothwendigen Einzelheiten wird eindringen laffen; und ich will dieſen 
Brief fhhlieffen, indem ich Ihnen zwei feftftehende Thatſachen vorführe: 
„ie premier, qu’on ne trouvera dans l’Eglise Catholique aucun 
exemple, ot une decision ait &t& faite autrement qu’en mainte- 
nant le dogme qu'on trouvoit déja etabli; le second, qu’on n’en 
trouvera non plus aucun, oü une decision deja faite ait jamais 
ete affoiblie par la posterite“. 

&o haben wir hier noch einmal die Principien der römifchen Kirche 
und zwar in ihrer ganzen Starrheit; zugleich die Entgegnung auf Leib» 
nizens Gedanken, daß von den Beflimmungen des trid. Concils zu 
Gunften der Proteftanten abgegangen werden könne. — Über betrach« 
ten wirjegt die überfandten Schriften. 
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Zunächſt des Molanus Cogitationes privatae®t), 
Diefe Schrift, welche am Schluffe bezeichnet wird als. gefchrieben zu 
Hannover im Monat November und December 1691, ift wahrſchein⸗ 
Lich identifch mit einem im Zeftament des Molanus angeführten und bei 
Söcher im Allgemeinen Gelehrten » Lericon als im Manufeript vorhan 
den bezeichneten „obnmasgebliben Vorfchlag, wie man fo gar mit der 
römifhen Kirche salva conscientiä, salvä veritate, salvä utrius- 
que partis doctorum existimatione, salvis denique utriusque 
ecclesine prineipiis et hypothesibus ſich vergleichen und die ärger« 
lihe Trennung wenigftens in der oceidentalifchen und lateinifhen Kirche 
aufheben könne“. Windter >) erklärt ein noch au erwähnendes Ber 
denken des Molanus von 1698 für den ohnmasgeblichen Vorſchlag. 
Bergleihen wir aber die betreffende Stelle aus des Molanus Teſta- 
ment 36). Eie lautet: „Ich kann ferner zu meiner Avantage anfüh- 
ren, daß ich von Jugend auf ein friedfertiged Gemüth, abfonderlicy auch 
in Religions» Sachen fein schismaticum ingenium, vielmehr eine 
ftarke Neigung jederzeit gehabt, den Kirchen « Frieden nad Möglichkeit 
zu befördern. Wie ich zu dem Ende, und auf Befehl und Veranlaffung 
meiner gnädigfien Herrfchaft, durch Gottes Beyfland einen ohnmas ⸗ 
geblichen Vorſchlag aufgefonnen, wie man — könne. Welcher Bor- 
ſchlag nachmals nicht nur bey verfchiedenen Theologis beyder Reli- 
gionen, fondern auch bey dem ehemaligen Herrn Bifchof zu Neuftadt 
in Defterreih, und nachmals deffen Herrn Suecessori, dem Herrn 
Graffen von Buchheim, auch dafelbit Bifchofen, ziemliche adprobation 
gefunden, auch endlich Ihro Römifhe Kayferl, Majeftät unfern aller⸗ 
gnädigften Herrn beweget, um Fortfegung dieſes Wercks ein gar mo- 
derates Schreiben an meinen allergnädigften Deren abgehen, auch 
mir dur ermeldten Bifchof allergnädigft befehlen zu laffen, eine Li- 

3%) Der volle Zitel: Cogitationes privatae de Methodo reunionis 
Eecclesiae Protestantium cum Ecclesiä Romano -Catholicä, a Theo- 
logo quodam Augustanae Confessioni sincere addicto, citra cujusvis 
praejudicium, in cartam conjunctae, et Superiorum suorum consensu 
privatim communicatae cum Illustrissimo ac Reverendissimo D. D. 
Jacobo Benigno S. R. E. Meldensi Episcopo longe dignissimo, Prae- 
lato non minus eruditionis laude conspicno, hoc fine, ut in timore 
Dei examinentur, publici auteın juris nondum fiant. — Finden fih la- 
teiniſch und frangöjifh: (Mes pensdes particulieres sur le moyen de 
reunir l’Eglise protestante avec l’Eglise catholigae romaine) in Oeu- 
vres posthumes de B. Tome ]. 


35) Anecdota historico - ecclesiastica novantiqua. Braunfchmweig 


283 IV. Bogen: Rom und Hannover. 


quidation derjenigen Controversien aufzufegen, die zwar zwifchen 
der römifchen und evangelifchen Kirchen vor ftreitig ausgegeben wor» 
den, in der That aber nur verbales feyn, und auf diversns termi- 
norum acceptiones auslauffen, oder fonft per conmodam inter- 
pretationem Concilii tridentini et librorum nostrorum symbo- 
licorum gefälichtet werden können, Welches ich auch mit Vormwiffen 
und Consens meines gnädigften Churfürften und Herren getban, und 
auf die Maffe fhon 20 Controversins, darinnen ein Theil den andern 
bishero verkegert, durch göttliche Hülfe concilitret, und Ihro Kayferk; 
Mojeftät auf 2 mal zugefand, auch mich aetraue, wenigftens noch 20 
andre auf die Maffe zu vergleichen ; welches allerhöchſt gedachte Kayferl; 
Majeftät in einem mid personaliter nicht angehenden diplommte 
meritum zu nennen gewürdiget, deſſen fie ſich noch allergnädigft zuſer⸗ 
innern wiſſen“. In diefer Stelle wird gefagt, der ohnmasgebliche Vor⸗ 
fhlag habe bei dem ehemaligen Herrn Bifchof zu Neuftadt Apptoba— 
tion gefunden, Dies ſchlieſſt alfo das Bedenken von 1698 aus; denn 
Epinola ftarb 1695. Nehmen wir ale den ohnmasgeblichen Vorfchlag 
unfere cogitationes privatae an, wozu ohnehin der Daffelbe befas 
gende Name, fowie das Vorfommen des salva conscientiä — hypo-⸗ 
thesibus im Anfange der Cogitationes einladen, fs läfe ſich Alles 
erflären. Der Inhalt natürlich flimmt; „auf Befehl und Veranfaffung 
der gnädigften Herrſchaft“ ift diefe Schrift, wenn es im’ Titel gleich nur 
Superiorum suorum consensu heifft, wie alle anderen des Molanus 
gefhrieben; daß fie Spinola und auch dem Kaiſer mitgetheilt worden, 
wird zwar nicht gefagt, aber unter dem 12. Juli 1694 1f, fpäter) berintet 
Reibniz an Boffuet, daß Molanus auf Befehl des Kalfers an einer Bis 
quidation ber Gontroverfen arbeite. 

Der Inhalt der Cogitationes ift furz etwa der: Eine 
MWicdervereinigung beider chriſtlichen Kirchenparteien ift möglich, und 
jeder Chrift ift verpflichtet zu ihrer Verwirklichung beizutragen. reis 
lich darf man der Eintracht wegen nicht wider fein Gewiffen handeln; 
vielmehr kann mur von einer Union die Rede fein, welche geſchloſſen 
wird salva conscientiä, salvä utriusque partis doctorum existi- 
matione, salvis utriusque ecclesiae principiis et hypothesibus. 
Bei diefem Werk aber fol nicht ein Theil vom anderen Widerruf feiner 
dermeinten Irrthümer oder Etwas fordern, was den Brundfägen feiner 
Kirche zumider. Irrthümer, fobald fie den Grund des Glaubens nicht 
berühren, follen, wenn fie fi ohne Schwierigkeit nicht heben laffen, 
aus hriftlicher Liebe und nach dem Vorbilde der Apoſtel fürs erfte ges 
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duldet werden. Wie Chriſtus und die Apoftel allmälig verfuhren und 
nicht fogleich ohne Uebergang mit Dem was fie vorfanden brachen: fo 
muß man aud jegt allmälig verfahren, — Es haben nun die Prote- 
ftanten ſechs Forderungen an bie römifche Kirche zu ftellen: 4, 
dag der Papſt die Proteftanten ald wahre Glieder der hriftlichen Kirche 
anerkenne, ohne daß fie von ihrer Abendmahlsfeier, die fie nach der hei⸗ 
ligen Schrift nicht ändern fonnen und dürfen, abweichen; 2. daß der 
Papft ihnen keine Privarmeffen aufdringe; 3. daß er die Rechtferti— 
gungslehre der beiden Kirchen unberührt laffe; was, bemerkt Molanus, 
um fo leichter gefchehen Bann, da nach anderthalbhundertjährigem Kam» 
pfe jeder Verfländige begreift, daß man hier gladiatorenartig (Anda- 
batarum more) gefititten und fich Alles nur um den Sinn von Wor- 
ten drehe, nicht um die Sache ſelbſt; 4. daß er den Predigern der Evan» 
gelifehen die Ehe geflatte und die bereitd eingegangenen Ehen für ge 
feglich erkläre; 5. daß er die bisher vollzogene Drdination derfelben be» 
ftätige, während nad eingetretener Union die Drdination vom Papft 
vollzogen werden foll; 6. daß cr ſich mit den evangelifchen Neihsftäns 
den wegen der jura sacrorum auf eine die Förderung der Unionsber 
ftrebungen ermöglichende Weife ausgleihe. (Es find dies, wie man 
ſieht, Diefelben Forderungen, die wir bereitd aus den Articulis von 
1683 kennen.) Für alles Dies verfprehen die Proteftanten Anerken⸗ 
nung des Papſtes als oberfien Bifchofes der Kirche und wollen ihm in 
geiftlihen Dingen Gehorfam leiſten; fie wollen die Katholiken als Brür 
der in Chrifto anerkennen, ohne fi an bis zur Entfcheidung eines ger 
fegmäßigen Concils ftreitige Artikel zu kehren, und die Hierarchie der 
Kirche wieder einführen. 

Ueber diefe Puncte muß man fib im Geheimen redlich vereinigen, 
ſodann den Kaifer und alle deutſchen Reicheſtände veranlaffen, daß fie 
unionsfreundliche Theologen zu einem Gonvent berufen, auf welchem 
die vorhandenen Differenzartitel zu erörtern find. Diefe laffen 
fih in drei Glaffen theilen. Zur erften gehören diejenigen, welche 
nur auf verfchiedener Faffung und Erklärung von Ausdrüden beruhen : 
wie z. B. ob die Euchariſtie ein Opfer, ob 2 oder 7 Saframente, ob die 
Rechtfertigung die Sünden wirklich wegnimmt, ob der Gerechten Werke 
an ſich vollkommen gut und von allen Fleden der Sünde rein? Zur 
zweiten gehören die ftreitigen Artikel, welche in beiden Kirchen theile 
verneint theils bejaht werden. Da iſt die Meinung von beiden anzuneh« 
men, melde die eine Kirche ganz, die andere zum Theil billige. Die 
Fürbitte für die Verftorbenen 5. B. muß die ganze proteftantifche Kirche 
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annehmen, da fie die römifche Kirche ganz, von den Proteftanten ein 
Theil billigt; betreffö der unbefledten Empfängniß der Muria muß die 
römiſche Kirche, da nur Einige in ihr diefelbe annehmen, der Meinung 
der proteftantifchen Kirche beipflichten. (Würde heut nicht mehr paffen). 
Aehnlich if es mit der Nothwendigkeit der guten Werke zur Seligkeit 
und mit Anbetung der Hoflie. Zur dritten Claſſe gehören die ftreitigen 
Artikel, bei denen wirktiche Gegenfäge flatefinden. Hier zählt Molanus 
49 Artikel auf, darunter 3. B. die Anrufung der Heiligen, die Trans: 
fubftantiation,, das Fegfeuer, das Umtragen der Hoftie, den Primat des 
Papſtes aus göttlichem Necht und namentlich das trid. Concil mit feis 
nen Unathemen. Eine Vergleichung wegen derfelben hält übrigens M. 
für möglich, und er führt feine Anfichten in Betreff mehrerer Artikel an. 
Er denkt ſich aber die Sache fehr leicht, wenn er 3. B. meint, es fei eine 
Einigung wegen des päpflliben Primates möglich, da von franzöfifchen 
Batholifchen Theologen, namentlich von Du Pin *?) das göttliche Recht 
beffelben fo Mar widerlegt worden fei, daß damit die Proteftanten ganz 
übereinftimmten. — Die Entfcheidung der ftreitigen Artikel nun foll 
Sciederichtern, aus beiden Theilen gemählt, überlaffen werden. Was 
Diefe nicht entfcheiden können, foll entfchieden werden auf einem Concil. 
Dieſes Concil muß 4. dur den Papft gefeglich berufen und allge 
mein fein. 2. Es darf ſich nicht auf die Decrete des trid. Concils betu⸗ 
fen. 3. Es darf erft nach erfolgter Aufnahme der Proteftanten in die 
römifch » fathofifhe Kirche verfammelt werden. 4. Auf diefem Concil, 
welches nach Canones verhandelt, und auf dem nur Bifchöfe bie 
Etimmfäbigkeit haben dürfen, müffen die Superintendenten der Pro- 
teftanten als Bifchöfe und competente Richter gleich den fatholifchen 
Bifhöfen Sig und Stimme haben. 5. Das Concil muß ald Norm die 
heilige Schrift A. und N. T. und die Uebereinftimmung der alten Kirche 
nad den erften fünf Jahrhunderten fefthalten. 6. Die Doctoren müf- 
fen auf dem Goncil disputiren, die Bifchöfe dagegen nah Etimmen: 
mehtheit entfcheiden. 7. Jeder Theil ift verpflichtet fich bei den Entſchei⸗ 
dungen dieſes Concils zu beruhigen, 

Bon den Gutachten Boffuerss®) betrachten wir zuerft das 
fateinifche. Daſſelbe fpricht fih im Allgemeinen anerfennend über ded 
Molanus Streben und Vorſchläge aus und erklärt, daß, wenn die Co- 


»’) Ellies Du Pin de antiqua ecclesiae disciplina. Par. 4686. 
#6) De scripto, cui Titulus, Cogitationes privatae cet. Epi- 
scopi Meldensis sententia und Reflexions sur l’&crit de M. l’abbe Mo- 
lanus. Ebenfalld in Tome I, der oeurres posth. de Bossuet. 
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gitationes privatae allgemeine Beiftimmung unter den Proteftanten 
fänden, ein mwefentlicher Schritt zu einer Reunion gethan wäre, Es. ber 
folgt, wie Boffuet ſelbſt in feinem Begleitbriefe fagt, une methode 
scholastique, indem es Schritt für Schritt jedem Punct in des Mola⸗ 
nus Schrift antwortet und das Ausführbare oder Unausführbare deſſel⸗ 
ben nachweift. So erklärt e6 gegenüber der erften Korderung des Molar 
nus: der Papſt könne den Proteftanten das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt nicht zugeftchen, folange fie erflären, daß es fo gefeiert werden 
müffe nach dem Befehl des Herrn. Weil, heifft es, der Papft dann die 
Kirche verdammen würde, welde das Abendmahl unter Einer Geftalt 
feftgejegt hat. Die zweite Forderung , fagt es, iſt verkehrt, da ohne vor« 
bergegangene Bereinigung von einem Aufdringen nicht die Rede fein 
wird. Die Lutheraner follen nur nach der vorläufigen Union die Ihri— 
gen nicht verhindern Privartmeffen beizuwohnen. Die dritte Forderung 
ift unerfülbar. Die Lurheraner müffen fünf nit zu ertragende und 
unerhörte Säge aufgeben : nämlich den von der Gewißheit der Rechtfer⸗ 
tigung; den, daß die Nechifertigung unabhängig fei von der Liebe und 
dem Vorfag guter Werke; den, daß durch die Nechtfertigung die Sünde 
nicht hinweggenommten werde; den, daß ein Unterfchicd fei awifchen der 
Rechtfertigung und der Heiligung; den, daß man wegen feiner Reue 
ungewiß, feiner Nechtfertigung aber dennoch gewiß fein könne. Die 
vierte und fechöte Forderung kann erlangt werden, erflere unter gewiffen 
Bedingungen, die fünfte nicht. Der Papft kann feine Ordination, von 
einem Laien vollzogen, genehmigen, Der Urt ift aber alle Ordination 
bei den Proteftanten in Deutſchland, höchſtens von Prieftern vollzogen, 
Diefen Forderungen gegenüber geftehen, wie das Gutachten er⸗ 
klärt, die Proteftanten Nichts zu. Daß fie den Papft anerfennen und 
ihm in geiftliben Dingen Gehorfam leiften wollen, ift Phrafe. Welchen 
Gehorfam wollen fie in geiftlihen Dingen Dem teiften, mit dem fie in 
der Sache des Glaubens felbft nicht übereinflimmen ?_ Darf aufferdem 
der Papft zugeben, daß die Proteftanten das göttliche Recht feines Pris 
mates nicht anerkennen? Die Anerkennung der Katholiken als Brü- 
der und die Wiedereinführung der Hierarchie ift Nichts gegen die For 
derungen. | 
Das Gutachten wendet ſich fodann zu des Molanus Elaffificirung 
der flreitigen Artikel, in Betreff deren es meift mit des Molanus An» 
figten übereinftimmt. Bon den fieben Bedingungen für das künftige 
Concil, heifft eö weiter, fei die erfte recht und billig, die zweite hart, die 
driete und vierte fönnen nicht angenommen werden. In Betreff dee 
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vierten wird angefragt, was mit den reformirten Geiftlichen werben folle, 
wenn auch fie Daffelbe forderten. Die drei legten feien angemeffen. 

Uebrigens wird noch aufmerkſam darauf gemacht, daß man Nichte 
verlangen dürfe, was die Stabilität der firchlichen Decrete zerflöre; das 
trid. Goncil dürfe nicht angeraftet werden; denn das Urtheil der Kirche 
ſtehe feft über Alles was zur chriftlichen Lehre gehört. 

Daß gefordert wird, Molanus folle eine angemeffene Belenntnif« 
formel auffegen, um nad) derfelben mit Nom gu unterhandeln, wollen 
wir bier nur andeuten, und uns damit zur Betrachtung des kürzer 
gefafften frangöfifhen Gutachtens wenden, woſelbſt auch davon noch 
des Weiteren die Mede fein wird. 

Das franzöfifhe Gutachten, welches unter Beibehaltung alles 
MWefentlichen einen felbftändigen Gang verfolgt, tadelt, daf man, che 
man über den Glauben übereingefommen, an eine Vereinigung denke. 
„Man darf nur, fagt Boffuet, die Ordnung in dem Projecte der Theo» 
logen von Hannover betrachten. Sie fordern zuerft, was fie die vorläu« 
fige Union nennen, in welcher, unter der Erfüllung einiger Forderuns 
gen, die, wie fie vorgeben, bewilligt werden fönnten ohne die Principien 
beider Theile zu verlegen, man den Papſt als den geiftlichen Richter 
(pour le spirituel) anerfennen wolle; fodann foll man ſich verfam- 
meln, um in Güte über die Lehre übereinzufommen ; und endlich foll 
man die Entfcheidung der Punkte, über die man nicht hat übereintom« 
men fönnen, bis auf ein Eoncil verfchieben. — Nun, Das alles iſt er⸗ 
figtlih unausführbar in diefer Ordnung. Denn erftens, was will das 
heiffen,, den Papft für den geiftlihen Richter anerkennen, folange man 
mit ihm über den Glauben felbft in Streit iſt? Cela assur&ment ne 
s’entendroit pas. Zweitens, wäte es feine geringere Schwierigfeit, 
der römischen Kirche vorzufchlagen, die Proteftanten in ihre Gemein⸗ 
[haft aufzunehmen, während es feftficht, daß man beiderfeits verſchie⸗ 
dene Glaubensbefenntniffe hat, ohne fi über Etwas geeinigt zu haben. 
Nennt man dies eine bloße Toleranz in Erwartung des Concils, fo ift 
Das felbft unmöglih, weil man z. B. diefe Lehre toleriren müſſte, 
welche vordem auf Iutherifcher Seite feſtgeſetzt und noch daſelbſt in 
Kraft ift, daß die guten Werke nicht nothwendig find zur Seligkeit; was 
man niemals erlangen wird von der römifchen Kirche. Man muß alfo 
vorher einig werden über einen fo wichtigen Punct und über die andes 
sen von derfelben Art. Mit der Vereinigung anfangen, um hinterher 
diefelben zu prüfen, wie vorgefchlagen, das ift offenbar eine Umkehrung 
der Ordnung, wie fie die Vernunft, die Gerechtigkeit und der der Reli« 


Bur Unions: Geſchichte des 17. Jahrhunderts. 289 


gion ſchuldige Refpect vorfchreiben. — Man thut Mehr: man fchlägt 
dem Papfte vor, die lutherifhen Superintendenten und Paftoren in ih⸗ 
rem Amt zu beftätigen, welche nur höchſtens durch Priefter geweiht find, 
wie es die vermeinten Reformatoren waren; welche demzufolge nady 
den Grundfägen der römiſchen Kirche (maximes qui jusqu’ici n’a- 
voient jamais &t& revoqu&es en doute) nur reine Raien find; man 
will, fage ich, daß die römifche Kirche die Ordination derfeiben beftätige, 
welche fie erhalten im Schifma und im Haß gegen die katholiſche Lehre, 
ohne daß fie erklärt Haben Regtere anzunehmen. 

On voit done manifestement, qu’il n'y a rien de moins pra- 
ticable que d’imaginer une reunion, avant d’ötre convenu de 
rien sur les matieres de la foi, et avant m&me de les avoir trai- 
tees; que les demandes pr&liminaires proposees dans les m&- 
moires de M. Molanus laissent les principes de part et d’autre 
en leur entier, et ne supposent au contraire la subversion des 
principes les plus inviolables de l’Eglise catholique“, 

Auch in diefem Gutachten wird aber anerkannt, daß doch Etwas 
gewonnen fei durch die Cogitationes, und die Aufforderung zur Ab⸗ 
faffung einer Belenntnißformel geftellt, welche dem Papſt zugefandt 
werben könne. „Es bleibt nur übrig, ein Bekenntniß oder eine Erflä 
rung des Glaubens aufzufegen conform den Principien und Meinun« 
gen, welche durch den Abt von Lodum felbft zugeftanden find, die ander 
ren lutherifchen Theologen zur Annahme derfelben zu bewegen und fig 
dem Papft vorzulegen. Um zu diefer Erklärung zu fommen, werben 
fi die Lutheraner unter einander verfammeln ; oder man wird fich, wie 
der Abt von 2. es vorgefchlagen hat, mit Genehmigung des Kaifers in 
einer freundfchaftlihen Gonferenz von Katholiten und Proteftanten 
vereinigen müffen, wo man übereintommt über die wichtigften Artikel, 
welche die Entfcheitung aller anderen nach ſich ziehen”. — Don Wider ⸗ 
rufen fol nicht die Rede ein. „Es wird genügen, die Wahrheit anzuers 
kennen in Form von Erklärung und Uuseinanderfegung, A quoi les 
sentimens des livres symboliques des Lutheriens donnent une 
'ouverture manifeste*, (In dem lateinifhen Gutachten zeigt Bof« 
fuet, daß die Conf. Aug. theild den Worten na, theile dem vorwal: 
tenden Princip nach mit der katholiſchen Lehre übereinftimme; was bier 
zu weit führen würde). 

Was aber Boffwer von den Korderungenbdber Proteflan: 
ten für geeignet hielt des Papſtes Zuſtimmung zu erhalten, und 

Beitfärift f. d. biſtor. Theol. 1862. 11. 49 
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was er ſelbſt zugeſtehen zu dürfen meinte, — er folgendermaßen 
zufammen '®): 

4. An ben Drten wo ed nur Lutheraner und feine fatholifchen Bi« 
fihöfe giebt, mögen ihre Suprrintendenten, welche die Glaubens formel 
unterfchrieben und die fie anerfennenden Völker zur Einheit zurüdge- 
führt haben, als Bifhöfe und die Prediger als Pfarrer oder als Prie⸗ 
fer unter ihrer Autorität geweiht werden, — 2. An den anderen Orten 
werden die Superintendenten, ebenfo wie die Prediger, ebenfalls zw 
Drieftern gemacht werden fönnen unter der Autorität der Bifchöfe, mit 
den Unterfcheidungen und Unterordnungen, wovon man fie benachrich« 
tigen würde (avec les distinetions et subordinations qu’on avi- 
seroit). Im erften Kal wird man neue Biethümer errichten und man 
wird fich darüber mit den alten ausgleichen. Man wird diefe neuen 
Bischümer einem Parholifhen Metropoliten unterordnen. — 3. Man 
wird den neu beftellten Bifhöfen, Prieflern und Pfarrern durch die 
ſchicklichſten Mittel ein hinreichendes Einfommen anmeifen; und man 
fwird die Gewiffen beruhigen über den Befig der Kirchengüter, welcher 
Art fie auch fein mögen. Ich möchte davon die Hofpitäler ausnehmen, 
welche man, wie es fcheint, nicht umhin kann den Armen wiederzugeben, 
wenn es deren giebt, weldye ihnen genommen wären. — 4: Die Bifhöfe 
der augsb. Eonfeffion, deren Succeffion und Ordination fih in unun⸗ 
terbrochener Reihenfolge befinden (se trouveront constantes), wer⸗ 
den an ihrer Stelle gelaffen werden, nachdem fie das Glaubensbe- 
kenntniß unterfchrieben haben, und man wird diefelbe Behandlung ih⸗ 
ten Prieftern zukommen laffen. — 5. Man wird Sorge tragen, die 
Meffen der Feiertage mit allem möglichen Anftand zu feiern; man wird 
dabei die Predigt halten nad der Gewohnheit. Man wird in einige 
Theile des Amtes Gebete oder einige Befänge in der Landesſprache ein« 
mifchen fönnen. Man wird dem Volke forgfältig anseinanderfegen, 
was lateinifch gefagt werden wird, und man wird davon Üeberfegungen 
geben können mit den angemeffenen Belehrungen, je nachdem die Bis 
fhöfe es geeignet finden werden. — 6. Die heilige Schrift wird in der 
Volksſprache in den Händen des Volkes gelaffen werden. Man wird 
ſich felbft der Ueberfegung von Luther bedienen fönnen, wegen der Ele 
ganz und Reinheit (nettete), welche man ihr zufchreibt; nämlich wenn 
man fie revidirt und daraus entfernt Haben wird, was zum Text hinzu⸗ 
gefügt worden ift, wie diefe Propoſition: der Glaube allein rechtfertigt 
(la seule foi justifie); und Anderes der Urt. Die fo überfehte Bibel 
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wird Öffentlich zu den Stunden die man für gut finden wird, gelefen 
werden fönnen, mit den angemcefjenen Erklärungen. Man wird die 
Bemerkungen und Randgloffen, welche das vergangene Schiſma wieder 
fühlbar machen, unterdrüden. — 7. Diejenigen welche communiciren 
wollen, werden ermahnt werden es in der feierlichen Verſammlung zu 
thun, und man wird darauf hin alle Belehrungen richten. Wenn aber 
feine Sommunicanten find, wird man doch nicht unterlaffen die Meffe zu 
feiern. — 8. Man wird die Communion unter beiderfei Geftalt Den« 
jenigen, weldye den Glauben befannt haben, ohne andere neue Vorficht 
geben. Dan wird forgfam Acht haben auf die Verehrung, welche dem 
heiligen Sacrament gebührt. — 9. Man wird die neu creirten Bis« 
thümer und Pfarreien nicht verpflichten Mönche » und Nonnenklöſter 
anzunehmen, und man wird ſich begnügen fie dazu einzufaden dur 
Ermahnungen, durch die Reinheit des Pebens der Möndye, und indem 
man die Sitten derfelben verbeffert, gemäß der erfien Einrichtung ihrer 
Drden. — 10. Man wird aus dem Qultus der Heiligen und der Bilder 
Alles entfernen, was nach dem Aberglauben oder einem fchändlichen Ges 
winn fhmedt; man wird Alles nad dem Goncil von Trient ordnen, 
und die Bifchöfe werden die Autorität üben, melde ihnen diefes Concil 
bierüber gegeben bat. — 41. Die öffentlichen Gebete, das Miſſale, das 
Rituale und die Breviarien werden verbeffert werden nach dem Beifpieh 
der Kirchen von Paris, von Reims, von Wien, von la Rochelle, von 
Clugny, dur Abſchaffung der zweifelhaften, verbächtigen und aber» 
gläubifchen Dinge, fodaf Alles darin die alte und gediegene Frömmig- 
keit athmet. — 12. Den lutherifben Superintendenten und Predigern, 
welche nad Unterfchreibung des Glaubensbefenntniffes zu Bilhöfen 
oder Prieftern geweiht find, werden ihre Ehen belaffen werden. Bei ihr 
rem Tode wird man ihnen Nachfolger reifen Alters, erprobter Regula⸗ 
rität und ehelofen Standes geben. 

&o Boſſuets Gutachten. Wir bemerken darin, neben dem 
firengen Feſthalten an der Lehre, welches wir fon bei ihm kennen, eine 
Nachgiebigkeit in Dingen der Difciplin und des kirchlichen Lebens, 
welche wahrhaft erflaunenswerth ift und zeigt, daß es ihm um die Sache, 
von der es ſich handelte, hoher Ernft war. Wenn wir befonders die Zu« 
geftäudniffe ins Auge faffen, welche Boffuer für möglich) hielt, fo müfs 
fen wir ihm einräumen, daf er als Bifchof der katholiſchen Kirche das 
Aeufferfie zugegeben hat. Zwar ift er nicht fo weit gegangen mie Spi⸗ 
nola; aber, was Diefer zugegeben hatte, lag au ſchon nicht mehr im 
Dereich des Möglichen. Wir, die wir ganz aufferhalb der Sache fichen, 
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ohne daran ein anderes als ein rein hiflorifches Intereffe zu nehmen, 
werden unbezweifelt ohne Ausnahme überzeugt fein, daß nicht einmal 
Boffuets Zugeftändniffe je die papftliche Genehmigung erhalten hätten. 
Und Das hat er felbft gefühlt. Nachdem er fein Gutachten abgefandt, 
mag er noch einmal forgfältig geprüft haben, was er zugeftanden; und 
in feinem Manuferipte find nach de Bauffer die Artikel 8 und 12 ge 
ſtrichen. 

In Hannover war man mit Boſſuets Gutachten zufrieden; 
wenn auch Manches darin nicht förderlich ſchien für eine Union, ſo war 
da doch auch wieder Vieles gebilligt von Dem, was Molanus vorgelegt 
hatte. Das Uebrige hoffte man noch ausgleichen zu fönnen. So ſchrieb 
Leibniz unter dem 4. Dct. 1692 an den Biſchof: „C'est deja beau- 
coup qu’il paroit que vous approuvez assez la conciliation de 
tant d’articles importans, et M. Molanus en est ravi“. Das 
Wichtigſte ſchien Boſſuets ſchartfes Beronen des trid. Concils zu fein, 
Dagegen galt es beſonders anzukämpfen. 

Einſtweilen unternahm es Leibniz auf die in dem letzten Briefe 
des Biſchofs aufgeſtellten Principien zu antworten. Er ſchreibt in dem 
eben angeführten Brief vom 4. Det.: „In Betreff des Hinderniſſes, 
welches Sie fürchten von Seite mehrerer Proteftanten, von denen Sie 
glauben, daß ihre Neigung dahin geht, den Glauben auf populäre Be- 
griffe zu reduciren und die Myfterien abzufchaffen, kann id Ihnen fü« 
gen, daß wir bei unferen Profefforen diefe Neigung nicht bemerken, 
Eie find weit davon entfernt und geben im Gegentheil mehr auf das Ueber · 
maß der Subtilitäten, ebenfo wie Ihre Scholaftiter. Es Läfft fi Manches 
fagen gegen das: „Geſtern glaubte man fo; alfo muß man heut ebenfo 
glauben”, Denn was follen wir jagen, wenn ſich findet, daß man vor« 
geftern noch anders glaubte? Muß man immer die Meinungen al Ca- 
non nehmen, welche fich als die legten finden? Unfer Derr wies die der 
Pharifäer zurüd: Olim non erat sic. Ein folder Grundfag führt 
bazu, die herrfcbenden Mißbräuche zu autorifiren, und darf nicht ent« 
fheidend fein. Man muß nicht nur Rückſicht nehmen aufunfere Zeit und 
auf unfer Land; fondern auf die ganze Kirche und überhaupt auf das 
kirchliche Alterthum. Ich geftehe indeffen, daß Die welche nicht im 
Stande find tiefer in die Sachen einzudringen, gut thun Dem zu folgen 
was fie finden. 

Ich weiß nicht, ob es nicht Inftanzen giebt gegen diefe Behaup⸗ 
fung, welche vorausfegt, „daß man immer feftgehalten hat, was man 
ſchon beftimmt fand”. Denn, was man gegen die Monotheleten ber 
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ſtimmt Hat, erfchien vordem fehr zweifelhaft, da man ſich durchaus nicht 
einfallen ließ an dieſe Frage zu denken, ob es einen oder zwei Willen in 
Jeſus Chriſtus gebe. Noch heut wette ich, daß, wenn man Leute welche 
nicht die Kirchengeſchichte wiffen, obwol fie fonft in den Dogmen unters 
richtet find, früge, ob fie einen oder zwei Willen in Jeſus Chriſtus glau« 
ben, man mancen Monotheleten finden wird. Was follen wir fagen 
don dem zweiten Concil zu Nicia, welches Ihre Herren für öfumenifch 
halten wollen? Hat es die Verehrung der Bilder fchon eingeführt ge« 
funden? Es fehlt viel daran. Itene hatte fie eben durch Gewalt einger 
führt, die Bilderverehrer und die Bilderftürmer hatten abmechfelnd die 
Borhand; und das Concil von Frankfurt, das die Mitte hielt, widerfegte 
fib förmlich dem von Nicäa, von Eeiten Frankreichs, Deutſchlands und 
Englands. Deut ſcheint die Kirche Frankreich ziemlich entfernt von den 
Anfichten ihrer in dieſem Concil verfammelten Vorfahren, welche laut 
auffchreien würden (se seroient bien recries), wenn fie gefehen hät« 
ten, was man jegt oft in ihren Kirchen treibt. Ich weiß nicht, ob Das 
gänzlich geleugnet werden kannz obmol ich nur die herrfhenden Mif- 
bräuche tadeln will. Ich bitte Sie um Verzeihung, Monfeigneur, daß ich 
mir die Freiheit nehme diefe Dinge zu fagen. Ich fehe fein Mittel, fie zu 
verheimlichen, weil es fi darum handelt genau und aufrichtig zu reden, 
Wenn diefe Grundfäge, welche Sie in Ihrem Briefe vorgeführt, allges 
mein und bewiefen wären, fo würden wir fein Wort mehr zu fagen ha— 
ben und wir wären in Wahrheit halsftarrig (opinätres)“. — Ein Post- 
scriptum sur les Monothelites führt die oben gegebene Bemerkung 
über die Monotheleten noch weiter aus. 

Hören wir, wie feibniz ſich in einem Brief vom November bef- 
felben Jahres gegen Randgraf Ernſt äuffert über Das, was er im eben 
Mitgetheilten gegen Boffuet vorgebradt: „Monsieur l'’Eveque de 
Meaux a mis deux grands Axiomes dans sa derniere lettre, 
dont je ne demeure point d’accord; en voicy le premier: Hier 
on croyoit ainsi, donc aujourdhuy il en faut croire de même. 
A quoy j’ay repondu: qu'en dira-t-on, s’il se trouve qu’on en 
croyoit autrement avanthier? faut il toujours canoniser les 
opinions qui se trouvent les dernieres? L’autre Axiome est: 
que l’Eglise a toujours autorise ce qui se trouvoit deja etabli; 
je crois qu’on trouveroit bien des instances contraires. Ne 
scait-on pas, combien il a est& dispute dutemps des Päques, de la 
Rebaptisation des heretiques et de quantite d’autres choses, 
avant que l’Eglise a donne sa decision? et souvent les questi- 
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ons estoient tout a fait nouvelles, sur lesquelles il n'y avoit 
rien encore d’establi“. 

Boffuets Antwort auf Leibnizens Einmürfe fehlt uns abermals. 
Wir können darum auch bier auf einen Brief vom 29. März 1693, wo 
Leibniz noch einmal auf die Monotheleten zurückkommt, nicht eingeben; 
denn der fehlende Brief Boffucts ift überall vorausgefegt und für das 
Verſtaͤndniß wichtig. 

Eine Beranlaffung nun zu einem ausführliben Borgeben 
Leibnizens gegen das trid. Concil fand fich folgendermaßen. 
Der Abbe Piror, Mitglied der Sorkonne, an welchen Boffuet nach de 
Bauſſets Angabe fich öfters als an einen theologiſchen Beirath wandte, 
hatte um diefe Zeit eine Schrift „sur l’autorit@ du Concile de Trente 
en France‘ geſchrieben 20). Diefe Schrift beantwortete Leibniz und 
fchidte an Boffuet feine Beantwortung, welde er in einem Bricf an 
Denfelben vom 5. Juni 1693 velitem quendam nennt, während er 
von der Schrift, an welcher Molanus damals arbeitete, Boffuets Gut⸗ 
achten zu beantworten, ald von einem gravis armaturae miles fpricht. 
Die Pirorfche Abhandlung feheint befonders verfuht zu haben, Leihni« 
zens fhon in dem Briefmechfel mit (dem zu Anfang des Jahres 1693 
verftorbenen) Peliffon wiederholt ausgefprochene Bedenken gegen das 
trid. Goncil als ein allgemeines und endgültig entfcheidendes zu heben, 
durch weitere Ausführung Deffen, was Boffuet Schon behauptet, Feib- 
niz dagegen entſchieden leugnet, daß nämlich das Concil in Frankreich 
betreffs der Entfheidung über den Glauben und Glaubenslehren arige» 
nommen ſei. Im Anfange feiner Entgegnung faat wenigftens Reibniz,. 
er wäre dem Abbe unendlich verpflichtet für die Mühe, welche er fich be» 
fonders zu feiner Belehrung gegeben. Auch Pann ein Schreiben der 
Frau von Brinon an Boffuet als Beftätigung dafür dienen, daß Pirot 
mit befonderem Bezug auf Leibniz gefchrieben. Es ift vom 5. Auguft 
(4693, welche Jahreszahl fehlt, aber ficher ift); und wir theilen es mit, 
weil es zugleich ein Bild giebt von der Naivetät, mit welcher bei 
den vorliegenden Verhandlungen man hinter der Scene agirte. Die 
Brinon, welche fhon aus früheren Briefen höchlich intereifirt er- 
ſcheint für eine fpeciele Belehrung Leibnizens, fchreibt: „Die Frau 
Herzogin von Braunfhweig (Sophie) hat mir diefen großen Brief 
von Herrn Leibniz gefhicdt: fie würde fehr wünſchen, daß Eure 

20) Diefelbe war ſchon den Herausgebern der Oeuvres posthumes 


de Bossuet nicht mehr befannt; wir fönnen ihren Inhalt nur aus der 
Ermwiederung von Keibniz erfehen. 


Bur Unions · Geſchichte des 17. Jahrhunderts. 295 


Herrlichfeit darauf antworten wollte. Ich fürchte, daß Herr Leibniz ſei⸗ 
nen Glauben durch feine Spigfindigfeiten verwirrt und daß er auch ver» 
ſuchen will Sie zu feinem Anderen ald zu ihm über das Concil von Tri⸗ 
ent fprechen zu laffen; denn ſicherlich müffte, was Sie ihm darüber ge= 
fagt haben, und au Herr Pirot, ihm genügen. Ich habe imvoraus im«- 
mer diefer Herzogin, qui est fort gout&e des Protestans, gemeldet: 
daß die Materie vom Goncil zu Trient erſchöpft und entfchieden wäre 
zwifchen Ew. Herrlichkeit und Herrn Leibniz ; daß, wenn er ehrlich wäre, 
er ihr nur zu zeigen hätte, was Sie ihm darüber zu fchreiben fich die 
Mühe gegeben haben; daß Sie ihm Nichts weiter Darüber zu fagen haben 
würden. Aber, da ich fehr zweifle, daß er Ihrer Hoheit zeigt, was Em. 
Herrlichkeit ihm darüber gefchrieben haben, und auch Herr Pirot vor 
dem Tode unferes berühmten Freundes Herrn Peliffon, fo bitte ih Sie 
demüthigft, Monfeigneur, mir die Ehre anzuthun und mir Einiges dar« 
über zu febreiben, was ih nach Deutſchland an die Frau Herzogin ſchik⸗ 
en kann, damit fie ficht, daß ich nicht ermangelt habe Ihnen nach ihrem 
Befehl Herrn Leibnizens Brief zu ſchicken, und damit fie ſelbſt wiffen 
kann, woran man fi in Betreff des Goncild von Trient zu halten habe, 
Sie fchreibt mir, daß fie fehr erftaunt fei zu erfahren, daß es in Ftank⸗ 
reich nicht angenommen ift, aussi bien sur les dogmes que sur la 
politique, Ich würde bei der Achtung und Freundfchaft, welche ich für 
diefe Herzogin habe, und bei der Redlichkeit ihres Glaubens fehr betrübt 
fein, wenn man fie in jenem gefährlichen Lande über die geringfte Sache 
verführen könnte. Darum, Monfeigneur, nehme ih meine Zuflucht zu 
Ihnen, damit Sie ihr ein Gegengift gegen diejes Gift geben. Ich fange 
an einzufehen, daß Herr Leibniz Correfpondenzen mit einigen Doctoren 
hat ‚welche ihn von Allem, Gutem und Böſem, unterrichten: das ift 
mein Gedanke; vielleicht daß ich mich täufche; aber es ſcheint mir dies 
Urtheil nicht ganz falfch zu fein. Ich bitte Sie immer um die Fortfegung 
Ihtes Wohlwollens“. 

Die „Réponse de M. Leibniz au m&moire de M. Pirot 
touchant l’autorits du Concil de Trente“ umfafft 24 Abfchnitte, 
De Bauffet fagt von ihr: fie Habe Alles vereinigt, „que l'on a jamais 
pu dire de plus specieux et même de plus imposant contre le 
Concile de Trente. Cet &crit seul, fügt er hinzu, suffiroit pour 
annoncer que Leibniz auroit pu devenir aussi habile Théolo- 
gien et controversiste aussi subtil que grand philosophe, si l’u- 
niversit& de ses etudes et de connoissances lui avoit permis de 
s’attacher plus exelusivement à cette branche des sciences hu- 
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maines“. — Es genügt hier, nur das Wefentlichfte der Schrift zuſam 
menzuftellen. Gleich zu Anfang zeigt Leibniz, daß es darauf ankomme, 
eine Erklärung oder einen Befehl eines franzöſiſchen Könige nachzuwei⸗ 
fen, worin befohlen wird, das trid. Concil ale ein öfumenifches anzu» 
fehen; denn, fagt er, autre chose est, recevoir la Foi du Concile 
et recevoir l’autorite du Concile, Ein vermeintes Edict nun von 
Heinrich III. in diefer Sache ift nicht vorhanden. Das Glaubensbes 
tenntni Heinrichs IV., welches er nah Rom fandte, fpricht auf, daß er 
für feine Perfon das trid. Concil als öfumenifch anerfenne; Das kann 
nicht für das Königreich gelten. Das Glaubenebekenntniß deffelben Kö- 
nigs, zu Saint: Denis vor dem Erzbifchof von Bourges abgelegt, er 
wähnt gar nicht das frid. Concil; was recht abſichtlich gefchehen fein 
muf, da das fonft befolgte Formular des Papftes Pius IV. ja aus 
brüdtich das Zridentinum betont. Es ift überhaupt eine Erflärung obi« 
ger Art gar nicht vorhanden. Dagegen liegen Proteftationen gegen daß 
Goncil vor, welche nie zurückgenommen find; fo die Proteftation Hein» 
richs II, im Concil ſelbſt zur Zeit des Papſtes Julius III. verlefen, 
worin dem Goncil durchaus das Anfehen eines Generalconcils abge 
fprohen wird, In Folge davon haben auch die Franzofen an den 
Sigungen unter Julius III. weder Theil genommen, noch fie anerkannt. 
Später, bei der dritten Zufammenberufung des Concils dur Pius IV., 
haben die franzöfifchen Gefandten im Namen des Königs gegen die 
Defumenicität des Concils proteftirt. Mehrere Franzofen, Katholiken, 
haben aufferdem direct gegen die Autorität des Concils in Frankreich 
gefchrieben, fo befonders du Moulin. Damit iſt durchaus nicht gefept, 
daß fie nicht was das Concil in Sachen des Glaubens beftimmt hat ans 
nehmen fönnen,. „Ils peuvent approuver la Foi du Concile. de 
Trente, sans recevoir le Concile de Trente, pour regle deFoi; 
et ils peuvent m&me approuver les Decrets du Concile, sans 
approuver qu'on y attache les anathemes,.ni qu’on exige des 
autres l'’approbation des m&mes Decrets, sous peined’heresie“. 
Soviel über Franfreih. Uebrigens ift auch in Deutfchland nicht über« 
au das Goncil als öfumenifch anerkannt: fo ift es bis jegt im Kurfüt« 
ſtenthum Mainz, deffen Kurfürft der Primas von Deutſchland ift, noch: 
nicht recipirt. Reibnig befchränft fih aber nicht nur auf diefe Hiftorifchen 
Nachweiſe; er fucht au darzuthun, dab das Goncil überhaupt nicht: 
als ein allgemeines angefehen werden könne, da feine Väter faft nur 
Staliener und Spanier waren; daß es ganz von den Päpften abhängig: 
gewefen fei (le pape y &toit absolu), daf es parteiifch verfahren 
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u. ſ. w. Dazu fomme, daf es mit feinen Anathemen eine Einigung mit 
den Proteftanten unmöglich made. 

Dies angefehen, fagt 2., on jugera peut - Etre c'est par la di- 
rection secrete de la providence, que l’autorite du Coneile de 
Trente n'est pas encore assez reconnue en France; afin que la 
Nation Frangoise, qui a tenu le milieu entre les Protestans et 
les Romanistes autres, soit plus en &tat de travailler un jour à 
la delivrance de l’Eglise, aussi bien qu’a la reintegration de 
Vunite. Ein neues Concil ift nöthig, fol eine Vereinigung flattfinden: 
denn ed ift nicht wahrſcheinlich, daß fo viele große Nationen, welche faft 
den ganzen Norden erfüllen, fich jemals au bon plaisir de quelques 
Italiens, uniques Auteurs du Coneile de Trente, blind unterwerfen 
werden. — Um die Freiheit in einem neuen Concil zu fihern, wird es 
gut fein, zur Korm des Concils von Coſtnitz zurückzukehren, indem man 
nah Nationen flimmt, und den Proteftanten zu bewilligen, was man 
den Griechen zu Florenz bewilligte, 

Auch Molanus ſuchte Boſſuet von feinem Feſthalten am trid. 
Concil abzubringen. Man hatte in Hannover mehrere Theologen ver- 
fammelt, und diefe hatten den Beſchluß gefafft, nah des Molanus 
Brundfägen weiter an dem Unionswerke zu arbeiten; von welchem Be 
ſchluß Leibniz fpäter fagt, er fei der größefte Schritt gewefen, welchen 
man feit der Reformation zu einer Union gethan habe, Molanus über 
fandte darauf an Boffuet feine Explicatio ulterior methodi reunio- 
nis ecclesiasticae, deren Erwähnung hier genügen mag. In dem Be: 
gleitbrief vom 1. Auguft 1693 erklärt er, daß vom Zridentinum abge» 
gangen werden müffe, 3. B. beim Abendmahl, wo es, offenbar gegen 
die Schrift, behaupte, der Herr habe nicht geboten das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt zu feiern. Er macht aufmerkſam darauf, daß bei den 
Anathemen des Concils feine Friedensunterhandlungen möglich, daß ja 
auch das Concil nurin Spanien, Venedig, den öfterreihifchen Erblanden 
und in Polen angenommen fei. 

Daß Molanus bier fo energifch die Aufhebung der Decrete bes 
trid. Concils fordert, findet de Bauffet +1) auffällig. „Il comınence, 
fagt er, A manifester une sorte d’inflexibilite qui s’accordoit peu 
avec l’esprit de conciliatinn de ses premiers €crits‘‘. Und fpäter 
redet er von dem refroidissement subit de l’abbe de Lockum. 
Wenn er aber eine vermeintliche Gefinnungsänderung des Molanus 
dem Einfluffe Leibnizens zufchreibt und der Furcht, durch zu große Nach⸗ 

+) 90. IV. ©, 220. | 


298 IV, Bogen: Rom und Hannover. 


giebigkeit den Fürften des Haufes Hannover zu misfallen, fo weiß er 
nicht, daß gleich zu Anfang der Verhandlungen mit Epinola von beiden 
Seiten eine Aufhebung der tridentinifchen Decrete vorausgefegt morden, 
und läfft gang auffer Acht, daß Molanus ſowol in den Regulae als 
in den Cogitationes priyatae die Entfheidung eines neuen Concils 
gefordert. Es iſt ſomit gat nicht zu verwundern, daß nun, wo von Seite 
Boffuers mit aller Beſtimmtheit das Tridentinum als unantafibar hin⸗ 
geſtellt wurde, Molanus MWiderfpruch erhob. 

Wir gedenken hier zugleich de6 Vorwurfs, welchen de Bauffet mit 
den Herausgcbern der Oeuvres posthumes und der fpäteren Ausgar 
ben von Boſſuets Werken gegen Leibniz erhebt und mehrmals wieders 
holt, ats habe Derfelbe, im Beftreben, allein mit Boffuet zu verhandeln, 
Molanus ganz und gar zu verdrängen gefucht und gewufft. Es ift dies 
ein Vorwurf, welcher feine Entftehung verdankt einer Katholiken fo nahe 
liegenden Zuneigung zu dem nachgiebigen Molanus und einer entſchie⸗ 
denen Abneigung gegen den ſcharfen und allezeit gerüfteten Leibniz. Bei 
de Bauffer kommt hinzu feine eigenthümliche Vorfiellung von Leibnizens 
Betheilinung an der Sache, wovon ſchon die Rede geweſen ift. Hier 
nur Soviel, daf, wie aus dem Gange der vorliegenden Darftelung ſich 
ergiebt, Molanus gar nicht in directem Verkehr oder Briefwechſel mit 
Boſſuet geſtanden, und daß er ſich von den Verhandlungen überhaupt 
zurückge zogen hat, weil fein oben erwähnter Widerſpruch ohne Erfolg 
blieb. Wir kemmen darauf noch einmal zurüd. 

Boffuet beantwortete zunachſt in einem Briefe vom October dies 
ſes Jahres Leibnizens Angriffe auf das Tridentinum, während et, auſſer 
wenigen Worten, über die oben von Leibniz angezogenen Beiſpiele des 
nicãniſchen Concils, der Monotheleten und des Concils von Baſel eigent⸗ 
lich Nichts beibtingt. Er ſtellt einige Principien voran. 1. Daß die 
Unfehibarkeit, weiche Jeſus Chriſtus feiner Kirche verheiffen, urfprüng» 
lich ihren Sig hat in dem ganzen Körper; weil das diefe Kirche ift, wel» 
che auf den Feld gebaut ift, welcher der Sohn Gottes verheiffen hat, daß 
die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen follen. — 2. Daß diefe Un» 
fehibarkeit, wiefern fie nicht im Empfangen fondern im Lehren der 
Wahrheit beftcht, ihren Sig hat im Stande der Paſtoren, welche ſucceſ⸗ 
ſive und von Hand zu Hand den Apoſteln folgen müffen; weil dieſem 
Stand Zefus Chtiſtus verheiffen hat, daß er immer mit ihm fein wolle: 
„Gebet hin, lehret, taufet; ich bin immer mit Euch‘, d. h. ohne Schwie ⸗ 
tigkeit, mit Euch, die Ihr lehret und die Ihr taufet und mit Euren 
Nachfolgern, welche ich betrachte in Euch, als ber Duelle ihrer Beru⸗ 
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fung und ihrer Ordination unter der Autorität und im Namen Sefu 
Chrifti. — 3. Daß die Bifhöfe oder Hauptpaftoren (Pasteurs prin- 
cipaux), welche nicht ordinirt find durch und in dieſer Reihenfolge, kei⸗ 
nen Theil haben an der Verheiffung; weil fie nicht inbegriffen find in 
die Quelle der apoftolifchen Ordination, welche immerwährend und fort 
laufend fein muß, d. b. ohne Unterbrehung; fonft wäre das Wort „Ich 
bin bei Euch bid an der Welt Ende” unnüg, — 4. Daß die Bifchöfe 
oder Hauptpafloren, melche ordinirt find in dieſer Neihenfolge, wenn fie 
verzichten auf den Glauben de leurs consscrateurs, d. h. auf den, 
welcher die Kraft ift in dem ganzen Körper des Epifcopate und der Kir» 
che, zu gleicher Zeit auf die Verheiffung verzichten; weil fie verzichten 
auf die Succeffion, auf die Gontinuität, auf die Perpetuität der Lehrer 
fo dag man fie nicht mehr für rechtmäßige Paftoren halten und keine 
Rückſicht auf ihre Meinungen nehmen darf, weil, obwol fie noch die 
Wahrheit ihres Charakters bewahren, welchen ihr Unglaube nicht ders 
wifchen Bann, ſie nicht die Autorität deffelben bewahren fönnen, melde 
beruht auf der Succeſſion, aufder Eontinuität und der Perpetuität, die 
man foeben feftgefegt hat. — 5. Daß die Bifchöfe oder die Hauptpaftos 
ren, welche eingefegt find in Kraft der Verheiſſung und in dem Glaw 
ben und in der Gemeinfchaft des Körpers bleiben, darin fie orbinirt find, 
ihren Glauben bezeugen können entweder durch ihre einftimmige Pre 
digt in der Zerftreuung der fatholifchen Kirche, oder durch ein ausdrück- 
liches Urtheil in einer gefegmäßigen Verfammlung. In einem und dem 
andern Betracht ift ihre Autorität gleicherweife unfehlbar, ihre Lehre 
gleicherweiſe gewiß: in dem erften, weil an diefen Körper, fo zerfireut im 
Yeuffern, aber vereint durch den heiligen Geift, die Unfehlbarkeit der 
Kirche geknüpft ift; in dem zweiten, weil, da diefer Körper unfehlbar ift, 
die Verſammlung, welche ihn wahrhaft repräfentirt, d. h. das Concil, 
daffelbe Privilegium geniefft und fagen fann nad dem Beifpiel der 
Apoftel: „Es hat gut gefchienen dem heiligen Geift und uns“. — 6, 
Das lepte Kennzeichen welches man haben kann , daß diefes Concil oder 
diefe Verſammlung in Wahrheit die katholiſche Kirche repräfentirt, iſt, 
daß der ganze Körper des Epifcopats und die ganze Gefelfchaft, welche 
die Belchrungen deffelben zu empfangen bekennt, es billigt und ans 
nimmt: das ift, fage ich, das letzte Siegel der Autorität dieſes Concils 
und der Unfehlbarkeit feiner Deerete, weil fonft, wenn man vorausfegen 
wollte, daß ein fo angenommenes Goncil im Glauben irren fönnte, dar⸗ 
aus folgen würde, daß der Körper des Epifcopats und demzufolge die 
Kirche oder die Gefellfchaft, welche bekennt die Belchrungen diefes Kö 


300 IV. Bögen: Rom und Hannover. 


perd zu empfangen, fich irren fönnte; was geradezu gegen die fünf vor« 
hergehenden Artikel und befonders gegen den fünften fireitet. 

Diejenigen welche nicht mit diefen Principien übereinftimmen wol» 
len, fo fährt Boffuet fort, dürfen nie eine Bereinigung mit ung hoffen ; 
parce qu'ils ne conviendront jamais qu’en paroles de l’infailli- 
bilit& de l’Eglise, qui est le seul principe solide de la r&union 
des Chretiens. Diefe ſechs Artifel folgen fo klar und fo nothwendig 
auseinander, in der Ordnung, in welcher fie vorgeftellt find, daß fie nur 
einunddaffelbe Lehrſtück ausmachen und in der That eingefchtoffen find 
in dem Wort des Symbolums „Je crois l’Eglise Catholique“; wel- 
ches fagen will, nicht nur „ich glaube, daß fie iſt“, fondern mehr „ich 
glaube, was fie glaubt’: anders ift das nicht fie ſelbſt glauben, nicht 
glauben daß fie ift; weil der Grund und, um fo zu fagen, die Subſtanz 
ihres Wefens der Glaube ift, welchen fie dem ganzen Univerfum erflärt: 
fo dag, wenn der Glaube, welchen die Kirche predigt, wahr ift, fie eine 
wahre Kirche bildet; und, wenn er falfch ift, eine falfche Man fann 
alfo für gewiß anfehn, daf es niemals wahre Uebereinftinmung geben 
wird, ale in dem Bekenntniß diefer ſechs Artikel, desquels nous ne 
pouvons non plus nous departir que de l’Evangile; puisqu'ils 
en contiennent la solide et inebranlable promesse , d’oü depen- 
dent toutes les autres et toutes les parties de la profession 
chretienne, — Dies angenommen, ifi es leicht, alle Bedenken zu löfen, 
welche man gegen das Concil von Trient, in Dem was den Glauben be» 
trifft, haben kann. 

Das Concil ift en matiere de Foi überall angenommen, nicht 
überall betreffs einiger Puncte der Difciplin. Das fommt daher, daß es 
nicht wefentlich für die Kirche ift, daß die Difciplin überall diefelbe fei; 
aber der katholiſche Glaube ift immer derfelbe. Kein Katholik weder in 
Deutſchland, noch in Franfreih, no anderewo zweifelt am Glauben 
von Trient. Das fchliefft die Anerfennung des Concils betreffs des 
Glaubens in fi. Jede andere Neception ift nicht nothwendig. Denn, 
wenn man einer Verſammluug bedarf, das Goncil anzunehmen, fo giebt 
e6 nicht weniger Grund, noch eine andere zu fordern, welche jene an« 
nimmt; et ainsi de formalite en formalite et d’acceptation en 
acceptation, on iroit jusqu’a l'infini. Et le terme ou il faut s'ar- 
reter, c’est de tenir pour infaillible ce que l’Eglise, qui est in- 
faillible, regoit unanimement , sans qu’il y ait sur cela aucune 
contestation dans tout le Corps. Daß man gegen das Goncil pro- 
teftirt hat, ein Maul, zwei Mal, fo oft man will, macht Nichts aus: dieſe 
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Proteftationen waren niemals gegen den Glauben gerichtet und find 
auffer Kraft gelegt durch die folgende allgemeine Uebereinftimmung 
(consentement). Daß man mit der Lehre des Concils übereinflimmen 
könne, ohne mit den Anathemen übereinzuftimmen, ift Iluſion. Zu ent« 
fheiden, ob eine Lehre des Anarhema würdig oder nicht würdig, ift ein 
Theil der Lehre felbft. So giebt das Concil in feinen Entfcheidungen 
die Lehre mit ihren Anathemen. Es dient zu Nichte zu fagen, daß die 
Proteftanten, ein fo großer Körper, nicht dem Koncil beigeftimmt habenz 
daß fie e8 vielmehr verwerfen und daß ihre Paftoren nicht auf demfelben 
zugelaffen worden find, felbf nicht die welche ordinirt worden waren 
innerhalb der fatholifchen Kirche, mwie die von Schweden und England, 
Denn nach dem vierten Artikel werden auch die rechtmäßig ordinirten 
Biſchöfe, wenn fie auf den Glauben ihrer Ordinatoren und des Körpers, 
des Epifcopats dem fie zugetheilt worden waren, verzichten, wie beftän« 
dig die Engländer, Dänen und Schweden gerhan haben, nicht mehr ale 
zum Körper gehörig betrachtet und man nimmt feine Rüdficht auf ihre 
Meinungen. Nod viel weniger thut man Dies bei den Pattoren, welche 
ordinirt worden in dem Hall des dritten Artifeld und aufferhalb der 
Succeſſion. So ift eine fo große weitläufige Unterfuchung, ob das Con⸗ 
cil angenommen oder nicht angenommen, wie fie gegeben iſt, unnüg. Es 
ift unbeftreitbar, daf das trid. Concil das legte Siegel, welches in dem 
fechöten Artikel angeführt it, erhalten hat. Noch heut unterfchreibt e6 
jeder Bifchof, jeder Priefter, indem er das Glaubensbekenntniß unter« 
fehreibt, das der Papft nach den Befchlüffen des Concils feftgefegt hat. 

Das Goncil von Trient, fagt man, fei der Union hinderlih. Im 
Gegentheil, feine Aufhebung würde das Hinderniß fein. Denn wie 
wollte man etwas Feftes befchlieffen, wenn das trid. Concil, angenom« 
men und unterf&hrieben von der ganzen Eatholifchen Kirche, in Zweifel 
gezogen ift? Aber Ihr fegt voraus, werden Sie jagen, daß Ihr allein 
die Batholifche Kirche feid. Es ift wahr, wir fegen e6 voraus; wir haben 
e6 anderswo bemwiefen: mais il suffit ici de le supposer; parce que 
nous avons affaire a des personnes qui en veulent venir avec 
nous A une reunion, sans nous obliger aA nous departir de nos 
principes. Das ift, fo fagt Boſſuet felbft u Anfang des Briefee, une 
elaire et derniere resolution des doutesque l'on propose sur le 
Coneile de Trente; zugleib, fo können wir hinzufügen, ein Meiſter⸗ 
ſtück von Beweisführung, freilich von katholiſcher. Eine gewiffe Ger 
reiztheie ift übrigens darin ſchon bemerkbar, 

Boſſuets Beweisführung und die ſchroffe Art, melde er angenom⸗ 
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nen, mufften einen gleich ungünſtigen Eindrud auf Leibniz hervor 
bringen. In feinem Antwortfchreiben, welches mit den Worten beginnt: 
„Pour le faire court, d’autant qu’il semble que cela est desire de 
ceux, qui supposent avoir donné une claire et derniere resolu- 
tion“, befchiwere fi) Leibniz, daß auf alle feine hiftorifchen Nachweiſe 
über die Nichtannahme des Concils in Frankreich nur geantwortet werde, 
daf das Coneil durch ein consentement subsequent angenommen fei. 
Das ſich Dies jetzt in Frankreich findet, fagt er, hebt nicht die Echwierig- 
keiten. Denn kann das Frankreich von heut beffer wiffen, ob daß trid. 
Concil frei gewefen und ob man dort rechtmäßig verfahren, als dus 
Frankreich des vorigen Jahrhunderts und als die Gefandten, die auf 
dem Goneil gegenwärtig, auf Befehl des Hofes dagegen proteftirt ha- 
ben? Aber was ift es mit diefem consentement? Kann man einen 
einzigen authentiſchen Act der Nation nachweiſen, welcher Davon Zeug« 
niß giebt? Man iſt geamungen zu erklären, daß in Frankreich Niemand 
fei der zu fagen wage, daf das Tridentinum ökumeniſch fei; daß alle 
Geiſtlichen es unterfchreiben. Erfteres zugegeben, fo frägt fih, ob Das 
eben den Werth hat wie eine Erklärung der Nation. Wenn es fih um 
den Glauben handelte, fo würde ich zugeben, daß die Meinung aller Ein: 
zelnen Ebenfoviel gilt wie eine Erklärung ded Ganzen: aber e8 handelt 
fi hier um eine Thartfache, ob man zu Trient rektmäßig verfahren, 
und ob das Concil alle Bedingungen eines öfumenifchen hat. Und das 
fönnen alle Einzelmeinungen nicht entfcheiden. — Was die Unterfchreis 
bung des Glaubensbetenntniffee des Papſtes Pius IV. betrifft, fo ent: 
fheider auch Diefe nicht. Denn abgefehen davon, daß fie nur die Geiſtli— 
then Teiften, fo ift fie nicht eingeführt durch die Staatsgewalt, fondern 
willtührlich durch den Clerus, ce qu’on a eu l'ingénuité de ne pas 
approuver. On voit par la, combien on doit être sur ses gar- 
des contre ces sortes d’introduetions tacites, indirectes et arti- 
ficieuses, qui peuvent etre extr&mement pr&judiciables au bien 
du peuple de Dien, en emp&chant sans n&cessit& la prix de FE- 
glise et en r&tablissant une pr&vention qu’on defend apres avee 
opiniätrete; parce qu'on s’en fait un point d’honneur et m&me 
un point de religion. 

Gefegt aber nun, es wäre ein Concil oder der Stande deffelben In 
der ganzen römifchen Kirche angenommen, folgt daraus, daß man beffen 
Meinungen nicht fuspendiren fann mit Rückſicht auf die Reunion mit 
den Proteftanten, welche nicht damit übereinftimmen können? Meiner 
Anſicht nach nice. Man erinnere fich des Beifpield der Ealiptiner und 
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bes Concils von Bafel, das ich früher citirt. Darauf fehe ich Feine Ant« 
wort; man fucht ihr zu entgehen und raifonnirt fo: die allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung der katholiſchen Kirche ift unfehlbar, fei es daß fie ſich aus. 
fpridyt in einem öfumenifchen Concil, fei es fonft wo; die Proteftanten 
alfo, welche ficdy nicht den Meinungen der römifchen Kirche, die allein die 
katholiſche ift, unterwerfen wollen, find darum gerade irr&conciliables. 
Das heifft rund fpredhen; aber die Vorausfegung iſt ein wenig flarf, 
und man erfennt Das felbft, indem man ſich diefen Einwurf macht: 
„Aber Ihr fegt voraus — u. f. wm’. 

In einem Brief an Frau von Brinon, vom 23. Det. 1693, fagt 
Leibniz: die Mißbräuche und der Aberglaube find die hauptſächlichen 
Urfacben des lanpjührigen Schiſma. Sie fagen, daf aller eingebildete 
Aberglaube nicht die Zortfegung des Schifma entfchuldigen würde. Das 
ift wahr in Betreff Derer welche es unterhalten. Eine Kirche kann fo 
verderbt fein, daß andere Kirchen mit ihr nicht in Gemeinfchaft treten 
fönnen, nämlich wenn man gefahrvolle Mißbräuche autorifirt. Das ifl 
nicht genug, daß man nicht von ung fordert diefe Dinge auszuüben; es 
ift ſhon genug, daß man von ung fordert in Gemeinſchaft mit Denen zu 
treten, welche fie fo ausüben, und unfere Völker und Nachkommen einem 
fo anftedenden Uebel aussufegen, wie es die Mißbräuce find, von denen 
fie fib kaum nach fo vielen Arbeiten erholt haben. L’union est exigse 
par la charite. Mais ici elle est defendue par la supröme loi, 
qui est celle de l’amour de Dieu, dont la gloire est intöressde 
dans ses connivences. Aber wenn auch diefe Mifbräuche gehoben 
wären, fo bleibt immer noch das große Hinderniß, daß Ihre Herren von 
und das Bekenntniß gewiffer Meinungen fordern, welche wir weder in 
der Bernunft noch in der heiligen Schrift noch in der Stimme der ge 
fammten Kirche finden. 

Und fpäter fagt Leibniz: Der- Herr Bifchof von Meaur hat 
Serupel gezeigt, welche andere ausgezeichnete Männer nicht gehabt ha» 
ben. Das made uns Sorge; aber ich hoffe, daf das Nichts gemefen 
fein wird als ein Mißverſtaͤndniß: car si l’on oroit d'obtenir un par- 
fait consentement sur toutes le decisions de Trente, adieu la 
r&union. Es ift die Anficht des Herrn Abts von Lodum, daß man 
nicht einmal denfen dürfe an eine ſolche Unterwerfung. Das find in 
Wahrheit fchwierige oder beffer unmögliche Bedingungen. Frankreich 
erkennt nicht das legte Rateranconcil, Stalien nicht das von Bafel an; es 
möge uns erlaubt fein, ein mehr autorifirtes Concil als das von Trient 
zu forderrn. | 
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Boffuet lief auf Leibnizens Einwürfe lange Zeit Nichts hören, 
Endlich erfolgte feine Antwort auf des Molanus legte Schrift, Sein 
Brief ift nicht vorhanden. Wir wiffen von ihm nur aus einem Schreiben 
von Leibniz, datiert vom 12. Juli 4694. „Ihr legter Brief hat unfere 
Hoffnung wieder aufleben laffen”, fchreibt Leibniz. Er benachrichtigt 
den Biſchof, daß Molanus auf Befehl des Kaifers an einer Piquidation 
der Gontroverfen arbeite, und daß nahe an 50 Artikel ſchon bearbeitet 
feien, welche er mitſchickt. Dann kommt er wieder auf das trid. Concil. 
„Herr Molanus ift erftaunt über die Schwierigkeiten wegen des trid. 
Goncild; da Die welche von Ihrer Seite den Vorfchlag gemacht und 
welche die Verhandlungen hervorgerufen damit angefangen haben Dies 
nadaulaffen und fehr wohl erfannt haben, daß ohne Dies es nicht ein» 
mal ein Mittel geben würde, nur in Unterhandlungen zu treten. Der 
große Artikel, welchen man von unferer Seite bewilligt, ift, daß man fich 
unterwirft den öfumenifchen Goncilien und der hierarchiſchen Einheit; 
und der große entfprechende Artikel, welchen man von Ihrer Seite er 
wartet, ift, daß Sie nicht beanfpruden, daß wir behufs der Reunion 
das trid. Concil als ökumeniſch und fein Verfahren als rechtmäßig an« 
ertennen. Ohne Das, glaubt Herr Molanus, daf man nicht einmal an 
ein Unterhandeln denken dürfe, und daf die Theologen diefes Landes 
nicht ihre Erflätung würden gegeben haben; und fo ann er faum felbft 
noch weiter gehen, aus Furcht, fih von den Grundfägen jener Berfamm 
lung zu entfernen‘, 

Vier Tage fpäter, unter dem 16. Juli 1696, fchrieb Leibniz an 
den Rath Hertel zu Wolfenbüttel 4?): M. l’&veque de Meaux m’a 
&erit et fait &crire par Mad. de Brinon, qu’il s'expliqueroit sur 
la derniere possibilite faisable de leur part, aussitöt qu’il auroit 
eu la reponse de Mr. Molanus. Mais nous ne voulons pas nous 
expliquer d’avantage sur le detail, jusqu'àâ ce que nous sa- 
ehions, que Mr. de Meaux veut convenir de principes avec 
nous, comme Mr. l’&veque de Neustatt a d&ja fait. Cela l'em- 
barasse un peu, car il croyoit tout tirer de nous, en demeurant 
dans ses reserves ordinaires. Nous verrons ce que tout cela 
produira et s’il ne se resoudra enfin a faire quelque pas con- 
siderable, comme il nous fait esperer obscurement“, — Allein 
ber pas considerable blieb aus. Die Verhandlungen waren mit dem 
legten Briefe Leibnizens abgebrochen. 

In einem Briefe an Frau von Brinon aus bem Jahre 1695 

22) Der Brief bei Guhrauer, Th. I. Beil. S. 81. 
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kaͤmpft Leibniz noch einmal gegen das Concil. Bon einem Briefwechfel 
zwifchen Boffuet und Leibniz findet ſich bi6 zum Jahre 1699, wo der- 
felbe abermals vorübergehend aufgenommen wurde, Nichts mehr. Die 
Hoffnung, daß Boffuet fo weit gehen werde wie Spinola, ermies ſich 
als eitel und war, wenn wir gerecht fein wollen, unerfuͤllbar. Wuffte ja 
doch Boffuet, daf feine Kirche nie das Zridentinum aufgeben würde, 
Leibniz aber und mit ihm die Hannoveraner lernten erft nach vielen fehl ⸗ 
gefchlagenen Verſuchen erkennen, daß zwifchen ihnen und Rom, zwi⸗ 
ſchen Proteftantifmus und römiſchem Katholicifmus eine unüberfleig« 
liche Kluft befeſtigt fei. 

An demfelben Jahre, 1695, farb auch Spinola, ber Urheber 
der ganzen Sache, der freilich in den legten Jahren wenigften feinen 
für uns erfihtlihen Antheil an deren Fortgang genommen hatte. De 
Bauffer, welcher noch fehr wenig über Spinolas Leben wuſſte, fcheint 
nicht den rechten Grund dafür zu treffen, wenn er fagt: „‚Il est vrai- 
semblable que le secret absolu qu’on avoit demande sur la 
nouvelle negociation,, secret qui devoit rester concentr& entre 
Leibnitz, Molanus, Bossuet, Pelisson et Mmie. de Brinon, fut 
le seul motif qui empecha d'y appeler l’&veque de Neustadt, 
dont on connoissoit d’ailleurs les favorables dispositions“. Die 
bannoverfhen Verhandlungen mit Boffuet waren nicht fo fehr geheim; 
man hütete fich proteftantifcherfeits nur fie in die große Deffentlichkeit 
tommen zu laffen. Daß Epinola davon unterrichtet wurde, haben wir 
ſchon oben als denkbar angedeutet; zu einer Gegenannahme liegt eigent« 
lich gar fein Grund vor. Glaubwürdig ift, daß er. durch feine andermei« 
tige Tätigkeit, für fein Bischum und in Ungarn, wovon ſchon oben 
geſprochen, verhindert wurde ſich weiter an der hannoverfhen Angeles» 
genheit zu betheiligen. Auch muffte er felbft einfehen, daß neben Boffuet 
«6 keines andern Unterhändlers von fatholifcher Seite bedurfte. 
Was nun bie Wiederaufnahme des Briefmechfels zwifchen 
Leibniz und Boffuer betrifft, fo ging diefelbe von Leibniz aus. In 
den legten Tagen des Jahrhunderts nämlich, am 41. Dec. 1699, wandte 
fih Diefer im Namen des Herzogs Anton Uri an den Bilhof, um 
deffen Urtheif über eine Schrift des Jefuiten Veron zu erfahren, welche 
über den Unterfchied Deffen, was zum Glauben gehört und was nicht, 
handelte. Es kam darauf an, zu wiffen, welches die Principien feien, 
nach denen die römiſche Kirche entjcheidet, was zum Glauben gehört und 
was nicht. Die darauf folgende Antwort Boffuets vom 30. Januar 
4700 über die fundamentalen und nicht fundamentalen Glaubensartie 
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fel; Reibnizens glanzvolle, felbft von de Bauſſet bewunberte, Ausfüh- 
rung , daß das trid. Concil nicht das Recht gehabt habe, die Apofıyphen 
für canonifh zu erklären und deshalb die Proteflanten zu verdammen, 
wie foldhe in zwei Briefen vom 44. und 24. Mai 1700 ung vorliegt; 
endlich Boffuets vom 47. Aug. 1704 datirte ausführliche Nechtferti« 
gung des angefochtenen tridentinifchen Decrets über den Canon: Das 
alles bietet das höchfte Antereffe, aber es hat faſt feinen Bezug mehr 
auf die Unionsverhandlungen. Leibnizens beide Briefe wegen des Ca— 
nons und Boſſuets Rechtfertigungsſchreiben enthalten Alles, was wife 
fenfchaftlich für und gegen die Aufnahme der Apokryphen in den Canon 
gefagt werden kann; mit Recht fchreibt de Bauffer: „Elles forment la 
Dissertation Ja plus savante et Ja plus complete sur la question 
qui en est l'objet“. Wir übergehen alfo hier diefe Briefe, Auch er- 
wähnen wir nur kurz, daf der fo wieder » aufgenommene Briefwechfel, 
welcher, mie fehon erwähnt, nur vorübergehend war, mandes Derbe 
enthält. So fpricht Boffuet den Wunſch aus, mit einem Theologen zu 
unterhandeln; und Leibniz hält es für ſchwierig, einen ſolchen zu finden, 
da felbft der Herr Abt von Lockum, „der doch der gelehrtefle in diefen 
Landen”, dem Biſchof nicht zugefagt habe. Darin aber ſcheint Leibniz 
Boffuet Unrecht zu thun. Wenigftens findet fih in dem Briefwechſel 
feine Andeutung, daß Diefer den Molanus nicht für geeignet zum Unter» 
handeln gefunden; vielmehr bedauert er an einer Stelle ausdrücklich, 
daß ihm der Abe von Lodum ganz aus den Augen gefommen fei. Und 
öben ſchon haben wir gefehen, welches Urtheil er über des Molanus Co- 
gitationes privatae gefällt, worauf er fih auch jegt Reibniz gegenüber 
beruft. — Leibnizens Einwürfe gegen die Rechtmäßigkeit des trid. Con⸗ 
cils kennen wir. Sie macht er auch jept, abgefehen von jenen zwei Ca⸗ 
non» Briefen, wieder geltend. Natürlich ohne Erfolg. 

Boffuet hielt jegt, wie immer, an dem Goncil, wo, wie viele 
Jahre vorher er fhon ausgefprocen hatte, V’Eglise a parle decisi- 
vement sur les matieres de foi, d. h. worüber hinaus es keine Ins 
ſtanz mehr giebt und welches ohne Gefahr der Kirche nicht angetaftet 
werden darf. In diefer Hinficht ift e8 intereffant, zu fehen, wie Boffuet 
noch einmal fein Urtheil zufammenfafft und mit einem Pathos, das 
noch fo fpät den großen Redner erkennen läfft, Leibniz entgegenftellt. 
Er fchreibt unter dem 12. Aug. A701: „Die große Schwierigkeit, für 
die man, wie ich Ihnen oft vorgeftellt habe, einen Ausweg fuchen muß, 
ift die, wenn von Reunion die Rede ift, dafür Mittel vorzufchlagen, 
welche ung nicht in ein Schifma verfallen laffen, das noch gefährlicher 
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ift und unbeilbarer, als das welches wir heilen möchten. Sie, mein 
Herr, laffen ih angelegen fein uns vorläufig die Aufhebung des Con- 
cils von Zrient vorzufchlagen, oder beffer die Aufhebung feiner Ana- 
themen gegen Die welche nicht von feiner Rechtmäßigkeit überzeugt 
find, Aber hieſſe das nicht, die Freiheit laffen, feine Entjcheidungen zu 
glauben oder nicht zu glauben? Das ift nichts Weniger, obwol man die 
Ausdrüde verfüfft, als ihm jegliche Autorität nehmen. Und nad Allem, 
was wird diefer Ausweg helfen, da man nidytedeftoweniger die Trans— 
fubftantiation, die Meffe, den Primat des Papſtes nad göttlichem 
Recht, die Fürbitte der Heiligen, die Gebete für die Verftorbenen, 
welde in den vorhergehenden Goncilien feftgefegt worden find, wird 
glauben müffen? Oder man wird mit Einem Schlage alle Goncilien, 
welche Ihre Nation wie die anderen zuſammen fieben bis acht Zahrhuns 
derte gehalten haben, abfchaffen müffen. Ainsi le concile de Con- 
stance, aü toute Ja nation Germanique a concouru avec une si 
parfaite unanimite contre Jean Wiclef et Jean Hus, sera le pre- 
mier a tomber par terre. Tout ce qui a été fait, à remonter 
jusqu’aux decrets contre Berenger, sera revoque en doute, 
quoique regu par toute l’Eglise d’Occident, et en Allemagne 
comme partout ailleurs. Les conciles que nous avons celebres 
avec les Grecs, n’auront pas plus de solidite. Le second con- 
cile de Nicee, que l’Orient et l’Occident recoivent d’un com- 
mun accord; les conciles de l’äge superieur netiendront pasd’a- 
vanfage; et vous-me&me, sans que je puisse entendre pourquoi, 
vous Ötez toute autorite a la definition du sixieme concile oe- 
eumenique sur les deux volontes de Jesus - Christ, quoique le 
eoncile soit regu en Orient et en Oceident sans aucune diffi- 
culte. Tout le reste s’evanouira de même et on nesera appuy& 
que sur des fondemens arbitraires, Finden Sie, mein Herr, einen 
Ausweg für diefe Unordnung, oder verzichten Sie auf das Ausfunfts- 
mittel, welches Sie vorſchlagen. Paffen Sie uns doch an der Stelle, 
wo Sie und gefunden haben, und zwingen Sie nicht alle Welt, Aende- 
rungen zu macen und Alles in Streit zu verfegen. Laſſen Sie auf der 
Erde einige Chriften, welche nicht die unverleglichen Entſcheidungen 
über den Glauben unmöglih machen; welche wagen die Religion für 
fiher zu halten und von Jeſus Chriftus nach feinem Wort einen unfehl« 
baren Beiftand in Betreff diefer Materien erwarten. Das ift die ein« 
zige Hoffnung des Chriſtenthums. 

So ift denn gar feine Hoffnung mehr, werden Gie antworten? 
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Ja, mein Herr. Sie fordern von mir entgegentommende Schritte (des 
avances), welche ich thun fann, und welche Billigkeit und Mäfigung 
zeigen. Man kann zweierlei entgegentommende Schritte thun. Die ci» 
nen über die Difciplin, und darüber kann man ſich vereinigen. Ich 
glaube Nichts von Diefer Seite unterlaffen zu haben, wie meine Ant · 
wort an den Herrn Abt von Lockum (die Réflexions) zeigt. Wenn es 
dennoch Etwas giebt, was man noch Dem hinzufügen könnte, fo bin ich 
bereit es durch andere Eröffnungen zu ergänzen, fobald man fich über 
die erften wird erflärt Haben, mas noch nicht gefchehen if. 

Was die entgegenfommenden Schritte betrifft, welche Sie von 
unferer Seite über die Dogmen des Glaubens zu erwarten feinen, [o 
habe id Ihnen immer geantwortet, daß die Verfaffung der römijhen 
Kirche deren keinen geftattet, ald auf dem Wege der Auseinanderfegung 
und der Erklärung. Ich habe in diefer Hinſicht alle Schritte gethan, 
welche mir geeignet fchienen, um alle Schwierigkeiten zu heben, die man 
in unferer Lehre findet, indem ich auseinandergefegt habe, welcher Art 
fie ift. Die anderen Auseinanderfegungen welche man erwarten fönnte, 
bangen von den Schwierigkeiten ab, die man ung vorlegen möchte. 

Die Angelegenheiten der Religion laffen fi nicht behandeln wie 
die zeitlichen Ungelegenheiten, weiche man oft beilegt indem man von 
beiden Seiten nacgiebt. Denn das find Angelegenheiten, über welche 
die Menfchen die Herren find. Über die Angelegenheiten des Glaubens 
hängen von der Offenbarung ab, über welche man fich gegenfeitig er 
Mären Bann, um fih recht zu verftchen; aber daß ift auch die einzige Me- 
thede welche von unferer Seite zum Ziele führen fann. Es würde der 
Sache Nichts nügen, wenn ich auf die anderen Wege einginge, und das 
bieffe den Gemaͤßigten am unrechten Drte machen. Die wahre Maͤßi⸗ 
gung welche man bei folgen Dingen bewahren muß, ift die, von ihnen 
zu reden nad) dem wahren Stand, worin fie ſich befinden; weil jede an» 
dere Willfährigkeit, melde man ſuchen möchte, nur dazu dienen würde, 
die Zeit zu verlieren und in der Folge noch größere Schwierigkeiten ent« 
fiehen zu laſſen. 

So ift denn feine Hoffnug, werden Sie fagen? Ja, mein Herr. 
Menn Sie die Güte haben noch einmal meine Antworten zu lefen, fo 
werden Sie fehen, daß, indem wir den Weg der Aufhebung als unauss 
führbar verwerfen, wir Mittel der Vereinigung anzeigen für Die welde 
fie mit einem chriſtlichen Sinn fuhen. Weit entfernt, daß das Concil 
von Trient dabei ein Hinderniß fei, werden fich im Gegentheil aus die⸗ 
fen Concil Aufllärungen ziehen laffen, welche geeignet find die Prote- 
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ftanten zu befriedigen, und welche zugleich werth fein werben durch den 
Stuhl des heiligen Petrus und durch die ganze katholiſche Kirche gebil« 
ligt zu werden’, 

Es ift nicht nöthig, hierzu eine Bemerkung hinzuzufügen. Nur 
Sovicl, daß Boffuer feine Ausführungen für unmiderleglich hielt und 
ebenfo beanfpruchte, daß fie dafür von Reibniz angefehen würden. Wer 
nigften® giebt er Das zu erfennen am Schluß des wenige Tage nachher 
(17. Aug. 1701) gejchriebenen Briefes, in welchem feine Rechtferti« 
gung des tridentiniichen Decrets über den Canon enthalten war. „Je 
me tiens assure que M. l'abbe de Lockum ne croira jamais que 
ce soit la une matiere de rupture, ni une raison de vous &lever 
avec tant de force contre le Trente“, Das ift die Wendung, mit 
welcher er jede weitere Entgegnung abzufchneiden ſucht. In der That 
ift hiermit der Briefwechſel zwifhen Leibniz und Boffuer zum 
zweiten Mal beendet, um jegt nicht wieder angefnüpft zu werden. 

Der status quo aberwar aufbeiden Seiten derfelbe 
geblieben. Noch im Jahre 4712 ſchrieb Leibniz an Fabricius, er 
babe dem Bifchof von Meaur (der fich vergeblich abgemüht habe eine 
Widerlegung zu finden) eingeworfen: „daß Niemand der mit dem Al» 
terthbume hinlänglich befannt ift, wenn er mit der gehörigen Prüfung 
verfährt und ſich nicht durch Ungehöriges ablenfen läfft, mit gutem Ge- 
wiffen dem trid. Koncilium beitreten Bann, welches unter dem Anathema 
gebietet, daß diejenigen Bücher des U. T., welche wir für apofryphifch 
halten, für ausgerüflet mit göttlicher Autorität und den übrigen gleich- 
fiehend geachtet werden follen, was gegen bie deutlichſten Erklärungen 
des erfien chriftlihen Alterthums ift. Si Coneilium tridentinum se- 
poneretur, facilior foret schismatis sublatio; sed hoc stante 
nisi per vim obtinebitur. 

Wir haben zum Schluß noch einer andermeitigen Anregung ber 
vorliegenden Unionsverhandlungen zu gedenken, Dies führt und um 
einige Jahre zurüd, 

Spinolas Nachfolger im Bischum nämlich, Franziskus Antonius 
Graf von Bubheim, in den Verhandlungen S.R.J. Comes et 
Dominus de Buchain genannt, ebenfo für den Plan einer Union be: 
geiftert wie Jener, fing von neuem an mit Hannover zu unter: 
handeln; instructus, wie es heifft, cum auctoritate Sedis Ro- 
manae, unabhängig von den befprochenen Verhandlungen mit Boffuet 
und noch ehe jene Wiederaufnahme des Briefwechfels eintrat. Er ver« 
fuhr im Geifte Spinolas und war alfo weit nachgiebiger ald Boffuet. 
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An den Verhandlungen nahmen auffer Molanus und Leibniz au Her: 
309 Anton Ulrid und mehrere heimftädter Theologen Theil: der jüngere 
Galirt, Johann Andreas Schmidt, feit 1694 Profeffor zu Helmftädt, 
und Johann Fabricius, früher zu Altorf, 1696 zu Helmftädt, Regterer 
ebenfo gelehrt ale harafterlos und deshalb fpäter übel berüchtigt. Leib- 
nis unterhielt über die Unionsangelegenheit mit den Helmftädtern , be« 
fonders mit Schmidt und Fabricius einen ausgebreiteten Briefwechſel. 
Molanus arbeitete auf Befehl des Kurfürſten Georg Ludwig (feit Kur» 
zem feines Waters Ernft Auguft Nachfolger) abermals einen Entwurf 
aus, den auch Reibnig unterzeichnete. Diefer Entwurf, auf den ſchon 
oben hingedeutet worden ift, findet fi in den Anecdota von Winckler 
unter dem Titel: Zween meiland berühmter Gelehrten, nemlich des 
Herrn Abts zu Lockum, Gerhard Wolter Molanus, und des Herrn Ba- 
von von Leibniz, Bedenken über die Bereinigung der römifch : Fatho« 
lifhen und proteftantifchen Religion vom 3. 1698. Er ift datirt vom 
27. Auguft 1698 und obmol von Leibniz mit unterzeichnet, doch wol 
von Molanus allein, was ſchon daraus zu fchlicffen ift, daß in der 
Schrift ſelbſt öfters in der erflen pers. sing. gefproden wird, 

„Die Liebe, heifft e8 in dem Entwurf, und das Streben nadı Frie- 
den, ben der Herr den Seinen fo fehr empfohlen hat, fordern, daß Alles 
aufgeboten werde, eine Union herbeisuführen. Es beftcht aber der gan- 
zen Unterhandlung Baſis und die Grundlage einer mögliden Union 
darin, mas auch die römifch » katholifchen Lehrer lehren, daf Niemand, 
wenn er auch irrt, für einen Ketzer zu halten fei, si paratus sit sub- 
mittere sententfiam suam judicio ecclesine catholicae et per- 
suasus sit, ita illi assistere spiritum sancetum , ut legitimo eam 
tramite ducturus sit in omnem veritatem salutarem, Diefe Ge- 
finnung fprachen ſchon unfere Vorfahren in der augsb. Eonf. aus. Die 
Unfrigen gehen heute weiter, Denn fie glauben, daf man ein Mittel 
finden fönne für Wiederherftellung der Einheit der zerriffenen Hier 
ardie, und Rückkehr zur Gemeinfcaft mit der römifchen Kirche noch 
vor jenem ökumeniſchen Eoncil, deffen Zuftandelommen wegen mannich⸗ 
fader Echwierigfeiten und wegen der gegenwärtigen Befchaffenheit des 
hriftlichen Erdkreiſes fo plötzlich nicht möchte erlangt werden fönnen. 
Und während die Vorfahren die ganze Sache auf ein Generalconcif oder 
wenigftend auf eine Eynode deutfher Nation verfchoben haben, und 
Biele nicht mit dem Papſt verhandeln wollten, find die Unferen heut 
bereit mit dem Papſt zu unterhandeln und werden es nicht zurückwei⸗ 
fen, daß unter des römifchen Siges Autorität Das betrieben werde, was 
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zu einer Union nothwendig iſt. Zu dem Ende ſtellen fie einige nothwen⸗ 
dige Forderungen, von denen fie überzeugt find, daß fie der Papſt zuge 
fiehen könne; und find dieſe erlangt, (praesertim, cum controver- 
sine plurimae, ut infra amplius dicetur, vel reales non sint, vel 
temperamenta adınittant , aut seponi etiam, salvä unitate, pos- 
sint), fo glauben fie, daß Nichts übrig fei was eine wirkliche Union ver 
zögern dürfe”, 

Die geftellten Forderungen wegen des Abendmahls, Priefterehe 
u. ſ. w. fönnen wir. übergeben, Es find auch hier diefelben , welche man 
fon ſowol Spinola wie Boffuet geftellt hatte. Nur zu bemerken ift, 
daß Molanus hier gany ausdrüdlicy die Forderung wegen der Recht« 
fertigungslchre (f. oben die dritte Korderung in den Cogitationes pri- 
vatae) fallen ließ, weil nach genauer Erwägung fein wirklicher Unter» 
ſchied zwifchen der Farholifchen und proteftantifchen Lehre fei: — am- 
plius postulare opus non est, quod jam habetur concessum. — 
Der Papſt, meint M., könne die Korderungen zugeftehen, wobei er hin⸗ 
weift auf die Zugeftändniffe, welche man den Griechen zu Florenz, den 
Böhmen und Anderen gemacht, und darauf, daf es ſich bier um das 
Geelenheil ganzer Nationen handle, Gegenüber den Forderungen ver: 
fpricht M. von Seite der Proteftanten, wie früher, Anerkennung des 
Papſtes als oberften Patriarchen, welchem fie in geifllichen Dingen den 
fhuldigen Geborfam leiſten wollten; (gegen welches Regtere wir fchon 
anderswo Boffuers Einwand kennen gelernt haben); ferner Wicder- 
einführung der katholiſchen Hierarchie, Anerkennung der Katholiken 
als Brüder. 

Angefügt ift eine Liquidation über 30 Gontroverspuncte, welche 
Molanus ausgearbeitit hatte, Hierin iſt eine große Menge von Diffe- 
renzen für ausgeglichen oder doch wenigfiens für nicht hinderlich einer 
Union erklärt, fodaß ein wirklicher Unterfchied zwifchen beiden Kirchen 
faum zu erkennen ift. Nur um zu zeigen, wie weit den Molanus feine 
Friedensliebe führte, feien einige wenige Puncte angeführt. Gleich der 
erfte ift: Controversia de sacrificio missae non est realis, sed 
verbalis. Von der Rechtfertigung heifft ed: Controversia de ratione 
Justificationis — und fpäter: Controversia: an sola fides justi- 
ficet? verbalis est, non realis. Bon der Verehrung der Hoftie: 
Elevationem hostiae sive benedicti panis ac vini, si per me 
‚staret, equidem cuperem in omnes Protestantium ecclesias 
reintroduci. 

Etwas früher, als dies Bedenken entworfen war, hatten ſchon die 
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Helmftädter, datirt vom 24. März 1698 und durch Fabricius, ein 
Gutachten abgegeben. Ihre Forderungen und Zugeftändniffe waren 
ähnlich den früher gemachten ; nur die einzelnen proteflantifchen Lehren 
gaben fie nicht auf. Auch darin wicen fie von Molanus ab, daß fie 4.2. 
das Abendmahl unter beiderlei Geftalt nicht nur für fih in Anſpruch 
nahmen , fondern forderten, es folle auch in der ganzen Kirche wiederein« 
geführt werden. Sie verſprachen, das Abendmahl unter Einer Geftalt, 
wegen der zu beforgenden Unruhen, in einzelnen der römischen Kirche 
zugethanen Rändern noch zu dulden, wenn der Papft zur Wiedereinfüh: 
zung der beiden Geſtalten auch dort Alles aufbieten wolle. 

Buchheim war mit den Verhandlungen zufrieden. Kaifer Leopold 
wandte ſich unter dem 47. Mai 4700 an den Kurfürften mit dem 
Wunſche, es möchte Leibniz, welcher „als ein wohlerfahrner diferet und 
qualificirter Mann, zu Facilitirung diefes Werkes höchſt tauglich ſey“, 
nach Wien zufernerer Berathung überdie Sache der Union geſchickt werder. 

Was Leibnizin Wien ausgerichtet, wiffen wir nicht; daß aber 
fein damaliger Aufenthalt daſelbſt nicht allein der Unionsfache gewidmet 
gewefen, ergiebt fi aus verfchiedenen Merkmalen. Doch gleichviel, der 
Kaifer fhrieb an Georg Ludwig: Daß Em, Liebden auf mein Anfuchen 
dem Geheimen Juftiz · Rath Leibniz erlauben wollen fich in dem bemuff- 
ten negotio ferner gebrauchen zu laffen, Solches gereicht mir zu fonder- 
barem Wohlgefallen. Und nachdemmalen mir Derfelbe darin durch feine 
vernünftigen Gedanken, ohngefparten Fleiß und beimohnende ohnge» 
meine Wiffenfhaft ein fattfames Vergnügen gegeben, und fi dem 
Vertrauen, welches man auf feine mir gerühmte ftattlihe Qualitäten 
gefegt, aller Dinge gemäß bezeigt: fo habe ih Ew. Liebden darvon 
Freund Oheimb- und gnädiglihft Nachricht ertheilen, und mic) anbei 
auf den von ihm mündlich abftattenden Bericht beziehen wollen, nicht 
zmweifelnd, dag Em. Liebden audy ihn darob fchöpfende Satisfaction 
gegen ihn und fonft verfpüren laffen werden’ +), 

Alles ſchien dieſes Mal, da nad) Leibniz manche Diſtinetionen ope 
divinä entfernt worden, gut zu geben. Dem Papft war Mittheilung 
von den Verhandlungen gemacht worden; der Kaifer ſchrieb ſelbſt an 
Snnocen, X. und bat, er möge fih der Unionsfadhe annehmen. Die 
fen überhob der Tod einer Antwort; feinen Nachfolger Clemens XL, 
den Profelgtenmacher par excellence, konnte der Gedanke einer Be⸗ 
fchrung der Proteftanten, nicht einer Union mit Denfelben ergreifen. 
Des Kaifers Bitte ift nicht beantwortet worden. Die Unionsver* 

22) bei Schlegel, ©, 315. 
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bandlungen aber, bis zu diefem Puncte gefommen, zerſchlugen 
ſich oder beffer flarben dahin, da von beiden Beiten die Unausführbar- 
keit derfelben erfannt wurde, 

Man bat darauf hingemwiefen, daß das Abbrechen der Unionsver- 
bandlungen, fpeciell des Briefwechſels mit Boffuet, zufammenfällt 
mit der Berufung des Haufes Hannover zur Thronfolge in England. 
Und in der That erfolgte Legtere im I. 1701. Die Kurfürftin Sophie 
und ihre Nachkommen waren von den Engländern nur gewählt ihres 
Glaubens halber. Jedwede weitere Verhandlung mit Nom alfo war 
gegen ihr Intereffe. Es wäre daher nit Wunderbares, wenn Leib- 
niz, derim Auftrage verhandelte, jetzt Befehl zum Rückzug erhal⸗ 
ten hätte. Einen ſolchen Rüdzugsbefehl, wo die äufferen Intereſſen ge: 
fährdet ſchienen, erhielt er fpäter wirklich während feiner Bemühungen 
um die ungleich wichtigere Union der Proteftanten untereinander, Ein 
Nefeript, welches Schlegel mitteilt, an den Geh. Juſtiz-Rath G. W. 
Leibniz, jego zu Berlin de d. Hannover den 45. Novb. 1700 lautet: 
Bon Gottes Gnaden Georg Rudmwig zc. Unfern gnädigften Willen zu. 
vor. Veſter Rhat und lieber Getreuer. Wir mögen euch hiemit nicht 
verhalten, daß des Königs von Preußen Mayft. wegen Unferer Frau 
Tochter der Crohn: Prinzeffin Religions: Freyheit gewiffe Erklärung 
gethan. Gleih wie nun ſolchemnach Hochgedachte Unfre Frau Tochter 
zu erwarten hat, daß Ihro gegen oberwähnte Religions - Freyheit 
Nichts werde zugemuthet werden; alfo verfehen Wir uns zumahlen zu 
euch, und wollen, daß ihr auf Beine Weife noch Wege in fachen , fo mehr 
Hocermelter Unfrer Frau Zochter religion betreffen, weder directe 
noch indirecte euch zu mifchen oder gebrauchen zu laffen. Wir wollen 
auch, daf ihr von allem, was daR Vereinigungs - Negotium der Zuthe- 
raner und Reformirten Religionen betrifft, hinführo allerdings zu ab⸗ 
firabiren. Wir verbleiben euch zu Gnaden gewogen. Georg Ludwig 
Ehurfürft. 

Aber es bedurfte Deffen bei der Sachlage gar nicht. Eine Fort- 
fegung der Verhandlungen war an fi) volltommen nuglos. Die ge- 
pflogenen Verhandlungen waren Privatverhandlungen: weder die far 
tholiſche Kirche noch die proteftantifcye als ſolche hatten daran Theil. 
Was Spinola und Buchheim zugeftanden, verwarf jchon Boffuet ; Rom 
hätte es nie zugeftanden. Auf der andern Seite war feine Ausficht, daß 
die lutherifche Kirche je den Zugeftändniffen einiger ihrer Mitglieder 
beipflichten würde. Und wäre Dies auch gefchehen, wo blieb die refor« 
mirte Kirche? Erſt mufften beide proteſtantiſche Kirchen ſich uniren, 
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ehe an eine Union mit Rom zu denfen war. Beide Kirchen fanden ſich 
damals aber noch fo gegenüber, daß wenig Hoffnung für eine Union vor« 
handen war. Das erfuhren auch Leibniz und Molanus, welche von jegt 
ab, befonders in Verbindung mit Jablonski zu Berlin, eine Union der 
Proteſtanten erfirebten. 

Unionsverhandlungen mit der katholiſchen Kirche find in fo großar« 
tiger Weife nicht wieder hervorgetreten. Nur ganz vereinzelte Ver⸗ 
fuche, wie den des Gardinal Duirini, hat die Folgezeit aufzumeifen. 


I. Mifcelle. 
Ein Brief von 3, 2. Mosheim. 


Mitzetheilt von 
Profeffor Dr. Henke in Marburg. 


Auf der Kurf. Landesbibliothek zu Gaffel findet fih unter No. 

MSS Hass. 40. 136, eine von Joh. Hermann Schminde, Bibliothekar 
‚zu Gaffel (geboren 1684, geft. 1743) ausgearbeitete Monographie über 
Konrad von Marburg, bier und da überarbeitet von feinem Sohne und 
Nachfolger Fr. Chr. Schmincke (geft. 1795), weldyer fie zum Drud vor- 
bereitet, aber dies Ziel bei feiner Langſamkeit nicht erreicht hat, Unter 
den Beilagen derfelben find. Briefe mehrerer deutfcher Gelehrten, worin 
diefe dem ältern Schminde in den Jahren 1734 — 39 für feine Arbeit 
auf Anfragen Auskunft und Rath geben, von Chr. U. Heumann, Joh. 
Div. Köhler und Magnus Erufius in Göttingen, von Joh. Chr. Haren⸗ 
berg in Gandersheim, von J. H. Schramm in Herborn, 3. F. Hoff: 
mann in Leipzig, u. U. Dazu gehört auch ein Brief Mosheims, weldyer 
‚bier mitgetheilt werden mag, fchon weil er die Lebens. und Studien- 
weife feines damals etwa Ahjährigen Verfaffers in mehr ale einer Hin- 
fiht anfhaulich macht. 

„Hohedelgeborner und Hochgelehrter Herr, hochzuehrender Herr 
Hofraty! Ich habe große Urfahe Hrn. Dr. Heumann verbunden zu 
fein, daß er Gelegenheit zu der Zufchrift gegeben, womit Em. Hochedel« 
geb. mich beehren wollen. Es wird mir fhwer fallen, die gute Meinung, 
die er vielleicht Em. von mir gemacht hat, zu behaupten. Ich werde durch 
fo viele Dinge von der Gelehrſamkeit abgezogen, daß ich ſchwerlich ge« 
lehrt und Andern nützlich werden kann. Indeß ſoll es doch nie an meinem 
guten Willen fehlen, Em. zu dienen und mid Ihrer Gewogenheit wür- 
big zu machen. 

Die Arbeit, die Em. zur Erläuterung der Gefchichte Friedrich II. 
und feines Gefchlechtes unternommen haben, wird in vielen Stüden ber 
geift« und weltlichen Gefhichte und bes iuris publici fein gemeines 

- Licht angünden. Ich wünſche herzlich, daß diefelbe glücklich und bald 
vollendet und ans Licht gebracht werden möge. Mein eigenes Vergnü- 
gen bringe mich zu diefem Wunſche. So wenig Zeit ich aud habe, fo 
fehr laſſe ich es mir einige Zeit zur Ergögung dienen, die Geſchichte des 
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xt. XI. und XIII. Saeculi zu unterfuchen. Ich beffage nur, daß ich nicht 
weiter fommen kann. Was ich zu Ew. Arbeit beitragen kann, fol ftets 
mit allem Willen geleiftet und beigetragen werden. Gregorii IX, Werke 
habe ich nicht. In des Echards und Quetifs Scriptoribus Dominicanis 
und beim Altamura flchen gar feine Documente, zum wenigften ſolche 
nicht, als Em, begehren. Mantiquez und Viſch befige ih nicht. Des 
Waddings Annales Minorum, die jegt 18 Bände ausmachen, habe ich 
fhon vor einem Jahre in Rom Paufen laſſen, weil ich fie fonft nicht er« 
langen fönnen. Sie find laut der legten Briefe unterwegens und müffen 
in kurzer Zeit anfommen, So bald fir werden angelanget fein, will ich 
fie felbft genau unterfuchen,, und das, was Em. dienlich fein fönnte, dar⸗ 
aus anzeichnen und überfenden. Sonft wird Seb. Tengnagels collectio 
monum. contra schismalicos niht unbefannt fein. In dem appen- 
dice epistolari diefes Buches fichen verſchiedene Briefe die zu Em. 
Zweck gehören. Eolite mir fonft etwas das dahin gehört vorfallen, will 
ich davon nicht verfäumen Nachricht zu geben. Wenn Em. einen guten 
Freund bei den Benebictinern zu Et. Germain hätten, möchte noch Ver- 
ſchiedenes, das Ihnen fehr dienen könnte, erhalten werden können. Es 
haben diefe Leute feit etwa 20 Jahren an einer Collection aller Briefe 
der Püpfte gearbeitet; meil aber der P. Couftunt, der diefelbe ans Licht 
ftellen follen, geilorben, fo liegt diefe Sammlung jegt bei ihnen ſtille. 
Eie find dienftfertig, und würden gern aus ihrem Vorrathe, wenn fie 
erfucht würden, Hütfe leiften. 

Von Conrad von Marburg weiß ih Nichts als was fih in ge- 
drudten Büchern findet.. Ich bin recht begierig, das Leben dieſes Man- 
nes von Em. Feder zu fehen. Ich denke lange an eine Kirchen» und 
Keper « Hiftorie der mittleren Zeiten, wozu mir dieſe Arbeit viel 
nügen wird, 

Wenn mit dem Worte Manicheer Leute gemeint werben, bie einen 
andern Schöpfer der Welt als den höchſten und guten Gott geglaubt 
und der Materie einen befondern Herrfcher und Fürften gegeben haben, 
fo ift es ungegweifelt, daß im X. XII. und XIII. Saeculo Manicheer ge⸗ 
nug in Frankreich und Italien geweſen. Diefe Leute find auffer Zwei⸗ 
fel aus den griedifhen Provinzen in Europa nach Italien fommen, und 
find hernach weiter gangen. Sie find ganz von den Waldenfern in ihren 
Eitten, Meinungen und Gebräuden unterfchieden gemwefen. In den 
älteren Monumentis heiffen fie gemeiniglih boni homines. Es fcheint, 
daß fie fich felbft fo genannt haben. Ich habe entdedt, daß ihre Haupt- 
gemeine in Sicilien gewefen, wo fich ihr Patriarch, der gemeiniglich 
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Materalis (2) [in der Handſchrift unleſerlich: M....ralis] heiſſet, aufge⸗ 
halten hat. Sie haben aber auch eine große Gemeine und einen Biſchof 
zu Genua und eine andere zu Como gehabt. Viele von ihnen find nach 
Frankreich kommen. Allein ich habe noch nicht finden können, daß fie 
jemals dafelbft einen Biſchof gehabt. Vielmehr fehe ich, daß die welche 
unter ihnen in Frankreich lehren wollen, nad Italien reifen müffen, 
um fib in Sicilien oder Genua ordiniren zu laffen. Läſſt mich Gott fo 
fange leben, daß ich meine Kirchen « und Keger - Gefchichte der mittleren 
Zeiten zum Etande bringen kann, fol diefes alles mit unverwerflichen 
Zeugniffen beftärkt werden. Die Waldenfer find ganz von diefen Leu⸗ 
ten unterfchieden. Ich kann nit fagen, ob einige der fogenannten 
Manicheer nah dem Eifaß und weiter nad) Deutfchland hineingegan- 
gen find. Und es kann daher gar wohl fein, daß Conrad von Marburg 
Waldenſer für Manicheer angefehen hat. Das ift gewiß, daß viele, die 
nur eine Meinung oder fonft etwas an fi gehabt, das den Echein des 
fogenannten Manichaeismi gehabt, ohne Weittäufigkeit für Manichaeos 
angefehen und hingerichtet find. Die dummen Inquisitores in Deutfdy« 
land forfchten fo ſtark nicht nah. Allein denen franzöſiſchen und itali« 
enifhen muß diefes nachgerühmt werden, daß fie nie die fogenannten 
Pauperes de Lugduno oder Waldenfer mit denen, die in Stalien Los 
Bos Huomos oder boni homines hieffen, vermenget haben. 

Das Bud de tribus impostoribus, des Fridericus Il. oder Petrus 
de Vineis gemacht haben follen, ift eine Möndefabel. Niemand hat es 
gefehen. Den neuen Frangofen, deffen Em. erwähnen, der daffelbe will 
gefehen haben, hat, wo mich jegt das Gedächtniß nicht trüget, Herr La 
Monnoye in der neuen Edition der Menagianorum fattfam widerlegt 
und abgewiefen. Der Kaifer Friedrich fann meines Erachtens leicht 
von diefer Befchuldigung losgefprochen werden. Und wenn ich nicht 
glaubte, daf Ew. Mehr davon wüffte als ich, würde ich etwas Weniges 
zu diefem Zwecke anführen, 

Don Em, Schriften ift mir bishero nichts zu Geſicht kommen. 
Derofelben Eginhardum habe ich in der legten Leipziger fuchen laffen, 
aber vergebens. Bon denen, die H. Mafcov in dem II. Theile feiner 
Geſchichte der Deutſchen anführt, hatte ich gar nichts gewuſſt, ehe die- 
ſes Buch von mir gelefen worden. Em. würden mir einen großen Ge« 
fallen erweifen, wenn fie denen Verlegern Ihrer gelehrten Arbeiten die 
Drdre geben wollten, in der inftehenden Michaeliemeffe diefeiben dem 
biefigen Buchführer, der Drdre hat Alles zu zahlen, was davon verlangt 
wird, zu überliefern. Ich bin fonderlich nad} der Diss. de expeditione 
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eruciata in Stedingos, die mir dienet, und dem Eginhardo fehr begier 
rig, und will gerne Alles, was davor verlanget wird, entrichten laffen. 

Ich wünſche Em. zu dero gelehrten Bemühungen des Höchften 
Segen und Gnade, empfehle mich Derofelben Gemwogenpeit, und habe 
die Ehre mit vieler Hochachtung und aufrichtiger Verfikerung meiner 
Dienfibegierde zu fein Ew. ergebenfter Diener 3. 2. Mosheim. 

Zn Eile Helmſtedt 15. Junii 1738. 

P.S. Hrn. Monnoye Antwort ficht inSallengre M&moires de 
literature Tom. 1 p. 386 sq.“. 


1. Miſcelle. 
Nachtrag 


zu 
v. Keſſel: die Vertreibung der Proteſtanten aus Salzburg 
1732. [8tſchr. 1859. ©. 237) 


Ueber den Einfluß des Johann von Staupig auf die Verbreis 
tung der evangelifchen Lehre im Salzburgifchen findet fidy in den unten 
angeführten Quellen folgende Nachricht. 

Als Hofprediger in Salzburg, wahrfcheinlich feit 1519, unterhielt 
Staupig gleichwohl noch beftändigen Briefmechfel mit Luther, von wel» 
chem Sedendorf (hist. Luth. p. 48) ein Schreiben vom Jahr 1523 an 
Etaupig aufbewahrt hat. 1522 trat Staupig auf Weranlaffung des 
Erzbifhofs Marthäus Lang aus dem Auguftinerorden zur Benedictie 
nerregel über und murde Abt zu St. Peter als Sohannes IV. Dadurdy 
follte er für immer verhindert werden fürderhin der lutherifchen Ketzerei 
Vorſchub zu thun. Nun aber hatte Staupig eine anſehnliche Biblio- 
the, etliche Wagen ſchwer, ketzeriſche Bücher mit fi in’s Klofter ge 
bracht, darunter viele Handfchriften Luthers gewefen. Staupitz flarb 
am 28. December 1524. Erſt 63 Jahre nachher 1587 lieh Abt Martin 
aus Beforgniß, wegen derfeiben gebannt zu werden, einen großen Schag 
lutherifhber Bücher aus Staupıgens Bibliothef verbrennen. Go- 
mit ift leicht zu erachten, daß diefe Schriften während jenes beträdhtli« 
chen Zeitraums unter der Dand von Manchem werden gelefen oder theils 
weife verfchleppt worden fein. Zedenfalls mufften fie zur Fortpflanzung 
und Erhaltung der evangelifhen Lehre im Salzburgifchen weſentlich 
beitragen. Eo läfft fi erklären, wie immer neuer Anlaß au Berfols 
gungen der Evangelifchen in Salzburg, 1588 unter Wolfgang Dietrich, 
4685 unter Maximilian Gandolf, und 1730 unter Leopold Anton Firs 
mian, fich vorfand, 

Bol. Ausführliche Hiftorie der Emigr. Leipzig 4732, 60. NReinbed 
hiftor. Nachr. Berlin 4632. 36. Er. Düdher falzburg. Chronik. 242. 
266. Joh. Metzger hist. salisb. 537. 659. Wanderfhaft der falzb. 
Emigr. in die preuß. Lande. Nuͤrnb. 4732. 7. 

Pfarrer G. A. Süskind, in Darmsheim im Württembergifchen. 
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Drud von Earl Eyle in Wittenberg. 
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V. 
Heinrich Niclaes und das Haus der Liebe. 
Ein monographiſcher Verſuch aus der Secten-Geſchichte 
der Reformationszeit. 


Zugleich ein Beitrag zur Entwickelungs-Geſchichte 
der anabaptiſtiſchen, antitrinitariſchen und antinomiſtiſchen Lehren. 


Erſter Artikel: Leben des RNiclaes. 
Don A 
Dr. ph. F. Nippold, 


in Emmerich am Rhein. 


Einleitung. 

Bisherige Bekanntſchaft des Gegenftandes. — Quellenfhriften: 3 manu« 
feriptliche biographifche Werke über den Sectenftifter und die Secte aus ihrem 
eigenen Kreife. 51 Schriften des Heinrich Niclaed. 40 Gegenfchriften. . 
Mührend die münfterfhe Bewegung nicht nur in ihren Hauptzü⸗ 

gen allgemein befannt ift, fondern noch in neuerer Zeit mehrere genaue 
Epezialarbeiten veranlafft hat, fcheinen die übrigen Ausprägungen des 
anabaptiftifchen Myſticiſmus ganz vergeffen zu fein. Gelegentlid wird 
wol Bezug auf die anabaptiftifchen, antitrinitarifhen, antinomiſtiſchen 
Grundfäge genommen, durch welche einzelne häretifhe Männer des 
Neformationszeitalters fi hervorgethan, und einige derfelben haben 
z. B. in Trehfel!) und Erbkam?) tüchtige Bearbeiter gefunden, 
Andere dagegen, gerade die wichtigften und intereffanteften Erfcheinune 
gen find noch faum beachtet. Gilt Dies inebefondere von dem aufferor« 
dentlich merfwürdigen Härefiarhen David Joris, auf deffen Bedeutung 
Erbfam?) (nah dem Vorgange von Mosheim*) mit Recht hin« 


») Die proteftantifchen Antitrinitarier. 2 Bände 1839. 4844. 

2) Gefhichte der proteftant. Zecten im Zeitalter der Reformation. 4848. 

2) a. a. O. S. 511—2: Ein Mann ragt aus der Menge verfchiede 
ner Parteihäupter ald ein wirklich bedeutender und productiver Geift her« 
vor. Dies ift David Joris aus Delft in Holland. Die Schyidjale welche 
diefer eigenthümliche Schwärmer erfahren hat, find ebenfo merkwürdig, 
wie die Kehren die er vorbrachte. In ihm fcheint auf der einen Seite 
eine wirkliche moftifhe Erfahrung gemefen zu fein, melde ſich befonders 
in efftatifchen Zuftänden Bund that; auf der andern Seite dagegen lebt 
in ihm ein eigenthümliches Gemiſch von Sinnlichkeit und geiftigem Selbſt⸗ 
gefühl, To daß feine ganze Erjcheinung noch immer als ein pfychologiſches 
Räthſel betradytet werden muß. 

*) Auffer dem Joris betreffenden Paſſus in feiner allgemeinen Kirchen: 

21° 
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weift, deſſen eigenthümliches Lebensbild aber nothwendig fpeciell für 
fich betrachtet werden muß: fo müffen wir e6 nicht minder von Heinrich 
Niclaes fagen, der meift mit Joris zufammen ale ein gleiches Teufels: 
tind genannt, und deffen „Haus der Liebe’ (familia caritatis, huys der 
lieften, family oflove) auch überall unter den Eecten des Reformations» 
zeitalter8 angeführt wird. Nach näheren Angaben, zumal über die 
innere Gefchichte des Sectenftifterd und feiner Anhänger — wie fie doch 
nit nur im böchften Grade merfwürdig, fondern gerade in der von 
ähnlichen Bewegungen fo reichen Gegenwart fo tehrreih ift — fucht 
man fowohl bei älteren al& bei jüngeren Gefchichtfchreibern vergebens. 
Einige allgemeine Notizen, daß Heinrich Niclaes zu Münfter geboren, 
dann nach Amfterdam und fpäter nach England verzogen fei, und daß 
er das fogenannte Haus der Liebe geftiftee, dem man die fhlimmften 
Kegercien und Vergehungen vorwarf; einige Vüchertitel, die der Eine 
vom Andern übernommen hat, und zuweilen ein Verzeichniß der ges 
gen Niclaes herausgefommenen Gegenſchriften, — darauf reducirt fi) 
Alles, was von Aelteren beifpielsweife Brandt®), die Grouwe- 
len der Hooft Ketteren®), bie Successio anabaptisti- 





geſchichte vgl. Ketzergeſchichte II. p. 426: Joris ftand zu den Zeiten uns 
ferer Väter auf der Rolle der unfinnigften Träumer und Gottesläfterer. 
Arnold nahm ihn nicht nur von derfelben hinweg, fondern verjete ihn 
auch gar in das Negifter der Heiligen, die ihrer reinen Gottfeligkeit halben 
von den blinden Kegermadern find verfolget und gemartert worden. Diefe 
Arbeit hat Soviel ausgerichtet, daß die Unparteiifhen das ſtrenge Urtheil, 
dad man vor diefem über den Joris zu fprechen pflegte, gemildert haben; 
allein fie hat ihn nicht von allem Verdachte befreien köͤnnen. Man fegte 
den Zeugniffen womit Arnold jeine Unſchuld zu erweifen vermeint, viele 
andere entgegen, die ihn nicht wenig befhmweren. Seine Sadye ift daher 
noch zweifelhaft, und man fcheint auf einen unparteiifhen Richter zu 
warten, der fie nach der Richtfchnur beglaubiater und zuverläffiger Urkunden 
entſcheide. — Leider muffte Erbfam wegen Mangels an Qucllen von eis 
gener Behandlung des Joris abjchen; und die Purzen Notizen bei Zrechfel 
(1. p. 37— 55) fchöpfen aus einer einzigen fehr fpäten Gegenfdrift. Bis 
jegt eriftirt nur eine einigermaßen ausführliche holländifhe Bearbeitung 
des Mannes, von U. M. Eramer (in dem bholländifhen Archiv für Kir: 
chengeſchichte 1844 u. 1845.) 

*) klistorie der Reformatie in en omtrent de Nederlanden I, Ausg. 
1663 p. 229— 231. II. Ausg. 4677. p. 487 —189.]. 

°) Grouwelen der voornaemster Hooftketteren. Ghedruckt voor 
Niclaes de Clerck p. 452 — 154. Mit dem Portrait des Niclas. — 
Beide folgen befonders dem fpäter zu nennenden Bericht von Eoornpert. 
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ca”), Hoornbeek®), Sagittarius®), Bentbem!®), Kort- 
holt !?), Vogt’!?), die Historie der beroerten van 
Engelandt?!3), von Neueren befonderd Venematt), Walch!5), 
Mosheim!®), Schroekh'!?), über ihn bieten. Daß aber ein 
näheres Eingehen auf die Fdeen des Schwärmers und die von feiner 
Secte verfolgten Tendenzen von großem Belang ift, dafür bürgt ſchon 


’) Successio anabaptistiea. Door V. P. (1642) p. 9 —5. Der 
Dortsche Grond oder das Huys der Liefte wird hier einfach als eine 
Art von Adamiten bezeichnet. 

*) Summa controvers. p. 418 — 423. — Ihm ift der Prophet ein 
Heuchler, und feine Anhänger libertinifch gefinnt. Er giebt hauptfächlich 
nur ein Berzeihniß von Gegenſchriften. 

°) Introd. in hist. eccl. sive Notitia scriptorum veterum atque 
recentium (1694). cap. 33. p. 914. Er bezeichnet Niclacs als einen 
Ehiliaften und nennt einige Gegner. 

20) Holländifcher Kirch» und Schulenftaat, (1698) cap. 49. p. 826. 
Er bericptet befonders, daß in Holland die Secte nad) Umzug ihres Stif: 
terd nad Enyland allmählig verichwunden fei. 

24) Historia eccl. Novi Test. (1708). p. 835. Er nennt 4 Trac⸗ 
tate und berichtet, daß feine Anhänger feine Schriften in's Engliſche über: 
fegten, daß diefelben aber auf Eliſabeth's Befehl verbrannt wurden; wofür 
er Camdeni Annales ad. a. 1580 citirt. 

12) Catalogus hist. criticus librorum rariorum ed. Aka. p. 487. 
Er nennt feine Tractate albis corvis rariora und vermweift auf eine Re— 
cenfion des „Spiegeld der Gerechtigkeit” in der Bibliotheca Hamburg, 
mixta Ill. p. 400. 

13) |. Ausg. 1647 p. 404 — 408. 1. Ausg. 4649 p. 434 138, 
Der Verfaffer nennt 49 Glaubensfäge der Familiften, wahrfcheinlich nad 
„A relation of several Heresies, London 1646”, und citirt die Schrift 
von Etherington: A brief discovery of Familisme, London 1645, die 
gegen einen gewiffen Randall gerichtet war. 

4) Institut. hist. ecct. Tom. VIl: Hist, reform. (1783) p. 447—8. 
Er erklärt Niclaes Schriften für ein wunderlihes Gemifh, das kaum et» 
was Driginelles enthalte. 

»5) Bibliotheca theologica selecta (1758). MH p. 447—8. Er nennt 
40 Schriften des Niclaed, (gedrudt in den Jahren 1649. 4655. 4656.) und 
die hauptſächlichſten Gegenſchriften. 

6) Kirchengeſchichte VI. p. 291 -293. Analog feinem Urtheil über 
Joris. 

17) Kirchengeſchichte V. p. 478— 484. Er rangirt Niclaes unter bie 
gewöhnlichen Myſtiker, nur daß er weniger büfter als die Andern war, 
weshalb feine Anhänger in den Verdacht finnliher Wollüfte kamen. — 
Natürlih find Hier nur die Autoren genannt, die einigermaßen Erhebli- 
ches über die Secte bringen; die Andern, wie z. B. Arnold, der über Ri: 
claes fehr kurz ift, find übergangen. 
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der erfte Blick in feine und feiner Gegner Schriften. Da nun diefe fehr 
felten gewordenen Quellen durch freundliche Unterftügung von Holland 
und England aus mir faft fammtlich zu Gebote geftunden haben, will 
ih, mich ihnen möglichft genau anfchlieffend, im Folgenden ein einiger» 
maßen eingehenderes Lebensbild von den Propheten und feinen Gläu- 
bigen zu zeichnen verfuchen, 

Die Haupt » Nuellenfhriften auf die ed dabei ankommt, 
find folgende: 

I. Für die Geſchichte des Heinrich Niclaes felbfi ſowol, als des 
von ihm gegründeten Haufes der Liebe, find drei für feine Anhänger be 
flimmte Schriften vom höchſten Belang, melche direct die eigentliche 
Geheimgeſchichte geben, und im Manufcript in der Bibliothek der Maat- 
schappy van Nederlandsche Letterkunde zu Leyden noch vorräthig 
find. (Alle drei find wahre Meiſterſtücke von Kaligraphie, und im All- 
gemeinen recht verftändlich, wenn auch oft in überlangen Perioden ge 
fihrieben; fie find in Gapitel und diefe wieder in eine Reihe Eleinerer 
numerirter Abfäge getheilt.): 

4. Chronika (oder Cronica) des Hüsgesinnes der Lieflen: 
Daerinne betuget wert de Wunderwercken Godes tor lester tydt, 
unde idt jene dat H. N. unde dem Hüsgesinne der Lieften wederfa- 
ren is.— Dorch Daniel, ein Mede - older mit H. N. in dem Hüsge- 
sinne der_Lieflen, am dach gegeven. Psalm 46; 65. (53 cap. 160 
fol.). Der Berfaffer wird unter den 24 Uelteften genannt, die mit H. N. 
zugleich von Gott berufen worden find, und fchildert in der Einleitung 
felbft in fehr charafteriftifcher Weife das ihm zu Theil gewordene Amt. 
Er ift nämlich derfelbe Daniel (1,2; 2, 5), der zur Zeit Nabugodono- 
ſer's das Gericht der Wahrheit bezeugt, zwifchen der frommen Sufanna 
und den falfben Zeugen Gottes Gericht der Gerechtigkeit offenbart, die 
Sufanna erlöft und die falfchen Zeugen verdammt hat. Jetzt ift er auf's 
neue berufen, als zur legten Zeit am Ende des Neiches Babel, das halb 
eifern und halb lehmen ift (4, 2.), am jüngften Tage (1, 3, 5), den der 
Herr verordnet hat, um an ihm den ganzen Kreis des Erdbodene zu 
richten (2, 6.), und damit, während man früher nicht Chriſto, fondern dem 
Antihrift glaubte und fein eigenes Gutdünken hörte, jegt Alledem gnüdie 
gen Wort des Herrn und den Zeugniffen feines heiligen Geiftes der Liebe 
glauben (1, 3.). Nachdem nämlich die Heiligen Jeſu Ehrifti (die Apo» 
fiel) entſchlafen waren, hat die übriggebliebene Kirche wol ihre Hand» 
lungen im Gedächtniß behalten und in figürlichen Dienften und Cere⸗ 
monien vorgetragen (4, 6.); aber die Wirkungen des heiligen Geiſtes 
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Ehrifti hörten mit ihrem Tode auf; und wenn ſich auch das Wiſſen von 
den fchriftlihen Zeugniffen vermehrte, fo wurde doch das wahre Werfen 
der Gerechtigkeit und Heiligkeit im Geifte unbefannt, weil die Liebe, die 
die Vollkommenheit und das wahre Wefen ift, noch nicht mit ihrem 
Dienfte auf Erden erfchienen war (1, 8.). Doc) wurde in den äufferen 
Dienften und Geremonien von vielen gutwilligen Herzen die wahre Ge— 
rechtigkeit geſucht und die natürliche Billigfeit geliebt; und deshalb, 
wenn ihr wahres Weſen audy nicht gefunden wurde, hat doch die übrig» 
gebliebene Kirche ihren Fortgang gehabt bis in’s Jahr 1500 (1, 11.). 
Da aber gedachte Gott feiner Verheiffungen und fah gnädig auf die 
natürliche Billigkeit der katholiſchen Kirche feines Ehrifti (2, 4.), ließ 
HN. ! 8) geboren werden und erwählte Daniel zu feinem Amte (2, 5.). 
— Darum will denn diefer Daniel jegt die Wundermwerfe Gottes erzäh— 
len, die Derſelbe durch H.N. auf Erden gewirkt hat (2, 9.). Als folches 
Wunderwerk erfcheint ihm nun freilich Alles was H. N. angeht; denn 
er erzählt in der eigenthümlichften Vermiſchung, oft ohne allen Ueber: 
gang, die Privat» und Familien» Angelegenheiten deffelben und feine 
göttlichen Offendbarungen, Viftonen und Erfahrungen. Diefe merf- 
würdige Mifhung erfchwert es fogar fehr, eine folgerichtige Ueberſicht 
des Inhaltes au geben, Uecbrigens ift die Zufammenftellung der Ge: 
ſchichte erft nach dem Zode des H. N. erfolgt, weil (49, 1.) bemerkt wird, 
die fünf legten Capitel feien von H. N. felbft gefchrieben und auf einem 
befondern Papiere gefunden worden; aber fein Zod habe verhindert, daß 
fie vollftändig neu überfehen und auf den rechten Plag geftellt wor« 
den feien, 

Iſt nun diefe Chronica die ausführlichfte Quelle, die in eingehend» 
fter Weife über viele Einzelheiten berichtet, deren Hiftoricität — wenn 
auch der Gefihtspunct der Darftellung natürlich mehr als parteiifch ift 
— aus mancher merfwürdigen Uebereinftimmung mit der fonft bekann⸗ 
ten Gefchichte erhellt; von nicht geringerem Belang ift eine fürzere eben- 
falls im Manufeript vorhandene Quellenfchrift: 

2. Acta H. N. — De Gescheften H. N, unde etlicke hemmelsche 
Werckinge des Herrn undt Godes, die H. N. van syner jöget ann 
wedderfaren zynt. — Dorch Zacharias, ein Mede - Older in dem 
Hüsgesinne der Lieften, am dach gegeven. Psalm 46. 4. Prov. 2. 
(25 cap. 70 fol.). Zacharias gehört ebenfalls zu den von Gott berufe⸗ 
nen Aelteften des Daufes der Liebe, und fagt fogar (1, 2.), daß er flet6 

4) Heinrich Niclaes wird in dieſen wie in feinen eigenen Schriften 
immer nur mit diefen Anfangsbuchftaben feines Namens bezeichnet. 
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bei H.N. war in Allem, was ihm der Herr offenbart Habe und was ihm 
widerfahren fei. Er ift vom heiligen Geifte der Liebe getrieben (1, 2. 
42.), Dies fchriftlich zu bezeugen und die WVerborgenheiten von dem 
himmlischen Reiche Gottes fowie die himmliſchen Offenbarungen, Ge 
fibäfte und Wirkungen Gottes, die H. N. von feiner Jugend an offen- 
bart find, und durch Die er im Alter des heiligen Verftandes von Gott 
berufen und gefandt wurde (1, 2. 3. 7. 13.), zu verfündigen. Sein Be 
richt ift beftimmt (1, 4.) für die Liebhaber des wahren Wefens Ehrifti 
und die Unterthänigen der Forderung des gottfeligen Dienftes der Liebe, 
fowie für die nach Gerechtigkeit Hungernden und dürftenden Seelen ! ®). 
Er ift dazu veranlafft, weil (1, 2.) H. N. von vielen falfchen Herzen und 
Shriftgelehrten, und vielen falfchen Ehriften und ungefandten Lehrern 
und Predigern 29), fomie auch von Etlichen die fih von ihm abgewandt 
haben?! ), verworfen und falfch und lügenhaft beurtheilt wird, ald wenn 
Gott ihn nicht erweckt und gefandt habe, und als ob der heilige Geift der 
Kiebe Jeſu Chrifti ein unreines Ding wäre 2?). Die Abmehr diefer 
Berliumdungen ift deshalb fo wichtig, damit nicht (1, 3.) Diejenigen 
die dem Worte glauben und fich feiner mit treuem Herzen befleiffigen, in 
diefen gefährlichen Zeiten mit dem unnügen und unfrudtbaren Geſchwaͤt 
der ungefandten Lehrer und Prediger, die den heiligen Geift läftern, 
verführt, und zu ihrer Verdammniß von dem Dienft der Liebe zurũckgehal · 
ten oder darin gewehrt werden ; und damit auch (1, 6.) die Feinde erfen« 
nen, daß fie nicht nur H. N., Gottes auserwählten Diener, fondern auch 
Gott den Vater, den Sohn und den heiligen Geift fhmähen und läftern 
und ſich fo das Urtheil der Verdammnif zuziehen, und damit fie noch 
Buße thun. Denn auch nad Zacharias (1, 40.) ift jegt der jüngfte Tag 
ba, den Propheten und Evangeliften verfündiget haben, und den Gott 

19) Alſo fowol für die wirklihen Mitglieder des Haufes der Liebe, als 
für Die welche man noch zu gewinnen beffte. 

20) d. h. von feinen Gegnern, die, weil fie ibm, welcher allein Gottes 
erwählter Diener ift, widerftreben, nicht von Gott gefandt find; der Aus« 


drud „falſche Herzen und Schriftgelehrten‘’ ift faſt durchgängig ven ihnen 
gebraucht. 

24) Derartiger Abtrünniger werden beſonders in der Chronica, deren 
legter Theil eigentlih nur eine Geſchichte innerer Streitigkeiten ift, vice 
mit Namen genannt. 

2?) Die Dppofition gerade gegen diefe Vorwürfe ift leicht begreiflich; 
denn mit der Verwerfung der befondern Sendung des Propheten fiel na⸗ 
türlih fein ganzes Gebäude zuſammen; und die Verdädtigung fittlicher 
Bergehungen, die fi, jedoch unbewiefen, faft bei allen Gegnern findet, 
muffte die Secte womöglich noch mehr in Mißcredit bringen, 
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beftimmt hat um auf Erden das Reich feiner Gerechtigkeit aufzurichten; 
es follen alle Ungläubigen und Ungehorfamen offenbar und gerichtet 
werden (1, 41.), und es ift deshalb die dringende Warntıng vonnöthen, 
Gott und feinen Dienern nicht zu widerftreben (1, 12.). Noch ſtärker 
tritt diefer Gedanke am Schluffe (cap. 25.) hervor, wo eine ganze Reihe 
von Lebensregeln aufgeftellt werden, auf die wir und beider Darftellung 
der inneren Einrichtung der Secte zu beziehen haben werden, und mo 
als legter Wunſch ausgefprochen wird (25, 19.), daß alle Refer fich ganz 
der Liebe und ihrem Dienfte ergeben und in dem Haufe der Liebe woh⸗ 
nen möchten, um fo vor den fehredlichen Plagen, die über alle Gottloſen 
und Feinde des Haufes der Liebe fommen würden, zu entgehen. — Im 
Unterfchiede von der Cronica berichten übrigens diefe Acta die äufferen 
Erlebniffe des H. N. viel kürzer, und von der Gefchichte feiner Secte fer 
ben fie fogar direct ab (12, 3.); dagegen ift die innere Gefchichte des 
Ptopheten in einzelnen Theilen noch gemauer behandelt; ja von cap. 13 
an wird faft nur auf fie Bezug genommen. Befonders wird die myſti⸗ 
fhe Schilderung der Reife in’s Rand der Lebendigen (cap. 20 — 24) 
nur von Zacharias ausführlich mitgerheilt, während in Beziehung auf 
andere Offenbarungen auf das Buch Daniel verwiefen wird (24, 8.). 

Geben die beiden genannten Schriften Bericht über die Offenba« 
rungen, die H. N. felbft im Allgemeinen zu Theil geworden find: fo wer⸗ 
den die inneren Einrichtungen in dem Haufe der Liebe nicht minder ge« 
nau gefdhildert in der dritten (in der leydener Bibliothek mit den Acta 
zufammengebundenen) Schrift: 

3.Ordo Sacerdotis — De Ordeningen des priesterlicken 
States in dem Hüsgesinne der Lieften, also H.N. desulve uth dem 
Munde unde Worde des Herrn, na idt waeraftige Wesen, sulvest ge- 
schreven, unde den Olderen unde Ministeren in dem Hüsgesinne 
der Lieften överandtwordet heft, Psalm 32, Prov. #. Jes. 61. 
4. Petr. 2.(27 cap. 70 fol.). In der ausführlichern Wiederholung des 
Titels wird gefagt, daß diefe Dffenbarungen dem Propheten in dem 
(fogenannten) Rande der Rebendigen zu Theil geworden find; und gleich 
der Eingang fordert die Aelteften dringend auf Acht zu haben auf diefe 
priefterlichen Drdnungen, die H. N. felbft aus dem Munde und Worte 
des Herren fchriftlich bezeugt, Damit fie diefelben nach dem Befehle Got- 
tes ſtets und ewiglich in dem Dienfte der Liebe auf Erden unterhalten ; 
benn es ift des Herren äufferfter und letztet Wille, daß dies fein aller» 
heiligftes Priefteramt unter dem Gehorfam der Liebe ewiglich alfo bes 
bienet werde, — Die erften 14 Gapitel handeln fpeciell über die ver 
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ſchiedenen Priefterclaffen; es folgen dann der Ritus der verfchiedenen 
MWafhungen, die Verwaltung des Vermögens, die gerichtlihen Ange 
legenpeiten, die Beforgung der Schriften; von cap. 20 — 23 wird ein 
genauer Feſtkalender gegeben, der in cap. 27 überfichtlich zufammenge- 
fteue ifi; während die dazwiſchen liegenden Gapitel wieder eine Reihe 
einzelner Angelegenheiten befprechen. Die Lectüre des Ganzen erregt 
Erſtaunen über diefes bis in’s Einzelnfte ausgeführte hierarchiſche Ges 
bäude, das in manchen Theilen an den Sefuiten « Orden erinnert, wäh. 
rend einzelne Geremonien und Riten ſich den freimaurerifchen aunäherm. 
Ein näheres Eingehen darauf ift freilich bier nicht am Plage, 

So bie Hauptquellen für die Gefchichte. Daß freilich alle drei 
Schriften bei den vielen belangreichen Notizen die fie bieten, doch fchon 
ihres nur die Eecte felbft angehenden Zweckes halber manche Lüde nicht 
ausfüllen, und uns zumal über die äuffere Gefchichte des Haufes der 
Liebe fehr im Dunkeln laffen, ift faum nöthig zu bemerken. Bei ſolchen 
Puncten müffen dann die vereinzgelten gefihichtliben Data aus den ci 
genen Worten des H. N., ſowie befonders aus den gegen ihn und feine 
Anhänger herausgefommenen Gegenfgriften, zur Ergänzung dienen. 

I. Was die eigenen Schriften des H. N. anlangt, fo geht 
fhon aus der Gefchichte feines Lebens, wie fie befonders die Chronica 
bietet, hervor, daß er aufferordentlich Viel gefchrieben hat. Wenn Zahl 
und Größe feiner Werke auch nicht gerade diefelbe wie bei dem bierin 
wahrhaft bewunderungsmwürdigen Joris ift, jo ift er doch auch hierin 
mit ihm wenigftens in Parallele zu fielen. Er ſchrieb felbft in „dudi⸗ 
ſcher“ Sprache (d. h. einem niederdeutfchen Dialekt), die als heilige 
Sprache für das Haus der Liebe galt, wie die Werke ebenfalls als hei« 
lige betrachtet und bewahrt wurden; aufferdem wird aud von Ueber⸗ 
fegungen feiner Schriften in’s Lateiniſche, Franzöfifche und Englifche be» 
richtet, und allein ſchon aus den Gegenfchriften lernen wir viele Zitel der- 
felben Eennen. Dabei berichten die bereitd genannten gefchichtlichen 
Duellen mehrfach, daß die meiften Sachen in verfchiedenen Auflagen 
erfchienen find; die noch übrigen find denn auch aus fehr verfchiedener 
Zeit, und bei mehrern ift ausdrüdlich bemerft, daß fie auf's neue über 
fehen find. Auffer einigen gerade ihrem Verfaſſer eigentbümlichen Zei« 
chen und Wahlfprüchen ? ?), tragen fie alle die Anfungsbudyftaben feines 


23) Befonders tragen einige Zractate auf der NRüdfeite des Titels die 
Abbildung eines Herzens, in deffen Innerem der Sieg von „Weg, Wahrheit 
und Leben” über „Welt, Sünde und Zod” ſymboliſch dargeftellt wird, aͤhn⸗ 
lich wie auf einem größeren fpäter zu nennenden Bilde; über dem Herzen, 
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Namens, find fomit leicht zu erkennen. — Durch die Art der Widerle— 
gung aber, die das damalige Zeitalter gegen folche häretiſche Anfichten 
batte, daß c6 die Zeugniffe davon verbrannte, find H. N. Werke faft 
überall verſchwunden, und nur bier und da eriftiren noch feltene Reſte. 
Ih will zunächft diejenigen feiner Werke nennen, deren Exiſtenz mir 
befannt ift und die mir ſelbſt zu Gebote geftanden haben, ihnen aber we« 
nigitens die Zitel der andern hinzufügen, die aufferdem citirt werden, 
ohne jedoch Anfpruc auf ein vollfländiges Verzeichniß aller feiner Werke 
machen zu können, Vieles ift jedenfalls verloren, wovon uns nicht ein« 
mal der Name aufbewahrt if. Won den noch vorhandenen Werfen bes 
figt die reichhaltige Zaufgefinnten » Bibliothek in Amfterdam wol die 
meiften. Zunächſt iſt unter denfelben ein Band mit 47 Tractaten (Ka- 
talog XII. 47. kl. 8%. 264 fol. in deutichen Buchftaben) zu nennen, die 
mit Ausnahme eines einzigen, bei dem der Dctober 1549 als Zeit der 
Herausgabe genannt wird, ohne jede Bezeihnung von Ort und Zeit ihrer 
Erfheinung, dagegen alle in beflunmte Abjäge eingetheilt, theulmeife 
auch paginict find. Es find folgende: 

124). Van des Minschen Heerlickheit im Anvangk, von synem 
affal, dodt unde vordönienisse, unde van syne Wederuprichtinge in 


ftebt die Ucherfchrift: Nu geit dat Ordel över de Werlt. Nu wert de 
Printze desser Werlt uth gewörpen‘“, und unten die Unterfchrift: „Nu 
is de Salicheit, de Krafft, unde dat Ryck uuserem Gode geworden 
unde de Macht synem Christo“. Diefelben Zractate haben ebenfalls 
auf der letzten Seite ein Herz, in dem eine blühende Pflanze mit drei Zweig: 
lein den Hintergrund ausmacht, während oben die Buchftaben L. W. (Liefde, 
Waarheid) fteben und unten zwei zufammengefchloffene Hände fihtbar 
find. Diefes Herz bat zur Ueberfchrift das gewöhnlichfte Symbol des H.N. 
„Charitas extorsit*, und zur Unterfchrift die Worte „Unse Hert is Go- 
des gemöt — Unse Wesen lieflick alse de Lelie söt — Unse Truwe, 
Liefte unde Wärheit — Is Godes Licht, Leven unde Klärheit“, cf. 
No. 5. 6. 47. 48. — Ein anderes Zeichen tragen die poetifchen Werke 
auf dem Titelblatt, nämlich im Mittelpuncte eines Kreifes das Wort TI, 
von Strahlen umgeben, und an der inneren Seite der Peripherie die Worte 
„Coronae assimilabo judicium meum &. Esdr. 5 cf. No. 24 —29. — 
Aufferdem findet fi in No. 29 zweimal ein Bild mit der Ueberfchrift 
„Charitas vincit omnia*, wo die Charitas gräuliche Drachenköpfe zer: 
tritt und zwei Kinder fegnet, während Engelköpfe aus dem Hintergrunde 
winken; und in No. 28 ein anderes, wo H. N., von feinen Feinden ver 
folgt, fi mit feinen Freunden im Gebete zu MT? wender. — Verſchiedene 
Drude bringen natürlich auch an diefen Bildern einige Veränderung zumege; 

24) Diefer Tractat wird im Berzeichniß bei Wald) genannt, ebenfo 
Ro. 6. 7. 47. 29. ; 


332 V. Nippold: Heinrih Niclaes. 


syne vörige Heerlickheit, Eine grundige Berichtinge. (36 $. 8 fol.) — 2. 
Ein hertelicke Vormaninge an alleLiefhebberen der Wärheit, unde an 
alle die sick under de Gehorsamheit der Lieften bügen (45 8. 8 fol.). — 
3. Ein kostelicke Klinnode der suverlicker Berichtingen, unde lieflicker 
Vormaningen, wo men, in dem denste derLieften, dem WordedesLe- 
vens unde der Wärheit ghehorsam wesen unde to Vollenkumenheit 
ofte Oldiheit des manlicken Wesens Christi därinne upwassen sal. (35 
8. 8. fol.) — 425). Grundige Berichtinghen, unde Underscheit der 
Vorstandenissen, na de Wärheit der hilliger Schrifturen, därwede 
H.N. einen Brief, an em gheschreven, beandtwordet. Octbr. 1549. (16 
cap. 28 fol.). — 5?®). Vorkündinghe van dem Vrede up Erden, und 
van dem Genedigentydt, idt Golden-jär ofte anghenäm fär des Heren 
(74 8.8 ſol.) — 6?°). Evangelium oflie eine Frölicke Bodeschop 
des Rycke Godes unde Christi (42 cap. 95 fol.). — 7. Eine Up- 
weckinge des herten to de Navolginge Christi, in den Iyden synes 
Crützes: Van H.N. in dem tyde synes Iydens unde bangichedes an 
synen Fründt geschreven unde gesendt. (31 $. 6 fol.). 8. Einen 
frünthlicken Brief, uth hertelicker Liefie an Einen geschreven unde 
gesendt, där he to de Enicheit der Lieften,, to de Eindrachticheit ofte 
Enicheit des herten, unde to einessinnes in de Gehorsarnheit der 
Lieſten mede gelievet wert. (21 $. 6 fol.). 9. Ein korte Vormaninge, 
geschreven unde ghesendt an einen Jüngher, ofle Discipel in de 
Liefte. (15 $. 4 fol.). 10. Ein Klachreden, die de Geist der Lieften, 
unde H.N. mith sampt Abia, Joacim, Daniel, Zacharias, Tobias, Ha- 
niel, Rasias, Banaias, Nehemias, Elidad etc., de vornvempste Olderen 
unde Andeneren des hillighen Wordes in dem Huse der Lieften, over 
de blindtheit der volckeren klagende . . zynt (36 $. 5 fol.). -— 11?8), 
Dat uprechte Christen-geluve des Ghemeinschoppes der Hilligen 


25) Diefer Tractat ift ebenfo wie die unter No. 6 und 47 verzeichne: 
ten befonders paginirt. 

26) Während alle andere in dieſem Bande vereinigte Zractate mit 
ziemlich großen, erfihtlich aus derfelben Dffisin ftammenden Buchſtaben 
gedrudt find, ftammt No. 5. ebenfo wie 40. 44. 42. aus einer andern 
Preffe, und find die angewandten Buchſtaben bedeutend Feiner. 

2?) Sein Hauptwerf neben dem Spiegel der Gerechtigkeit, von den 
Gegnern aufferordentlid oft citirt. 

28) Diefer Zractat ift in diefer Ausgabe mit No. 40. zufammen » ge: 
drudt; in englifher Ueberjegung, die Knewstub völlig mittheilt, war er 
dagegen mit der fogenannten „Eerste Exhortatie‘“ (oder Vermaninge, 
bei Knewstub, first exhortation) zuſammen. 
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des Hüses der Lieften: Där oick de uprechte Christelicke - döpe inne 
betüget unde beleden wert (12 Artifel fammt Vorrede und dem auch 
fonft mitgetheilten Zobliede des Hauſes der Piebe. 7 ful.). — 12 29). De 
Wet, ofle de vornömpste Geboden Godes, unde de twelf vor- 
nömpste Hövet-artyckelen des Christen-gheloves: Mith noch ethlicke 
goede Leringen unde Gebeden, Dorch H. N. im Dichte ofte up Rym 
vorordent,. 8 fol... — 13.Einen Brieff, geschreven unde gesendt 
an einen Liefhebber der Wärheit, die thovören ein lasterer des Den- 
stes der Lieften gewest, unde där na, mit grote drölfenisse över syne 
sünden, sick to densulven Denst, umme därinne gehorsamheit tho 
bewisen, bekeret beft. (32 8. 10 fol.) — 144. Eine lieflicke Vorma- 
ninge, geschreven unde gesendt an einem Hüsgesinne, dem Hüse 
der Lieften thogedän. (24 $. 6 fol.). — 15. Eine Roepende - stemme 
des Geistes der Lieflten, Där alle Völckeren, uth lütter Genade, to dat 
Hüs der Lieflen mede geroepen unde genödet werden. (14$. 4 fol.). 
— 416. Ein underwysende Vormaninghe, an de Goedtwilligen, die 
sick to de Gehorsambeit der Lieften gantzelick övergeven, (81 $. 44 
ſol.). — 17. Prophetie des Geistes der Lieften: Währmede dath de 
Here .. idt grüwelicke vorderven över alle godtlosen Iho erkennen 
gift... up dath se sick alle‘, to erer Beholdinge unde Salicheit, to de 
Gehorsamheit der Lieften uprechtelick begeven .. (19 cap. 40 fol.). 

Diefer Sammlung zunähft nennen wir einen andern Band mit 
6 Tractaten 42°. in deutfchen Buchftaben; die Tractate felbft ohne 
Eintheilung ; erfihtlich, (mit Ausnahme von Ro. 18) frühere Ausgaben, 
früher im Befige von de Jonghe in Brüffel, jegt auch der Zaufgefinn« 
ten» Bibliothek einverleibt. Er enthält folgende Tractate: 

1830). Von dem rechtferdigen Gerichte Godes over de olde 
vordorvene werlt, unde von ere straffinge unde uthrodinge. (14 fol.). 
— 49. Eyn clare berichtinghe van die Middelwerkinge Jesu Christi, 
die in den Geest geschiet, tot ein versoeninghe Lusschen Godt und die 
mensche, (1550. 9 ſol.). — 20. Ein warachtich bericht, wt den 
Geest der Liefden, yegensdat valsche Gericht offte Oordeel wt den 
vleysche. (1551. 40 fol.). — 21. Ene grundige Berichtinghe, daer- 


2?) Der Inhalt ift gleich cap. 2—9 der fogenannten Institutiv pue- 
rorum (No. 24). Ungebhängt find nody „Dre grundige Rondelen‘“, von 
denen bie beiden Ichten dem zwölften und dreizehnten Rondel in Ro. 27, 
mit einigen Heinen Veränderungen, entfpredyen. 

s°) Diefer Tractat ift ebenfo wie Ro. 49. 20. 22. 23. oft. von Gre- 
vinchoven, und mit Ro. 22 und 23 zufammen auch von Bullinger citirt. 


334 V. Rippold: Heinrih Richaes. 


inne vorclaert wert... datunderscheyttusschen Godt den Vader unde 
synen soen. (1549, 8 fol,). — 22, Eyn claer onderscheyt van die 
gelatenheit unde ongelatenheit in den Geest, und van die Diensten 
und Ceremonyen der Christen. (20 fol. (2 Briefe vom Jan. u, Sepibr. 
1552 und ein Gebet vom Aug. 1558.). — 23. Van dat geestlicke 
Landt der Beluflen, van dat hemmelsche Jerusalem und des hilligen 
Volcks. (1546. 49 fol.). 

Diefelbe Bibliothek ferner, in einem Bändchen (Katalog XII. 18, 
kl. 80. in deutfchen Buchftaben) gufammengebunden, noch zwei Werfe 
deſſelben Werfaffere, nämlich : 

24 21). Inslitatio Puerorum. — De gantze Boeckstaven der A, 
B.C. De Thein vornömpste Gebodten Godes. De Twelf Hövet -ar- 
tyckele des Christen Geloves. Mith noch etlike goede Leringen unde 
Gebeden (im Ganzen 10 Stüde). Dorch H.N. op Rym verordenet 
unde am dach gegeven, unde uppet Nye överseen unde verbetert. 
1573. (12 ſol.). — 25. Cantica. Liederen ofMle gesangen. Dorch H. 
N. am dach gegeven unde uppet Nye överseen unde vorbereit, unde 
mei mehre Gesangen vermehrt. 1573, (28 Lieder 24 fol.). 

Die Bibliothef der Maatschappy van Nederlandsche Letterkunde 
enthält ebenfalls zwei Bändchen (Katalog 1574 u. 1575) kl. 16°, in 
deutfchen Buchftaben mit Porfien des H. N.; zunächſt, in einem Bäind« 
hen vereinigt, die drei Etüde: 

26. (andere Ausgabe ale 25, deshalb befonders zu nennen). De 
Lieder edder Gesangen H. N. Tor goede Lere unde Stichtinge, dem 
Hüsgesinne der Liefden unde en allen die sick daer-thoe wenden. 
1575. (32 Lieder 48 fol.). — 27. Refereinen unde Rondelen edder 
rymische Spröken. Dorch H. N. amı dach gegeven, unde van em 

+) Bei diefen Poefien fallt befonderd die auch in den andern Trac— 
taten bemerkbare Gewohnheit des Verfuffers auf, alle feine Worte durd 
am Rande citirte Bibelftellen zu belegen; während doch wieder gerade diefe 
Lieder fpeciell zur Verbreitung feiner haͤretiſchen Unfichten dienen mufften, 
in der feit Arius jo oft befoigten Methode, der auch Joris folgt, wie fein 
(bis jegt noch nie benutztes) Geestelyk Liedt Boecaken (in der fönigli« 
hen Bibliothek in s’Gravenhage. kl. 12°. 95 fol.) beweift. Nitlaes Lie: 
der ſchlieſſen fi dabei alle bereits befannten Melodien an, wie der ange: 
bängte (auch in No. 26 nicht fehlende) Inder der Lieder mit Angabe von 
„eines ydern Thon“ darthut. — In der Vorrede zu No. 1% (gleichen 
Inhalts mit No. 24) und zuMo. 2% fagt er direct, daß er, der Gewohn- 
heit der Alten, die Jugend auf alle Weiſe in das Wort der Wahrheit ein« 
zuführen, folgend, die wichtigften Stüde des Glaubens auch dichterifh be» ” 
arbeiten und herausgeben wolle. 
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uppet nye överseen unde vorbetert, 1575. (43 Ref. 15 Bond. 3% 
fol... — 28, Dre gründige Refereinen, die H. N. wedder syne 
Vyenden am dach gegeven heft 4575. (Mit einer nicht unmichtigen 
Vorrede und einigen Anhängen. 16 fol.). 

Das zweite Bändchen auf derfelben Bibliothek enthält: 

29 32), Comuedia. Ein Gedicht des Spels van Sinnen, dorch 
H. N. am dach gegeven, unde van Em uppet nye överseen unde 
vorbetert. 1575. (Mit einer Vorrede und dem auch hier angehängten 
Loblicde ded Hauſes der Liebe. 72 fol.). 

Auffer diefen von mir fämmtlich benugten Schriften de H. N. 
babe ich in den Gegenfchriften und fonft noch die Titel von folgenden 
andern gefunden: 

30. Spiegel der Gerechtigkeit, durch ben Geift der Liebe 
und den vergotfeten Menfhen H. N. aus der himmlifhen Wahrheit 
bezeugt. (Es ift dies fein Hauptwerk 33), fehr oft von den Gegnern, bes 
fonders von Coornhert und Grevinchoven citirt, auch in den genannten 
Rebensberichten erwähnt, die als feinen Hauptinhalt angeben (Cronica 
47,15), daß es in derdem H. R. zu Theil gewordenen Offenbarung 
die Gonfummatio aller früheren nachmeife. Doc wird von Coornhert 
(im erften Gefpräche) auch in Beziehung auf dies Buch die bei Joris 
Wunderbuch allgemein gehörte Klage über Mangel an Ordnung und 
Zufammenhang geäuffert.) 

34. Strafe der Hurerei. (Ebenfalls bei Coornhert und Grevincho⸗ 
ven öfters citirt. Und entweder diefe oder die folgende Schrift muß das 
Straffingboeexken fein, das Bullinger öfters neben dem Handtboecx- 
ken und Gerichtsboeexken nennt, und das nad ihm 1553. gedrudt ift. 
— Hurer find in H. N. Augen Alle die eine andere Weisheit oder Ge⸗ 

+2) Diefe Comoedia ift befonders wichtig dadurch, daß fie uns au 
H. N. in Verbindung mit den fogenannten Rederykerskamers zeigt, die 
auf Iohann von Leyden und David Joris fo entjcheidend eingewirkt haben, 
und überhaupt auf Verbreitung der reformatorifchen wie der anabaptifti» 
ſchen Tendenzen vom größten Einfluffe waren. 

33) Es ift nicht unwahrfcheinlih, daß noch irgendwo ein Eremplar 
diefes wichtigften der Werke des H. N. in tiefer Verborgenbeit bewahrt 
geblieben if. Hoffentlich wird in diefem Falle jest die Aufmerffamkeit dar- 
auf gerichtet und daſſelbe nicht länger unbekannt bleiben. — Wald nennt 
eine Ausgabe von 4649, wie auch bei andern Schriften; doch ift fehr zwei⸗ 
felbaft, ob dies nicht 1549 heiffen muß. Wenigftens ift mır Beine Ausgabe 
aus fo fpäter Zeit befannt, während von 4540 — 4560 die meiften Werfe 


des H. N. gedrudt wurden, und unter den damals gedrudten fpeciell der 
„Ep. der Ger.” genannt wird. 
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rechtigkeit ſuchen als die durch ihn gebotene, alſo Gottes Bund brechen.). 
— 32. Strafe und Ermahnung. (Bei Grevinchoven citirt, vielleicht 
bei Bullinger). — 33. Sprüche des H. N., die er an den Tag gegeben 
bat 24). (Zum Schluß als Sprüche der göttlichen Weisheit bezeichnet, 
von Goornhert und Grevindhoven oft citirt), — 34, Figuren des Zar 
bernafels. (Ebenfalls ein wichtiges, oft citirted Werk. Nach Wald) 
1655 (S.6.) gedtuckt). — 35. Terra pacis oder Zeugnif von dem geiſtli⸗ 
chen Rande des Friedens. (Bei faft allen Gegnern genannt, wahrſchein⸗ 
li auch von der Cronica citirt), — 36. Bon den fieben Eacramenten. 
— 37. Bon der Meffe. (Beide von Grevinchoven erwähnt.) — 38. 
Handbüchlein. (Auffer von Grevindhoven, befonders oft von Bullinger 
citirt.) — 39. Epifteln oder Sendbriefe des H.N. (Ben Grevindoven 
genannt). — 40. Erfte Ermahnung an feine Kinder, und Zractat von 
den Seligfeiten und Zodfünden. (Bei Grevindhoven, Wald [ald 1656 
gedrucdt] und Knewſtub citirt. cf. No. 14. Anm.) — 41. Zweite Ers 
mahnung an feine Kinder, (Bon Grevindoven ebenfalls citirt). — 42. 
Derborgenheit der Liebe. (Won Bullinger genannt), — 43. Vom Un- 
terfcbied von Hölle, Verdammniß u. ſ. w. (Bei Bullinger). — 44. Re- 
velatio Dei oder Gott und feine große Offenbarung. (Bei Wald als 
46549 gedrudt erwähnt.). 

Auffer diefen entweder noch eriftirenden oder wenigſtens dem Ti— 
tel nach befannten Schriften des H. N. müffen wir ihm ebenfalls meh⸗ 
rere aufferordentlich merfwürdige opofalyptifbe Bilder zufchrei« 
ben, die in der berühmten antiquarifchen Bibliothek von Frederik Mul- 
ler in Amfterdam noch vorhanden find: 

45. Nu geidt idt Gerichte over de Werlt; nu wert de Förste des- 
ser Werlt uthgeworpen. (Daffelbe Bild wie das in kleinerem Format 
II. Anm. erwähnte. Der beigefügte Text in deutfhen Buchſtaben und 
in demfelben Dialekt wie H. N. Schriften. Ohne Jahreszahl und 
Drudort.) 

Dann fech® andere Bilder, die fihtbarlich aus einer andern Preffe 
ftammen als daß erfte, viel engeren und ſchwärzeren Drud haben, bage: 
gen unter fi zufammengehören und je zwei zuſammengebunden find. 
Der mit einem Rahmen umgebene, ebenfalls in deutſchen Buchſtaben 
gedruckte Text ift mehr hochdeurfh; mit Ausnahme von No. 49 und 51 
find fie mit dem Zeichen des Kleeblattes verfchen, das fich in den meiften 


33) Wol diefelbe Schrift wie die bei Knewſtub (Epistle Dedicstory 
f. 5.) genannten Documentall Sentences. 
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Schriften des Joris findet, und fie tragen ſämmtlich die Unterfhrift: 
Gedruckt zu Coelln dorch Niclaes Bohmbargen, Es find: 

46. Zeugnusse von Sion, von dem vesten Grundtstein darinne 
gelegt, von dem Gericht und Gerechtigkeit, und von dem heiligen 
Priesterihumb und Geistlichen Opfler, durch Jesum Christum. — 47. 
Abbildung derzweierley Wege, deren der einezum ewigenLeben füh- 
ret, und der andere zu dem ewigen Verdammmnuss. — 48. Zeugnusse 
auss der heiligen Schriffi von dem wahren Heiland Jesu Christo, und 
das Er das wahre Liecht ist, welches zu einem Liecht und Heil der 
Menschen in die Welt kommen ist. — 49. Vom rechten Weinstock 
des Herrn, welcher Jesus Christus oder der ware Messias selbst ist, 
da Moyses und alle Gottes-Propheten auffgezeuget haben. — 50. 
Von der waren Frucht der Gerechten und von der bösen Frucht der 
Ungerechten oder Bösswilligen. — 51. Heulet oder weinet; Dann 
des Herren Tag ist nahe herbey; er kompt alss eine Vorwüstunge 
vom Allmächtigen. 

III. Bon den gegen H. N. und feine Secte herausgelommenen 
Gegenſchriften eriftiren einige, und glüdlicherweife die wichtigften, 
noch mehrfach. Ich will auch diefe zunächſt zufammenftellen, und ihnen 
dann die Zitel der andern folgen laffen, die anderswo citirt, aber mir 
nicht zu Geſicht gefommen find: 

4.Coornhert?>): Spiegelken van de vngerechtigheyt ofte 
menschelyckheyt des vergodeden H. N., Vader van den Huyse 
der Liefden. Im dritten Theil feiner Geſammtwerke fol. 58— 73. 
Auffer einer hiftorifch wichtigen Vorrede aus vier Geſprächen zwifchen 
der brüderlihen Liebe und dem einfältigen Gefühl beftehend, nachdem 
gleih zu Anfang die gehäffige Parteilichkeit und das vermeffene Urtheil 
verjagt worden find. Als Grund zur Abfaffung giebt der Verfaſſer die 
eigenen Erfahrungen an, die er bei H. N. und deffen Schülern gemacht, 


>, Mie die Schrift deffelben Verfaffers gegen David Soris, „Kleyn 
Monster“, fo verdient auch diefe gegen H. N. gerichtete beionderes Bu« 
trauen. Denn der wadere Borkämpfer für Volks: und Gewiffensfreiheit, 
durch deffen Vefämpfung des absolutum decretum Arminius, der ihn wis 
derlegen fol, auf diefelben Anſichten gebracht wird, ift zwar ein principiel» 
ler Gegner aller klerikalen wie feparatijtifchen Tendenzen, ftebt aber an 
biftorifcher Unbefangenheit über feinem Jahrhundert. Leider ift feine be 
deutende Perfönlichfeit noch lange nicht gewürdigt worden. Dod iſt als 
auf einen Unfang dazu auf das im vorigen Jahre erichienene Werk von 
Dr. J. ten Brink aufmerffam zu maden: Dirk Volkhert Coornhert en 
zyne Wellerenskunst (Ethif.) 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. HL 22 
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und bie ihn bewogen haben feine Hauptſchriften näher zu ſtudiren. Bet 
diefer Lectüre findet er einen folhen Urfprung feiner Lehren, daß er fi 
wundert, daß noch Bein kirchlicher Lehrer dagegen gefchrieben, um die 
Verleitung einfältiger Seelen zu verhindern; er hält es daher für feine 
Pflicht, folange Dies nicht gefhehen, felbft dagegen aufzutreten. Er 
bemerkt dabei ausdrücklich (am Ende des dritten Geſpräches), daß er 
vor dem Drud feiner Schrift fie den vornehmften Anhängern des Haus 
ſes der Liebe in Holland zugeftellt habe; daß aber Feiner von ihnen die 
Beichuldigungen habe entkräften können. 

2. Caspar Grevinchoven ?®): Ontdeckinge van de mon- 
streuse dwalingen des libertynschen vergodeden Vrygheestes Hen- 
dric Nicolaessoon, eerste Vader van het huys der liefden. 1604. 
Auffer der Dedication an die Bürgermeifter und Prediger von Dord⸗ 
recht, befteht diefe Gegenfchrift aus drei Theilen in je zehn Gapiteln, in 
denen feine Lehren über die wichtigften Dogmen zufammengeftelit wer« 
den. — Das von mir benugte Eremplar gehört der remonſtrantiſchen 
Bibliothek in Amflerdam, 

3. In Bullinger’s bekannter Schrift gegen die Wiedertäufer 
rei (1560) finden ſich über David Joris, fo auch über Heinrih Niclaes 
wichtige Notizen. Ueber Legteren ift im zweiten Bude befonders cap. 
414. zu vergleichen; aufferdem Manches aus cap. 4. 3.4.5. 15. 

Mehr Gegner noch als in Holland und feinen Nachbarländern 
fand H.N. Lehre in England. Die ältefte hier erfchienene Gegenſchrift 
war von den holländifchen Predigern in London, Micronius und Chari« 
neus; fie ift englifch mitgetheilt in dem größeren Werke von Knewſtub: 
(fol. 87 — 92.): 

4. A confutation of the doctrine of David George and H. N., the 
father of the Family oflove. ByMartynMicronius, Minister of 
the woorde in the Dutche Churche at London, under Edward the VL 
of blessed ınemory, King of England, taken out of his booke concer- 
ning holy assemblies, whiche thee wrote in Latine a litle before his 
death, at Nord in East Freeslande, which also afterwards Nicholas 
Carinaeus set foorth publiquely in printe, certaine thinges being 
added unto it, translated woorde for woorde into Englishe. — Da 
auch Charinaeus ſchon im Seprbr. 1563 ftarb, muß diefe Widerlegung 
wol al& die ältefte überhaupt herausgefommene gelten. 

2) Der andere Tractat beflelben Verfaſſers: Grondelyc Bericht 
van der Doope ende Wederdoope (1599) ift für die Gefchichte ſowohl 


Anderer als fpeciel des David Joris unbelangreih. — Vom höchften Inter: 
eſſe ift auch feine mit dem Jeſuiten Franz Costerus geführte eifrige Polemik. 
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Die bedeutendfte der englifhen Gegenfhriften, feit Kurzem durch 
Ankauf in London in den Befig der Taufgefinnten«Bibliorhek in Am- 
fterdam übergegangen, iſt: 

5. A Confutation of munstrous and horrible heresies, taught by 
H.N. and embraced ofa number, who call themselves the Familie of 
Love, ByJ.Knewstub. 1579. Nach der Dedication an Lord War- 
wick und der Vorrede an den Leſer, der noch das Urtheil eines Gelehr⸗ 
ten über die projectirte Schrift beigegeben ift, ift auf 87 fol. Befpre: 
hung und Widerlegung der wictigften Lehren des H. N. gegeben. 
Aufferdem ift die bereits genannte Gegenſchrift von Micronius und Cha- 
rinaeus von pag. 87 — 92 und auf noch 2 fol. daß Urtheil eines andern 
Gelehrten über H. N. angehängt. Hierauf folgt noch: A Sermon prea- 
ched at Paules Crosse the Fryday before Easter, commonly called 
good Fryday (über Titus 2, 141— 15) in the yeere of our Lorde 1576. 
By John Konewstub, welde, fehr ausführliche, Predigt diefelben Häres 
fien widerlegt. 

Auffer diefen gegnerifchen Widerlegungen, die jedenfalls die wid. 
tigften find, werden noch einige andere, beſonders von Hoornbeek, citirt, 
die mir nicht vorgelegen haben, vielleicht aber theilmeife auch noch in 
Berborgenheit eriftiren, Die Namen ihrer Verfaffer find: 

6. Heinr. Ainsworth, der gegen einen an zwei filias War- 
wicenses gerichteten Brief polemifiet. — 7.J. Etherington, der als 
ein früherer Anhänger der Secte bezeichnet wird und einen gemiffen 
Randall befimpft; in A brief discovery of Familisme. London 1645. 
— 8,8.Rutherford, deffen Werk eine Widerlegung der fpäteren 
englifben Antinomer, an die fih einige Familiften angefchloffen zu has 
ben fheinen, genannt wird. — 9. Benj. Bacernius, derum 1646 
den Kamilifmus befchrieb und miderlegte. — 10. Rob. Basilicus, 
welcher in der MWiedertäuferei die eigentlihe Quelle wie anderer Häre- 
fien fo des Familiſmus nachmies, ebenfalls 1646. 


Erfter Abfchnitt: Leben ded Heinrich Niclaes. 


Erftes Capitel: Seine Iugend- Entwicelung [1502 — 1514]. 
Charakter des Vaters und der Erziehung, — Geſpräche zwiſchen Bater 
und Sohn und mit dem Beichtvater über die Erfüllung der Gottfeligkeit 
in Sefu Chriſto. — Biflonen über die Wefens Bereinigung des Knaben 
mit Gott, fein prophetifches Auftreten; die Handlungsweife und das Ge— 

richt der Feinde. — Schulzeit. 
Wenn auch wenig äuffere Facta aus der Jugendzeit des H. N. ber 
Fannt find, um fo wichtiger ift die Erzählung von den ihm ſchon damals 
22* 
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zu Theil gewordenen Bifionen und Dffenbarungen. Denn ge 
rabe derartige Berichte laffen uns einen Blid in das Seelenleben fol» 
her Männer tbun, die und fonft unbedingt ale pfychologifche Näthfel 
erfcheinen müfften. Gerade in H. N, aber laffen fie ung ähnlich wie in 
David Joris einen religiös aufferordentlich erregten, aber von Kindheit 
an zur eigenen Grübelei über religiöfe Dinge geneigten Knaben fehen, 
der in der Kirchenlehre feine Befriedigung finder und fi nun mit feiner 
lebhaften Phantafie eigenen Träumereien überläfft, die er dann bald für 
göttliche Offenbarungen hält. Schon von Beginn an gehen fomit die 
Wege der Reformation und des anabaptiftifhen Myſticiſmus ausein« 
ander: auch die Heformatoren gehen vom lebhafteften religiöfen Bedürf- 
niß, für das ihnen der Katholiciſmus feine Befriedigung gewährt, aus; 
aber auf dem Gemwiffen gegründet, haben fie damit fofort die fefte 
Baſis in dem Wort Gottes, das die Verfühnung predigt; während die 
anabaptiftifchen Propheten fi ihrer Phantaſie überlaffen und fo 
ihrewillfürlichften Einbildungen an die Etelle des Gotteswortes fegen. — 
HN. Gefhichte ift ein eigenthümlicher Beleg für dieſe allgemein» güls 
tige Wahrnehmung ; denn wir haben feinen Grund, an den Nachrichten 
zu zweifeln, die nach feiner eigenen Erzählung ſchon in feiner Jugend» 
zeit eifriges religiöfes und kirchliches Intereſſe, innere Unruhe und bald 
auch Vifionen und Träume vorlegen. 

Sein Vater wird als ein fchlichter aufrichtiger Mann gefchils 
dert 27), der das heilige Wefen Gottes liebte und deshalb fehr eifrig 
war in den Dienflen und Geremonien ber römifch » Patholifchen Kirche. 
Es wird erzählt, daß er täglich zu Gott im Tempel betete, daß er ihm 
gnädig fein und ihm eine heilige Natur zu einem reinen Samen auf 
Erden geben, fowie daß er fih aller andern Menjchen erbarmen und 
ihnen feine wahre Gerechtigkeit auf Erden offenbaren möge. Die wer 
nigen Data die uns über fein fpäteres Auftreten gegeben werden, zei⸗ 
gen ihn auch gerade als einen einfach frommen, vor Allem der Kirche 
und ihren Dienern ergebenen Mann; der Berichterftatter ſieht natür« 
lich eine directe Erhörung feines Gebetes in der Geburt diefes Sohnes. 

Geburtsjahr und Geburtstag deffelben werden ausdrücklich 
angegeben 3%), aber fo unklar, daß man nichtsdeſtoweniger im Zweifel 
barüber bleibt. Denn wenn der fechtzehnte Tag nah Weihnachten je 
nad) dem Ausgangspunct der 9. oder 10. Januar fein kann, fo macht 
bie vorhergehende Medensart, „nachdem das fünfzehnhundertfte Jahr 
EEE 

27) Acta 2, 6. Cronica 2, 4—4; 4, 42. 43. 
20) Cronica 3, %. 
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erfüllt war”, zweifelhaft, ob man an Weihnachten 1500 oder 1501 den» 
fen und demnad als Zahr der Geburt 1501 oder 1502 annehmen foll, 
Auch die fpäter fich oftmals wiederholenden Angaben, daß in dem oder 
dem Zahr des H. N. Dies oder Jenes eingetreten fei, laffen trog ihrer 
Beziehung auf die allgemeinen Begebenheiten 39) die Frage ungelöft. 
Wir folgen daher einfach einer alten Randnote zu der citirten Stelle, 
wenn wir 150% als Jahr der Geburt annehmen. 

Bis zum fünften Jahre bei der Mutter erzogen, wurde der Knabe 
dann in die Schule gefandt zu einem Priefter Cornelius 40), wo er fehr 
eifrig war, aus der er aber wegen feines übermäßigen Lerneifere von den 
für feine Gefundheit beforgten Eltern #') bald eine Zeitlang herausge- 
nommen wurde; fie nahmen ihm damals alle Bücher weg bis auf ein 
einziges von der Paffion Chrifti; worin er dann freilih um fo mehr 
las #2). 

An feiner Erziehung zeigte fih der genannte Charakter bed 
Vaters befonders deutlich; es kam ihm vor Allem darauf an, dem Kinde 
Ehrerbietung und Liebe zu den Batholifhen Eeremo- 
nien beizubringen, worin er ihm mit eigenem Beifpiele voranging *°). 
Es wurde jo dem Kinde bald zur Gewohnheit, täglich Miffe und Pre 
digt zu hören, und es fprach auch mit feinem Water viel über deren Bes 
deutung **), befonders daß nad feiner Anfiht die Erfüllungder 
Gotrtfeligfeitin Jefu Chriſto darin beftche, daß Alles was in 
der Meffe bildlich dargeftellt werde, in dem eigenen Inneren des Men» 
fhen durch Jeſum Chriftum vollbracht werden müffe, Aber der Knabe 
fragte und dachte über folhe Puncte fo viel, daß der Bater nicht im 
Stande war ihm über Alles Auskunft zu geben 43). Bejonderd wird in 
diefer Beziehung eine durch ihre Folgen wichtige Unterre» 
dung mitgetheilt, die an einem Winterabend nach der häuslichen Er« 
bauung zwifchen Vater und Sohn ftattfand, als Regterer acht Jahre alt 
war #®), 





39) Mir finden dafür in beiden Quellenfchriften eine feftftehende Re— 
dendart, die ſchon bei diefer erften Zeitangabe nicht fehlt: im tyde dho 
Maximilianns de eerste (fpäter Carolus de vöfte, Ferdinandus de eer- 
ste, Maximilianus de anderde) uh de Macht der Kurforsten des 
Romschen Ryckes unde der dudischer Nation, Keiser van Roınen war. 

0) Cronica 3, 4. — *) Er blieb ein ſchwacher zarter Knabe cf. 
Cronica 7, 40. — *?) Acta 2, 4. Cronica 3, 5. — *?) Cronica 3, 5. 
7. Acta 2, 3. 4. — **) Cronica 3, 8. 9. Acta 2, b. 6. 

45) Acta 2, 6. 

20) Cronica cap. 4. 
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Dem Erzähler iſt es natürlich der Herr ſelbſt, der den Mund des 
Knaben öffnet und feine Lippen und Zunge rührt; doch fragt er den Bar 
ter ganz einfach, wofür er Gott danke; und Diefer verweift ihn auf die 
Vergebung der Sünden in Zefu Chrifto und das fo begründete wahre. 
Leben der Gottfeligkeit. Der Knabe bringt nun die gerade in jüngeren 
Jahren fo begreifliche Gegenrede vor, daß er nicht bemerken könne, daß 
die Sünde im Menfchen gebeffert und er zur wahren Gerechtigkeit zu⸗ 
rückgekehrt fei. Aber der Vater hat hierauf feine andere Antwort, als, 
an dem von der Gnade Gottes in Chrifto Gelehrten dürfe man nicht 
zweifeln, fondern müffe es einfach glauben. Hierauf entgegnet ihm fein 
Sohn, daß er zwar durchaus nicht daran ameifle, daß durch den Tod 
Jeſu Chriſti für ung der Eingang in das Neidy Gottes eröffnet fei, und 
daß unfer Glaube an ihn darin beflche, daß wir ihm auf feinem Leidens» 
wege nachfolgten, bis wir die wahre Gerechtigkeit wieder erlangt hätten. 
Nun könne er fi aber die Wiederherftellung des früheren vollkomme⸗ 
nen Zuftandes nur fo denken, daß der durch die Sünde entftandene Riß 
aufgehoben, und Alles wicder fo, wie ed im Anfang gewefen fei, geord« 
net würde, Da Dies aber nun, wie leicht erfichtlich, bei ihnen noch nicht 
sefchehen fei, fo müffe Gott die Wiederherftellung des Menfchen zu feis 
ner durch die Sünde geftörten volllommenen Gerechtigkeit auf andere 
Weife erfüllt Haben wollen, als die Menfchen es dächten. 

Es liegt in dem Ausgangs: Gedanken gewiß nichts dem Kindes— 
Alter Widerfprechendes; gerade diejenigen Kinder die fih von den Er» 
zählungen von dem Heiland, der die Menfchen von der Sünde und ihrer 
Strafe befreit Habe, am meiften angezogen fühlen, fommen am leichte» 
ften zu diefem Bedenken, daß ja doch die Sünde die herrfchende Macht 
geblieben fei. Während indeß die dem Evangelium folgende Erziehung 
es darauf anlegt, Jeden auf den Kampf mit der eigenen Sünde hinzu⸗ 
weifen und ihn fo immer mehr zu einen wahrhaft neuen Leben zu füh- 
ren, dabei aber nicht die Kehrfeite vergifft, daß die völlige Ueberwindung 
der Sünde auf Erden nie ganz erreicht und erft in einem vollfommneren 
Dafein erhofft werde: verräth fich der fpätere antinomiftifhe Prophet 
fhon in dem diefem direct entgegengefegten Gedanken des Knaben, das 
Evangelium fprehe von einer Wiederherftellung der 
erften vollflommenen Gerechtigkeit; diefe fei auf die 
bisherige Weife nicht erreiht und folglih — auf einem 
andern Wegeſals bisher zu ſuchen. Leider waren weder Vater 
noch Lehrerim Stande die Bedenken des Kindes zu löfen. Dem Bericht: 
erftatter erfcheint Dies felbftredend als göttliche Fügung, weil gerade die» 
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fem Kinde die bis jegt verborgen gebliebene Offenbarung über ben fragli- 
chen Punct zu Theil werden follte. 

Zunädft weiß der Vater nichts Befferes zu thun, als das Kind 
zum Stillihweigen über ſolche ragen zu ermahnen #?), verfpricht ihm 
aber die Sache den geifllichen Gelehrten vorzulegen, weil er felbft fie 
nicht genug verſtehe. Er ging dann auch zu feinem Beichtvater, einem 
Franziskaner 4°) oder Minnebruder #9), theilte ihm die Fragen bes 
Sohnes mit und brachte auf feine Erlaubnif bald aud das Kind ſelbſt 
zu ihm. Aber weder diefer noch die andern Priefter — fo berichtet ſchon 
der fürzere Bericht 59%) — genügten dem Verftande des Kindes, weil 
fie von der Erfüllung der Gottfeligfeit in Jeſu Ehrifto 
und ber Wiederherftellung des menfhlihen Geſchlech— 
tes in feine frühere Gerechtigkeit Nichts verftanden. Der 
Knabe der Dies merkte, hielt fih darum fortan ſtille; fein Verſtand ruhte 
aber nicht, um dieſelbe beffer begreifen zu lernen, und er wurde in feis 
nem Streben nad) der Bottfeligkeit immer eifriger in den Dienften und 
Geremonien der Batholifhen Kirche. — Iſt dies Reſultat, daß die Die- 
ner eines blos ceremoniellen Gottesdienftes dem zmweifelnden Gemüth 
feine Antwort geben konnten, fchon a priori begreiflich, no klarer geht 
die Nothwendigkeit eines folchen Erfolges aus der ausführlichen Mit- 
theilung des zwifchen dem Knaben und dem Priefter geführten Gefprä« 
ches felbft hervor, wie der längere Bericht 5*) fie giebt. 

Anfangs foll der Knabe ganz abgewiefen werben, er fei noch zu 
jung um ſich mit ſolchen Fragen abzugeben, die ihm die Ruthe und feine 
Antwort zuziehen follten. Und als er fich entfchuldigt, er ſtehe zwar noch 
ganz unter der Zucht und Unterweifung feines Vaters; aber darum 
dürfe er doch, wenn er deffen Unterricht micht ganz begreife, um das 
rechte Verſtändniß bitten: — erhält er die Entgegnung, Das dürfe er 
zwar, fei aber darum doch viel zu jung um die tiefen Verborgenheiten 
der göttlichen Dinge zu unterfuchen. Erft auf die Bitte, eben deshalb 
wünfche er nicht zu unterfuchen, fondern zu fragen und fich belehren zu 
faffen, geht der Beichtvater auf feine Scrupel ein, legt fie aber fo auß, 
daß ihm der Knabe an der Genugthuung Chrifti für Adam's und unfer 
Alter Sünde zu zweifeln fcheine. Diefer lehnt Das ab: er fehe und fage 
nur, daß diefe Genugthuung Chrifti für unfere Befreiung von der 
Sünde, um deren willen er am Kreuze geftorben fei, noch nicht don und 
in ung vollbracht fei; und er frage deshalb, ob wir die Früchte der Buße 
5 Cronica 4, 4. — *®) Acta 2, 6. — *°) Cronica 4, 43. 

#0) Acta 2, 6—8. — °!) Cronica cap. 5. 6. 
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noch ſchuldig feien, oder wie mir denn von den Sünden erlöft und zu der 
wahren Gerechtigkeit gebracht werden follten; diefe Frage fei doch fein 
Zweifel an der Genugthuung Chriſti, fondern nur an unferer eigenen. 
— Der Mönch, der einen ſolchen Ecrupel nicht begreift, weiſt auf das 
Univerfalmittel feiner Race, auf den blinden Autorität » Glauben hin; 
und erft ald der Fragende ausdrücklich den Glauben befennt, aber eben 
deshalb um der Liebe Ehrifti willen um Antwort bittet, läfft er ſich zu 
näherer Antwort herab, Darauf ſtellt ihm der Knabe zwei Fragen, die 
er beide bejaht: ob nicht, wern Adam nicht gefallen wäre, er und wir in 
Gerechtigkeit gelebt Hätten; und ob Gott nicht bei der Schöpfung Allee 
ganz gut und vollkommen gefhaffen hätte. Dieraus macht dann der 
junge Grübler fofort denfelben Schluß wie fhon im Geſpräch mit dem 
Vater: da der Menfch im Anfang gut und zu einem ewigen gerechten 
Leben gefchaffen war, und Gott, als Jener nicht darin blieb, um fein 
rechtes Weſen wiederherzuftellen, Jeſum Chriftum gefandt hat: fo muß 
alfo durch Chriſtum und feinen Kreuzestod Alles in feiner anfänglichen 
Geftalt wiederhergeftellt, und fo der Fall Adam’s corrigirt und wir 
von der Sünde gereinigt werden. Wir find darum fchuldig, diefe Gnade 
Gottes wahrzunehmen, Jeſu Ehrifto in feinem Kreuzestode nachzufol« 
gen und ihm mit gleichem Tode ganz einverleibt zu werden: Damit fo die 
Sünde in uns getilgt, dem Tode die Macht genommen und die wahre 
Gerechtigkeit und das ewige Leben, wozu Adam beftimmt war, wieder 
aufgerichtet wird. Wenn dies Alles fchon vollbracht fein follte, fo dürfte 
ja weder an Gottes Werk noch an des Menfchen wahrhaft gerechtem 
Leben Etwas fehlen; da es ja doch hieran noch fehlt, fo fragt es ſich, 
woran der Mangel liegt, und weshalb unfere Gottfeligfeitin 
Jeſu Chriſto noh nicht erfüllt ift. 

Solche Gedanken find dem guten Beichtvater zu verwidelt; er 
fragt daher einen mit-anmwefenden Ordensbruder, was man von bes 
Kindes Rede denken müffe, ob fie ein kindifcher Einfall oder nöttlicher 
Berftand fei5?). Der aber ift nicht fo bedenklich, und macht feinem 
Genoffen laute Vorwürfe, er fei feibft noch findifcher als das Kind, daf 
er ihm auf folch unnüge Dinge fo lange antworte, für die man es fira- 
fen müffe, um fie ihm aus dem Kopfe zu bringen, Der Erzähler be- 
merkt, er habe abfichtlich Dies laut gefprochen, um fo zu verbergen, daß 
fie die Fragen nicht beantworten fonnten. Genug, fie tadelten das Kind 
ſcharf, fagten ihm, mit diefem Grübeln über die Verborgenheiten Got- 
tes habe es die größtmögliche Sünde begangen, die vielleicht gar nicht 

52) Cronica cap. 6. 
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vergeben werden könne; und ald es fo, heftig erſchrocken, zu weinen be: 
gann, verfprachen fie ihm die Abfolution,, wenn es dieſe Sünde bereue 
und ihr entfage. Nachdem es Dies zugefagt, wurden Vater und Sohn 
entlaffen, nicht ohne daß Jener den Minnebrüdern für die gute Unter« 
mweifung gedankt. 

Daß der Knabe aber in feinen Grübeleien nicht befriedigt war, 
verfteht fib von felbft, wird auch ausdrüdlich berichtet; doch fprach er 
mit Niemandem mehr über diefe Dinge bis zu feinem männlichen Alter, 
wo fie ihm vollfommen offenbart wurden. Unterdeß blicb er ein eifri— 
ger Beobachter der fatholifhen Geremonieen und hatte 
an ihnen viel mehr Freude ald an dem Spielen mit feinen Alterdgenofs 
fen, wozu ihn die um ihn befümmerten Eitern vergebens ermunterten. 
Bald aber entwidelte fich fein Gemüthszuſtand noch weiter: bei Andern 
batte er Beine Antwort auf feine Grübeleien gefunden; fie wurde 
ibm nun felbft durch eine Vifion. Auch in diefer Beziehung 
reiht er ſich alfo zahlreichen Norgängern und befonders dem Joris an 3), 

Es ift eine dreifache oder eigentlich eine vierfache Vifion, die aus 
dem neunten Jahre des Knaben H.N. berichtet wird; fie wird 
ihm, gerade als er wieder in feinen Gedanken fehr befümmert über das 
gerechte Gericht der Menfchen und über die Erfüllung der Gottfeligkeit 
in Jeſu Chriſto ift, in einer Nacht, kurz vor dem Anbruche des Tages, 
zu Theil, und zwar in einem halb wacenden halb fchlafenden Zuftan- 
be 54). Zunächft umfängt ihn plöglich ein großes Licht der Herrlichkeit 

53) Joris Bifionen find ausführlich mitgetheilt in dem für die ganze 
anabaptiftiiche Bewegung äuflerft wichtigen, leider aber noch faft gar nicht 
benugten Auffag „David Joris fonderbahre Lebensbejhreibung aus einem 
Manufcripte” (bei Arnold. Anhang zum II, Theil No. 82; in ter Aus» 
gabe von 4740 I pag. 1313 — 4344). — Man kann zwar mit Redt fra» 
gen, ob dieſen Berichten, die ſolche Propheten felbft ihren Anhängern mit: 
theilen, wohl zu trauen ift. Aber an und für fich enthalten ſolche Erzäh— 
lungen, und fpeciell die von Niclaes, Nichts was pſychologiſch unmöglich 
oder auch nur unmwahrjcheinlich wäre; felbft bei noch jüngeren Kindern ift e6 
nicht jelten, daß ein ftarkes religiöfed Gefühl, eine lebhafte Phantafie, ein 
aufgeregtes Nervenfyftem Zuftände hervorrufen, in denen fie nit nur im 
Schlafe, fondern feibft wachend allerlei Erfcheinungen zu fehen, ja zu füh: 
len glauben. Und ohne tiefe Bifionen würden wir nicht nur direct eine 
Lücke im Verlauf der Geſchichte haben, fondern müfften auch den fpätern 
Charakter des H. N. (da er wirklich aus voller Ueberzeugung als göttliche 
Dffenbarung Dinge verfündigt, die nit nur gegen die chriſtliche Wahr⸗ 
beit, fondern ebenfo gegen den einfach ethiihen Sinn verftoßen) ſchlechthin 
unerflärbar nennen. 

54) Acta cap. 3. Cronica cap. 7, 
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und Klarheit Gottes, in Geftalt eines Berges, der ihn von feinem Lager 
zu fich emporzieht, ihn in feinem ganzen Wefen durchleuchtet und fich 
gänzlich mit feinem Geift und Gemüth verwefentlicht; er wird mit dies 
fem Lichtberge , alfo mit der Gottheit felbft, ganz und gar Ein Wefen, 
fo daß er Nichts ficht ale fie ſelbſt in aller iyrer Herrlichkeit +5). — Auf 
fein Grübeln, wie man zur Volkommenheit Gottes gelange, ift ihm for 
mit die Antwort geworden: er felbit iſt vom göttlichen Geiſte durchdrun⸗ 
gen und ein vergotteter Menfch geworden, Nicht nur daß er fich ſelbſt 
fpäter fo nennt; der eine Bericht von diefer Vifion fagt ausdrüdtich® ®), 
fie habe ihm offenbart, daß diefe Wefens-Einheit Gottes mit dem Men« 
fhen die wahre Erfüllung der Gottfeligfeit in Jeſu Chriſto und der 
große Berichtsrag Gottes auf Erden fei. 

Als das Beficht vorüber ift, findet der Knabe ſich wachend auf fei« 
nem Bette liegen, aber fo ermüdet, daß er gegen Anbruch des Tages 
auf's neue einfchläft. In diefem Schlafe, nervös wol noch mehr erregt 
als gewöhnlich, Hat er nun eigentbümliche Träume, die ihm natürlich 
wieder göttliche Offenbarungen find, wenn auch ausdrücklich gefagt 
wird 5°), daß er fie damals noch nicht verftanden. Zunächſt findet er 
ſich mit vielen Heiligen Gottes zufammen, die ſich mit ihm der Gottfelig« 
keit Zefu Ehrifti erfreuen; und er gewinnt fie deshalb nicht nur alle lieb, 
fondern ladet felbft fie nachdrücklich zu diefer Gottfeligkeit ein, indem er 
ihnen das herrliche Leben in ihr fchildert, wozu Gott den Menfchen ge 
fhaffen und durch Jeſum Chriſtum erwählt hat *8). — Der ihm felbft 
mitgetheilten Offenbarung fchliefft fi alfo in feinen Gedanfen fofort 
der weitere Schritt an, daß er direct aldö Prophet auf« 
tritt, fie Andern au verfündigen. — In demfelben Traume aber fieht 
er dann nicht nur Freunde und Heilige Gottes, fondern auch Unbußfer 
tige, die feine Liebe, womit er fie zur Gottfeligkeit ziehen will, nicht zu 
Herzen nehmen. Aber wie geht es ihnen? Sie werden in dürre ver« 
trodnete Bäume verwandelt, von denen viele noch dazu inwendig von 
Würmern benagt und zu Nichts verzehrt werden 5°). Auhdas Roos 
der Gottlofen und Feinde, d. h. aller Derer, die ſpä— 
terhin nicht dem Haufe der liebe beitreten, wird ihm alfo 
ſchon jegt offenbart; fie werden vernichtet, während die Seinigen im 
ewigen Leben jlehen. — Aber noch einen andern Zug dieſer Feinde 
offenbart ihm derfelbe Traum. Wiele ihm MWiderftrebende nämlich ver- 
wandeln fi in manderlei erſchreckliche Thiere, reiffende Wölfe und an« 


ss) Acta 3, 4—3. Cronica 7, 2. — 5°) Acta 3, 3.— *7) Acta, 6. 
»®) Acta 3, 7. Cronica 7, 5. — 5°?) Acta 3, 8. Cronica 7, 6. 
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bere Beftien, die die größte Luft bezeigen, ihn und die Heiligen Gottes 
zu aerreiffen und zu verfchlingen, fuirfchend und fhäumend und mit 
gräulichen Getöſe auf fie losfommen #9), — So alfo die Gefinnung 
der Feinde. Wir werden fpäter beftändig fehen, wie er von folcher Ges 
finnung alle fih gegen ihn erhebende Dppofition ableitet. 

Dur die Furcht nun vor den herannahenden Beſtien — fo er: 
zähfen die Berichte weiter — 01) wurde der Knabe aus feinem Schlafe 
aufgefchredt und rief im Erwachen vor Angſt überlaut aus: „Ach, ach, 
was werden fie noch urtheilen über meine Seele!’ fo daß feine Eitern, 
von diefem Rufen erwacht, — fie hatten ihn fchon vorher aus Beforgnif 
um ihn des Nachts zu fih genommen — ®?), haftig zu ihm an fein Bett 
famen mit der Frage, was ihm fei daß er fo rufe. Doc er gab feine 
andere Antwort, als daß er ſich etwas unwohl fühle, und er war au 
wirklich von der übergroßen Aufregung ganz entfräftet geworden. Aber 
auch fpäterhin, als er wieder wohler geworden war undfich zugleich jetzt 
ganz befriedigt und mohlgemuth fühlte 83), behielt er feine Offenba- 
rung für fih und theilte fie Niemandem mit, bis jegt der Geift der Liebe 
zu ihrer Mittheilung treibt. 

Soweit diefe wichtigen Viſionen. Es wird bann aus feiner fernes 
ren Jugendzeit noch wiederum bemerft 4): daß er in den Dienften und 
Geremonien der Kirche eifrig blieb; daß er nach vollendetem neunten 
Jahre von feinen Eltern in eine lateinifhe Schule gefhidt wurde, wo er 
diefe Sprache fehr fleilfig lernte und alle andern Schüler darin über: 
traf; daß er endlich nach drei Jahren wieder herausgenommen und von 
feinem Bater im Geſchäfte benugt wurde, 


Bweites Tapitel: Seine Stellung zur Reformation [1515 — 40]. 
Feindlihe Scilterungen der Reformation bei feinen Schülern, und fein Ur: 
theil über Luthers Schriften. — Freundlicher Verkehr mit der Kegerei ver: 
dädhtigen Leuten, und Rectüre der heiligen Schrift. — Gefangennahme, im 
27. Zahre, kurze Zeit nach feiner Heirath. Umzug nad Amſterdam. — 
Neue Gefangenihaft in Amſterdam und endliche bedingungslofe Freilaffung. 

„In der Zeit wo H. N. aus den Jünglingsjahren in's männliche 
Alter trat, immer aber den Dienften und Geremonien der Meffe und 
Predigt eifrig ergeben, da war ein Schreiber aufgeftanden vom Augufli« 
nerorden, Namens Martin Luter“. — Mit diefem Eingange führen 
ung die weiteren Berichte von H. N. von felbft auf Das, was für ihn in 

*0) Acta 3, 9. Cronica 7, 7.— %') Acta 3, 40. 44. Cronica 7, 8. 
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feinem ferneren Reben das Wichtigfte und Entfcheidendfte war, auf die 
Stellung die er zur Neformation einnahm, die das ganze firchliche und 
religiöfe Peben umpgeftaltend auf feinen Einzigen, der Intereffe daran 
nahm, ohne Einfluß bleiben fonnte. Welcher Art war nun diefer Ein» 
flu auf den fpäteren Stifter des Haufes der Liebe? 

Nach allen Berichten ohne Ausnahme, fowie nach zahlreichen Be- 
merfungen über fein fpäteres Reben, inerftierReibeeindurhaus 
negativers>) Schon die Schilderung der Reformation bei feinen 
Biographen ift eine durchaus feindliche 8): „Der genannte Martin 
wurde von der Parholifchen Kirche und ihrem Prieſteramte fammt ihren 
Dienften und Geremonien abfälig und gab viele Schriften dagegen her⸗ 
aus, worin er diefe Dienfte und Ordnungen auf's ärgfte deutete, dage⸗ 
gen zur Befriedigung der Menfchen in ihren Sünden den Glauben 


65) Es ift bekannt, wie die ultramontane Schule ih bemüht in ben 
wiedertäuferifhen Bewegungen die eigentlihe Conjequenz der Reformation 
nachzuweiſen; ob begründet, oder nicht begründet, dieſe Taktik dient ja den 
Intereffen Rom’s, und denen ift wie das eigene Baterland fo auch bie 
Mahrheittliebe in der Gefhichtforfhung unterzuordnen. Wenig würde es 
nun freilih der Wiffenfchaft nügen, wenn einer folden parteiiſchen Dar⸗ 
ftelung eine entgegengefegte Parteimeinung entgegengeftellt würde; aber 
der große Segen proteftantifher Forſchung — wenigſtens da wo man der 
Entwidlung des Proteftantiimus treu geblieben ift—ift ja eben das unbe: 
fangene Suchen ter Wahrheit allein. Um fo eigentbümlicher ift e8 nun, 
wenn die directen Quellenſchriften jelbft es ſich gleichſam zur Aufgabe ges 
macht zu haben feinen, jene Berunftaltungen der Geſchichte zu widerlegen; 
ih wenigftens muß geftehen, daß, je mehr ich mich mit den Quellen über 
H. N. vertraut gemacht habe, ih immer mehr erftaunt bin über die bes 
ftändig wiederkehrenden Zeugniffe einer der Reformation abgewandten, ba- 
gegen in fchr Vielem mit Rom verwandten Gefinnung. Wenn der Gegen» 
fag gegen den auf dem Gemwiffen beruhenden Proteftantiimus bejtändig bei 
den Nikolaiten durchbricht, nicht minder tritt trog der einzelnen Differenzen 
beftändig die größte Verwandtihaft mit Rom, das in gleicher Weiſe durch 
äuffere Autorität herrſcht und durch fie auf Gefühl und Phantafie oder 
mit Einem Wort auf das finnliche Leben einwirkt, hervor. &o nennen die 
Acta (44, 40) Diejenigen als Hauptgegner, die der emdener Religion an« 
hingen und beffere Chriften fein wollten als die Gläubigen Ehrifti von der 
Batholifchen Kirche; während die Cronica (16, 42) ausprüdiih erzählt, daß 
fi) die Haußgenoffen der Liebe zur Batholifhen und nicht zur antern Kirche 
hielten. cf. Kuewstub (To ıhe reader p. &): the Papists having moe 
thinges in common with them then wee have, have lesse cause of ha- 
tred then we. Diele andere ähnliche Notizen wird der Bufammenhang 
von felbft bringen. 

66) Acta 4, 4—8, Cronica 8, 1 —3, 
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fehr trieb und Ichrte, und verbot die Sünden vor dem Priefter zu befen» 
nen; auch verwandelte er einige Ordnungen der Sacramente und ridy» 
tete fie anders ein, Durch das Gerücht hiervon und die Verbreitung fei- 
ner Schriften wurden die Dienfte und Ordnungen der katholiſchen 
Kirche von Vielen geläftert und gefhmäht, manche Fürſten der neuen 
Lehre zugethan, und fielen manche Völker von der katholiſchen Kirche 
ab, Weil aber Ale fi auf die biblifhen Schriften beriefen, und doch 
weder diefelben verftehen noch audy die Geheimniffe der Dienite und Ce» 
remonien und des Prieſteramtes der Batholifchen Kirche begreifen konn⸗ 
ten, fo find fie durch die verfchiedene Auslegung der Schrift in mancher» 
lei Meinungen und Parteien vertheilt worden, von denen Viele die Re⸗ 
figion und die ceremoniellen Dienfte auf andere Weife trieben, al6 Mar« 
tin Luther es eingeführt hatte, die aber doch alle wider die katholiſche 
Kirche und ihr Priefteramt waren 9). In diefer Vertheiftheit entftand 
viel Hader unter ihnen; jede Partei wollte die rechten Dienfte haben, 
und fie haderten und zanften darüber unter einander, fo daß fie fich ge- 
genfeitig läfterten, verriethen und verfolgten. Zrog alledem aber gab 
fich jede Partei dafür aus, daf fie wahre Gemeinde Chriſti wäre, und fie 
zogen alle fo viele Völker zu fich ale fie konnten“. — Einer folhen Auf- 
faffung der Reformation bei den Schülern entfpricht ed, wenn von dem 
Lehrer H. N. felbft berichtet wird 6%), erhabe Luthers Schriften 
gelefen, aber fie hätten ibm nicht gefallen, fomol wegen 
ihrer Zäfterungen gegen das Priefteramt der katholiſchen Kirche, als 
weil der Grund der wahren Gerechtigkeit und die Er— 
füllung der Gottfeligfeit in Jeſu Chrifto in ihnen 
nicht gelehrt, und auch die gemeinen Leutenicht zu gu— 
ter und ordentliher Zucht angehalten würden. 

Ganz anders freilih als den Principien der Reformation gegen» 
über HH.N. Stellung zu ben Perfonen, die von ihr angeregt 
find. Ueberhaupt gehen ja in der Zeit der erften Gährung trog alles Un» 
terfchiedes von einander reformatorifche und anabaptiftiihe Bewegung 
gemeinfam in der Dppofition gegen manche beiderfeits erfannte Miß- 
bräuche, So ift es bei David Joris der Fall, und fo verkehrt aub H. N. 
mit manden von Nom abfällig Gewordenen. Diefelben Berichte welche 
die Reformation fo ungünftig behandeln, erzählen ®®), wie unter diefen 
Leuten, obmwol fie den rechten Grund der wahren Ehriftenheit nicht er» 
reicht hatten, doch manche einfältig fromm waren und nach der Gerech⸗ 


*’) cl. auch Cronica 9, 9. 40. — **) Cronica 8, 4. 
6?) Acta 4, 9—47. Cronica 9, 2—B5. 
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tigkeit firebten. Deshalb fühlte H. N. fih zu ihnen Hingezogen und 
ſprach mit ihnen Vieles von der Gerechtigkeit, obgleich er ſelbſt der ka⸗ 
tholifchen Kirche in Allem treu blieb, Ja, gerade weil der Kaifer Karl V, 
Gebote gegen fie ausgehen ließ, und die Ungehorfamen verfolgt und 
theilweife getödtet wurden, wollte er um fo weniger von ihnen ablaffen, 
weil er von ganzem Herzen gegen die Todesftrafe „um des Gewiſſens 
willen‘ war und nur geiftliche Waffen gegen den Irrthum angewandt 
wiffen wollte, &o verkehrte er denn nicht nur mit Diefen die man Lu- 
terfche nannte 70), fondern wurde auch felbfi bewogen die Bibelzu 
tefen ?'). Es wird berichtet, daß er von feinem Water eine Bibel in 
deutfcber Sprache verlangte, und als Diefer fich weigerte, aus Furcht, er 
möge dadurch in Irrthum fommen, ihm diefe Furcht als ungegründet, 
dagegen das Lefen der Schrift als eine Pflicht nachwies, fo daß der Va— 
ter ihm nicht nur ein neues Teſtament und andere biblifhe Schriften 
faufte, fondern auc felbft Gefallen daran fand und fogar einige Pfal 
men auswendig lernte, In der That weifen H. N. fpätere Schriften eine 
große Bibelkenntniß auf; den inneren Principien de Proteftantifmus 
aber flieht er darum nicht minder feindlich gegenüber, obgleich er in ſei— 
ner Rectüre beſonders von Gott erleuchtet war 72), um die Korderungen 
ber Schrift Zu verftehen. — Doc hatte fein Verkehr mit den der 
Ketzerei Verdächtigenfäuſſere Folgen für ihn, die wir nicht 
übergehen dürfen, zugleich aber im Zufammenhang mit der weiteren 
Geftaltung feines ganzen Lebens zu betrachten haben. 

Er war nämlich unterdeß 19 7?) und bald auch 20 Jahre” *) alt 
geworden. Scine Eltern gaben ihm deshalb eine tugendfame Jungfrau 
aus einem fehlichten einfältigen Gefchlechte, die feine Gemeinfhaft mit 
den Reichtfertigen hatte, zur Gattin?s), und er übernahm zugleich ein 
felbftändiges faufmännifhes Gefhäft?®). Gott fegnete ſei— 
nen Handel und ſchenkte ihm Söhne und Töchter, die er zur paffenden 
Zeit ſelbſt wieder verheirathete 77). — Schon einige Jahre nach feiner 
Berheirathung, in feinem fiebenundzwanzigften Jahre? ®), wurde er we⸗ 
gen feines Verkehres mit den des Lutherthums Verdächtigen von der 

?®) Cronica 9, 6. - 7) Cronica 8, 5—17. 
??) Cronica 9, 8. 9. 

”3) Cronica 8, 4. 

4) Cronica 8, 8. 


5) Ihe Name wird nicht genannt, wohl aber der Name feiner Kinder. 
76) cl, Cronica 43, 4. 

27) Cronica 8, 9—41; 9, 4. 

”®) Cronica 9, 6. 
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weltlihen Obrigkeit gefangen genommen. Aber nach einer fehr 
ftrengen Unterfuhung fand man durchaus feine Härefie gegen die Lehre 
oder Dienfte der fatholifchen Kirche bei ihm, fo daß er bald wieder frei« 
gelaffen wurde ?®). 

Ob diefe Gefangenfchaft den Plan zu einer Wohnungsveränbe« 
rung bei ihm wachgerufen, wird nicht gefagt; aber einige Jahre fpäter 
verließ er mit Weib und Kind feinen frühern Wohnort 8°), um nad) 
Amfterdam zu ziehen 8'). In diefer Stadt, die ihm auch fonft wohl 
gelegen war, verkehrte er aufs neue auch mit Eolchen, die von der ka— 
tholifhen Kirche abgefallen waren, aber fi der Gerechtigkeit befleiffig« 
ten, Dies z0g ihm denn gar bald denfelben Verdacht zu wie ſchon frü- 
ber, und in feinem dreiffigften Jahre #2) wurde er wieder in's Gefäng- 
nif geworfen. Natürlich fand aber auch die amfterdamer Obrigkeit feine 
häretiſchen Anfichten oder Beftrebungen bei ihm; da fie ihn jedoch nur 
unter dem Verfprechen freilaffen wollte, mit den Verdächtigen nicht 
mehr umzugehen, und er ſich Deffen weigerte, wurde er noch länger ge« 
fangen gehalten, und endlich vor den hohen Rath von Holland gebracht, 
wo ihn befonders der Herr von Affendetfft (der auch in allen criminellen 
Acten aus diefer Zeit zuerft genannt wird) genau befragte; man fand 
auch jegt nichts Unkatholifches an ihm, und entließ ihn nun ohne jenes 
vorher geforderte Verjprechen ® ?). 

Nach feiner Freilaffung blieb ernoh neun Jahrein Amfter- 
dam wohnen ®*). Aus diefer Zeit erzählen feine Rebensberichte, daß 
ſowohl in Holland wie anderwärts allerlei Secten erftanden, die fi 
durch ihren unzeitigen und unverfländigen Eifer, von dem fie fi gar 
nicht abrathen lieffen, in viel Verfolgung und Elend brachten, ohne daß 
fie dadurch zur Gerechtigkeit gefördert wurden. Von diefen Parteien, 
mit denen unzweifelhaft wiedertäuferifche Aufftindige gemeint find, 
hielt fih aber H.N. ganz fern, blieb fill für fih und verharrte täglich 
in inbrünftigem Gebet zu Gott, wie er auch die Seinigen beftändig dazu 
anhielt 85). 


7°) Acta 4, 48. 49. Cronica 9, 6. 7. 

89) Die Quellenfhriften nennen diefen Drt nicht; woher die von 
Hoornbeet und Anderen gebrachte Angabe, daß er aus Münfter fei, 
ftammt, ift unklar. 

81) Acta 5, 4. 2. Cronica 9, 44. 42; 10, 4. 

82) Acta 5, &. Cronica 40, 2. 

*>) Acta 5, &—6, Cronica 40, 2—5. 

9’) Acta 5, 7. Cronica 40, 6. 

85) Acta 5, 8, 9. Cronica 40, T—40. 
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Drittes Capitel: Seine Berufung als Prophet. [1540.] 
Offenbarung im 39. Jahre; Befehl, Gottes Willen fhriftli bekannt zu 
maden, mit Hülfe von 3 Mitälteften. Erfte Schriften. — Umzug nad 
Emden. Neue Gefangenfhaft und abermalige Freilaſſung. — Dritte 

Dffenbarung im Lande Pietas. 

Nach folcher Vorbereitung ift es nicht zu vermundern, wenn Ni« 
clae® reif geworden ift für den Glauben, eine befondere Dffen- 
barung au erhalten, die ihn felbft zum Propheten berufe 
Don Jugend an zu vifionären Einbildungen geneigt, war er durd die 
Art, wie die Neformation auf ihn gewirkt hatte, noch mehr auf ſolchen 
Weg gedrängt worden, und die äufferen Ereigniffe feines Lebens fonn- 
ten ihn nur darin beftärfen. &o theilen denn auch die beiden Quellen» 
fhriften gleich nach den vorher gefchilderten Begebenheiten feine gött« 
liche Berufung zu feinem befondern Berufe mit 8°). 

Sm neununddreiffigften Jahre feines Alters nim« 
lich, nachdem er neun Jahre in Amflerdam gelebt hatte, und während 
diefer Zeit weder Tag noch Nacht in dem Gebete läjjig gemorden war, 
daß Gott doch feine volltommene Wahrheit auf Erden offenbaren möge, 
erbarmte ſich Gott feiner und aller Menfcben, indem er ſelbſt ihm ers 
ſchien, fi auf ihn niederfenkte und ganz Eines Weſens mit ihm wurde, 
gerade wie ſchon in feiner Jugend. Er erinnerte fi denn auch fofort 
diefer frühern Offenbarung ; aber erſt jegt theilte ihm der. Herr Näheres 
über die Verborgenheiten von feinem göttlichen Wejen und von dem gu⸗ 
ten Wefen der Menfchen mit, goß feinen heiligen Geift der getreuen 
Liebe Zefu Chriſti über ihn aus, wie er durch feine heiligen Propheten 
verheiffen hatte, und erwählte ihn zu einem Diener feines heiligen und 
gnädigen Wortes. Er redete feibft au ihm: „Fürchte dich nicht, ich bin 
es der Alles in Allem ift (de Godt der Mennichten Vader, de Godt der 
Gelövigen Salichmaker unde der Godt der Gelövigen hillige Geist); 
ich will heute Alles wiederherftellen, wie ih von Anfang an durch meine 
Dropheten geredet habe, und das Haus Iſrael wieder in feiner Herr⸗ 
lichkeit aufrichten. Sept, in deinem männlichen Alter meines heiligen 
Verſtandes, will ic dir Das näher offenbaren, was du in deiner Ju» 
gend noch nicht tragen fonnteft, damit du Alles was ich dir mittheile den 
Menſchenkindern verfündigeft. Denn dazu habe ich dich von Jugend 
auf an meinem Herzen getragen, mir zu einem Haufe meiner Wohnung 
auserwählet und bis jegt vor allen Verderben behütet. Und jegt ift die 
Zeit meines gerechten Gerichtes erfüllet, wo die Böfen und Gottlofen 

*°) Acta 5, 40— 47; Cronica 44, 4--8; 42%, 4- 4. 
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den ewigen Tod, die Guten und Gehorfamen aber das ewige Reben er 
erben ſollen“. — Durd feine beftändige Gemeinſchaft mit ihm machte 
ihn zugleich von nun an der Herr mehr und mehr ganz mit feinem Wil 
len und Worte Eine, gebot ihm zugleich alle feine Dffen- 
barungen in Buchſtaben zu verzeichnen undanden Tag 
zu geben, und gab ihm ale Genoffen in der Bedienung feines Wor« 
tes ſchon jegt drei Weife, Daniel, Elidad und Tobias *?). 

So diefer myftifche Bericht. Es ift eben eine Offenbarung wie alle 
andere diefer Propheten. Die Verwandtfchaft mit der ältern Myſtik 
tritt befonders darin hervor, daß die vielen verfchiedenen Ausdrüde, in 
denen fie befchrieben wird, alle auf das befannte Untergehen des Ich in 
Gott, diefen Grundgedanken aller Myſtiker, ausgehen. — Aus diefen 
böhern Regionen führen uns die Berichte aber fofort wieder auf den his 
ftorifchen Boden, 

Wie er neun Jahre zuvor mit feiner Familie nach Amflerdam ver- 
zogen war, fo befahl ihm jegt wieder der Herr nicht mehr dort zu bleiben; 
und um diefelbe Zeit wo er mit dem Niederfchreiben feiner Offenbarun« 
gen begann, muffte er mit Weib und Kind oftmärts ziehen, nah Oft 
friesland, nach der Stadt Emden ®*). Der Grund für diefen aber 
maligen Wohnungewecfel lag wol darin, daß er in Holland mehr 
Entdelung und Gefahr fürchtete; mie denn Gott felbft ihm als Grund 
für feinen Befehl angiebt, damit feine Seele lebendig bleibe und nicht 
von den Blutdürftigen verfihlungen werde. — Aufferordentlich merk. 
würdig ift num aber die Art, wie Hiftorifches und Myftifches in der Er- 
zählung biervon unter einander gemifcht werden. Es wird genau ange« 
geben, daß er in feinem neununddreiffigften Jahre von Amfterdam nach 
Emden verzog (zur Zeit, wo Lenore, eine Zochter von Didenburg, hin» 
terbliebene Wittwe von Graf Erno, ald Gräfin über das Land Oftfries- 
land und die Stadt Emden mit ihren drei Söhnen Ecpert, Chriftopfer 
und Johannes regierte). Und es ergiebt ſich deutlich, daß er gerade von 
jegt an al& eigener Prophet und Sectenftifter auftrat, daß er fpeciell 
jegt feine erften Schriften herausgab, Dies wird aber unter der Umhül« 
lung erzählt, daß er trog feines Umzuges meift nicht in Emden gewefen 


”) Welche Hiftorifche Namen diefe Mitälteften in dem Haufe ber 
Liebe gehabt haben, wird wol faum mehr ausfindig zu machen fein, ift aber 
auch nicht von großer Wichtigkeit. Der Eine von ihnen ift zugleich der 
Berfaffer der Cronicaz der Bericht aber über dieſe frühe — mit 
H. NR. iſt gerade den Acta (5, 46) entlehnt. 

s®) Acta 6, 4—3. 7. 8. Cronica 43, 5, 6. 

Beitichrift f. d. hiſtor. Theol. 1862, III. 23 
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fei, fonbern in dem Rande Pietas, in welchem Rande ihm Gott viele Ver⸗ 
borgenheiten offenbarte, die er dann den Menfchenfindern zur Gottfe- 
tigkeit in Buchftaben bezeugte und an den Tag gab ®?). Doc fheint 
er auch in Emden nicht von Verdacht und Verfolgung verichont ge 
blieben, vielmehr wieder auf einige Zeit in's Gefängnig geworfen zu 
fein, Wenigftens theilt der eine Bericht ?9) Dies ausdrücklich mit, und 
fügt hinzu, daß feine Feinde ihn an unbekannte ſchreckliche Pläg- führ- 
ten und ihm dort viele Torturen anthaten; er fam darüber in große Be: 
trübniß, hoffte aber auf den Herrn, der ihn auch endlich wieder befreite; 
worauf er fih noch eifriger befleiffigte feine Offenbarungen ſchriftlich 
herauszugeben. Diefe hiſtoriſche Begebenbeit ift fomit auch mol unter 
der myſtiſchen Ginfleidung des andern Berichtes zu verfichen 9'): daß 
Gott ihn finftere Wege führte, wo er die Furchtbarkeit des hölliſchen 
Feuers kennen lernte, das für die Gottloſen und Läſterer des heiligen 
Geiſtes und Dienftes der Liebe beftimmt ift, und wo ihm fo der große 
Unterfchied von der Belohnung der Rechtfchaffenen, der Freunde und 
Unterthänigen der Liebe, recht klar wurde; hierauf befreite ihn dann 
Gott wieder aus diefem Elende und gab ihm noch größere Klarheit und 
Erfenntniß als vorhin. 

Befonders noch einmal wurde er feiner nöttlihen Sendung recht 
gewiß gemadt durd eine dritte Offenbarung indem Lande 
Pietas, mohin er fih täglich begab, weil er dort am beften feine Offen» 
barungen befdreiben konnte. Und diesmal wurden zugleich einige 
Rechtſchaffene mit ihm, wie es beifft, vom Tode erwedt; mit ihnen af 
und trank er und redete viel von den Verborgenheiten des göttlichen 
Reiches. Mit andern Morten: er gewann jest feine erften An« 
hänger. — Auch diefe neue Offenbarung wird ganz wie die früheren 
in denfelben myftifhen Ausdrüden befchrieben 9%), Gott vereinigte 
fich völlig mit ihm und brachte ihm das ganze Leben feiner Gottheit zur; 
mit feinem großmächtigen und herrlichen Wefen wurde H. N. ganzes 
Herz und Gemüth fo ausgebreitet, daß der ganze Himmel mit der Volle 
kommenheit Gottes und das ganze himmlifche Heer und das ganze irdie 
ſche Reich darin begriffen war. Der Herr felbft bezeichnet dies fein herr» 
liches Wefen als die große Prophetie Helie Nazarenus, durch die er die 


#9) Acta 6, 4. 6. 9. 10, Cronica 43, 7. 8, 

9») Acta 6, H4— 18. 

?') Cronica 43, 9— 43. cf. H. N. Schrift: Grundige Berichtin- 
ghen, Il. Abſchn. I. cap. No. 4. 

) Cronica 44, 40, 445 45, 1. 
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Dedienung des Wortes und Geiftes der Liebe überall auf Erden ver 
breiten folle, damit fie dem großen Berichtötage vorherginge. Immer 
mehr wurden ihm nun beiTagen und Stunden die Werborgenheiten Got- 
tes offenbart, und Gott vermehrte die lebendigen Wafferftröme feines 
Geiftes der Liebe in ihm fo, daß fie täglich mehr von feinem Leibe floffen, 
zum Dienft und Labfal aller durftigen Seelen. — &o tritt denn 9, 
N. als prophetifcher Stifter einer eigenen Secte auf. Betrachten wir 
darum zunächſt feine perfönliche Thätigkeit und dann die Refultate 
derfelben, 


Diertes Kapitel: Seine Wirkfamkeit von Emden aus. 
[1550 — 60.] 
Bwanzigjähriger Aufenthalt in Emden. Bebeutendes Paufmännifdhes Ger 
fhäft. — Geſchichte feiner Kinder und ihrer Berwandten. — Propheti« 
ſche Wirkſamkeit dur mündlichen Verkehr und durch Schriften. — 
Druder feiner Schriften: Diederih van Börne, Chriſtoph Plantyn, Aus 
guftyn var Haffelt, Niclaes Bohmbargen. — Sendboten, befonders 
Heinrih Janſen von Barreveldt. — Erfte Unhänger der Secte. Scil- 
derung derfeiben. — Gegner: Coornhert. Gillis und andere Prediger. — 
David Joris als prophetifher Goncurrent. — Verdächtigung bei der 
Obrigkeit. 

Zwanzig Jahre bringt H. N. in Emden zu, von feinem 
neun und dreiffigften bis zu feinem neun und fünfzig» 
ften Sahre®®), mo er vor der Üüberhandnehmenden Verfolgung 
flüchter. Diefe Zeit feines vollen Mannesalters ift auch die wichtigfte 
in Beziehung auf feine Thätigkeit als Sectenſtifters. Leider können 
wir nur noch aus vereinzelten Andeutungen uns ein allgemeines Bild 
diefer Periode machen. 

Daß er ein faufmännifhes Gefhäft und ein für bie 
damalige Zeit recht bedeutendes betrieb, geht aus vielen einzelnen Notie 
zen in beiden Lebensberichten hervor. Noch Genaueres berichtet Coorn« 
bert ?4), der un bei der Erzählung feiner perfönlichen Befanntfchaft 
mir H. N. miteheilt, daß diefer feiner Kaufmannſchaft halber oftmals 
aus Emden über Holland nad Brabant gereift fei und regelmäßig bei 
ihm (in Haarlem) logirt habe, Nach einem mehr als achtjährigen Um⸗ 
gang trafen fie ſich zulegr in Antwerpen. — Daß fein Vermögen 
gar nit unbedeutend war, geht auffer den öfteren Ungaben 
über die Koften, die er für dem Dienft der Liebe aufwandte, auch aus 
ber Gefhihte feiner Kinder hervor, auf die mitten unter den 
Berichten über die tieffinnigften Dffenbarungen beftändig recurrirt 

23) Acta 9, 4. Cronica 49, 1. — 9?) Spiegelken. Borrete. 

23 * 
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wird, und deren weſentlichſte Puncte wir am beften gleich hier zu⸗ 
fammenftellen. 

Seine Frau, deren Name nicht genannt wird, lebte während 
der ganzen emdener Periode mit ihm zufammen, ftarb aber bald nach 
feiner fpätern Flucht aus Emden an den Folgen der gegen fie ange« 
wandten Gewaltmaßregeln ?>). Eie hatte ihm zwei Söhme und drei 
Töchter geboren, deren Geſchick ſämmilich mitgetbeilt wird. Der äl« 
tefte Sohn Franz (Franscois 0), der treu und gewandt in feinem Bes 
rufe, aber einfältig in der Beurtbeilung von Menfchen war, führte lange 
Zeit den Handel des Vaters an deffen Statt. Aber auf einer Neife nad 
Antwerpen mwuffte fein dortiger Gefhäftsfreund Adrian Zoften ihn in 
eine Neigung zu feiner Schwägerin Clara Dens zu verſtricken, mozu 
deren Bruder Adrian Dens, Compagnon feines Schwagers, mitwirkte. 
Um ihn um fo mehr für fih au geminnen, gebehrdeten fie ſich als Leute, 
denen die Schrift aufferordentlich am Herzen läge, während fie im 
Grunde ganz weltlich gefinnt waren. Aber 9. N., der ihre Gefinnungs- 
weiſe beffer zu beurtheilen wuffte als fein Eohn, wollte Nichts von der 
Verbindung wiffen, entbot den Sohn wieder zu fi und hielt ihn län» 
gere Zeit zu Haufe, wo er ihm auseinanderfegte, daß das bloße Reden 
von der Schrift noch fein Zeichen wahrer Frömmigkeit fei, daß Alle die 
nicht dem guten Wefen der Liebe anhingen, auf dem breiten Wege, und 
gerade Diejenigen die dabei Etwas von der Schrift wüfften, die 
Schlimmften feien. Doc der Sohn war einmal fo blind vertieft, daß 
der Vater zuletzt darauf eingehen muſſte, daß die Mutter noch einmal 
mit ihm nach Antwerpen reiſe um ſelbſt die Sache zu unterſuchen. Hier 
wurde es jenen Leuten leicht auch ſie zu täuſchen, ſo daß ſie in die Hei⸗ 
rath ihres Sohnes einwilligte und das verheirathete Paar mit nach Em⸗ 
den brachte, wo Franz dann noch einige Jahre auf gleichen Gewinn und 
Verluſt im Geſchäft ſeines Vaters blieb. Schon nach vier Jahren aber 
trennten ſie ſich; H. N. nahm einen Diener für die Beſorgung ſeines 
Geſchäftes an, und Franz verlegte das ſeinige nach Antwerpen. Hier 
ging es ihm bald fo gut, daß feine Schwäger feine Concurrtenz fürchte» 
ten und ihn in ihr eigenes Gefchäft zogen, in ber Hoffnung, fo fein Ver⸗ 
mögen an fi zu ziehen. Bald trat auch Entfremdung zwiſchen ihnen 
ein, indem z. B. die Schmäger die Schriften feines Vaters, die Diefer 
ihm zufandte, nicht nur nicht zu ihrem Heile benugten, fondern gegen 
den Verfaffer agitirten und fogar mit feinen emdener Feinden in Ber 


95) Acta 9, 6. Cronica 49, 6. — ?*) Cronica 13, 4— 13; Ah, 
1—5. 9; 45, 1720. 32— 36; 46, 45 47, 1-4. 9. 


Zur Secten: Gefhichte der Reformationgzeit. 357 


Fehr traten. H.N. verlangte deshalb, als er von der Vereinigung ber 
Geſchäfte hörte, gegenfeitige Rechenſchaft, die aber Jene fo au wenden 
wufften, daß Kranz nach derfelben ihnen noch verſchuldet war, Als er 
nun auf den Rath feines Vaters wieder ein eigenes Gefchäft errichten 
wollte, wuffte fein Weib Dies nicht nur zu hintertreiben, fondern durch 
ihre Ränke fogar zu bewirken, daß auch das Vermögen feines Bruders 
und feiner zwei noch lebenden Schweftern in das gemeinfame Gefchäft 
geftedt wurde. Und damit noch nicht befriedigt, quälte fie ihn auf alle 
Weife fo fehr, daß er dahinfiechte und ftarb. Nach feinem Tode leugne- 
ten die Schwäger den Empfang der legtgenannten Gelder, und in den 
darüber entftandenen langwierigen Proceffen fuchten fie durch alle mög« 
liche Verleumdungen gegen H. N. und die Seinigen ihren Raub zu 
fihern ??). — Go wenigftens der, natürlich aber parteiifche, Lebens—⸗ 
bericht des H. N. 

Während Kranz ſchon als fein Vater noch in Emden mar ftarb, 
tritt der zweite Sohn, Nikolaus, erft nach diefer Zeit handelnd auf; des 
befferen Zufammenhangs halber aber wollen wir auch die Berichte über 
ihn ſchon hier kurz mittheilen 9%). Er ift ed der nach der Flucht des 
Vaters von Emden ihm einen Brief der Mutter überbringt, den fie auf 
Befehl des Nathes hatte ſchreiben müffen. Epäter heirathete er in Gor⸗ 
kum eine Zudith de Gerf, und ließ fi mit ihr in Rotterdam nieder, hatte 
aber beftindig gegen Clara Dens in Antwerpen zu proceffiren, die fein 
und feiner Schweftern Vermögen nicht herausgeben wollte. Trotz mans 
her Unterftügung von Andern fheint ihm der Proceß nicht geglückt zu 
fein; und das Legte mas von ihm berichtet wird ift, daß er nach wieder« 
holten Reifen nach Antwerpen fih zulegt in Göln niederließ, un dies 
felbe Zeit als fein Vater (mie unten mitgetheilt werden wird) dort eine 
Druderei anlegte. 

Die ältefte Tochter, Clara 9?) , wurde von ihrem Vater mit einem 
Thomas Thomaffen verheirathet, der auch wie Franz einige Fahre in dem 
gemeinfamen Gefhäft blieb, aber hernad in jeder Beziehung das in ihn 
gefegte Vertrauen täufchte, fo daß feine Frau fogar an feinen Mifhand« 
lungen ftarb ; wie es fcheint, noch vor dem Tode ihres Bruders Franz. 





9’) Won Adrian often fetbft wird noch berichtet, daß er einige Zeit 
nach H. N.'s Flucht aus Emden (zugleich mit andern Feinden beffelben) an 
einer furdjtbaren Krankheit geftorben ſeiz doc fegte Clara Dens nichtöder 
ftoweniger den Preceß fort. cf. Cronica 21, 6. 

98) Acta 9, 7—9. Cronica 19, 7; 23, 4 —5; 37, 5—8. 13, 

99%) Cronica 44, 6—8; 17, 8. 
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Die zweite Tochter, Dinyna! 00), verheirathete der Vater kurz 
vor feiner Flucht aus Emden mit einem gewiffen A. van H., der ihn eben⸗ 
falls fpäter betrog '9*). Von ihr wird berichtet, daß fie bei der bald 
nad ihrer Hochzeit eingetretenen Verfolgung mit ihrem jungen Rinde 
viel ausgeftanden habe; fie ftarb hernach in Emden felbft. 

Die dritte Tochter, Maria 102), heirarhete nach diefer embener 
Periode in Utrecht einen Rechtögelehrten, Meifter Human von Dordrecht, 
ber feinem Schwager Nifolaus in dem Proceffe gegen Clara Dens bei⸗ 
ftand, aber ſchon nah vier Monaten ftarb; nah einem Wittwenjahre 
verheirathete fie fich auf's meue in Utrecht mit einem Guilisem de Bes 
lare aus Cortryck in Flandern, deffen Neffe Peter de Velare, der in 
Antwerpen wohnte, an Human’s Stelle dem Nikolaus half, aber ſich 
vergebens um Beilegung des Streiteß bemühte, fodaß er zulegt ſelbſt 
bei Nikolaus in Verdacht der Untreue famı 0%), 

So die hHauptfählihften Puncte aus der Familien : Befihichte des 
H. N.; wir durften fie nicht übergeben, weil gerade alle diefe genannten 
Derfonen auch in Beziehung zur Secte landen, und ihre Kenntniß da« 
her Licht auf deren Geſchichte wirft. Wichtiger noch aber iſt H. N. eis 
genes Auftreten ald Sectenftifters und die von ihm erreich« 
ten Reſultate. 

Es gebt aus vielen Details hervor, ift auch an fih natürlich, daß 
er feine häretifhen Anfichten nicht öffentlich lehrte, fondern daß alle 
feine Schritte für deren Verbreitung geheim waren, Er ſuchte 
durch perfönlihen Verkehr Freunde und Anhänger zu geminnen 
und verbreitete feine Secte vor Allem durch Schriften, bie aud«- 
wärts gedrudt und in Emden wohl verftedt gehalten wurden, Dier 
trat er nur als rubiger den Gefegen geborfaner Bürger auf; ſowol er 
felbft als feine Schüler berufen ſich beftändig auf feinen offenbaren 
durchaus nicht geheimen Wandel. Trotz der Umtriebe feiner Feinde, von 
denen die Lebensberichte beftändig reden, zeigte er fih wenn er in Em« 
den war immer frei und öffentlih, und in's Geficht wagte ihn Kleiner 
anzuflagen ?04), Mehr indeß als durch perfönlichen Umgang, fuchte er 
durh Schriften zu wirken 05), Wie bereitö angeführt, find feine 


00) Cronica 47, 425 20, 2—5; 23, 2. Acta 41, 2—5. cf. 40, 
47. 48. 

201) Auch deſſen Schwager Eornelis van Bylandt, und feiner Schwer 
fter Liesbeth wird Untreue vorgeworfen. cf. Cronica 47, 42. 

192) Cronica 23, 2. 3. — 193) Cronica 23, 4. 5; 37, 5. 8. 13. 

24) Acta 8, 4; 40, 9. 21. Crorica 46, 10; 48, 41—3. 

+05) Cronica 45, 21; 38, 40. Acta 7, 1. 2. 
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erſten Schriften als gleichzeitig mit feinem Umzug nad) Emben genannt; 
während dieſer zwanzig Jahre ift beimeitem der größte 
Theil allmähligerfhienen!‘s); fpäter famen meift nur ums» 
gearbeitete neue Ausgaben heraus. Anfangs fcheint er für Vervielfälti— 
gung derjelben durh Abfchriften geforgt zu haben, die er in feinem 
Haufe anfertigen ließ" 97); fpäter trat er mit mehreren Buchdruckern 
in Verbindung, die auch fonft gefchichtlich befannt find, und mit denen 
er zugleich eigenthümliche perfönliche Beziehungen hatte '9®), 

Zunädhft wird Dirfvan Börne als ein Druder genannt ! 09), 
bei dem H.N. verfchiedene Pleine Sendbriefe druden lief; fein Abge— 
fandter blieb an deffen Haufe bie zur Vollendung derfeiben und brachte 
fie mit nad Emden '1 9), 


106) Selbft unter den wenigen erhaltenen Schriften find mehrere aus 
diefen Jahren; fo No. 23 aus A546, 4 und 21 aus 4549, 49 auß 1550, 
20 aus A551, 22 aus 4552. — 19”) Croniea 45, 29. 

09) Gerade über diefen fonft meift fo ſchwierig zu beftimmenden Yunct, 
wo die Bücher folder Sectirer gedrudt find, geben uns die Quellenfchrif: 
ten genauen Aufſchluß; der Ueberficht halber ftellen wir auch diefe Berichte, 
aud wo fie fpätere Thatſachen enthalten, bier zuſammen. 

09) Cronica 45, 29. 

110) Bei van Börne und nicht bei feinem Collegen Paeffraet (nad 
der bisherigen Annahme) war aud das große Wunderbucd des David Joris 
4642 gedrudt; durch die Gefangennehbmung und Hinrichtung des Georg 
Ketel, eines Haupt: Anhängers des Joris, der im Auyuft 154% in Deven— 
ter enthauptet wurde, fam auch van Börne in Unterſuchung, und ed ergab 
fih, daß auch andere ſchlechte Bücher bei ihm gedrudt worden. Als deren 
Berfaffer fönnen wir H. R. wol mit Sicherheit annehmen, um fo mehr, 
da er nad) feiner Begnadigung, die unter Bürgihaft und anderen ftrengen 
Bedingungen ftattfand, nicht mehr Leicht ſolche gefahrvolle Schriften ge: 
drudt haben würde. — Bol. das im Januar 4545 ergangene Urtheil ge: 
gen. van Börne, wie es der Ardivar Wolhuyſſen vor einigen Jahren im 
Deventerihen Archiv (nebft andern wichtigen Beiträgen über Ketel und 
Paeffraet) entdedt hat: Alsoe Derick, prenter, in onser stadt gevencke- 
nisse gewest is, oirsaicke dat groete wonderboick by David Joris 
gemaickt und enige andere quaede boicken in synen huyse sonder 
oirloff ende belivinge van scepen ende raidt, oick contrarie key.- 
maj. ınandementen geprentet synnen, die selven gehuset ende geher- 
berget heflt, hebben scepen ende raidt, na dien Derick ongeverlich 
een half jair of langer in oire gevenckenisse gewest is, ut der 
gevenckenisse losgelaten, te weten, dat hy borge ende geloeve stel- 
len sall voir Iyff ende voir guet, dat hy ut der stadt Deventer nyet 
ontwycken en sall, oick ut synen huyse nyet gaen en sall, dan by 
wille van scepen ende raidt, ende hier voir syne borgen geworden 
Henrick Momme ende Jan Breda, die sampt ende ellick bisonders 
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Belonderd viel Verbindung hatte er dann mit Chriſtoph 
Plantyn, der auch für die Secte felbft gewonnen zu fein ſchien, fie 
aber nur für fi ausbeutete. Bei ihm in Antwerpen wurde (ebenfalls 
fhon während der emdener Periode) der „Epiegel der Gerechtigkeit‘‘ 
und andere Bücher gedrudt 2), Es werden ihm aber mehrfache Be⸗ 
trügereien vorgeworfen 42): fo, daß er bei einigen ihm befannten 
Kaufleuten in Paris Beiträge für den Dienft der Liebe und fpeciell zum 
Drud der nöthigen Schriften zu gewinnen wuſſte, aber, als er damit in 
Antwerpen eine eigene Druderei aufgerichtet hatte, ſich doch Alles, auch 
das Kleinfle, von H. N. bezahlen ließ. Hernach fam er, ebenfalls in 
Paris, mit einem Jumelier aus der Provence zufammen, der kinderlos 
war und ein Kiſtchen werthvoller Edelfteine, wol im Werthe von 8 — 
40000 Kronen, dem Dienft der Liebe zu vermachen wünſchte. Dur 
Dermittelung feines Freundes Piere Peret, eines Apothekers in Paris, 
der in der legten Krankheit jenes Juweliers täglich bei ihm war, erhielt 
er auch wirklich die Kleinodien, die er nun für fi unterfchlug. Als er 
aber zu diefem Zwede nah Paris gereift war, handelten inzwiſchen 
feine Gefellen nach ihrem Gutdünken und drudten ein verdächtiges 
Bud; in Folge deffen wurden feine Güter in Antwerpen confifcirt, 
und feine Frau muffte iym eilig nach Paris nachreifen. Dies geſchah 
in der Zeit, als H.N. von Emden, wie wir unten hören werden, ge 
flüchtet, in Rampen war, und er reifte hierher zu ihm. Hier lebte er trog 
jenes Betruges nicht nur ganz auf deffen Koften, fondern bat fogar noch 
um Unterftügung wegen feiner traurigen Verbältniffe; auf H. N. Fra- 
gen nach jenem Juwelier wollte er nur drei Edelfteine für rückſtändige 
Schulden von ihm erhalten haben. Bald darauf wurde er durch Gefchäfte- 
freunde, die Bohmbergers:!?3), aus feiner Verlegenheit in Ant« 
geloifft hebben, dat Derick ut Deventer nyet ontwicken en sall, ende 
olck ut synen huze nyet gaen en sall baten scepen ende raidt, ende 
altoes Derick vurss. levendich off doet wederom inleveren sallen in 
handen van scepen ende raidt, off te staen in synen stede ende te 
Iyden, dat Derick selves nae recht behoren solde te Iyden, ende dat 
Derick altoes een gevangen man wesen ende biyven sall ter tydı 
toe dese snicke by scepen ende raidt hem verlaten sall syn. Actum 
den Saterdach post Agneten (2%. Jan.) a® XLV. 

244) COronica 45, 27. 32. 

»1°) Crouica 15, 22 — 28; 47, 5— 7; 2, 42—17. 48— 29; 24, 
3; 37, 9— 12. 

"43) Auch diefe Bohbmbergers felber haben fpäter mit H. R. in 
Verbindung geftanden; auf den apofalyptifchen Bildern, die unter Ro. 46 
bis 54 nad feinen Schriften genannt find, ſteht ausdrüdlich in der Unter- 
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werpen gerettet; er konnte bald ein größeres Geſchäft als früher errich- 
ten, fo daß er im Ganzen 46 Preffen hatte und noch in andern Ländern 
Drudereien errichten fonnte. Sein plötzlicher Reichthum erregte großes 
Erftaunen, ſtammte aber einfach von jenem unterfchlagenen Gelde. 

Als ein dritter Druder wird ein geriffer Auguſtyn van Haſ— 
ſeltuu4) aus dem Rande von Rüde genannt, deffen Weib Gertrudt 
aus Twente war. Früher der münfterfchen Täuferei zugethan, lebte er, 
als er fi dem Haufe der Liebe zumandte, in Groningerland, aber in 
äufferfter Armuch. H. N. befchäftigte ihn zunächſt mit Abfchreiben, 
und brachte ihn dann eine Zeitlang in der Buchdruderei von Plantyn 
unter; bald aber errichtete er eine eigene Druderei auf feine Koflen in 
Kampen, die er Jenem übergab. Hier wurde eine ganze Reihe kleinerer 
bis dahin noch nicht erfchienener Schriften von H. N. gedrudt, ja auch 
mande aus dem Deutfchen noch in's Lateiniſche und Franzöſiſche über» 
fegt. Später begab fib Auguſtyn wieder zu Plantyn, der zur Zeit der 
Empörung gegen die katholifche Kirche, um das fünfundſechs zigſte Jahr 
des H. N., eine Druderei unter dem Schuge des Herrn von Brederoe 
(den der Bericht einen der vornehmften Oberen nennt, die gegen die ka⸗ 
tholifche Kirche aufgeftanden waren) in Vyanen anlegte und ihm über- 
gab; nach der Unterdrüdung des Aufftandes aber (die H. N. vorherge- 
fehen hatte) muffte Auguſtyn nah Wefel flüchten, und Plantyn litt 
großen Schaden. Dies benugte H.N., um ihm von Göln aus, wo er fi 
damals aufhielt, den Vorſchlag zu mahen, den Reft der vyanenfchen 
Buchdruckerei ihm zu verkaufen und Augufiyn wieder in feine Dienfte 
zu geben. Es gefchah, und Letzterer ließ fih nun, auf's neue völlig von 
HN. für feine Geſchäfte angenommen, in Cöln nieder, um dort neue 
Ausgaben der Schriften deffelben zu veranftalten. Wie er fpäter aber 
mals abtrünnig wird und mit Anderen aufammen Zwiefpalt in der Ge» 
meinfchaft felbft anrichtet, gehört in einen andern Zufammenhang !ı 5), 

Wie zur Vermittelung des Drudes fo zur Verbreitung der 
gedrudten Schriften bediente fich der neue Prophet befonderer Leute, 
die theilmeife auch fehr in feine und feines Haufes Geſchichte eingriffen. 
So befonders ein Heinrih Janſen aus dem Dorf Barrevelde in 
fchrift die Angabe: „Gedruckt zu Coelln dorch Niclaes Bohmbargen“, 
dod ohne Jahreszahl. 

22) 45, 42. 43. 29. 30; 18, 45 2%, 3; 37, 4235 50, 3; 53, 4. 6, 

25) Mie es fcheint, benugte H. N. für feine eigenen Bücher auch 
frühere Schriften; es wird fchon früh berichtet, daß er einmal zwei Mänı 
ner auf feine Koften nah Cöln gefandt, um dort Bücher für ihn zu kau⸗ 
fen. ef. Cronica 45, 28, 
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Gelderland, daher gewöhnlih Barreveldt genannt !ıs). Er war 
eines Leinenwebets Knecht und unverheirathet, ale H. N. ihn kennen 
lernte, Auch er hatte kurze Zeit der Zäuferei angehangen, aber nicht 
treu nach der Täufer Lehre und Ordnung gelebt. Weil er zu den Erficn 
gehörte welche H. N. beitraten, deffen Schriften fehr pries, und ihm 
ganz eifrig ergeben zu fein fbien, vertraute Diefer ihm Alles. an, ließ 
ſich weder durch fein geringes Wiffen, noch durch feine früheren Sün« 
den, noch durch fein geringes Handwerk abfchreden, fondern nahm ihn 
völlig in fein Haus auf und offenbarte ihm viele Geheimniffe, die er 
fonft Niemandem mittheilte. Sein Grund zum VBeitritte war aber nur 
der Wunfh, H. N. zu benugen und durch ihn etwas Großes in der 
Welt zu werden. Später bewies er ſich denn auch als untreu und rich« 
tete großen Zwiefpalt in der Gemeinſchaft an, wie aud Coornhert von 
HN. felbft weißt). 

Durch diefen Barreveldt und gewiß auch durch Andere verbreitete 
nun H. N., ähnlih wie David Joris, überall mo er fruchtbaren Boden 
zu finden hoffte feine Echriften; und es wird auch bald von Anhängern 
erzählt, die er in Friesland und Overyſſel wie in Holland und 
Brabant gewann. Auch in Antwerpen und von da aus in einis 
gen flandrifhen Städten fowie in England und Frank— 
reich wurde H. N. und fein Dienft befannt und fand dad Haus der 
Liebe Anhänger !ı 5), 

Nicht minder in Emden felbft. Sogar einige Einfältige unter 
den Schriftgelehrten fchloffen fich der Geſellſchaft H.N. und dem Haufe 
ber Liebe (das in diefem Zufammenbange auerfi ausdrüdlich genannt 
wird !*®) an; fie wandten fi von ihrer eigenen lügnerifchen Partei 
ab, und wurden geneigt auch mit den Gläubigen der fa» 
tholifhen Kirhe umzugehen und ihre Dienfie und Ce— 
remonien in ihrem rehten Gebrauche zuzugeſtehen. Ge 
rade Died warf man dann freilich den Dienern der Liebe als falfche 
Freiheit vor, daß es ihnen nämlich freiftände zur Kirche zu gehen, und 
nannte Diejenigen die den wahren Gottesdienſt in ihren Herzen trugen 
Böpendiener, welche die Obrigkeit beftrafen müſſe 120). — Wie die ge 
5 36) Cronica 45, 5—143; cf. cap. 49 - 53. 

1?) Spiegelken. Biertes Gejpräd. 

38) Gronica 45, 8. 44—45. — *'°) Cronica 46, 1. 2. 

»20) Diefe Nachricht ift nicht allein wichtig durch den klar ausgefpro: 
chenen Umftand, daß fich die Sectirer äufferli zur Patholifchen Kirche hiel- 
ten; fondern auch, weil daraus hervorgeht, daß der ihnen gemachte Vor: 
wurf beuchlerifcher Freiheit im Befuche verfchiedener Kirchen nicht erdichtet ift, 
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monnenen Anhänger übrigens der Förderung der Sectedurh Geld» 
Beiträge dienen mufften, gerade mie es bei den Zoriften der Fall iſt, 
geht ſchon aus dem oben mitgetheilten Berichte über die parifer Bekann- 
ten Plantyn’s hervor. 

ZTrog dieſer einzelnen eifrigen Anhänger aber wiederholt fi die 
Klage beitändig in den Lebensberichten des H. N., daß feine Predigt 
dennoh nur bei Wenigen Eingang gefunden. Es nügte ihm 
Nichts, daß er alle perfünlicy erfahrene Feindfchaft und Berrügerei bins 
geben ließ 21), um ja dem Dienft der Liebe keinen Abbruch zu thun. 
Denn obſchon er faſt täglich Unterweifungen und Ermahnungen zur 
Buße herausgab, und bewies, wie man nur durch das Haus und den 
Dienft der Liebe zu Chrifto komme, wandten ſich nur bier und da Eis 
nige demfelben zu 22), — Und unter diefen Wenigen waren dann, 
wie ausdrücklich gefagt wird, wirftih einige falfche Glieder, 
weiche die Unordnung und falfche Freiheit, die man der ganzen Secte 
vorwarf, wirklich fuchten und dadurch vielen Schaden anrichteten, befon» 
ders als mit der Zeit ihre böfen Werfe offenbar wurden, bier Durerei 
und Ehebruch, dort Reichtfertigfeit, bei Einigen Diebftahl und Betrug, 
bei noch Anderen offenbarer Abfall ! 23), 

Bei Nielen mißlangen aber fogar alle profelytifche Ver 
ſuche. Gin merkwürdiges Brifpiel dafür bietet H. N.'s Verkehr mit 
Coornhert. Denn Diefer erzäblt ! 2*), wie Zener ihn zu gewinnen 
derfuchte, ihm verfchiedene, felbft ungedrudte Schriften, darunter den 
„Spiegel der Gerechtigkeit” gegeben habe; er habe aber diefelben mit 
der heiligen Schrift verglichen, ihre Ausfprühe in Manchem von ihe 
abweichend gefunden, und deshalb ihrem Verfaffer auf Grund der heir 
ligen Schrift widerfprodhen. Dierauf wuffte H. N. feine andere Ants 
wort als daß ihm fein Geift gebiete zu ſolchen Reden zu fchweigen; was 
fein Gegner natürlich fo auslegte, Daß er Beine Antwort habe. So fie 
den fie immer von einander, ohne daß Coornhert H. N.'s befondere Lehren 
annahm; und nach feinem Tode trat er fogar als einer der gründlichften 
Gegner derfelben auf. 

Wenn übrigens Coornhert wenigftens bei H. N.'s Leben ihm 
nicht direct entgegentrat, an früheren Gegnern fehlte ed Darum durch⸗ 
aus nicht 125); zumal nachdem feine Schriften in ihre Hände gefom« 
men waren, traten fie in aller Weife gegen ihn auf 2°), Befonders 

134) Cronica 45, 31. — *??) Cronica 46, 7—9. 


222) Oronica 46, 5. 6. — *?*) Spiegelken. Vorrede. 
2°) Cronica 45, 46. — *?*°) Cronica 45, 35. Acta 7, 3. 
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werden die evangelifchen Prediger, zumal die au Emden, als 
feine Feinde bezeichnet, und dafür mit allen möglichen Ehrentiteln be: 
fchente! 27). Wie fie ohne bejondere Sendung von Gott die Geremo- 
nien der Dienfte Chrifti und feiner Kirche wahrnahmen, fo griffen fie 
die Schriften des H. N., der in feinem Dienfte ja kein Gegner der fa- 
tholifchen Kirche war ? 2°), vielfach an, und befhuldigten ihn ale einen 
Volksverführer. Namentlich wird der Prediger Gillis als fein hefti— 
ger Gegner genannt. Es wird von ihm erzählt 2°), daß er bei Gele⸗ 
genheit der Heirath von H. N. Tochter Dinyna die Kirche für die Ein» 
fegnung verweigert und ihn öffentlich einen Verführer gefcholten habe; 
Diefer aber habe ihn im Thor vor alem Volke gefragt, er möge offen 
fagen, was er Schlimmes von ihm wiffe, er ſei zut Vertbeidigung bereit; 
doch er habe Nichts zu fagen gewuſſt und fi nur felbft große Schande 
gebracht. — Noc andere Gegner des H. N. in Emden werden nambaft 
gemacht bei Gelegenheit der Erzählung, wie nach feiner Flucht aus Emden 
viele feiner Feinde das göttliche Strafgericht ereilt Habe ' 3°), fo auffer 
dem Prediger Gillis, der in großer Schwermuth, und Adrian Jojten, der 
in Raſerei geftorben fei, no einen Nicolai Garenco, ber ihm übers 
au, ſelbſt bis nach England nachforfchte, und einen Buchdruder Gillis 
van der Erve, der felbfi Schriften gegen ihn herausgegeben hatte, 
und die beide an der Peft ftarben, Zener in England, Diefer in Emden, 

Wurde er übrigens von den Predigern der evangelifchen Kirche 
am eifrigften befämpft; nicht minder muffte feine Ufurpation der Pros 
phetenwürde bei den andern anabaptiftifhen Propheten, die ja 
jeder von Bott infpirirt fein wollten, und dabei natürlich feine Concur- 
renz gebrauchen fonnten, Oppofition erregen. Wie früh Dies fhon der 
Fall war, gebt aus einem merkwürdigen Briefedes David Joris vom 
410. Mai 1548 hervor '3'), worin er fich über ein ihm zugekommenes 
Buch des H. N. ausfpridt: 


27) Cronica 48, 4. 2. Acta 7, 3—45. — **%®) Acta 7, 13. 

29) Cronica 47, 42—44. Acta 40, 49. 20. 

130) Cronica 21, 2—7. 

21) Geschreven an N, A., die myn ziele in die gerechticheyt 
bemint. Myn Antwoort op een Boecxken van Heyndrick Niclaesz 
voort ghebracht, unde wat my daer van goet dunckt: Joris Briefe 
1. Band. I. Theil. Brief 400. fol. 92 — 96. — Auf welches Buch des H. R. 
ſich diefe Kritik bezicht, ift nicht auszumachen, da unter den noch eriftiren- 
den Büchern nur das eine Landt der Belofften (Ro. 23) vor 1548 ge» 
druckt ift, jedenfalls aber damals ſchon viele Schriften des H. N. heraus» 
gegeben waren. — Diefe Briefe des Joris find vom ‚äuflerften Belang 
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Obwol er viele gute Neden darin findet, die feinem Herzen, Sinn 
und Gemüth gleich find, fo muß er doch auf den inneren Sinu, der dar⸗ 
unter verftedt ift, aufmerffam machen. Dies ift die Behauptung, daß 
alle Menfchen irren und den rechten Geift miffen, wenn fie nicht ihm 
folgen. Dem gegenüber ift darauf hinzumeifen, daß man bei dem uns 
widerfpredhlihen guten Wort, das bereits ausgegangen ift und das Nie⸗ 
mand wenden Bann, bleiben muß, wenn man fib nicht ald ein Ehebrecher 
gegen den Herrn ermweifen will. Wol mag Der der Zweifel daran hat 
Anderes prüfen, aber er wird Nichts anführen können, worin er (Joris) 
geirrt, fchlecht, falfch oder ungerecht gelehrt habe; und das Ende wird 
answeifen, wer am meiften bei der wahren Zugend, bei Frieden und 
Gerechtigkeit geblieben ift. — So fann er denn von dem ihm zugefom« 
menen Buche, und wenn der Verfaffer fein leiblicher Bruder wäre, nicht 
anders urtheilen, als daß es mehr zu Zwiit und Schaden der Ein» 
tracht als zur Erbauung dient, weil es verlangt, ed folle Niemand ge- 
hört werden als allein der Verfaſſer. Hieraus geht nämlich hervor, daß 
er felbft den Geift der ihn treibt nicht recht fennt, oder nicht von feinem 
eigenen Sinn unterſcheidet, vielmehr diefen dagmwifchen «bringt und fo 
Alles verdirbt. Hätte er die Zeit feiner eigenen Schwachheit gefannt, 
fo würde er nicht alle Andere fo verachtet haben; denn man muf doch 
gewiß erſt fich ſelbſt in feinem Elend erfennen und fi unter den Gehor: 
fam begeben, bevor man das himmlifche Wefen erfennen kann; folche 
Demuth hat Chriftus durch fein eigenes Beifpiel gelehrt. — Dies aber 
für die ganze Sercten » Gefchichte dieſer Zeiten, aber auffer von Zeffenius in 
feinem 4670 gegen Joris und die Zoriften exſchienenen Werke nirgends bes 
nugt, vielmehr feit lange für verloren gehalten. — Dod find wenigftens 
die zwei erften von den drei Baͤnden nody in der Bibliothek zu Deventer 
vorräthig unter dem Zitel: Christlyke Sendibrieven, inholdende seer 
veele unde verschydene schoone Godtlyke Vermaninghen unde On- 
derrichtinghen op alderley vragen unde anvechtinghen, so tot deser 
tyt den Mensche moghen bejegenen: Allen Bekommerde ware Godt 
meenende Hlerten tot troost unde hulpe seer nut unde dienstlyk. 
(ohne nähere Angaben, aber wahrſcheinlich um 4610 gedrudt). Sie ent- 
halten unter Anderem Briefe in die verfhiedenen Provinzen Hollands, 
nah Weftphalen, Sachſen, Holftein, Dänemark, Liefland, 
Frankreich, und weilen auf eine ganz ungeahnte Verbreitung der joris 
ftifhen Secte hin; auch finden fih auffer den auch fenft erwähnten Briefen 
an Menno Simons, Johannes a Lafko, Luther ıc., 3. B. Briefe 
an Schwenkfeld (1, 3, 43; vom Eeptbr. 4550) und an Eaftellio (I, 
3, 45 vom 8. Detbr. 1550), ebenfo an mande fehr angeſehene Perſonen; 
in diefer von feinen Anhängern veranftalteten Sammlung, welche die Haupt: 
quelle für feine Geſchichte, bis jet aber noch gar nicht dafür benugt ift. 


366 V. Nippold: Heinrih Niclaes. 


hat Heyndrick vergeffen und ſpricht fo, als wenn man glei ein Mann 
werden könne, ohne vorher ein Kind gemefen zu fein. — Er ſelbſt 
(Zoris) etſchrickt darüber nicht, laͤfſt ſich nicht mit ſolchen unberichteten 
Gründen fein Amt und Wort wegnehmen; denn dies ift ihm ja von 
Gott gegeben und fein von Menfchen vorgebrachter Buchflabe. — Wenn 
der Verfaffer wahrhaft nach der Gerechtigkeit firebt, fo wird er deren 
Art au an ihm bemerken müffen, weil auch er fie liebt und von ganzem 
Herzen fucht, und fo müffen fie fih dann als Freunde anerkennen. — 
Über er irrt freilich fehr in feiner Behauptung, daß Niemand nıchr ei» 
nen Menſchen hören folle, daß Alle ohne mündlibe Stimmen von dem 
Geift feibft belehrt werden müfften; vielmehr hat Gott immer durch 
Menſchen geredet und thut es noh. — Joris fchliefft damit: wenn ed 
ſich anders verhalte als er gefchrieben und gelehrt habe, fo wolle er zu 
Jenes Füßen fommen, von feinen Worten nehmen, und von feinem Leibe 
nach der heiligen Schrift die Waller des ewigen Lebens ſuchen; aber er 
ift feft überzeugt, daß er nicht au widerlegen iſt. 

Zu diefer intereffanten Polemik der zwei myftifhen Propheten uns 
ter einander eine Erflärung hinzuzufügen, ift überflüfftg; fie ſpricht für 
fi ſelbſt. — Geht übrigens aus dem angeführten Briefe hervor, daß 
feib ft Joris, der fonft überall als befonderer Freund des H.N. genannt 
und mit dem er beftändig in Parallele geftellt wird, fchon früh als fein 
Gegner auftrat; that ihm Diefer alfo in den myſtiſch gefinnten Kreifen 
Abbruch: — jene andern Gegner wufften unterdeffen ihn bei der 
Dbrigkeit verdächtig zumakhen!??2), und zuletzt mit fo guten 
Erfolge, daß er Emden verlaffen muffte. 


Fünftes Lapitel: Seine Flucht aus Emden, und ihre Folgen, 


[1560.] 
Verfolgung im 59. Jahre. Warnung durch eine göttliche Offenbarung und 
Rettung aus der Gefahr. — Inquirirung der Kinder Heinrich Niclaes. 


Bertheidigungsbrief an den Rath von Emten. Weitere Behandlung der 
Kinder. — Staͤrkung des Propheten durch neue Dffenbarungen. Aufent⸗ 
halt in Kampen und Göln, wahrſcheinlich audy in England. 


Es entfpridt dem ganzen Context der Lebensbefchreibungen dee 9. 
N., daß fie bei Gelegenheit der von der Drhrigfeit zu Emden gegen ihn 
beabſichtigten Unterfubung ihm wieder eine göttliche Offenbarung zu 
Theil werden laffen, die ihn davon benachrichtigt, aber zugleich durch die 
132) Oronica 16, 3. 419; 18, 3—5, Acta 7, 14. 15. 
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Zufage Präftigen göttlihen Schuges feine Furcht benimmt !35), So 
wartete er denn rubig das Gemitter ab, daß ſich gegen ihn erhob. 

Zn feinem neun und fünfzigften Jahre nun !3+) 
befchloß der Nach von Emden feine Gefangennahme, fandte zus 
nächft einen Boten nach feinem Haufe, um ihn vorzufordern, der ihn 
aber, obfchon er dafelbft war, nirgends im ganzen Haufe finden fonnte, 
Als darauf andere Peute nachgefande wurden, um nad ibm und den 
verdächtigen Büchern, die man ihm aufchrieb, zu fuchen, wurden 
auch deren Augen verbiendet, daß fie ihn nicht fanden; ihn aber 
führte Bott durch alle Gefahr hindurch aus der Stadt und dem Lande 
heraus, ohne daß Einer wuffte, wohin! 35), Als man feiner felbft nicht 
habhaft werden fonnte, wurden feine Frau und Slinder inquirirt, um fo 
feinen Aufenthaltsort zu ermitteln, Damit er fi gegen die Anklage ver 
antworte, ob er verführerifche Bücher gemacht habe. In Folge des 
Schredens und der Gewaltmaßregeln flarb feine Frau, fandte aber noch 
vor ihrem Tode ihren Eohn Nikolaus zu ihm mit der Aufforderung, er 
möge an die Obrigkeit zu feiner Vertheidigung ſchreiben, da nicht nur 
der Nach fondern auch die Gräfin felbft, bei der Nikolaus gewefen war, 
Dies verlangten ? 36), 

Nikolaus wuffte den Zuflichtsort feines Waters auch richtig zu fin- 
den, und brachte wirfiih einen Bertheidigungsbriefvon ihm 
nah Emdenzurüd!3?) „an die ehrbaren, weifen und vorfichtigen, 
günftigen, lieben Herren”. Kaum ift Etwas fo darafteriftifh für die 
Zweideutigkeit, ja die unbedingte Rügenhaftigfeit, die folche himmliſche 
Propheten für recht und erlaubt hielten, als diefer Brief: Er weiſt die 
Anklage unbedingt zurüd; niemals hat er fih unterftanden 
einige fectirerifche, verführerifhe oder häretifhe Bü« 
chet zu machen oder an den Tag zu geben. Es folgt, zur Unterflügung 
feiner Behauptung, eine ausführliche Berufung auf fein fonftiges Les 
ben, das folcher Anklage durchaus widerſpreche. Entgegen aller Secten⸗ 
Meife, hat er fih unparteiifch oder in Stille gehalten, und ift allen 
Menſchen mit Liebe begegnet, in welcher Liebe doch die wahre Religion 

13%) Acta 8, 2—9. Cronica 418, 5— 41. 

ı3#) Acta 9, 4. Cronica 49, 4. 

128) Acta 9, A—4. Cronica 49, 4 —- 4. 

ı36) Acta 9, 5— 9. Cronica 49, 5—9. 

137) Acta cap. 40. De Copie des Brieves, die van H. N. an de 
Börgemeisteren unde Raedt der Stadt Embden geschreven unde ge- 


sendt is, den se dorch de Hende Nicolaus syuen Söne entfangen 
unde an ere höge Overicheit bestelt hebben. 
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liegt, die alle Ceremonien weit übertrifft. Daher find es unbillige Ver- 
läumdungen die gegen ihn ausgegangen find, von denen er freilich ſchon 
vor einigen Jahren gehört hat, aber ohne daß er die Urheber davon er» 
fahren konnte. Durch diefe ihm widerfahrene Feindfchaft aber, und 
weil ihm die Mühe der Kaufmannfchaft nicht länger behagte, hatte er 
ſich fhon vor einiger Zeit entſchleſſen Emden zu verlaffen und einen ru« 
higern und gefundern Drt aufzuſuchen. Als er deshalb vorher feine 
Tochter verheirathen wollte, trat der Prediger Gillis fogar in der Kirche 
gegen ihn auf. Aber auch Diefer konnte ihm Nichts beweifen; und 
ebenfo wenig hat in den legten drei Wochen, die er noch zu Haufe gewe⸗ 
fen ift, Jemand ihn in's Geficht angeklagt. Er hofft deshalb, daf man 
die Verläumdungen ale folche erfennen werde. 

Dennoch ſchritt, wie die Berichte beide erzählen, die Obrigkeit, ge- 
gen alles Recht, gegen feine Kinder ein. Da freilich vorher ausdrücklich 
erzählt wurde, daß feine Bücher auch den Gegnern in Die Hände ges 
fommen feien, ift es Har, daß fein Leugnen fie nicht überzeugen fonnte. 
— Es wird ausführlich berichtet ! 38), wie feine Gütereingezogen 
und er felbft fedbrieflich verfolgt wurde, indem man in 
andere Linder und Städte an deren Obrigfeit über ihn fchrieb. Seine 
Kinder wurden in altem Winter aus ihrem Haufe gejagt, ohne Brod 
und Geld, unter ihnen die jüngft verheirathete Tochter mit einem vor ⸗ 
zeitig gebornen Kindchen. Legtere war gezwungen, weil fie zur Nadht« 
zeit auf die Straße gefegt waren, direct vor das Haus des Droften zu 
geben und dort auf's jämmerlichfte um Einlaf zu bitten, der ihr dann 
auch zulegt gewährt wurde. Sie wurden darauf an verfchiedenen Orten 
in der Stadt untergebracht, durften auch einige Epeife aus ihrem Haufe 
holen laffen, aber weiter Nichts ; während ihr Vater in ihrer Gegenwart 
als ein jhändlicher Verführer geläftert wurde, während fie von der 
Wittwe ihre Bruders Franz und andern Feinden viel zu leiden hatten, 
am meiften freilih von Denen, die der emdener Religion anhingen und 
beffere Ehriften fein wollten als die Gläubigen Chrifti von der Patholi« 
ſchen Kirche. — In H. N.'s Haus waren Soldaten gelegt worden, die 
aber folhen Unfug verübten, daß auf Beichwerde der Nachbarn die Gü- 
ter auf die Burg (das Haus der Gräfin) gebracht wurden und das Haus 
wohl verfchloffen wurde. Die Kinder mufften trogdem noch einige Zeit 
bei Sreunden bleiben; endlich aber, etwa ein halbes Jahr nah Beginn 
der Unterfuhung, gerade in der Faftenzeit, wurden ihnen unter Bürg- 

»38) Acta 41, 1—40; 42, 4. Cronica 20, 1—10; 21, 4. 
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ſchaft ihre Sachen zurüdgegeben, fo daß fie ihre Kaufmannfchaft von 
neuem beginnen fonnten !39), 

Aus dem Verfahren gegen feine Kinder erfannte H. N., was er 
felbft bei einer Gefangenfchaft zu erwarten habe, hielt fi deshalb 
beftändigverborgen, doch nicht ohne daf er auch an andern Dr» 
ten dur Verläumdungen und VBerfolgungen jehr beingfligt wurde! a0), 
Über der Herr war mit ihn; er fand feinen Zroft im Gebet zu ihm '#') 
und in der Lecktüre der davidijchen Pfalmen !*2), Eo ging er denn fort 
auf dem WegeLydsamheit!4?), und der Herr erleuchtete ihn be 
ſtändig in feinem Verftande, offenbarte ihm, wie feine Feinde ihm nicht 
fhaden fönnten, wie er aber dem Haufe der Liebe alle Gnade erweifen 
würde! 4). So befleiffigte er fich denn trog der Verfolgung den Dienft 
der Liebe weiter zu verbreiten 145), Und gerade in diefer Zeit wurden 
durch die Ungerechtigkeit der Feinde dem Haufe der Liebe neue An« 
bänger gewonnen !#d), Freilih traten auh immer neue 
Feinde gegen ihn auf!#?), 

Wo aber war H. N. felbft in diefer Zeit? Die Acta berichten 
Nichts darüber; die Cronica theilt dagegen ganz beiläufig mit, wie er 
nah Kampen geflüchtet fei und fich dort eine Zeitlang in Stille aufge 
halten habe ! #®), und wie dorthin dann fpäter Plantyn zu ihm gekom⸗ 
men feit#9), — Einige Jahre fpäter finden wir ihn in Cöln, wo er 
ſchwer erkrankt ift, aber fich doc) wieder erholt 150), — Damit ift aber 
auch Alles gefagt, was wir aus den Berichten über feinen Aufenthalt 
wiffen. Jedenfalls hat er fich, wie früher als Kaufmann, fo jegt ale ver- 
borgener Flüchtling, an mehrern Orten aufgehalten 5%); wie weit und 
viel folche Propheten herumreiften, zeigen ja auch) Hofmann's und Jotis' 
Schickſale. — Sehr wahrfheinlich ift er gerade in diefen Jahren, nad» 
dem er Emden verlaffen, auh in England gewejen; wenn Dies ſchon 





»39) Acta 12, 4, 5. Cronica 21, 9—141. 

»°0) Acta 44, 44. 42; 43, 4. 2, Cronica 20, 41, 12; 22, 1. 2. 

ı#1) Acta 13, 3—T. 

#2) Acta cap. 14 und 15. — Bufammenftellung einzelner Pfalmfprüche. 

73) Acta 13, 1; 16, 1. Cronica 22, 1, 24, 1. 

14%) Acta 16, 4—10. Cronica 22, 7. 

#5) Acta 16, 3. 11. 12. Cronica 22, 6. 8. 9. 

+46) Acta 12, 3. Cronica 21, 8, 

'*?) Acta 17, 1. Cronica 24, 1. — !*®) Cronica 19, k. 

9) Cronica 21, 20 — 25. 

3°) Cronica 37, 9; 41, 9. 10; cap. 50— 53. 

»s4) Ein kürzerer Aufenthalt in Utrecht wird Cronica 50, 1 erwähnt, 
Beitfhrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. HI. 24 
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in früheren Jahren hin und wieder der Fall gemwefen fein mag, können 
wir es jegt , trog der fehlenden Auskunft darüber, faft als gewiß anneh⸗ 
men. Auch fcheint die Erzählung der myſtiſchen Reife, die in diefer Zeit 
von ibm berichtet wird, zugleich eine Reife in ein anderes irdiſches Land 
anzudeuten!52). Und nach England wird überhaupt nach allen Anzei« 
hen mehr und mehr der Mittelpunct der Secte verlegt; dort muß fie 
viele Anhänger in allen Eränden gemonnen haben; mie wenig Näheres 
wir auch gerade über diefen Theil ihrer Gefchichte wiffen. — Doch wenn 
die äuffere Geſchichte des H.N. aus diefer Zeit nur lüdenhaft une vor- 
liegt, um fo Genaueres wird gerade jegt über feine prophetifche Wirf- 
fanıfeit mitgetheilt. Denn menige Jahre nachdem er Emden verlaffen, 
macht er einen neuen größern Verſuch zur Ausbreitung feiner Secte. 


Schhftes Lapitel: Menue Organifation der Gemeinfhaft, [1566 — 70]. 


Darftelung des Aufitandes der bolländifchen Reformirten gegen Spanien 
in Heinrich Niclaes’ 65. Jahre. — Neue Dffenbarungen Gottes an ihn; 
Befehl zur Reife ind Land der Rebendigen. Namen der mitreifenden el 
teften und Seraphinen. — Schilderung der Twöchentlichen Reife durch 7 
verschiedene muftiiche Länder. — Befehle Gottes am 50. Tage. Neue Aus 
gabe der Schriften (beendigt im 66. Jahre des Heinrich Niclaes) und neue 
innere Drganifation der Secte. — Geringes Refultat. — Reife nad der 
Wüfte Unitas im 69. Jahre des Heinrich Niclaes und Gebet in derfelben. 
— Erfolglofigkeit auch diefes Schrittes. 

Es war in der Zeit, da ein Aufruhr gegen die römifch : Patholifche 
Kirche und ihr Prieſterthum fih erhob, wodurd viel Krieg und viel 
Elend über manche Plige fam 53), daf neue Schritte des H. N. für 
die Ausbreitung feiner Secte, oder, was bei den Berichterfiattern Daf- 
felbe ift, neue göttliche Dffenbarungen von ihm berichtet werden. — Der 
befannte Bund des niederländifhen Adels zum Schuge der 
Religionsfreiheit gegen die fpanifche Unterdrüdung, und die ihm zunächſt 
folgende Blutherrefhaft Alba's (auf welche Ereigniffe flar ange» 
fpielt wird ' 54), werden harafteriftifch genug geſchildert: Viele die den 


— — — 


»52) cf. das folgende Capitel. 

»5») Acta 17, 1. Cronica 24, 2; 37, 1; 4, 7. 

154) Da der Compromiß des Adels 1565 ftattfand, Alba’ Regiment 
aber von 1567 — 1573 währte, fo läfft fich hiernach die Zeit ungefähr be» 
flimmen. Uber genaue Jahrangaben find auch nach dieſen Ereigniffen nicht 
zu berechnen, da immer nur ungefähre Data angegeben werden, um H. N.'s 
fünfundfechzigftes Jahr die aus dem Compromiß hervorgehenden Reibereien, 
um fein fehsundfechzigftes Jahr die übermädhtige Gewalt auf Seite der 
Katholiken, endlid um fein neunundfechzigftes Jahr das Wüthen allgemei« 
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ſeligmachenden Glauben nicht verſtehen und nicht wiſſen wollten was 
die damalige Zeit verlangte, noch die Gnade Gottes durch die Sendung 
ſeines heiligen Geiſtes der Liebe etkennen wollten, brachten ſich in gro⸗ 
ßes Unglück; denn weil fie meinten die rechte Religion des Glaubens 
Chriſti zu haben, trieben fie ihre Sache immer eifriger, nicht blos mit 
Lehre und Rede, fondern au mit Gewalt. Aber die Gegenpartei wurde 
ihnen zu mädıtig, fo daß Viele mit Gewalt umgebracht oder zum katho⸗ 
liſchen Bekenntniß gezwungen wurden, große Befchwerde über viele Leute 
fam, und Manche auf die Folter gebracht wurden, aus dem vorgeblichen 
Grunde, die Ehre Gottes und die rechte Neligion dadurch zu befördern. 
Befonders in der Provinz Holland erhob fich ein langwieriger Krieg, in 
welchem ein Land wider das andere, eine Stadt wider die andere, ein 
Freund mwider den andern ftand, und von welchem 3. B. felbft Städte 
wie Rotterdam und Dordredt viel litten, 

Während diefer allgemeinen Sachlage, und während H. N. be» 
ftändig auf dem Wege Lydsamheit wandelte, erging an ihn in feinem 
fünfundfehzigfien Jahre, und zwar im zwölften Donate des 
Jahres 35) auffsneuedas Wort des Herrn, Er befahl ihm ?°) 
in ein anderes Land zu reifen, mo er bequem wohnen werde, und wel 
des zu einem Lande der Ruhe und des Friedens für die Auserwaͤhlten 
beftimmt fei. Denn Diefe folen ihm auf feinem Wege folgen, fo in dafe 
felbe Land kommen, und mit feinem Herzen und Gemüth Eines Wefens 
mit Gott werden, Deshalb fol auch die Reife die er jegt zu thun hat 
eroiglich im Gedächtniß gehalten werden, als eine Vorbereitung zu der 
neuen Geburt in Zefu Ehrifto, und alle fpäteren Xelteften follen fie ge 
rade fo machen. Er fol ſich dazu aber ſowol vor feinen Feinden verber» 
gen als von feinen Freunden und Bekannten trennen, und es follen nur 
vier und zwanzig Xeltefte, die Nazarenen, und die vier vor— 
nehmſten Seraphinen im Haufe der Liebe mit ihm reifen. 

Unter dem Bilde einer Neife alfo, die H. N. mit feinen Mitälte- 
ſten antritt, werden die neuen Schritte gefchildert, die er hut, und die 
vor Allem in einer neuen befferen Organifation der Gemein- 
fhaft und in einer neuen verbefferten Ausgabe feiner 
Schriften (weil fie bisher von den Feinden vielfach mifverftanden und 
auch von den Gutwilligen nicht überall völlig begriffen find ! 37) befte- 


nen Krieges. — Ob er 1501 oder 1502 geboren, ift auch auf diefe Weife 
nicht auszumachen. — *?%) Acta 17, 2. Cronica 24, 4. 
ı36) Acta 17, 3—10. Cronica 24, 5— 12. 
13?) Acta 20, 1—7. Cronica 25, 2—k. 
23, * 
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hen 3%). — Wie wichtig ihm diefe neuen Schritte waren, geht allein 
daraus hervor, daf in dem fpäteren Cultus im Haufe der Liebe die Ge» 
dächtnißfeier diefer Reiſe den Mittelpunct ausmacht; deren Schilderung 
übrigens, was die myſtiſche ſchwungvolle Poeſie angeht, eine würdige 
Vorgängerin von Bunyan’s bekannter Pilgerreiſe ift. 

Die 24 Aeteften die ihn auf diefer myflifchen Reife begleiteten, 
find gewiß alle wie Daniel und Zacharias hiftorifche Perfonen, aber eben⸗ 
falls unter typifchen Namen verftedt. Sie heiffen ! ° 9): Abia (derväter« 
liche Wille Gottee), Abdiel (fein Zeugnif), Banaias (fein Verftändnif), Co- 
lia (feine Stimme), Daniel (fein Gericht), Elidad (feine Liebe), Foelicitas 
(feine Seligkeit), Gabriel (feine Stärke), Hananias (feine Erbarmung), 
Jadaja (feine Erfenntniß), Joacim (feine Auferftehung), Lazarus (feine 
Hülfe) ‚ Malaliel (feine Erleuchtung) , Melchiel (fein Reich), Nehemias 
{fein Trofi), Odaja (fein Bekenntniß), Patroba (feine Väterlickeit), Ra- 
sias (feine Verborgenheit) , Salamiel (fein Friede), Sophia (feine Weis⸗ 
heit), Tobias (ſeine Güte), Urias (ſein Licht), Veritas (ſeine Wahrtheit), 
Zacharias (fein Gedächtniß). 

Die vier vornehmften Seraphinen, die ſtets um ihn 
fein und ihn mit ihren großen Flügeln verdeden und verbergen follen, 
find die vier vornehmften apoftolifhen Evangeliften in dem Haufe der 
Liebe, nämlich 140): Fidelitas (Gottes Treue, oder der Löwe aus dem 
Geſchlecht Juda und der Wurzel David), Raphael (Gottes Gefundheit 
oder das licblihe Menfchen : Antlig aus dem Gefchleht Benjamin und 
der Wurzel Pauli), Josue (Gottes Seligkeit oder der Stier aus dem 
Geſchlecht Levi und der Wurzel Aaron), Prudentia (Gottes Vorficht 
oder der Adler aus dem Geſchlecht Joſeph und der Wurzel Petri). 

Vor Antritt ihrer Neife redet Gott noch einmal mit H.N.'*'), 
beſtimmt Zeit und Stunde ihres Antrittes, und giebt ihm Ausfunft 
über den Weg. Er muß einfach auf dem Wege Lydsambeit bleiben, 
fidy weder zur Rechten noch zur Linken von ihm abwenden; denn auf 
dieſem Wege, den keine Selbfiheit oder menfchlihe Gutdünkenheit zu 


138) Auf das Letztere befonders wird mehrmals bingemiefen, und wir 
haben auch fonftige Belege dafür. Denn wie die unter No. 24 und 25 
genannten Schriften aus dem Zahre 1573 find, fo find No. 26- 29 im 
Jahre 1575 gedrudt. Da wir nun überhaupt nur einen Eleinen Reft von 
ben Schriften des H. N. übrig haben, fteht der Annahme Nichtd entgegen, 
daß faft alle feine Schriften wirklich damals in neuer Ausgabe erſchienen 
find, was bei den genannten austrüdtich bemerkt ift. 

»3%) Cronica 25, 1. Acta 18, 2— 25. — '*°) Cronica 25, 1. 
Acta 19. 1— 44. — **1) Cronica 25, 5-19. Acta 20, 8— 22. 
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rücklegen ann, foll er mit allen Heiligen , die alles Eigene um Gottes 
willen verlaffen und fib unter den Gehorfam des Dienftes der Liebe 
begeben, das verheiffene Rand erreichen, wo Bott ihn in den Teftamen« 
ten der heiligen Väter Abraham, Iſaak und Jakob befeftigen will, und 
wo er erkennen foll, daß diefe Teftamente nicht aus der Menſchen Wif: 
fen nach ihrem Gutdünken, fondern allein aus Gottes wahrhaftem We» 
fen bedient werden fönnen, — Nach diefem göttlihen Zufpruche, und 
nachdem fie fich völlig dem Herrn und feinem Dienfte der Liebe überger 
ben, auch gemeinfchaftlich gebetet, begeben fie ſich alle aufdie Reiſe, 
welche fieben mal fieben, alfo neun und vierzig Tage 
dauert, während welcer Zeit fie keinerlei Epeife genieffen, die einen 
Athem des Lebens in fih hat, und feinen Wein noch ftarke Getränke 
trinken ' #2), 

Die Reife felbft +3) ift in dererften Woche ohne Befchwerde 
und Anfehtung; am Ende derfelben, d. h. am erften fechften Tage, 
kommen fie in das Land Contemplatio Justitiae oder Spe- 
culumJustitiae, mo fie wie in einem Elaren Spiegel die wahre Ge 
rechtigkeit, zu der der Menſch beftimmt ift, Die Ungerechtigkeit, in die er 
durch feine Sünde verſtrickt ift, und die Buße, die nöthig ift um aus leßterer 
herauszukommen, fehen und genau daraufacten. Zu diefem Zwecke bege- 
ben fie fich in eine gute Herberge, deren Wirth Geloveundehope to 
de gerechticheit und deren BWirtbin Leydtdragen unde be- 
lIydinge der sunden to beteringe des Jevens heifft, welche 
beide fie in aller Freundfchaft empfangen, deren Willen fie fih ganz über« 
geben, und bei denen fie am erjten fiebenten Zage ruhen ! 44), In derfels 
ben Weiſe geht auch die übrige Reife vor fi; je ſechs Tage reifen fie, und 
üben fich in diefer Zeit in Dem was fie in dem zuletzt befuchten Rande fennen 
gelernt haben ; jedesmal am Ende einer Woche aber kommen fiein ein andes 
res Land, wo fie dann wiederin die Herberge gehen und dort den Ruhetag 
zubringen, indem fie fib ganz dem Willen der Wirthin übergeben. — 
So kommen fie denn am Ende der zweiten Woche in das Rand Doc- 
trinaoderDisciplina, deffen Aelteſte fie in der wahren Gerechtig⸗ 
keit und der Art, fie au erlangen, gründlich unterweifen. Der Wirth 
beifft Lust godes wille tho doen, und die Wirthin Frywil- 
lige gehorsamheit!#5), — Diedritte Woche, in der fie mit viel 
menſchlich ⸗ falfhen Gelüften zu fämpfen haben, die fie von jener Gerech⸗ 





142) Acta 20, 23— 26. Cronica 25, 20 — 24. 
143) Acta cap. 21.— '**) Acta 21, 2—8. — '*°) Acta 21, I—M1. 
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tigkeit abziehen wollen, bringt ſie in's Rand Abstinentia, wo fie 
lernen, wie durch Faſten und Beten alle falſche Gelüfte überwunden 
werden; der Wirth ihrer Herberge heifft Vastenunde derven idt 
allent dat dem fleische gelustet, unde de minsche 
goedt duncket, und die Wirthin Hunger unde dörst na 
de gerechticheit!#®). — In dervierten Woche, wo ihnen al» 
lerlei Dinge, die dem fleifhlihen Menſchen gut dünken, viel zu ſchaffen 
machen, fommen fie in das Land Angustia, wo fie merken, daf der 
Weg zum neuen Leben fehr enge ift. Der Wirth heifft Swaermoe- 
dich van herten, und die BirthinBekümmertheitdersin- 
nen um den wech to den leven uprechtelick tho 
overkomen; in ihrem Haufe werden fie durch den Aelteſten Nehe- 
mias fehr getröftet '47),. — Am Ende der fünften Woche, worin fie 
die Gedanken an irdifche und vergängliche Dinge zu überwinden haben, 
fommen fie in’d Rand Perseverantia, wo fie Beftändigkeit ler 
nen; Wirth und Wirthin heiffen Vorgeten idt allent dat men 
vorleth und Gedachtich des goeden levens daer men 
nae vorth reisel!##).— Die ſechſte Woche, die wieder viele An- 
fechtungen hat, das Unvergängliche um des WVergänglihen willen zu 
vergeffen, bringt fie in das Land Coena, mo fie das rechte Nachtmahl 
ded Deren kennen lernen und dazu eingeladen werden. Der Wirth heifft 
IdtLyfJesuChristi, und die Wirthin Idt BloedtJesuChristi, 
und eben diefen Leib und diefes Blut Chriſti genieffen fie und werden 
völlig Eines Wefens damit. Der Becher für den Trank aber iftDe Pas- 
sie Jesu Christi +49), — In der fiebenten Woche überwinden fie in 
diefer Verbindung mit Chrifto alle Feinde, haben aber fehr mit ihnen 
zu flreiten, beſonders weil fie unter fih fagen, daß fie fich zu fehr rüh—⸗ 
men, daß fie Eines Wefens mit Chriſto feien, und fie deshalb fehr ver⸗ 
läumden. Aber im Blid auf Ehriftum werden fie gemillt mit ihm zu 
leiden, und fommen fo am fechften Tage diefer Woche in's Land Con- 
summalio, wo fie die ganze Summe der Genugtbuung Jeſu Chriſti 
und feiner Gläubigen erfennen, und begreifen, daß Alle die mit ihm tris 
umpbiren follen, auch mit ihm leiden müſſen. Hier wird ihnen 
überhaupt die ganze Schrift erfhloffen, weshalb Chri— 
ftus leiden muffte, um die Seinigen zum Leben zu bringen; und um 
felbft diefe Vollendung zu erlangen, begeben fie fih nachmals in eine 
Herberge aufdem Berg Nebo, von wo aus fie das Erbland Gottes 


16) Acta 24, 42—46. — #47) Acta 21, 17-20. 
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und feiner Rebendigen erbliden; auf diefem Berge wird ihnen auch der 
Pag gezeigt, wo Jeremias den Tabernakel verborgen hatte, Der Wirth 
ihrer Herberge heifft De inplantinge mit Christo in synem 
gelycken dode, und die Wirthin DeinplantingemitChri- 
sto in syne gelycke begravinge. Mit ihnen opfern fie Gott 
und ruhen am neun und vierzigften Tage ! 50). — Und an diefem Tage 
ihrer Ruhe mit Ehrifto in feinem gleichen Tode und Begräbniffe ift ihre 
Reife nach dem Rande der Lebendigen vollendet!s!), 

Am fünfzigftien Tage der Reiſe aber giebt Gott ih- 
nen neueBefehle:5?). Es ift der fünfzehnte Tag des erfien Mor 
nats, der Zag Phase oder Paesche! 53), an dem ein fanfter Hauch über fie 
kommt und die lebendige Gottheit Ehrifti ihnen in einer Wolke erfcheint, 
mit ihnen Eines Wefens wird und fie um den Gnadenfluhl der göttlir 
hen Mojeftit verfammelt. Darauf fpricht der Herr zu ihnen nach der 
Verheiſſung, die er durch feine Propheten gegeben hatte: Jetzt iſt die 
Zeit des Berichtes Gottes und feiner Heiligen erfüllt, 
und fie follen mit ihm zu diefem Gerichte erfcheinen. Deshalb follen fie 
den Drt, den fie fehen, das ErblandderLebendigen, wo der hei« 
lige Plap der göttlichen Wohnung ift, wohl merken; denn dies ift fein 
Weſen, fein Berftändniß, das alle menfchlichen und fchriftgelehrten 
Berftändniffe weit übertrifft, und fein feſtes Himmelteich, in dem jept 
feine himmliſchen Wunderwerke offenbart, und durch fie auf Erden ers 
flärt werden follen. Deshalb follen fie emiglich mit ihm und allen Hei« 
ligen an diefem Plage wohnen, und die ihnen zu Theil werdenden Offen» 
barungen auf Erden verbreiten; befonder® aber auf Gottes legten Wil 
ken über die Dienfte feines allerheiligften Prieftertyumes achten. Denn 
wie früher durch Mofe, fo will er jegt durch H. N. feine guten Ordnun⸗ 
gen und Uebungen an den Zag geben; und es ift fein Wille, daß alle 
Völker der Liebe gehorfam fein follen, weil nur Die die Solches thun 
feine rechten Jünger find, Die dagegen die dem Priefteramte der Liebe 
widerfireben auf ewig verflucht find. Während Denen, die Gott dem 
Vater und dem Prieſteramte Aaron’s unter dem Gehorfam des Ger 
ſetzes, ebenfo wie Denen, die Gott dem Sohne und dem Priefteramte 
feiner Kirche unter dem Gehorſam des Glaubens widerftrebt haben, ver» 


30) Acta 21, 36—56. — "°') Acta 21, 57. Cronica 25, 25. 

152) Acta 22, 1— 26. Cronica 26, 1— 26. 

152, Mit der neuen Aera, die durch des H. N. Prophetenwürde er: 
Öffnet ift, beginnt natürlib aud ein neuer Kalender, deſſen Eintheilung 
bei der innern Drganifation des Haufes ber Liebe zur Sprache kommen wird. 
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geben werben kann, werden Diejenigen, biedem heiligen Geifte 
und feinem Priefteramte unter dem Gehorfam der Liebe 
wibderftreben, feine Gnade mehr finden!>®) Daher foll 
auch Alles mas fie fegnen oder verfluchen, gefegnet oder verflucht fein; 
wer mit ihnen ift, Ein Herz mit ihnen in Gott fein; wer ſich von ihnen 
abfondert, feinen Weg zum ewigen Leben finden und in feinen Sünden 
fterben. — Nach ihrer Danffagung für diefe Berbeiffungen wird ihnen 
nochmals mitgerheift 155), wie die Feinde, die während ihrer Reife fie 
geihmäht, Gottes Gnade verachtet und ihre Schriften ſchändlich behan« 
beit haben, die alio die Ehe und Treue des Bundes gebrochen haben 
und Hurer gegen Bott find, dafür zum höllifchen Feuer verdammt wer« 
den, dagegen die Gutwilligen Gottes himmlifche Güter zum Erbe haben 
ſollen. — Und dann wird endlich als der legte Wille Gottes ihnen befoh⸗ 
len?56), dag fie H. N. Schriften, von deren jeder fie ein Eremplar auf 
bie Reife mitgenommen haben, gründlich überlefen und klarer und deuts 
licher neu fchreiben follen, zugleich aber fo, daß die Hurer aufferhalb ih» 
rer VBerborgenheit bleiben. Mit diefem Niederfchreiben dürfen fie nicht 
aufhören, bis Alles vollbracht ift, während dieſer Zeit jedoch wieder 
Fleifch effen und Wein trinken, 

Eo ift denn das Hauptrefultat diefer fo erhaben ausgemalten my» 
ftifchen Reife eine neue Ausgabe der früheren Schriften!®?), 
Sie beginnen mit dem Durchlefen und neuen Niederfchreiben an dem 
genannten fünfzehnten Tage des erften Monats, und werden dabei na« 
türlich mit einer Klarheit und Weisheit erleuctet, wieun« 
vergottete Menfhen fie gar nicht denken können. Ein 
volles Zahr find fie damit befchäftige, fchlieffen alfo im folgenden Fahre 
wieder am Tage Paesche, al8 H. N. fechsundfechzig Jahre alt gemor- 
ben ift. Darauf lefen fie das neu Gefchriebene nochmals genau durch, 
welche Lectüre fie noch wieder fieben mal ſieben, olfo neun und vierzig 
Zage aufhält; fo daß fie endlich am fünfzigften Tage nad Paesche, dem 
achten Tage des dritten Monats, ganz fertig find, wo fie dann zu Gott 
beten und ihre Schriften vor ihm niederlegen, fie feinem Schuge em» 
pfehlend. 

154) Klarer Bann die Prätenfion des Propheten nicht außgefprochen 
werden, ald durch dieſe unbedingte Ipdentificirung der Sünde gegen den 
heiligen Geift mit der Nicdhtanerkennung feiner Würde, und durch dieſe 
Gegenüberftellung des Haufes der Liebe und der frühern Kirche. 

155) Acta 22, 27—37. Cronica 26, 27— 37. 

56) Acta 23, 4—5. Cronica 27, 4 —5. 

+5’) Acta 23, 6— 42; 24, 4—7. Cronica 27, 6.—12;5 38, 41—% 
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Aufferdem aber werden ihnen ebenfalls in diefem Lande der Leben⸗ 
digen die göttlichen Befehle über die Drganifation des 
Prieſterthums und der ganzen Gemeinfchaft der Liebe fund ge— 
than? 58); eine Organifation, die durch ihre bie in's Einzelnfte durchge: 
führten Vorfchriften und Einrichtungen unfer Staunen erregt. 

So war denn — das ift ja der einfache Kern aller der erhaben ger 
fhilderten myftifchen Verzückungen — ein umfaffenderer Ver: 
ſuch als früher je gemadjt, um das Haus der Liebe weiter auszu⸗ 
breiten. Das Nefultat war na dem Bericht der Cronica ein [ehr 
geringes. Zunäcft fielen gerade in diefer Zeit der algemeinen Unrus 
ben Manche aus Furcht oder andern Bewengründen ab! 59), Beſonders 
A. v. H., der frühere Schwiegerfohn des H. N., und 9. 3. erwiefen fi 
fehr feindlih, wofür freilich der Erfte durch eine fo furchtbare Raſerei 
geftraft wurde, daß man ihn an Banden legen muffte 160), 

Neue Jünger aber fcheinen noch weniger ale früher gewonnen zu 
fein 16%), Denn der Grundgedante der neuen Einrichtungen fam noch 
mehr als in früherer Zeit auf unbedingten Gehorfam hinauf; nicht mehr 
mit der Offenbarung der verborgenen Dinge, fondern mit dem Gehor- 
fam gegen den Dienft der Liebe folte man Jünger deffelben heranzie« 
hen. Dies gefiel Wenigen; und obgleih H. N, die Nothwendigfeit da« 
von auf's deutlichfte Darlegte und fogar noch einige ganz neue Schriften 
herausgab, wollten Wenige e6 verjicehen; der Aufruf zur wahren Gotte 
feligfeit im Dienfte der Liebe ging meift unbeachtet vorüber. 

Freilich war es ein ftarfer Gehorfam der verlangt wurde; bie 
Schluß - Ermahnung der Acta giebt einen deutlihen Beleg dafür !®?), 
Die Gutwilligen werden aufgefordert, bei den Aelteften zu erjcheinen, 
fih nad ihren Forderungen demüthig zu richten, immer ihre Zuflucht 
zu ihnen zu nehmen, und nie dem eigenen Sinn zu folgen, noch vor ir» 
gend einem Andern ihr Herz zu erjchlieffen. Vot Allen follen fie Beinen 
Lehrern oder Predigern trauen, und noch weniger den von der Gemein: 
fchaft Abgefallenen. Dagegen follen fie um des Friedens willen der 
Obrigkeit gehorfam fein, feinem Nächſten Unrecht thun, fondern überall 
friedlich leben, und bekennen, daß fie zu folcher Billigkeit in dem Haufe 
der Liebe aufgefordert werden. Nur auf diefe Weife, wenn fie fih ganz 


250) Auffer dem Ordo Sacerdotis bringen aud cap. 29—36 ber 
Cronica die göttlichen Vorſchriften über diefe innere Geftaltung des Haus» 
ſes der Liebe, wie wir fie am betreffenden Orte genauer mittheilen werden. 

189) Cronica 37, 2—4. — 19%) Cronica 38, 7. 8. 

+61) Cronica 38, 1—6, 9— 41. — 76?) Acta 25, 41 —149, 
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gehorſam bewähren, können fie vor den ſchrecklichen Plagen, die über 
alle Gottlofen und Feinde der Liebe fommen werden, behütet bleiben. — 
Solcher blinde Gehorfam fand freilich wenig Freunde, und H. N. und 
die Seinigen fahen fi in ihren Hoffnungen bitter getäufcht. 

In ihrer Betrübniß darüber aber wurden fie nochmals durd eine 
neue göttlihe Dffenburung geflärtt?®°). Es warimneun- 
undfechzigfien Jahre des H. N., alfo im fünften Jahre des 
neuen Reiches der göttlichen Majeftät auf Erden, und zwar am zwei⸗ 
undawanzigfien Tage des fechften Monats, daß der Geift des Herrn fie 
abermals mit fi) führte. Er bringt fie indie Wüſte Unitas, mo fie 
drei Wochen lang faften und um Erweckung der Menfchen beten. Diefe 
MWüfte Unitas wird ebenfalls näher gefchildere ***). Sie grenzt im 
Diten an die fandfchaftAbstinentia, wo fie zum Spiegel und 
Vorbild für alle bußfertigen Sünder faften von Allem was wider Gott 
ift, damit fie ihnen hierin nachfolgen und fo mit ihnen nach der Gerechtig⸗ 
keit hungern und durften. — Gegen Welten liegt die RandfhaftAn- 
gustia, mo fie fehr befümmert darüber find, daß die große Menge in 
ihren Sünden fortlebt, und beten, daß Gott fie zur Buße rufen möge. 
— Im Norden ift die fandfhaftMaledictio, wo alle Unbußfers 
tige leben, deren Urtheil die Berdammniß ift, und wo fie fidh über deren 
Verſtockung fehr betrüben. — Endlich gegen Süden grenzt die Wüſte 
an den fhmalen Weg Purgatio, der die Gehorfamen dur Ges 
duld und Erniedrigung in's Band der Lebendigen führt; obwohl fie die 
Reiden der diefen Weg Gehenden mit ihnen tragen, freuen fie fich doch 
ihrer Standhaftigfeit. — In der Wüfte Unitas felbft aber beten fie bes 
ftändig, daß Gore fih aller Gutwilligen erbarmen und fie um Dienit 
der Liebe führen möge, damit fie fo unbefhädigt über den fhmalen Weg 
Purgatio fimen und von ihren Sünden gereinigt das heilige Land der 
Rebendigen ererbten. 

Eie gehen in diefem Gebete 1°5) aus von der Klage, daß fich fo 
wenige Menſchen zum Gehorſam der Liebe bequemen, und faft alle auf 


63) Cronica 39, 1— 16. 

6%) Gerade in diefer Schilderung werden ganz befonders Bibelftellen 
und Stellen aus den Acta und der Terra, wahrfcheinlich der Schrift Terra 
pacis, durch einander citirtz zum deutlichen Zeichen, daß des H. N. Schrife 
ten den bibliſchen mindeftens gleich berechtigt zur Seite ftehen. 

'6*) Cronica 40, 1—138. De Biddinge H.N. unde der vornömp- 
ster Olderen in dem Hluisgesinne der Lieften, also se in de Wöste- 
nie Unitas to den Godt van Hemmel vör den Minschen gebeden 
hebben, 
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dem alten Wege des unmiedergebornen Menfchen bleiben. Da nun 
Gott gleihmwol fein Wort bei ihnen erweckt und fie zur Verkündigung 
deffelden auserwählt hatz trogdem die Meiften aber nur bei dem Wilfen 
bleiben und von einer Neugeburt zu einem Kinde Gottes Nichts wiffen 
wollen: fo wenden fie fib zu Gott um ihn zu bitten, nicht, daß er Jene 
dem VBerderben überantworten, fondern daß er fie zum guten Willen 
wenden, und fo den Dienern und Verfündigern der Liebe ein gutwilli⸗ 
ges Volk entgegenführen möge, damit auf dieſe Weife die Liebe und Ge 
rechtigkeit überall die Oberhand gewinne. 

So beten fie drei Wochen bis zum fünfzehnten Tage des fiebenten 
Monats, welcher Tag der Eingang des Dochzeitfeftes der Vollkommen⸗ 
beit war. Und dann,durd ihr Gebet geftärkt, begannen fie 
ihre Anftrengungen auf's neue und ermahnten auf alle Weife 
zum Gehorfam der Liebe. Aber nur Einige folgten, und bald ftanden 
aus der eigenen Mitte der Gemeinfhaft neue Gegnerauft®®), 


Ziebentes Lopitel: Innere Zwiſte bis zu H. U. Tode. 
[1570 ff.] 
Grund foldyer Zwiftigkeiten. — 1. Abfall des Hubert aus Rotterdam und 
Eornelis Janſen aus Dordrecht. Ihr Umzug nah Cöln. Unterredung 
mit Heinrich Niclaed. Brief von ihm an fie. Ihre Antwort und Wider: 
legung derfelben. Rruchtlofigkeit der Suͤhnverſuche. 2. Abfall des Hein- 
rich Janſen van Barreveldt und ded Auguſtyn van Haffelt. Myſtiſche 
Schilderung ihres Unglaubens. Ihre Unzufriedenheit in Geldfahen. Spe: 
cielles Beifpiel davon. Vergebliche Sühnverfuhe holländifcher Freunde, — 
Heinrih Niclaes’ Tod. 

Es liegt eine eigenthümliche Sronie des Schidfals in dem Endres 
fultat folder myftifchen Secten, ihrem durch innere Zerrüttung hervorges 
rufenen Verfall, Auf dem blinden Glauben an die göttliche Sendung 
ihrer Propheten bafırend, müffen fie fallen, fobald diefer Glaube zu 
wanfen beginnt. Das ift nun aber immer gar bald, und gerade am er» 
ften bei den dem Propheten am nächſten Stehenden der Fall; fie werden 
zweifelhaft, fondern ſich ab, und mit ihrem Abfall ift die Secte gerichtet. 
Eo wird die Kataftrophe der joriftifhen Secte durch des Joris Schwier 
gerfohn Blesdif herbeigeführt; fo find es bei den Familiſten wieder des 
HN. erfte Anhänger die ihm untreu werden. Vielfach haben mir ſchon 
im Zufammenhang Beifpiele davon gehabt, wie Plantyn, Auguftyn 
und Andere ihn betrogen, wie feine nächften Verwandten feindlich ger 
gen ihn auftraten; ed wurde auch ſchon erwähnt, wie gerade fein er- 
fter Gebülfe Heinrich Janſen van Barreveldt, fpäter von ihm abfiel. 

66) Cronica 4, 1—5. 
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Diefe inneren Zerrüttungen, über die uns aus fpäterer Zeit ebenfalls 
nähere Berichte vorliegen, find nun das Letzte was wir über die Nefultate 
von H. N.'s prophetifchem Auftreten aus genaueren Quellen wiffen. 
Freilich gleichen die joriftifhe und die nicolaitifhe Secte fih auch darin, 
daß auch nach dem Zerfall der innern Kraft die Nachwirkungen nod 
lange Zeit fortdauern, Wie wir bei Soris noch weit über ein Jahthun- 
dert Spuren feiner Secte verfolgen fönnen, fo geht auch die famitiftifche 
Eecte noch in’s fiebengehnte Jahrhundert binein. Aber ihr innerer Zer» 
fall beginne früher, ſchon beim Leben des Propheten; und ihn haben 
wir jest in’d Auge zu faffen. 

Nach den von H. N. gemachten Verfuchen zu neuer Organifation 
der Gemeinfchaft, die noch größern Gehorfam als früher verlangten, 
traten ihm zwar, wie wir bereits gehört, einige neue Anhänger bei; da⸗ 
gegen fielen gerade jept frübere Freunde von ihm ab 67), Es waren 
zunächſt ein Geiftlicher (Parhere) Hubertaus Rotterdam und ein 
Seilmaher Cornelis Janſen aus Dordrecht, die ſchon in ihrer 
Heimath unter fih über den geforderten Gehorfam gemurrt und fogar 
alle Klagepunete fchriftlich zufammengeftellt hatten. Als nun der Krieg 
indolland immer ftärfer wüthete und auch ihre Städte darunter litten, 
zogen fie nach Cöln, mo fie fib aufammen ein Haus mirtheten, und for 
fort wieder feindtich gegen das Haus der Liebe auftraten. Es war dies 
in der Zeit, daß H. N. felbftin Cöln und gerade von einer ſchweren 
Krankheit einigermaßen hergeftellt war, mol nicht lange nach feinem 
neunundfechaigften Jahre. Als er von den Unruhen in Holland gebört, 
hatte er gerade jene Beiden fehr bedauert; als fie nun nach Cöln gekom⸗ 
men waren, muffte er bald von andern Freunden hören, wie fie über ihn 
murrten !6®), 

Sein Auftreten dagegen ift recht barakteriftifch. Denn wenn 
der Prophet, der den Glauben an feine Berufung fo unbedingt als erfte 
Heild« Bedingung fordert, den fpeciellen Bekannten, deren Glaube 
fhwanfend geworden ift, gegenüber immer milde, ja ſchwach verfährt 
und fie durch Bitten und Nachgiebigfeit wieder zu gewinnen fucht; wenn 
diefe Erfheinung bei all diefen inneren Zerwürfniffen ohne Ausnahme 
zu Tage tritt: fo läfft Dies einen eigenthümlichen Blid in feine eigenen 
Uebergeugungen gegen Ende feines Lebens thun, Und dabei ift nicht zu 
vergeffen, daß die auf ung gefommenen Berichte doch jedenfalls einfeitig 
find und Alles in dem H.N. günftigften Lichte darſtellen. So gleich das 
erfte Mal, als er von der Unzufriedenheit jener beiden nah Eöln Ge» 

16?) Cronica cap. 44—53. — **°®) Cronica 4, 5— 11. 
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fommenen hörte, begab er ſich, fobald er wieder ausgehen konnte, ſelbſt 
zu deren Haufe, nachdem fie etwa acht oder zehn Tage dafelbfk eingezogen 
waren!°9). Sie begrüfften ihn freundlich, gingen mit ihm in Haus und 
Gurten fpazieren; und erft bernach Enüpften fie ein Geſpräch über Ein— 
richtungen in der Gemeinfchaft an, die ihnen zweifelhaft erſchienen. H. 
N. hätte lieber ein anderes Mal darüber geſprochen, weil er ſich noch 
körperlich ſchwach fühlte, ging aber auf ihren Wunſch einer alsbaldigen 
Unterhaltung darüber ein. Als Nefultat des Gefpräces giebt der Be» 
ziht an, daß H. N. fie alle ihre Bedenken vorbringen ließ, aber alle, 
auc die unnügeften Fragen fchlagend beantwortete; und daß fie ganz 
befriedigt zu fein ſchienen und freundlichen Abfchied von ihm nahmen, 
während Gornelis Janfen ihn fogar nach Haufe begleitete. — Db ſich 
Dies wirklich fo verhalten, laffen freilich die weiteren Folgen zweifelhaft 
erfcheinen '?9). Denn jene Beiden fingen bald wieder an Mandes 
fhleht auszulegen, fonderten fih ganz von H. N. und den Seinen ab 
und äufferten ſich fehr fehlecht über ihn, deuteten auch fpeciell jenes Ger 
fpräd ganz anders. — Zrogdem ging H. N. nicht von feinem gütlichen 
Verſuche ab, wandte fich jegt fchriftlich an fie, und ließ durch einen bei» 
derfeitigen Freund ihnen einen Brie füberbeingen, der vollftändig mit⸗ 
geheilt wird 171): 

Weil er von der Gefahr gehört hat, daß fie ſich abfondern, fühlt er 
fih aus Liebe gedrungen fie zu warnen, der Majeftät Gottes, die zum 
Gerichte erfhienen ift und in ihrem auserwählten Diener ihre weſent⸗ 
liche Geftalt gewonnen hat, nicht zu widerftreben, fondern ſich unter ih» 
re Forderung zu demüthigen, um fo vor den Plagen der Gotrlofen ges 
rettet zu werden, Es ift freilich wahr, daß in der Gemeinjchaft noch Ei« 
nige find, deren Füße noch umrein find, fo daß fie noch nicht in's Heilig« 
thum des Herrn gehen fönnen; aber Jeder muß auf fich felbft und feine 
Reinigung fehen, auf Die Andern nur infofern, als unter dem Gehorfam 
der Liebe der Eine dem Andern zu dienen hat. Sie mögen ſich daher 
nicht von der göttlihen Gnade, die in ihm erfchienen ift, abwenden, 
Denn Gott hat ihn zur Bedienung feines Wortes erweckt, ſich und fein 
gnädiges Wort zu einem Gnadenftuhl in ihm offenbart, fich mit ihm in 
Einem Mefen und Leben verwefentlicht; und daber ift er es nicht, der in 
diefer Bedienung lebt, fondern, na der Verheiffung der Schrift, der fe« 
bendige Gott felbft. So waren denn auch die Worte, die er in ihrer 
Wohnung mit ihnen gefprochen, nicht die feinigen, fondern die des 

6?) Cronica 41, 42— 22. — *70) Cronica 44, 23— 27, 
17°) Cronica 42, 4— 13. 
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Herrn; er fann gar nicht anders reden, weil Gottes Wort mit ihm Eines 
geworden iſt. — Sie fcheinen es mifverftanden zu haben, daß er gefagt, 
fie feien bieher noch nicht die rechten Diener feines Wortes gewefen. Er 
hat aber damit ihr früheres Wiffen nicht verachtet, fondern nur erflärt, 
daß der Gehorfam hinzukommen müffe; und gerade die Nelteften müf. 
fen fich doch auerft demüthigen. Da er num gehört, daß fie feine Rede fo 
auslegen, daß er fie verachtet habe, fo bittet er um Ueberfendung des von 
ihnen hernach niedergefchriebenen Berichtes, weil jedenfalls ein Miß- 
verfländniß dabei untergelaufen fein muß. Und auch fein jegiges Schrei« 
ben follen fie zum Guten deuten, weil e6 des Herrn Zeugniß aus feiner 
Liebe zu ihrer Erhaltung ift. 

Eo der Brief des Propheten an feine wanfenden Gläubigen. 
Aber leider wurde ihre Verftodung dadurch nur noch größer; fie ur- 
theilten über feine Nede als blos menfhlihe Rede, er- 
flärten auch die ihm offenbarten Wunderwerke Gottes 
rein für Menſchenwerk, fo daß er wohl einfah, daß fie ganz ver: 
blendet und eigenweife waren '72). — Ja, fie gaben eine ausführliche 
Entgegnung feines Briefes gegen ihn heraus. 

Mie wichtig ihm diefer innere Zmiefpalt erfchien, geht allein ſchon 
daraus hervor, daf der Bericht der Cronica alle in dieſem Gegenbrief 
enthaltenen Klagepuncte in Ueberficht mittheilt ' 73) und fie mit einer 
ganz ausführlichen Widerlegung begleitet ? ?*), die dies freilich nur für 
Den ift, welcher die nothwendige VBorbedingung, den Glauben an H. N.'s 
göttliche Sendung, erfüllt hat. Denn Grund für den Abfall der Beiden 
war einfach ihr Zweifel an des H. N. Prophetenwürde. Db diefer Zwei⸗ 
fel darauf bafirt, daß fie fich auf die alleinige Norm der heiligen Schrift 
gründen, oder daß fie fich felbft an feine Etelle fegen, ift wol nicht Mar 
erfichtlich; doch weifen fie wenigftend einige Male gerade auf die Lehren 
der Schrift und die Perfon Ehrifti felbft hin, den neuen Phantafien ge- 
genüber! ?5). Die Haupt-Vormwürfe, diefiedem H.N. machen, find: 
daß er die Difciplin des Wortes in eine nothwendige 
Erfheinung bei feiner Greatur, in einen äuffern Ge— 
borfam und in eine Uebergabe alles Defjen, was Je— 


17°?) Cronica 43, 4. 2. 

»’3) Cronica 43, 3. 143 44, 4. 20. 29. 34. 40; 45, 4. 9; 46, 4.9. 
44; 47, 1.5; 48, A. 

74) Cronica 43, 4—43. 15— 25; 44, 4— 19. 21—28. 30 - 42; 
45, 2— 8. 10 — 44; 46, 2—8. 10-23; 47, 2— 4. 6165 48, 4. 2. 

»’5) cf, Cronica 44, 20. 40; 45, &. 
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manb unter feiner Hand babe, alfo in lauter äuffere 
Dinge ſetze. — Dem gegenüber wird von der Vertheidigung, auffer 
dem beftindigen Recurs auf ihre Verblendung und Verftodung, befon- 
ders hervorgehoben, wie ber Gehorfam in äufferen Dingen für den un« 
wiedergebornen Menfchen nöthig fei, um zu den geiftlihen Gütern zu 
fommen, daher durchaus nicht auf Aeufferes allein zu deuten fei, fon» 
dern einen doppelten Sinn habe; und wie die vorgefchriebene Hingabe 
des Eigenen darauf bafire, daß ihre Güter nicht ihnen, fondern dem 
Herrn gehörten. — Sienegiren ferner, daß fie ſich vonder 
göttlihen Gnode abfondern, da fie von ganzem Herzen Luft 
haben fich mit ihr zu vereinigen; mol fühlen fie noh Sünde in ſich, um 
fo mehr aber achten fie auf deren Bekämpfung. Da fie alfo das Kreuz 
Chriſti nicht verlaffen, fo hoffen fie vor dem angedrohten Verderben be» 
wahrt und als aufrichtige Diener des wahren Wortes und Dienfies der 
Liebe anerkannt zu werden. — Die hiergegen vorgebrachten Gegen- 
gründe fommen immer wieder darauf hinaus: daß es feine andere gött⸗ 
libe Gnade giebt als die in H. N. gebotene; daß Gottes Gericht über 
Alle kommen wird, die aus dem falfhen Wiffen, das ſchon Eva verführt 
bat, und aus Mangel an demüthigem Gehorfam auf einen andern 
Grund bauen; daf fie daher ſchon in's Verderben gefallen find, und daß 
es Nichte ald große Verblendung ift zu glauben, daß Jemand das rechte 
Kreuz Chriſti Haben könne, der fih von H.N. und feiner Bedienung des 
wahren Dienftes der Liebe abjondere. — Eie forderndanndirect 
von H.N., daß aud er felbft die Zeugniffe von Chriſto 
beachten folle. — Natürlich haben fie aber nur eine buchftäbliche 
Erkenntniß, und zeigen dadurch, daß fie die Verborgenheit der früheren 
und gegenwärtigen Werke Gottes nicht verfichen, und nicht wiffen, wel- 
chen Dienft Gott zu verfhiedenen Zeiten fordert, Und wenn fie auf 
Ehriftum weifen, fo würde ihre Rede doch nur dann recht fein, wenn fie 
den wahren Gehorfam hätten; aber wer Chriftum nicht in ſich fennt, 
kann nicht auf ihn weiſen. Ueberhaupt bringen fir viele Gründe aus dem 
Buchſtaben der Schrift, aber ohne Erleuchtung. — Sie erklären fi 
genen den geforderten Gehorfam in äufferen Dingen 
und Geremonien, während fie in wirklich geiftlihen Dingen gerne 
folgen würden; fie hoffen übrigens, daß Gott denfelben Gnadenftuhl, 
den er bei H. N. aufgerichtet haben foll, auch bei einem Jeden der ihn 
wirklich liebt und im Glauben beftäudig bleibt, aufrichten wird. — Ge- 
gen diefe Einwendungen wird ebenfalls immer auf's neue die Nothwen- 
digkeit, mit dem Gehorfam in äufferen Dingen zu beginnen, um fo zur 
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Vollkommenheit fortzufchreiten, betont, und zugleich die dem H. N. ges 
wordene Offenbarung als die einzig wahre feftgehalten ; fte ift direct die 
Gonfummatio aller Offenbarungen Gottes in früherer Zeit, mie fein 
„Spiegel der Gerechtigkeit” und feine andern Bücher darthun. 

Hierin find die Hauptgedanfen diefer wichtigen, fehr ausführlich 
gefhilderten Polemik enthalten, Das ungünftige Nefultat der 
Berhandlungen, daf die Abgrfallenen nicht zum Geborfam zurüde 
tehren, daß fie fih fogar weigern eine Copie von der Schrift zu geben, 
worin fie alle zwifchen ihnen und H. N, gepflogenen Neden aufgezeich« 
net hatten, kann nicht in Erftaunen fegen; ebenfo wenig der Umftand, 
daß der H. N. günflige Berichterftatter ihrem Unglauben die unedelften 
Beweggründe unterlegt 17°). Befonders zu beachten ift aber die zum 
Schluß binzugrfügte Ermahnung , den gegen H. N. auggeftreuten Wer: 
läumdungen nicht zu glauben, fondern feinen Schriften zu vertrauen; 
weil daraus fowol hervorgeht, daß die Nachwitkungen diefes Abfalles 
noch länger fortdauert, als daß die Darftellung diefer ganzen Polemik 
nicht lange nachher aufgeftellt fein muß, weil die ganze Sache noch ale 
gegenwärtig und dauernd behandelt wird, 

Eröffnet ſchon die nähere Kenntnif diefer Polemik einen eigen» 
thümlichen Einblid in die Urſachen, an denen dieſe wie fo manche ähn« 
liche myſtiſche Secte gefcheitert ift; faft noch wichtiger in feinen Reful: 
taten ift ein anderer Streit, der fih durhb Heinrih Janſen 
van Barreveldt und Auguftyn van HDaffelt, jenen erften 
Zünger und diefen Haupt» Druder des H.N., entfpinnt. Auch beiBar« 
reveldt war der Grund des Abfalles, daß er die H. N. offenbarten Wun- 
derwerke Gottes für Menſchenwerk erklärte; daß auch er nur ein äufferes 
Miffen und keinen Gehorſam wollte 177). Und gerade er verführte gar 
viele Leute79). Noc feindlicher trat Auguſtyn auf, obgleich H. N. 
ihn zum oberften Factor in der Druderei des Haufes gemacht hatte! ?), 
Eie verbanden ſich gemeinfchaftlich gegen H.N., dem fie auch in dem vor« 
angegangenen Etreite mit Hubert und Gornelis Unrecht gaben, und ſuch⸗ 
ten ihn überall anzuflagen und feinen Dienft verächtlich zu machen 80), 

Nach dem für H. N. freundlichen Berichte, ift der innerfte Grund 
dbiefes Abfalles wieder der Unglaube an Gottes aus— 
erwähltem Diener. Eigenthümlich iſt die bilderreiche Art, wie Dies 
ausgemalt wird 281). Barreveldt ift in die ungefchaffene Nichtigkeit 

76) Cronica 48, 3—44. — 7?) Cronica 49, 4. 2. 


»78) Cronica 49, 2. 3. 40. — "'°) Crunica 50, 3. 
#9) Cronica 50, 4—6. — !®') Cronica 49, 4+—43. 
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gefallen, in der alle Geifter des Irrthums fih aufhalten; Diefe hält er 
für das rechte himmliſche Wefen, und erklärt es deshalb für überflüffig, 
durch die Ordnung des Dienftes der Liebe und den Gehorfam gegen H. 
N. ſich zum wahren Leben führen zu laffen. Sein und feiner Anhänger 
Gott Heifft Tertullus (Lügenfprecher) ; fie nehmen einige Steine, die für 
bad Haus der Liebe beftimmt, aber noch nicht zubereitet find, mauern 
fie mit Leim, der mit Eifenfpänen vermengt ift, an einander, und machen 
ein Hurenhaus daraus, in dem fie ihren Abgott Tertullus aufftellen; 
bier halten fie frohe Mahlzeiten, effen allerlei unreine Thiere und trin« 
Een fauern Wein, den fie aber für füß halten; dann rühmen fie ſich als 
freie geiftlihe Menfchen und machen den Weg zu Gottes Heiligehum 
verächtlich. 

Neben diefer myſtiſchen Schilderung ihrer Abwendung von H.N., 
die bei ihnen mehr aus dem Wunfche, an feine Stelle zu treten, als 
durch den pofitiven Glauben an Gottes Wort hervorgegangen zu fein 
fheint, giebt der Bericht aber fomohl bei Barreveldt als bei Augufiyn 
noch einen andern fehr profaifhen Grund für ihre Unzufriedenheit an, 
daß fie nicht genug äuſſeren Vortheil gefunden #82), Beide wollen 
nicht Hinreihend geachtet und — bezahlt worden fein; 
deshalb erklären fie die im Haufe der Liebe eingerichteten Ordnungen 
für verderblich 183). — Zrogdem begegnet auch ihnen H.N. nur zag⸗ 
haft und nachgebend, fodaß fein früheres Selbftvertraun doch fehr gelit« 
ten zu haben ſcheint. Er erbietet fih, wenn fie in etwas verfürzt feien, 
ihnen felbft das Doppelte zu geben, damit nur der Dienft der Liebe kei- 
nen Schaden leide; auch über die Ordnungen die fie nicht für gut hielten 
mit ihnen zu fprechen, Aber fie gehen auf Nichts ein ? 54), 

Es wird ein fpecielles merfwürdiges Beifpiel von diefer 
Beldfrage gegeben, das zugleich auch in diefe äufferen Verhättniffe 
der Gemeinfchaft recht hineinbliden läffe ' #5). Eine gemiffe Marty: 
nyken Coels in Antwerpen hatte dem Dienft der Liebe Hundert 
Pfund vlämifch vermacht, und fie einem Arnoldt Tkindt (der in der 
Secte eine bekannte Perfon gewefen zu fein fcheint) eingehändigt; auf 
Anfrage, was fürerft mit dem Gelde gefchehen folle, hatte H.N. es dem 
Ttindt auf Zinfen gegen eine auf den Namen Markus de Befte (pfeu« 
donym für H.N.) ausgeftellte Obligation gelaffen. Diefe Obligation 
hatte er dem Barreveldt gegeben und ihm zugleich die Zinfen verfpros 
hen, da er überhaupt von dem Dienfte ber Liebe lebte. Nun fam jener 

182) Gronica 50, 3. 7. 8 — *°°) Cronica 50, 8. 


184) Cronica 50, 9, 40. — '*°) Cronica 51, 1—11. 
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Tkindt gerade in der Zeit, als auch Barreveldt zu murren begann, und 
als H. N., von feiner Krankheit ſchwach, gerne vor feinem Tod alle äufs 
feren Angelegenheiten ordnen wollte, au Lepterem nach Cöln, und Dies 
fer ließ ſich zwanzig Pfund auf jene Obligation auszahlen, zur Bezahe 
fung von Drudkoften. Hierüber wurde denn Barreveldt mit feinem 
Meibe fehr erbittert; fie murrten, daf ihnen ihre Nothdurft nicht zu 
Theil würde, obgleih H. N. ihnen immer fo viel Geld gelaffen hatte, als 
fie bedurften ; und auch Auguſtyn klagte, daß er verfürgt worden ſei. 

Unter ihrer Aegide ſcheint fib ein förmliches Schifma in 
der Secte gebildet zu haben, da Beide manchen Anhang gewannen 
und H.N, verläumderen, daß er Das was dem Dienfte gehöre für ſich 
und feine Kinder nehme. — Auch diefen Verläumdungen gegenüber 
trat H. N. mit äufferfter Schonung auf!®*), Der Bericht weiſt na« 
türlih den Vorwurf unbedingt zurüd', fagt im Gegentheil, daß H. N. 
von ſich aus fehr reich geweſen fei, aber Alles um des Dienftes Gottes 
willen in Gefahr gebracht habe. Trogdem flellte er eine genaue Rech⸗ 
nung auf: ſowohl mit Augufton, dem er nachwies, daf er fogar über 
Gebühr erhalten habe, dem er aber nichtödeftomeniger noch Mebr geben 
mwollte, um ihn nicht in Zorn ſcheiden zu laffen; als mit Barreveldt. Er 
nahm felbft den zmölfjährigen Schn des Leptern als Schreiber zu ſich, 
obgleich er ſchlecht fchrieb, hielt ihn einen ganzen Winter in Koft, und 
ließ ihn Unterricht in befferem Schreiben nehinen. Auch fonft ging er 
freundli mit Barreveldt um; aber Diefer wurde immer verſtockter, 
wollte gar nicht mehr zu ihm fommen, und wenn er zu feinem Haufe 
kam, empfing er ihn fo fpigig, daß er nicht mehr wuffte, was er thun 
folle. Und Beide, Barreveldt und Auguſtyn aufammen, blieben am 
Murren, jagten vielen Reihen und Wankelmüthigen Schreden ein, 
und wandten Mance wirklich ab. 

Dennoh hieß H. N. in feinen Sühnverfuhen nidt 
nad. Von einem wird ausführlich berichtet !*?). Gegen Ende des 
Winters kamen einige Freunde aus Holland zu ihm, die Nichte von all 
jenen Ereigniffen wufften und auf die Erzählung davon noch einmal 
einen Schritt zur Wiedervereinigung, mit H. N. Beiftimmung, thun 
wollten. Sie gingen öfters zu Barreveldt, auch H. N. felbft be 
gleitete fie; aber er blieb verftodt. Nun verfuchten fie ihr Glück bei Yu« 
guflyn, der inzwiſchen fchnell zu Plantyn nah Antwerpen gereift 
war, deffen Weib aber, als fie nach feinem Haufe famen, ihnen erzählte, 
er fei aus Geldmangel ein Nadelfabritant geworden und mit Nadeln 

'#°) Cronica 52, 1--65 53, 4. — #7) Cronica 53, 2— 7. 
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auf Reifen; doch hoffe fie baldige Heimkehr. Obgleich fie aber acht Tage 
warteten, fam er nicht zurück. — Zuletzt gingen fie auch zu Cornelis 
Sanfen, brachten ihm den Auftrag von H.N., daß er zur Verföhnung 
bereit fei und eine Zufammenfunft wünſche. Diefe fand auch ftatt. H. 
N. ſetzte ihm auseinander, daß frühere Freunde nicht fo feind werden 
dürften, daß fie vielmehr Alles in Liebe ordnen möchten. Aber auch 
Janſen hatte diefem Anerbieten gegenüber nur bie Frage, wer denn die 
Schuld des Zerwürfniſſes tragen folle; und als H.N. ſich felbft hierzu 
verftand, meinte er noch, daß die andern Freunde ihm doch die Schuld 
beimeffen würden, — &o blieb auch diefer Verſuch fruchtlos, und das 
Schiſma beftand fort. 

Der Bericht hiervon ift das Letzte was uns die Cronica von bes 
HN. Erlebniffen mittheilt. — Es wurde fhon bemerkt, wie die Erzaͤh⸗ 
lung von diefen Zerwürfniffen nicht lange hernach niedergefchrieben fein 
müffe. Bei der Abfaffung aber war'®s) HM. bereits 
geflorben. So fcheint er denn Purze Zeit darauf entfchlafen zu fein, 
um vor Dem zu erfcheinen, der ale Menſchenkinder mit gleichem und 
gerechten Maße mifft ' 59). Das innere Gericht über feine Secte, das 
vom Heiland ſchon hier dem Unglauben an ihn angekündigt ift, war 
fhon vor des Stifters Tode hereingebrochen. 


Achtes Eapitel: Weitere Gefhichte der Secte nad dem Tode 
des Stifters. 
4. In Riederland. Coornherts Verhandlung mit Nifolaiten (1577.) 
— Gornelis Corneliffen und Ian Canin in Dordredht (1580.) — Grevin- 
choven's Bemerkungen über die dordrechtichen Anhänger (1604.) 2. In 
England. Anzeichen großer Verbreitung. Gegenfchriften von Micronius 
(vor 4563) und Knewſtub (1579). Wichtigkeit der letztern für das Geſchick 
der Secte. — Proclamation der Königin Elifabeth gegen die Secte (1580). 
— Ihr neues Glaubensbekenntniß. — Bittihrift an König Jakob (1604) 
und deffen Urtheil über fie. — Neue Gegenfchriften um 4649. — Mangel 
an Nachrichten über die legten Schidjale, 

l. In Niederland, 

Wenn auch genauere Nachrichten über die Anhänger des H. N, 
in den verfchiedenen Provinzen und Städten fehlen, fo erhellt doch aus 
den bereits im Zufammenhang mitgetheilten Angaben, daß ald Haupt: 
fige feiner Secte Amfierdam, Emden, Antwerpen, Pati, 


+88) Cronica 49, 1. 

09) Als Eoornhert feine Gegenfhrift herausgab, war H. N. bereits 
geftorben, wie im erjten Geſpräch ausdruͤcklich als Grund dafür bemerft 
wird, daß man Alles im möglichft guten Sinn nehmen wolle, 
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Kampen, Eöln, Rotterdam, Dordrecht angefehen werben 
tönnen, und daß fie von diefen Städten aus weiter verbreitet wurde. 
Indeß die ſchon fo früh eintretenden Uneinigkeiten und Zerwürfniffe 
fheinen nirgendwo ein rechtes Aufblühen verftattet zu haben; und gar 
nah H. N. Zode find es nur einzelne ſchwache Spuren, die wir noch in 
den Niederlanden von der Secte finden. 

Daß auch nach feinem Tode feine Anhänger nicht von ihrem Glau⸗ 
ben an feine und ihre „Vergottung“ liefen, beweift die merfmürbige 
Erzählung Coornhert’8290%), Im Sommer 1577 kam in feinem 
Haufe in Haarlem Jemand zu ihm, den er ſchon feit fiebzehn Jah» 
ren fannte und der mit wunderbaren Gıfihten umging. Derfelbe 
fagte geradezu, daß er felbft Gott fei. Coornhert brachte ihn dadurch 
ad absurdum, daf er ihn felbft nach einander ausſprechen ließ, daß 
Gott ewig und felig fei, er aber nicht. — Einen Monat fpäter kam ein 
anderer folder Gott zu ihm, der Daffelbe von fich behauptete, dem er 
aber nachwies, wie vielleicht Jemand durch Gottes Gnade göttlich wer« 
den fönne, wie es aber darum doch nur Einen Gott gebe. Zum Beweife 
dafür führte er ihn aus dem Zimmer in die Sonne und zeigte ihm, wie 
er jegt durch die Sonnenftrahlen licht fei, darum aber noch felbft Bein 
Licht, indem er nur in den Schatten zu treten brauche, um Dies zu erken⸗ 
nen. — Weder der Eine noch der Andere mwuffte den Argumenten 
Coornherts Etwas entgegenzufegen. 

Beweifen übrigens fchon diefe Vorfälle, mie auch nad) dem Tode 
ihres Propheten Dance feinen Phantafien treu blieben; noch genauer 
zeigen Dies einige Actenftüde in dem kirchlichen Archiv zu Dordrect, 
die von Schotel aufgefunden und mitgetbeilt find 91). Ein gemiffer 
Cornelis Eorneliffen (vieleiht ein Verwandter jenes Gornelis 
Sanfen aus Dordrecht, der felbft von H. N. abgefallen war), Conrector 
der lateiniſchen Schufe, „een onverzetielyke dweeper en yverig aen- 
hanger van Hendrick Niclaes, die voorgaf, dat hy meer was dan Mo- 
ses en Christus, en dat toor syne dienst het ryck van Israel wede- 
rom son opghereght worden‘, murde vor den Kirchenrath geladen, 
um ihn von feinen Serehümern, und fpeciell von der „arghelicheyt“ des 
„Spiegel® der Gerechtigkeit" zu überzeugen, Aber er „wilde daer 
nyet af weten‘ und verharrte bei feiner „obstinatie". Daher wurde er 


endlih aus der Gemeinde geftoßen, feiner Würde entfegt und aus der 
Stadt verbannt. 


90) Spiegelken Borrede. cf. Brandt I, p. 487— 189. 
9%) Kerkelyk Dordrecht I. p- 160. 
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Bis in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts waren au 
noch andere Nifolaiten in Dordrecdt, die aber mit den David » Jorie 
ften Eine Secte ausgemacht zu haben fcheinen. Wenigftens fland an 
Beider Epige der befannte Buchdruder Jan Canin, der 1580 ver: 
bannt wurde, weil er das Wunderbudy von David Joris auf Antrieb 
des Prediger6 Hermann Derberts herausgegeben hatte ' 92). — Daf 
gerade in Dordrecht die Kamiliften ſich noch längere Zeit hielten, beweift 
die Dedication der Grevinhovenfhen Gegenſchrift an 
Bürgermeifter und Prediger zu Dordreht?9>). Aus feinen Worten - 
laͤſſt fih auf eine nicht geringe Anhänger » Zahl fchlieffen; und er ſchil⸗ 
dert fie als Leute, Die Durch äufferen Schein viele einfältige Seelen ge» 
winnen, immer Chriſtum im Munde führen, über die verderbte Welt 
Magen, und predigen, daß man fich felbft ganz flerben müffe. 

Diefe Nachricht aus dem Jahre 1614 ift aber auch das legte Les 
benszeichen, das fih auf dem Kontinente von den Familiften finder! ?*), 
Nah dem (in der Einleitung erwähnten) Berichte von Benthem ! 95) 
verfhmwanden fie almählig aus Holland, nachdem fiein Eng- 
land einenneuen Mittelpunct gefunden. 

1. Sn England. 

Daß die Zahl der englifchen Familiſten recht bedeutend, wol felbft 
größer als in den Niederlanden war, geht aus vielen einzelnen Anzei- 
chen hervor. Doch bleibt über ihre dortige Gefchichte Vieles im Dunkeln, 
und fönnen wir daher nur die [pärlihen Data der Reihe nach zuſam⸗ 
menftellen. 

Daß fie früh in England eingedrungen und Auffehen gemacht 
haben müffen, bemeift allein fhon die Gegenfhriftvon Micro— 
nius!°°), Denn da dieſelbe erfi nach feinem Tode von Charineus 
herausgegeben wurde und Diefer felbft fhon 1563 ftarb, müffen wir 
die erfie Abfaffung, folglich auch des Micronius Bekanntſchaft mit der 
Secte, noch viel früher fegen. 

Micronius geht davon aus, daß auffer den Libertinern und 
David Joris auch die Familiften den furdtbaren Ittthum haben, daß 

192) In der Gefchichte der joriftifchen Secte fpielen die Legteren eine 
noch größere Rolle. 

»93) Ontdeckinge van de monstreuse dwalingen etc. 4604. 

94) Ueber Adrian Biffenhort oder Boffenhort und Balthafar von An» 
torff, welche Hoornbeek (p. 423) und Arnold (I. p. 873 $ 36) in Verbin: 
dung mit den Bamiliften bringen, und denen befonderd auch heuchlerifche 
Religionsfreiheit vorgeworfen wurde, berichtet Feine der Quellenſchriften. 

9%) Benthem cap. 49 p. 826. — !?*) Knewstub f. 87— 89. 
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Aberglaube, Gögendienft u. dergl. erlaubt fei, wenn nur das Herz ſich 
rein fühle; er bezeichnet fie als Solche, die die Welt unter dem Zitel des 
Friedens täufchen und fi rühmen das Haus der Liebe gegründet zu 
haben, in welchem aller Unterfchied zwifchen gut und böfe weggenom« 
men und Alles auffer der Liebe frei feit 97). Deshalb halten fie es nach 
ihm für erlaubt, ſich allen Sitten, Worten und Thaten anderer Leute 
anzuſchlieſſen, und ſpeciell fih an den römischen Ceremonien au betheili» 
gen ?°*), — Es ift im MWefentlichen derfelbe Vorwurf welcher der 
Secte auch fonft gemacht wird, und den wir fchon durch ihre frühere Ge⸗ 
ſchichte beftätigt gefunden haben. Daß fie fo gerade bei glaubenseifrie 
gen Proteftanten, die um des Belenntniffes des Evangeliums vwillen 
auch die härtefte Verfolgung nicht fheuten, heftigen Gegenfag erfahren 
mufften, liegt in der Natur der Sache. Schon Micronius tritt ſeht be» 
flimmt gegen fie auf, als Solche die weder Glaube noch Doffnung hät⸗ 
ten, aber Gottes Etrafgericht ebenfowenig wie in früheren Zeiten ähn« 
liche Sünder entgehen würden ? 9°), 

Charineuß geht in feiner fpecielen Widerlegung 200) noch weis 
ter, indem er ausführt, daß fchon nad) David Joris Chrifti Lehre durch 
ihn aufgehoben fei, daf aber der neue Prophet noch Mehr biete, indem 





'?°) Those evyll chickens, which are hatched of that evyliegge, 
who this daye deceive the worlde under the amiable title of a cer- 
taine peace, gloriyng that ihey have founde the house and region 
of love, in which all differences of good and evil being taken away, 
al things besides love are free. 

98) They feine it lawfull for theirs to goe Into tbe regions of 
the worlde, and as they say sufely to goe through them: which is, 
that they may colourably and dissemblingly applie themselves to the 
manners, wordes and deedes of all other men, which yet belong not 
to that house of peace. Heereof it commeth that they mocke in their 
minds and contemne all separation from the Impure sacrifices and 
ceremonies of the Romich Churche, and so consequently all waightie 
profession of any religion; and outwardiy joyne themselves to all 
religions and wicked factes, unlesse they bee witbeld from thence, 
through the feare of daunger or some hope of commoditie. 

19%) Away with this newe and cursed peace, togeather with 
the house and the founder thereof, which passed neither for faith 
nor hope, and is uccupied in evil thinges and forbidden uf God and 
shutteth out Jesus Christe. For if the study of peace excused not 
Aaron for makyng a calfe, nor Saule for sacrificing, nor Peter for 
dissembling: neither shall these truely escape unpunished of the 
Lorde, who under the title of peace overihrowe all honestie and 
religion. — ?°°) Knewstub f. 89— 92, 
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feine Anhänger nicht nur von der Religion Ehrifti, fondern überhaupt 
von jeder äufferen Religion befreit würden 20%), Unter der Liebe näm⸗ 
lich verftänden fie einfach die geiftige Affection, daß man weder bei ſich 
noch bei Andern irgend ein Hebel oder eine Sünde fehe, fondern Alles 
für gut balte 202). — Die von Charineus auf Grund der heiligen 
Schrift durchgeführte Widerlegung, wie falfch es fei, daß der heilige 
Geiſt noch verheiffen fei, und daß nach der Apofiel Lehre noch eine voll» 
fommenere kommen folle, lieft fi fehr gut; auch beruft er fich mit 
Grund allen diefen Propheten gegenüber darauf, daf immer t der Eine 
auch gegen den Andern auftrete. 

Es geht hieraus zum Mindeſten klar hervor, daß die Secte ſchon 
früh in England geweſen und hier gerade fo wie in Holland aufgetreten 
fein muß. Näheres bietet die Schriftvon Knewſtub felber, 
deren Erfheinung zugleich auf die äuffere Gefhichte der 
Secte nicht ohne Einfluß gewefen zu fein fheint. (1579). 
Der DVerfaffer bezeugt von fich, dag er in feinen Eitationen mit der größ- 
ten Gewiffenhaftigfeit verfahren fei 203); obgleich er über den dunklen 
ſchwerverſtändlichen Sty! der familiftifchen Schriften klagt 204). Ans 
fänglih wollte er nur gegen die eine Schrift Evangelium Regni ſchrei- 
ben; aber hernach achtete er es für beffer, dem von H. N. felbft aufge⸗ 
ftellten Glaubensbefenntniß zu folgen, demfelben nur einige6 Andere 
binzufügend?20®), — Er will durch feine Schrift fperiell Unterdrüdung 
der Secte bewirken; er fordert fowol in der Widmung den Lord War« 
wid dringend und unter der Verheiffung göttlichen Segens zur Gel« 
tendmachung feines Einfluffes für diefen Zweck auf ?06), al® in der 
Vorrede alle Leer, daß auch fie bei den Magiftraten dahin wirken fol« 
len 207), 

Er begründet diefen Wunfch bereits in der Widmung durch eine 
kurze Zufammenftellung ihrer ſchlimmſten Lehren, die im Grunde 


201) A certaine thiefe builder of the house and citie of peace — 
boasteth that hee hath found out a more perfect doctrine than that 
was of Davids: to wit, that whosoever dwelleth in the house of 
love, not onely is free from all religion of Christ, but also altogea- 
tber from all outward religion and from all holy ceremonies, 

202) He calleth love that same affection of the minde, by which 
a man neyther feeleth in hym selfe nor in any other any evyli or 
sinne, but all thinges what soever they bee, hee interpreteth ihem to 
bee good. 

#03) Episile Dedicatory f. 6 b. -- ?°’*)id.f. 7a. 

200) id. ſ. 6. b. — °*)id.f,8 a — 9’) To the reader f, 6. 
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alle auf dem uns bereits befannten Princip der „Vergottung“ beruhen: 
daß die Anhänger der Secte 3. B. bereits auferfianden und im Himmel 
find, da der legte Gerichtstag ſchon erfchienen iſt daß dagegen alle Greg» 
ner bereitö verurtheilt find, weil fie das einzige Heil verworfen haben, 
fowie daß fie im Grunde unter Chriſto Nichts als den Gehorfam gegen 
ihre Lehre verfichen 2080). — Auch bei Knewſtub fehlt natürlich der 
gewöhnliche Schluß auf die fittlihen Gefahren nit 20°). 

Nicht unwichtig find auch die beiden Urtheile anderer Ge- 
lehrten, die Knewſtub auffer der bereitd erwähnten Gegenfchrift von 
Micronius und Charineus feinem Werke beigefügt hat. Das erſte, 
gleich auf die Worrede folgende 210), erwähnt, daß die Secte vor eini« 
gen Jahren aus Holland herübergetommen fei. Der Verfaffer hatte an« 
fangs eine Polemik gefürchtet, theild wegen der Dunkeln allegorifchen 
Worte diefer Häretiker, theild wegen ihrer Leugnung aller Grundprin« 
cipien der Religion, theils endlich, weil fie vor den Dbrig» 
feiten unbedingt heuchelten, ebenfo wie die Papiften, 
bie dazu Dispenfation vom Papite erhalten hätten. Mit 
der Art der Knewſtub'ſchen Gegenfchrift aber erflärt er ſich ganz einver ⸗ 
ftanden, und hofft ebenfalls auf eine Unterdrüdung der Secte durch bie 
Obrigkeit, indem die Königin weder Papiftennoc Häretiker dulden dürfe. 


208) Epistle Dedicatory f. 4: God hath nothing so proper unto 
him, wherein by this doctrine of H. N. his illuminate elders be not 
felowes with him: everlasting life, if ıhat we beleeve him, is fully 
felt and possessed in this life; here is our heaven, and here is our 
heil; the resurrection is not corporall of the body, but spiritnall 
of the minde. Now is Christ come to judgment, and this doctrine 
is the last trump: they are rysen againe and in perfect joy, who 
have perfect!y imbrased it, and those have alredy received their jud- 
gement and be in hell, who do resist it, They onely are the Church, 
and all congregations whatsoever that joine not with them, they call 
tbe Synagouges of Satan. — They say, that they onely are spiritu- 
all, and therefore judge truely of the word, that they have the sence 
and we nothing but the words, they have the spirit und we nothing 
but the letter, that they have the life and we ıhe body, they have 
the cernel and we the shell, they have the sword and we the scab- 
bard. — Christ is nothing with them but obedience unto that doc- 
trine which they professe. 

»09) jd, f, 5: Whom would not this doctrine not onely incou- 
rage unto sinne, but also make him impudentiy secure and sense- 
lesse in the same, 


”.°) The judgement of a godiy learned man touching this mat- 
ter, sent mee in a Letter, 
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Das zweite Urtheil 2" *) ift from the court at Whitehall the 26. 
of June 1576. Your poore friend always assured L, T. unterzeichnet. 
Der Berfaffer bedauert aus Mangel an Zeit ſich kurz faffen zu müffen, 
ſtellt aber doch die Hauptpunkte, die ihm bei eigener Rectüre der Schrif⸗ 
ten und perfönliher Bekanntſchaft aufgeftoßen find, zufammen. Auch 
er erwähnt, daß fih Einige nicht bloß als the household of God, fon» 
dern ald God hiniselfe bezeichnen; in Wirklichkeit aber feien fie Riberti- 
ner, indem fein Gefeg für fie gelte, weil fie nicht fündigen könnten; fo 
hätten fie auch nicht um Vergebung der Sünden zu bitten, da died nur 
ein Befehl für unvolllommene Jünger gemefen fei. Bor Allem aber 
machten fie heuchlerifch alle äufferen Religionen mit, während bei ihnen 
felbft weder Predigt noch facramentliche Handlung, überhaupt feine Res 
ligion ftattfände. 

Auf die nähere Widerlegung der familiftifchen Tendenzen, wie 
Knewſtub fie ſelbſt giebt, einzugehen, ift hier nicht der Drt; aber in die 
Geſchichte gehört, daß gerade feine Gegenſchrift von äufferem Erfolge 
gemefen fein muß. Denn gleich im nächſten Fahre (1580) erfchien eine 
Proclamation der Königin Elifaberh gegen die Secte, welche 
obrigkeitliches Einfchreiten gegen fie gebot, aber freilich von den ihnen 
vorgemworfenen geheimen Unfittlichkeiten Nicht erwähnt 2! 2), 

Gegen die Angriffe der Gegner wie gegen die obrigkeitlihen Maß- 
regeln fuchten fich die Häretifer durch eine neue Confeffion zu ver« 
theidigen. Als Jahr ihres Erfcheinens wird bald 1575 bald 1585 ge⸗ 
nannt. Sie wird mehrfach als zweite Auflage der Gonfeffion des H. N. 
felbft (ef. deffen Werke No. 14) betrachtet. Die Nikolaiten follen ſich in 
ihr befonders gegen eine Zufammenftellung mit den Bromwniften vers 
wahren, was diefe wieder ihrerfeit# in einer Gonfeffion von 4596 tha- 
ten 213), — Der Verruf in dem die Secte fand, wurde freilich Durch 
dies Glaubensbekenntniß nicht gehoben, wie Jakob'e l. Worte in der 
Vorrede zu feinem Barsırırov düpov beweifen, wo er fiealsinfamis Ana- 
baplistarum secta, quae familia amoris vocatur, bezeichnet. Gerade 


211) The judgement of an other godly learned man touching 
the same matter. 

212) Sie fol mitgetheilt fein in Sparrow's Collection of articles 
p. 474. und in Camdeni Annales Elizabethä regnante 4580. — Auch 
nah Kortholt p. 835 (f. Einleitung) wurden auf Elifabeth’6 Befehl die 
in's Engliſche überfegten Schriften der Familiſten verbrannt. 

273) Wal, beſonders Hoornbeek p. H3—423; ebenfalls über die 
folgenden Rachrichten. 
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an König Jacob hatte fie 1604 eine Bittfchrift gegen ihre Verfol- 
ger eingereicht, 

Dennoch muß fie fih noch längere Zeit gehalten haben, indem 
noch bis 1649 Gegenfchriften gegen fie erfchienen, wie von Erbe» 
tington, der als ein früherer Anhänger der Secte begeichnet wird und 
einen gewiffen Kandall befimpft; von Rutherford, der die Famili⸗ 
ften in Verbindung mit den fpäteren Antinomern angreift; von Ba- 
cerniusund Bafilieus?!t), 


v1. Anhang zur Gefchichte des Heinrich Niclaes: 


Heintich Ianfen und feine Identität mit Hiel?'s) 

Schon nad den bruchſtücklichen und felbfiredend parteiifchen Nady- 
richten, aus denen wir allein da& Leben de Heinrich Niclaes cons 
firuiren fonnten, ift Nichts einflußreicher auf feine ganze Stellung ge 
weſen, al& der Beitritt und der fpätere Abfall des Heinrih Janſenz 
und die Niclaes günftigen Berichte erwähnen ausdrüdtich, daß Zanfen 
fpäter felbft al Prophet aufgetreten fei. — Vergleichen wir hiermit 
die wenigen biftorifhen Nachrichten, welche und Arnold über die Per« 
fönlichkeit des His! giebt, von dem er fo viele myftifhe Schriften mit» 
theilt, fo ergiebt fich mit völliger Sicherheit die Identität dieſes HIEL 
mit dem Schüler und fpäteren Gegner des Niclaed (H.3.) 219%). — 
Wie Joris und Niclaes fich jeder für fich die Prophetenwürde beilegen, 
fo triet alfo Janfen als dritter Concurrent hinzu, und giebt dadurch ei« 
nen neuen Beleg für Coornhert's treffende Bemerkung, daf diefe my» 


21%) pl, obige Einleitung: Gegenfhriften Ro. 6— 10. 

Zufag zu obigem Verzeichniß der Quellenfchriften über Niclaes: Bul» 
lingers: Der Widertiuffern ursprung, fürgang, secten, wäsen, 
fürnemen und gemeine jrer leer Artickel. Züri 4560. &°. 

218) Den erften Gedanken an eine Parallele Beider verdanfe ich Pro: 
feffor de Hoop Scheffer in Amfterdam, dem ich dafür wie für mande an= 
dere Beihülfe hierdurch öffentlich meinen Dank auszufpredhen wünſche. 

216) ef. Arnold Kirchen» und Kepger: Hiftorien Zweiter Band. — IH. 
Theil cap. 3 (in der Ausg. von ATi p. 342— 350.). — IV. Theil No, 
XXII. (p. 650 — 749. — No, XxXXII. (p. 902. in dem Berzeihniß 
„Mebhrerer Zeugen der Wahrheit” von F. Bredling No. 44). — ZBufag 
11 (p. 4038. in einem gemeinfhaftlihen Urtheil über die Schriften von 
Joris, Hiel und Bochme). 
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ftifche Prophetie ſich ſchon dadurch in ihrer Nichtigkeit zeige, daß jeder 
Prophet für ſich allein Glauben verlange und die Anderen verwerfe. — 
Hiervon abgefchn, bieten aber Janſen's oder Hisl’6 Schriften einen der 
wichtigften Beiträge zur Kenntniß des eigenthümlichen Wefens diefer 
Myſtik überhaupt; und wenn wir in ihnen auf manche fpeciell von Nic« 
laes übernommene Derk« und Sprechweiſe floßen, fo fteht Hiel auf der 
andern Seite wieder felbftändig und originell da. Er verdient daher an 
und für fich eine eingehendere Betrachtung, für die fich gewiß auch noch 
manche Quellen auftreiben laffen. Aber bier fönnen wir zur Ergän» 
zung des Rebensbildes feines Lehrers nur in Kürze zuſammenſtellen, 
was wir über fein Leben, feine Schriften, feine Rehre wiſſen. 

Der Autor der unter dem hebräifhen Namen Hiel erfchienenen 
Schriften gibt weder felbft genauere Nachrichten über fein Leben, noch 
finden wir fie bei feinen Freunden. So weiß denn Arnold nur Dies von 
ihm, daß er Heinrich Janſen hieß und um 1550 in den Niederlanden 
lebte. Und zwar war er ein einfältiger ungelehrter Handwerksmann, 
der nach feiner eigenen Angabe nur feine Mutterfprache redete und zur 
Noch ein wenig ſchrieb. Noch in feinem hohen Alter aber hatte er feine 
gewiffe Stätte, fondern hielt fi bald hier bald dort bei einem guten 
Freunde auf; er nannte ſich daher verloren vor ber Welt, bei Gott aber 
gefunden. Seine Schriften wurden meift um 1580 in Holland gedruckt, 
befonders fein Hauptwerk der „Aderfchag‘ wurde holländifh, deutfch 
und franzöfifh wol in drei Auflagen herausgegeben; die meiften feiner 
Bücher kamen in der berühmten plantinifchen Buchdruderei au Leiden 
in 80 und 4° heraus und waren fehr weit verbreitet. Endlich wurden 
ein Sahrhundert fpäter 1687 faft fämmtliche Werke nohmals zu Am« 
fterdam hochdeutfch in 89% gedrudt, und 1690 erfchien nachträglich noch 
der dritte Theil feiner Sendbriefe, mit einer Vorrede begleitet, deren 
Berfaffer Näheres über ihn wuſſte, es aber eben fo wie Hiel felber 
verſchwieg. 

Dieſe wenigen Notizen ſind Alles, was Arnold von dem ſich Hisl 
nennenden Myſtiker weiß; daß es aber aufs genaueſte mit den obigen 
Nachtichten über Heinrich Janſen von Barreveldt ſtimmt, bedarf feines 
Nachweiſes. Näheres wiffen wir jedoch auch bei ihm über feine innere 
Rebensgefchichte; denn diefe ift ja allen folchen Myſtikern von meit mehr 
Belang als das nichtige äuffere Reben mit feinen Berufsarbeiten und 
feinen wechfelnden Schidfalen. 

Schon der Name Hiel, den er ftatt feines gewöhnlichen annahm, 
und der ihm das göttliche Leben oder das aus Dem Tode wieder erweckte 
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Leben ber göttlichen Natur bezeichnete, deutete auf das feinem früheren 
Leben verwandte myflifche Streben hin. Er erörtert felbft in echt my⸗ 
ftifh fhöner, aber die Bedeutung der eigenen Perſönlichkeit vernichten« 
der Weiſe (Aderfhag Einleitung 4, &.), weshalb er diefen umd nicht 
feinen eigentliben Namen führe. Da nämlich über die perfönlichen 
Dinge überall Zwiſt und Parteifchaft herrfche, fo habe er feinen perfön» 
lihen Namen nicht genannt, damit nicht der Leſer über diefem creatürs 
lihen Namen das inwendige Werk Gottes in fich felbft vergeffe; die 
Nennung des eigenen Namens fei meift für einen Autor nur fhädlich, 
indem er fich hernach durch Lob oder Tadel erhebe oder erbittere; und 
wenn Dies auch bei ihm nicht der Fall fei, fo habe er nur umfomehr die 
Pflicht, für den Lefer zu forgen, damit Diefer nicht aus dem creatürlichen 
Namen wieder einen Gott oder einen Zeufel mache zur Verblendung 
feines inwendigen Weſens. — Ebenfo zeichnet er felbft in Kürze (im 
dritten Theil der Sendbriefe, im achten Briefe) feine eigene Führung: 
wie er auf manderlei Weife Gott zu erfennen gefucht habe, auch durch 
den Gehorfam gegen die hriftlichen Geremonien und Dienfte; und wie 
Died auch in bildlicher figürlicher Weife ein guter Anfang frei, um zu 
Bott zu fommen; wie er aber, um zur Klarheit des himmliſchen Weſens 
in Gott zu gelangen, feine inwendige Seele dem allerheiligften Dienfte 
des Geiftes in Chriſto übergeben habe. — Auffer diefer kurzen Bemer⸗ 
tung haben mir endlich noch eine ausführliche Schilderung feines inne» 
ren Lebens (Grundftüd 36.), die für uns befonders wichtig ift, wegen 
der Art und Weife, wie er fich hier über feinen früheren Lehrer Heinrich 
Niclaes ausfpricht. Dabei ift der myfiifche Grundzug von einem inne 
ren Worte, einem einfpredenden Geifte, welcher mit unferem ethiſchen 
Gewiffen doch nicht zu identificiren ift, befonders ſtark hervortretend. 
Er giebt übrigens feinen Bericht zu einer Anweifung für die Nachkom⸗ 
men, die mit Gott und feinem heiligen wefentlichen Reben, das ihm durch 
Gottes Gnade gegeben ift, Gemeinfhaft fuchen, damit fie dadurch ler» 
nen ſich durch Gottes Berufung zu dem wefentlichen Lichte im einweft« 
gen Leben Ehrifti zu befehren. 

Er erzählt nun, wie er urfprünglich in weltlich heidnifhem Werfen 
gewandelt, aber auch fchon in diefer Zeit der Unruhe den einfprechenden 
Geift und Ruf Gottes wahrgenommen habe; nämlich durch das Geſetz 
der Gerechtigkeit, welches feine Seele in ihrem eitlen Wefen beſchuldigt 
habe, aber noch nicht in himmlifcher Klarheit, fondern von ferne in 
dunkler bildlicher Weiſe. Dennoch trieb ihn diefer bildlihe Einfprecher, 
flatt des wilden heidnifchen Wefens etwas Befferes zu ſuchen, und fo 
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fam er zunächſt zu der menfchlichen vermeintlichen Gerechtigkeit des 
Fleifches. Hierin blieb er eine Zeit lang und glaubte fo den einfprechen« 
den Geift geftille zu haben; aber bald befchuldigte ihn Derfelbe aufs 
neue, daß diefe Gerechtigkeit ihm doch nicht felig mache, weil er nichts⸗ 
defloweniger in feinem irdifchen böfen eigenfuchenden Wefen bleibe; doch 
auch jegt war diefer einſprechende Geift noch nicht aus der wefentlichen 
Klarheit des himmlifhen Weſens geboren, weil eben feine Augen noch 
unrein waren und die himmlifche Sonne noch nicht vertragen konnten, 
So verfuchte er es denn nach feinem bildlich begreifenden Erwählen 
auf verfchiedene Weiſe bei verfchiedenen Völkern, und war in der jedes« 
maligen Veränderung emfig, weil er immer in Dem, was er für das 
Befte Hielt, auch ganz fleiffig war, um die Kraft deffelben zu erkennen. 
Aber nachdem er jegt wieder auf diefe Weife einige Zeit gefucht hatte, 
ſprach der einſprechende Geift wieder zu ihm, er müffe in diefem irdi« 
fhen Erwählen ftille fliehen und eine andere Veränderung ſuchen. Hier⸗ 
über wurde er traurig, in dem Gedanken, wie er denn Gott finden, von 
feinen Mühen ruhen und Gottes einfprechenden Geift zufriedenftellen 
follte. 

An diefer Traurigkeit fprach ihn ein vermummter fluger Vernunft⸗ 
geift an, der fich ihm geiftlicher Weife fehr herrlich ergeigte und ihm Die 
Gerechtigkeit zu bringen verfprach, worin er Gott finden und ihm genug« 
thun könnte; worüber er fehr erfreut war und denfelben für einen gött« 
lichen Beift hielt, befonders weil er auch viel vernünftige Geheimniffe 
von ihm hörte, die er in feinem einfältigen Wefen nicht gehört hatte, Da— 
her ergab er fich ihm, empfing von ihm Unterricht, und feine Lehren wa« 
ren ihm nad feiner Vernunft fehr füß und angenehm, fo daß er dem 
einfprechenden Geifte damit ganz genugzuchun meinte, Denn alle 
feine frühere bildliche Gerechtigkeit wurde durch diefen vermummten 
klugen Vernunftgeift übertroffen, und in allen irdifhen Dingen machte 
berfelbe feine Vernunft viel fubtiler, bezeugte auch vermeffentlih, daß 
Alles Gottes Gerechtigkeit fei, was er unter feinem Gebiet thue, daf da⸗ 
gegen Alles Andere, was er nicht unter feinem Gebiet thue, Nichts 
tauge. Dbfchon er durch diefen Umftand mit der Zeit feine irdiſchen Ei« 
genfchaften erfannte, blieb er doc lange in diefer vermummten Gered- 
tigkeit, die feine Seele in einer gleißmerifchen bedeckten Eigenſchaft des 
Bleifches gefangen hielt und feine Dbren damit betäubte, fo daß er den 
wahren, freien, einfpredyenden Geift Gottes lange Zeit nicht mehr hörte; 
weil eben feine Seele ihr Vertrauen auf diefen irdifchen Bernunftgeift 
gefegt hatte. 
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Da fam aber endlich der einfprechende Beift wieder zu feiner Seele 
und forderte Gottes Gerechtigkeit weſentlich im Geifte von ihr; und er 
erfchraf heftig, weil der irdifhe Vernunftgeift ihm gerade gefagt hatte, 
er habe Gottes Gerechtigkeit unter feinem Gebiete bereits erfüllt, und 
weil er in diefer Meinung lange den Einfprecher in ſich nicht gehört 
hatte. &o fiel er denn in furchtbare Ohnmacht, weil er ſich fo fern von 
Gottes wefentlicher Gerechtigkeit im Geifte fand; und diefe Pein war 
ihm viel peinlicher ale die frühere, als er aus der heidnifchen Verwüſt⸗ 
heit und der Luft feines Lebens fcheiden muffte. In diefer Troftiofigkeit 
redete der einfprechende Geift wieder zu feiner Seele und frug fie, ob er 
lebe oder tode fei. Und auf die Antwort, daf er ſich todt fühle, folgte die 
weitere Frage, ob er überhaupt je ein Leben gehabt habe; und die nähere 
Inquirirung, ob ber Tod den er fühle der fei, daß er feinen irdifchen Bes 
gierden nicht genugthun fönne, oder der Tod durch die Verläugnung 
feiner felbft, oder endlich der Tod in Gottes Leben. Und zuletzt fagte 
ihm denn diefer einſprechende gnädige Gottesgeift, daraus Chriftus ge« 
boren ift, er fühle mit Recht, daß er noch nie gelebt habe, weil ſowohl 
das Leben feiner irdifhen Vernunft als das feiner vermummten Heilige 
keit mit dem Tode bekleidet fei, fo daß der Tod demfelben alle Zeit folgen 
müffe. In der Trauer aber hierüber, ob er denn fo im Tode bleiben 
miürffe, erhielt er die Antwort, daß dies freilich mit feinem ganzen frühes 
ren Reben der Fall fein müſſe, daß er aber hingegen das Leben, durch den 
Tod der Verläugnung alles Fleifches, in der freien Einweſigkeit Gottes 
zu fuchen habe, die das volllommene Leben fei. Auf’s neue jept von 
dem Gefühl, durch feine Eünde von dem gerechten Gott verbannt zu 
fein, erſchreckt, tröftete ihn der gnädige Geift mit der Gnade Gottes, 
nach der er eben zuerft eine Hoffnung des Glaubens erlangen müffe; 
wenn er diefe annehme, fo werde fie in ihm fruchtbar werden und die 
görtliche Kraft in ihm gebären, um aus dem Tode in's Reben zu fommen. 

Und in diefer Hoffnung ergab er ſich denn ganz und völlig in Got⸗ 
tes heilige freies Wefen und verließ alle eigene, bildlich ermählte Hei⸗ 
figkeit; durch diefe Demüthigung ſchloß ihm dann die Gortheit ihren 
Himmel auf und machte feine Seele ihres heiligen Weſens theilhaftig, 
worin er ſich felbft mit allen feinen Getheiltheiten verlor und Nichts 
mehr fah ald allein Gottes ewiges volllommenes Weſen. Von der Zeit 
an wurde die göttliche Einſprache in feiner Seele wefentlich bekräftigt, 
und er gab jegt wirklich alle feine Luft und feinen Willen dem Dienfte 
des heiligen vollfommenen Wefens Gottes über; Gottes Gnade aber 
nahm feine Seele aus dem vertheilten Tode auf und brachte fie in fein 
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einmwefiges vollkommenes Weſen, und der einfprechende Geift redete 
nicht mehr in Getheiltheit oder Verborgenheit zu ihm, fondern fein we» 
fenttihes Anſchauen war ihm gegenwärtig. So fah er denn Gottes 
Geift und Weſen in feiner allwaltenden Fülle, zugleich aber auch das 
menfchliche Wefen in feiner blinden irdifchen Vertheiltheit; und mitleidig 
darüber flehte er zu Gott, feinen einwefigen Geift den blinden vertheil« 
ten Menfchen befannt zu machen. 

Die weitere Folge, daß er fih num felbft zum Zeugniß von der wer 
fentlihen Gottheit aufgefordert fand, und zwar nicht in feinen eigenen 
vernünftigen Worten fondern in Gottes wefentlihem Wort, ift eigent- 
lich felbfiverftändfih. Er erzählt jedoch noch weiter, daß feine erfte Der» 
fündigung den bildlich vertheilten Menfhen eine fremde Sprache ge: 
wefen fei, fo daß er froh war wieder zu fchweigen; darauf aber gab ihm 
deun der einmefige Geift die Feder in die Hand, um ſchriftlich Zeugniß 
von feiner Einweſigkeit gbzulegen. In diefer Aufgabe war er denn eifs 
rig thätig, und nachdem er feine Schriften hervorgebracht hatte, übers 
Hab er fie den Liebhabern der Wahrheit, natürlich nicht ale fein fondern 
als Gottes Zeugniß. Und von Allen, denen er fie erflärte, hat Keiner fie 
irgend widerlegen fönnen, weil eben der einmefige Geift felber fie in den 
Herzen der Menfchen vertheidigt, bekanntmacht und verantwortet. Er 
feibft aber fann vor Gott bekennen, daß er mit diefen Schriften weder 
Geld, noch Ehre, noch Herrfchaft geſucht, fondern fie allein gefchrieben 
hat, um den einfältinen Menfchen das einmefige Reben Gottes im Her: 
zen anzumeifen. Darum fordert er aber auf, daß man wahrhaft diefen 
Schriften folge, um Ruhe in Gott zu finden und alle Eigenheit zu ver» 
lieren, weil alle Eigenheit den Zod bringe. Wer auf diefe Warnung 
nicht achtet und die Zeit vorbeigehen läfft, an deffen Etend und Vers 
dammniß ift Gott und fein einwefiger Geift unfhuldig. Er aber über- 
giebt jegt endlich, nachdem der Dienft feiner Creatur zu Ende gefom- 
men ift, feinen Dienft wieder dem einmefigen Geifte, von weichem er ihn 
empfangen hatte, und hofft, daß Gott durch feine einmwefige Kraft ans 
dere Seelen und Greaturen erweden werde, die an feiner Stelle die 
göttliche Dienftbarfeit wahrnehmen. Denn diefe Diener find freilich 
nicht mach der Creatur zu wählen oder creatürlich mit dem Finger zu zei⸗ 
gen, wie die ceremonifchen Diener, aber der wefentliche Geift Chrifti er 
waͤhlet und treibt fie. 

Diefer Selbſtcharakteriſtik des Verfaſſers fügen wir ein kurzes 
Verzeichniß feiner Schriften, ſowie einige Grundzüge feiner Lehre hinzu. 
Der Schriften, welche meift lange und weitſchweifige, aber ähnlichen 
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myftifchen Producten fehr verwandte Titel haben, find zehn; nämlich 
(mit Abkürzung der Titel und in deutfcher Ueberfegung): 

4. Eine kurze und Iehrhafte Unterweifung , was Denen noch man» 
gelt, die die göttlichen Zeugniffe leſen und für gut urtheilen. 

2. Ein ewiges Zeftament der Seele mit dem Wefen Gottes. 

3. Geiftliche Lieder, fomohl in Zraurigfeit ale in Freude. 

4. Bon der verborgenen Ewigkeit Chriſti. 

5. Erklärung der Offenbarung Johannis aus dem vifionifchen 
Gefichte in das wahre Wefen Jefu Chriſti. 

6. Biblifche Fragen oder kurze und deutliche Vorftellung aller 
denfwürdigen Hiftorien des alten und neuen Zeflamentes, 

7. Eine geiftiiche Neife eines Jünglings nach dem Lande des Frie- 
dens, der auf feiner Reife in dreiertei Disputationen kam. 

8. Das Grundftüd, welches im Herzen der Menfchheit zwei wis 
derwärtige Wefen erklärt, nämlich die wahre chriſtliche Lehre im Geifte 
und die falfche Rehre des irdifchen Wefens. 

9, Sendbriefe an die Liebhaber der Wahrheit durch den Ausfluf 
des einmwefigen Lebens (3 Theile). 

40. Zeugniffe des verborgenen Aderfchages (in acht Theilen). 

Bon diefen Schriften theilt Arnold No. 4,2, &, 8, 10 in ausführ- 
licher Inhaltsangabe mit, und zwar No. 4 (19 cap.) p. 650 — 652, 
No. 2 (27 cap.) p. 65% — 655, No, 4 (34 cap.) p. 655 — 658, No. 8 
(68 cap.) p. 658 — 669, No, 10 (I. 68 cap. II. 42 cap., Ill. 41 cap., 
1V.39 cap., V. 34 cap., VI. 37 cap., VIl. 36 cap., VIII, 82 cap.) p. 
670 — 741. Die aufferdem von ihm im Auszug mitgetheilte „Ber: 
Märung Jobs und Nabuchodonoſors“ (13 cap. p. 669 — 670) ift wol 
ein Theil einer allgemeinern Schrift, vielleicht aus No. 6 entnommen. 

Aufferdem eriftiren diefe Werke aber größtentheild auch noch voll» 
ftändig. So finden ſich auf der oft erwähnten Bibliothek der taufgefinn- 
ten Gemeinde in Amfterdam No. 9 und 40 in holländifcher Ausgabe, 
bie ohne Angabe von Jahr und Dre des Druds, wahrſcheinlich aber um 
4600 bei Plantyn in Leyden herausgefommen find. Der Aderfhag 
enthält hier 733 p. in AP, die Sendbriefe 462 p. in 8°, Aufferdem fin» 
bet ſich auch No. 7 in holländifcher Ausgabe (240 p.) noch in Amfter- 
dam vor. Zweifels+ohne werden fih die vorhandenen Werke Hisls 
nicht hierauf befchränfen; aber wir begnügen uns hier mit diefer An» 
führung, ftelen nur noch kurz die verfchiedenen Urtheile zufammen, die 
Arnold über den Verfaffer anführt. 

Während er felbft (p. 350) Hibl's Schriften als einigermaßen 
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feltfam und bebenBlich bezeichnet, ift fowol das Urtheil des Friedrich 
Breckling (p. 902), ald das des franzöfifchen Theologen (p. 1038), der 
auch Joris und Boehme rühmt, aufferordentlich günftig, freilich gerade 
aus jehr bedenkliben Urfachen. Jener nennt Hiöl einen verborgenen 
und fehr tieffinnigen Zeugen der verborgenen Weisheit, und führt aus, 
wie feine Schriften es darlegen, wie hoch und tief er Alles eingefehen 
und in die Ziefe der Schrift hineinführt. Diefer erörtert noch näher, daß 
es fein Charakterzug fei, ale Sachen aus dem wunderbaren Grunde 
aufzuführen, welchen Chriſtus befehle, nämlich wie wir feinem Water 
gefällig und feiner göttliden Natur gleichförmig werden follten, was er 
das einmefige Leben nennt. „Dahin ziehet er Alles, und Alles führet er 
da heraus, und erklärt Alles dadurch; und fehet, dab ift der Weg durch 
den er führet, und der Grund den er hat”. Näher fchliefft Hiel nad 
diefem Urtheil drei verfchiedene Etüde in das Wort „das einmwefige Le— 
ben’ ein: nämlich 4. ein Leben oder eine wirkliche Geiftlichfeit, 2. eine 
weſentliche und gründliche, und 3. eine in Eins vereinigte mit Gott und 
feinen Kindern. Und feine Hauptprincipien find darnach: 4. Daß die 
geiftlichen und innerlihen Dinge der Urfprung, das Wefen, die Kraft 
und Wirkung aller Dinge feien, indem fonderlidy die leiblichen Dinge 
nur ducch die Kraft der geiftlihen und unfichtbaren ihr Wefen erhalten 
haben. 2. Wie die innerlihen Dinge werden alfo auch die äufferlichen 
fein, weil die Wirkung der Urfache entſpricht. 3. Wenn daher eine geift« 
lihe Sache als eine Seele und alle ihre innerliche Wirfung wohl einge. 
richtet ift, fo wird ihr äufferliches und leibliches Wefen eben fo jein. 4. 
Und wenn alle Geifter und Seelen wohl eingerichtet find, fo werden auch 
alle äufferliche Dinge wohl befichen. Das ift die allgemeine Erlöfung 
und die heilfame und herrliche Hermwiederbringung der ganzen Welt, 5. 
Für diefen Zwed ift für die Seele Nichts beffer, als die wefentliche und 
gründliche Vereinigung mit Gott; das iſt eben das einwefige Leben, 6. 
Die Geremonien, Figuren und Schatten der fcheinbaren Dienfte find 
nicht Wefen; die Parteien, Secten und Zerrüttungen find feine Einig» 
keit; die Speculationen, Einbildungen und Worte find nicht Leben und 
Geift. Daher find dies auch nicht die nächften und wirkſamſten Mittel, 
einen jeden Menfhen und fo aud) die ganze Welt herwiederzubringen. 
7. Die heilige Schrift ift von Gott gegeben als ein Mittel, wodurch die 
Menschen zu ihrem Heil und in dem wahren Dienft Gottes befördert wer» 
den, das heifft, ein einmwefiges Leben zu führen. Der befte Nugen ift daher, 
alle in ihr enthaltenen Materien zu betrachten, und zu erwägen, wie ung 


darin Alles, was in ung felbft, in unferen Seelen und inneren Bewe- 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. Ill, 26 
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gungen vorgeht, dargeftellt wird. Und fo befindet fich die ganze heilige 
Schrift inwendig und muß fich geiftlichermweife in eines Jeden Seele er- 
füllen. „Diefes ift es, was der Autor auch durchgebends erklärt; wie er 
denn einer der höchften und beilfamften Allegoriften ift, die man fin« 
ben kann“. 

Wir begnügen ung hier mit diefen kurzen Bemerkungen Anderer, 
verweifen zur näheren Kenntniß zunächſt auf Arnolds Auszüge aus 
den Hauptſchriften. Wenn es ung bei deren Lectüre auch fcheinen möch- 
te, als ob Janfen, wegen der größeren Demuth, mit der er fich felbft zus 
rückſtellt, vielleicht eben fo hoch über Niclaes ficht, als Diefer über 
Joris zu fegen ift: fo können wir dagegen auf der anderen Seite Nichts 
weiter in ihm fehen, als einen Vertreter der fo erftaunlich weit verbrei« 
teten myflifchen, von den Polemikern der Vorzeit nicht mit Unrecht als 
enthuftaftifch bezeichneten Anfichten. Das Urtheil über deren Werth 
oder Unmerth wird natürlich alle Zeit ein verfchiedenes bleiben; die 
nüchterne Gefhichtforfhung hat nur davor zu warnen, daf man nicht 
in Manches einen vernünftigen Sinn hineinzwänge, maß eben doc; über 
unfere arme unerleuchtete Vernunft weit hinausgeht. 


[Der zweite Artikel über Niclaes, im nädften Heft]. 


vu. 
Befigen wir von Hieronymus de viris illustribus 


den vollftändigen Zert? : 
Eine Anfrage, von Dr. A. Ebrard. 


Erlangen, den 20, Nov. 4861, 

Mit Studien über die iriſch-ſchottiſche Kirche und Miſſion des 
fechften, fiebenten und achten Zahrhunderts befcyäftigt, wurde ich von 
Hrn. Profeffor Dr. Deligfch aufmerffam gemadt, daf in einem Co⸗ 
der des Hieron. de vir. ill. auf der hiefigen Bibliothek fic eine Bemer- 
tung befinde, die mit ben Worten: Ego Columba beginne. Ic fäumte 
nicht den fraglichen Coder in Augenfchein zu nehmen. Derfelbe trägt 
die Nummer 491 ; er fiammt aus der Bibliorhek des berühmten Cifter- 
zienferfloftere Heilsbronn (zwifchen Nürnberg u. Ansbach), und 
enthält auffer der genannten Schrift des Hieronymus und der gleichbe» 
titelten Hortfegung des Gennadius noch eine Reihe jüngerer Schriften, 
von welchen wir nachher noch werden zu reden haben. Die crfte Seite 
ift von oben nach unten in zwei Columnen getheilt: zur Linken ſteht 
das Verzeichniß der in dem gefammten Coder enthaltenen verſchiedenen 
Schriften; auf der rechten Columne beginnt der Text des Hier, de vir. 
ill. mit den Worten: Hortaris me dexter, ut Tranquillum sequens etc. 
Über oberhalb diefer Anfangsworte fieht — in gleicher Linie mit dem 
auf der linken Columne befindlichen Regifter beginnend — folgender 
Sag: 

Ego Columba inveniens chatalogum sci Jeronimi Corrosum un- 
dique et deletum maxima in parte’ oblivionique t"ditum’ malui 
pauca excerpere ex testimoniis quam tutum librum perdere cum 
utilitate sua, quum plus optabam aliquid scientie (scientiae) con- 
sequi quamvis imperfecte, quam perfecte scientiam hujus libri 
amiltere. 

Diefe Bemerkung ift von der gleichen Hand und mit den nämli« 
chen zierlichen feinen faubern Buchftaben gefchrieben, wie das zur Lin⸗ 
Een ftehende Regiſter, und die gleiche Dand fegt fih durch die erften drei 
Blätter (ſechs Seiten) hindurch fort, mo alsdann eine plumbere Hand» 
fhrift in weit größern Buchſtaben beginnt (wie denn überhaupt die 
Schrift im Verlauf des Goder mehrmals wechſelt.) 

26 * 
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Die erfte Frage welche ſich unmillfürlich aufdrängt, ift die, ob es 
wol, wenn nicht der alte irifche Columba, ber Stifter des Klofters 
Hij!) doch fein unter dem Namen Columbanus bekannter Schüler, 
der Stifter von Luxeuil in den Vogefen, und Bobbio im Longobarden- 
reich, gewefen fei, von welchem jene Worte herrühren. Denn aud) er 
nannte fich felbft nicht „Columbanus’, fondern wie fein geiftlicher Bater, 
„Celumba“2). Sollte jene Handſchrift, d. h. zunächſt: follten die erften 
drei Blätter derfelben von Columbans eigener Hand gefchrieben fein? 

Was auf jene Worte folgt, ift der uns aus andern codd. befannte 
vollftändige Text von Hier. de vir. ill., und jener Columba redet doch 
von einem verdorbenen und größerntheile zerfiörten codex, deffen un— 
volltommnen Refter durch Abfchreiben Habe retten wollen. Allein 
da lieffe fich immer noch denken, jener verderbte Muttercoder habe eben 
nur noch die erflen Blätter enthalten; diefe habe Columban abgeſchrie⸗ 
ben; ein Späterer habe dann von fol. 4 an aus einem andern Mutter» 
code, deffen er habhaft geworden, das Fehlende beigefchrieben, 

Mir könnten uns bei diefer Annahme allenfalls beruhigen, dem 
„pauca excerpere‘ zum Trog — wenn nur nicht andere Umftände 
vorhanden wären, welche jede Möglichkeit, jene drei Blätter unmit: 
telbarauf Columban zurüdzuführen, abfchneiden. Nicht ſchwieriger 
und immerhin zmweifelhafter diplomatifcher Unterfuhungen über bie 
Form der Schriftzüge u. dgl. bedarf es; die Sache liegt planer: 


) Diefer ältere Eolumba kam 565 von Irland aus nah Schottland, 
befehrte die Briten und Pikten, fiftete das monasterium Hiense, jtarb 
597, und ward zu Dij begraben. (Beda vener. 11l, 4.) 

2) Bgl. Columbanus epist. 4 (Bibl. patr. max. tom. XII. pag. 31): 
Sed talia suadenti .... mihi, Jonae hebraice, Peristerae graece, 
Columbae latine....nuncupato..... veniam quaeso. Ebenſo epist, 5 
(ibid. p. 34) nennt er fih in der Ueberfchrift und Anrede „Columba““. 
Desgleihen epist. 3 (ibid. p. 28): Si in mare projiciar more Jonae, 
qui et ipse in Hehraeo Columba dicitur, Ganz analog erbte fein 
Name wiederum auf feinen Schüler und Biographen Jonas von Bobbio 
fort. — Eolumbanus war, wie aus feiner eignen (von Rettberg in bef: 
fen deutſch. KEſch. I, S. 36 f.) völlig unbeachtet gelaffenen Angabe und 
Ausfage in epist. 2 hervorgeht, im Jahre 595 nad) Lureuil gefommen. Denn 
feine Bertreibung aus Burgund fand nah ep. 4 nicht vor dem Regie— 
rungsantritt Bonifaz Il, alfo nicht vor 607, ftatt; er fchreibt aber um 
jene Zeit an die galliihe Synode (ep. 2): ut mihi liceat cum vestra pace 
et caritate in his silvis silere et vivere .... sicut usque nunc licuit 
nobis inter vos vixisse duodecim annis. 
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Chatalogus Jeronimi et Gennadii de illustribus viris — Stimu- 
lus amoris — De arbore amoris — Tractatus $. Berohardi de col- 
loquio Petri ad Ihm (Johannem) — De Symone abbate qui a mor- 
tuis resurrexit et de ejus visione terribili — De milite perverso 
post converso -— De sancto quodanı clerico parisiensi: fo beginnt 

das auf der linken Columne ftehende Regifter, und in analoger Weife 
fegt es fih fort. Dem Regiſter entfpricht genau der Coder felber. Auf 
Hieron. u. Gennadiug folgt: Ineipit liber qui dieitur stimulus amoris 
editus a quodam abbate cysterciensis ordinis. Auf fol. 54 in der ‚ter« 
ribeln“ Gefchichte des Abbas Symon fommt die Stelle vor: Tempore 
siquidem capituli cysterciensis nondum evoluti anni vidi virum in 
abbatum frequentia. Auf der zweiten Seite des 17. Blattes lefen wir: 
Explicit descripeio arboris amoris. Incipit tractatus sci Bernhardi 
abbatis clarevallensis de colloquio petri ad johannem. 

Die Worte „Ego Columba* etc. find, wie bemerkt worden, von der« 
felben Hand und mit der nämlichen Feder gefchrieben, wie das Negifter 
aller diefer Schriften. Der um 619 zu Bobbio verflorbene Columbanus 
fann nun nicht ein Verzeichniß von Büchern gefchrieben haben, welche 
nad der Stiftung des Gifterzienferordens (4098) und frühfteng um die 
Zeit Bernhards v. Clairvaur (+ 1153) verfafft worden find. 

So wird es alfo ein Eifterzienfermönch des fpätern Mittelalters, 
Namens Columba, geweſen fein, der jene Bemerkung gefchrieben hat; 
und alle Pritifche Bedeutung wird derfelben abzufprechen fein. 

Aber diefe Annahme vermidelt in neue Schwierigkeiten. Wie 
kann der heildbronner cifterzienfer Golumba fagen, er habe lieber eine 
scientia imperfecta durch Epcerpiren retten, als die scientia hujus libri 
perfecte untergehn laffen wollen? Hat er nichts davon gewufft, daß 
noch andre Abſchriften des Hier.+de vir. ill. eriftiren® nichts gemufft, 
daß fein eigner Orden eine fehr werthvolle alte Handſchrift (de sta 
cruce in Jerusalem) befaß? Und gefegt da ß er den von ihm aufgefuns 
denen codex undique corrosus et maxima ex parte deletus in feiner 
Unwiffenheit für den einzigen hielt, — woher in aller Welt fam ihm 
denn dann die Möglichkeit, in der nächften Zeile den vollftändigen, 
lüdenlofen, unverffümmelten Text zu copiren? Dder ums 
gekehrt: wenn er den vollfländigen Text vor ſich hatte, wel ein Wahn- 
finn trieb ihn, das Märchen aufzutifchen, als ob er hier Trümmer aus 
einem Schiffbruch rette? 

Zmwifchen der unhaltbaren Anficht, ald ob Columbans Feder un: 
fern fraglichen Coder gefchrieben, und der nicht haltbareren, als ob ein 
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fraglicher Eifterzienfermönd des 12. oder 13. Jahrhunderts der „Ego 
Columba“ fei, fiegt aber eine dritte Annahme in der Mitte. Daß 
cod. Nro. 491 der Erl. Univ. Bibl. von einem oder mehreren Gifterzien» 
fern des zwölften oder dreischnten Jahrhunderts gefchrieben tft, ficht 
natürlicherweife fell. Aber die Worte: Ego Columba etc, 
fönnen aus einem älteren, möglicherweife einem fehr 
alten Codex mit-abgefhrieben fein. Und dann könnten diefe 
Worte urfprünglich und mittelbar dennod von Golumbanus 
herrühren. 

Daf die irifch »fchottifche Kirche, die fogenannte Culdeiſche, im 
fechften und fiebenten Jahrhundert „faft allein e@ war, welche den Re- 
ften der alten Eultur eine Zufluchtſtätte bot" (Wattenbach in ber 
Zeitfhr. f. hriftl, Archäol, und Kunft, Bd. I, ©. 22), ift ohnehin be⸗ 
kannt; ebenfo ſteht, daß fie den Hieronymus fannte, von vornherein 
feft. Der gelchrte Presbyter- Abt Areran der Weife in Eluaine 
rard ?) folgt im feiner myftifchen Auslegung der Genealogie Jefu 
(Matth. 1), was die etymologifche Bedeutung der hebr. Eigennamen 
betrifft, Schritt für Schritt dem Hieronymus. Wir haben aber au 
noch dad ausdrüdliche Zeugnif des Columban felber in deffen epist. 5 
ad Gregorium, wo er fohreibt: Simpliciter enim ego tibi confiteor, 
quod contra Scti Hieronymi autoritatem veniens apud Occidenlis #) 
ecclesias haereticus seu respuendus erit; illi enim per omnia indu- 
bitatam in scripturis divinis accommodant fidem. Und fo beruft ſich 
denn Golumban in dem Streit mit den gall. Bifchöfen über die Be 
rechnung der Ofterfeier geradegu auf des Hieronymus catalogus de vi- 
ris illustribus, Den Erfteren fchreibt er (ep. 2): confiteor conscientiae 
meae, juxta Dominum (nad der Einfegung des Herrn) et calculum 
84 annorum et Anatolium ab Eusebio ecclesiasticae historiae autore 
episcopo ?) et Sancto Catalogi scriptore Hieronymo 
laudatum pascha celebrare. Ebenfo ſchreibt er (epist. 5) an Gregor 
d. Gr.: Tuum itaque aut excusa aut damna Victorium, sciens, si illum 
laudaveris, inter te et supra dietum Hieronymum fidei futurum 
fore negotium, qui nimirun Anatolium laud avit huic contrarium, 
ita ul, qui unum secutus fuerit, alterum recipere non poterit, An 


2) Vgl. über ihn das martyrologium des Aeneas episcopus ad 29. 
Dec. und die Bibl. max. patr. XII, p. 37 f. 

*) Als „„Occidens‘‘ werden Britannien und Irland bei Eolumban fte- 
hend bezeichnet. 

°) Euseb. h. e. 7, 32. 
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der letzteren Stelle wird laudare beidemale in ber Bedeutung „billi» 
gen” genommen fein; an der erfteren fieht ed fo aus, als ob Hierony⸗ 
mus nicht minder wie Eufebius den Anatolius „eitirt” hätte. Eine 
Billigung, ein Lob des Anatolius enthält der und bekannte Text 
des Hier, de vir. ill, in cap. 73 ®); ein Citat fuchen wir dort vergeblich. 
Und doch war Columban thatfächlich im Befig einer zweiten Stelle 
des Anatolius auffer der bei Eus. 7, 32 ung erhaltenen; denn er citirt 
(epist. 5 ad Greg.) eine folche, und zwar inlateinifher Eprade, 
und mit ausdrüdlicher Verweiſung auf den Catalogus Hieronymi. 
Er fchreibt nämlich: Non latet enim, ut credo, efficaciam tuam, quan- 
tum Anatolius, mirae doctrinae vir?), utsanctus aitllierony- 
mus, cujus Eusebius Caesariensis episcopus in ecclesiastica ex- 
cerpta inseruit historia, et Sctus Hieronymusinsuohocidem 
de pascha opus collaudavit®) Catalogo, de hac lunae ae- 
tate vituperanda disputet; qui contra Gallicanos rimarios de pascha, 
ut ait, errantes, horrendam intulit sententiam, dicens: „Certe, si us- 
que ad duarum vigiliarum terminum, quod noctis medium indicat, 
ortus lunae tardaverit, non lux tenebras, sed lucem tenebrae supe- 
rant; quod certum est in pascha non esse probabile, ut aliqua pars 
tenebrarum luci dominetur, quia solemnitas dominicae resurrectio- 
nis lux est, et non est communicatio lucis cum tenebris“ Etc. Das 
Citat geht noch weiter; aber ſchon das hier mitgetheilte Stüd zeigt, daß 
diefes Bragment des Anatolius völlig verfchieden ift von dem bei Eus. 7, 
32 aufbeßaltenen ?). 


6) Cujus ingenii magnitudinem de volumine, quod super pascha 
composuit, et decem libris de arithmeticae institutionibus, Intelligere 
possumus. 

”) Mirae doctrinae vir, find Worte des Hieronymus, cp. 73. 

®) Das kann bier doch wol kaum etwas Anderes heißen, als: eben: 
falls eitirt bat; denn durch con- wird das laudare dem excerpta dare 
parallcigeftellt. 

?) In dem Fragment bei Eus. 7, 32 handelt es fih um die Frage, 
wie der Eintritt ded Niſan zu berechnen fei (nämlich fo, daß vor 
dem Eintritt des 4. Nifan die Sonne die Ekliptik paffirt haben müffe.) 
In dem lateinifchen Fragment des Columbanus hingegen handelt es ſich um 
die Frage, ob -- nady bereits berechnetem Eintritt des Nifan — Ditern 
nun fo gefeiert werden dürfe, daß der Dfterfonntag auf den 24. oder gar 
22. Nifan falle, wo mit oder nad eingetretnem legten Viertel der Mond 
erft nah Mitternacht aufgehe und fomit „die Finfterniß vor dem Licht den 
Borrang habe”. Anatolius verneint Died, und ihm folgte die culdeiſche 
d. i. irifch = fchottifche Kirchgemeinfchaft. 
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Die angeführten Stellen aus Columban’s Briefen fcheinen deut- 
lich dafür zu fprechen, daß der Catal. de vir. ill. (in cap, 73 „Anatolius‘‘) 
urfprünglich jenes Fragment aus Anatolius mit enthalten habe. 
Sit es doch auch fonft die Weife des Hieronymus de vir. ill., längere oder 
fürzere Citate aus den Schriften der behandelten Autoren mitzutheis 
len. (Vol. cap. 2,3,5,7,9, 13, 45, 46, 18, 22, 35, 38, 40, 41,45 
u. a.) Auch verfäumt er dann in der Regel nicht, über den Geburtsort 
und das Leben des Autors Notizen zu geben. Mit diefen ausführliche 
ren Gapiteln fteht nun aber eine Anzahl anderer Gapitel in einem wird: 
lich auffallenden Contraſt, Capitel wo in der magerften Weiſe in weni» 
gen Zeilen das Allerdürftigfie in wahrem Ercerpten ftil mitgetheilt 
wird. Und nun fann man nicht fagen, es jeien die gefchichtlich minder 
bedeutenden Männer melde fo eilfertig abgemadht werden; man weiß, 
wie Hieronymus den Epiphanius als den Vater der Drthodorie perfön- 
lich verehrte und ihm zu Riebe den Origenes verdammte; und doch wird 
Epiphanius cap. 114 in ein paar magern Zeilen abgethan, ohne daß 
von feinem Geburtsort und Leben auch nur das Geringfte berichtet 
würde, während cp. 54 von Drigenes eine, drei Seiten lange, ausführ- 
liche Biographie gegeben wird! Dazu fommt nun noch der auffallende 
Umftand, daß die furzen und ercerptenhaften Gapitel meift gefellig in 
Reihen bei einander ftehen (a. B. Cap. 25 — 34,42 — 44,46— 52, 
71— 79 u. f. w.) Das macht in der That ganz den Eindrud, als ob 
unfer heutiger Text die geretteten Trümmer aus einem theilweiſe zerflör- 
ten Goder darftellte. Wo hier und da ein oder mehrere Blätter ftark be 
ſchädigt, zerriffen, verdorben waren, da gelang es ganze Reihen von 
Gapiteln hindurch nur wenige fpärliche Notizen zu entziffern und aus- 
zuziehen. 

Es muß aber die Rettung dieſer Trümmer in ſehr frühe Zeit fal« 
len, weil die übrigen vorhandenen Codices nur eben diefen aus den 
Trümmern geretteten Text, nicht den urfprünglichen vollftändigen, bie 
ten. Gerade von den iriſch-ſchottiſchen Klöftern, wie St. Gallen und 
Bobbio, aus diefen älteften Sigen mittelalterliher Wiffenfhaft und 
Gelehrſamkeit, Läfft fi die Verbreitung jenes geretteten und fo herge« 
ftellten Zertes in andre Länder leicht erklären. Die Bemerkung „Ego 
Columba‘ etc. aber hätte fi nur in dem Murtercoder unfres cod. No, 
491 erhalten, mas wiederum nichts Auffallendes hat. Es war ein glüd. 
licher Zufall, daß ein Abfchreiber dieſe zum Terte des Buches nicht ge- 
hörige Bemerkung gleichwol mit abfchrieb. 

Nun könnte man aber einwenden: Warum hat denn Columban 
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in dem 73. Gapitel gerade das für ihn und feine iberifche Kirchenge: 
meinfhaft fo wichtige Fragment aus Anatolius nicht mit abgefchrieben, 
wenn er es doch in jenem cod. corrosus vorfand? Wir antworten: er 
hat es in demfelben nicht mehr in lesbarem Zuftande gefunden. Aber, 
wendet man weiter ein, woher befaß er ed denn dann? Hat er es doch in 
feinem Brief an Gregor (von Luxeuil aus) eitirt! — Hier giebt uns 
BedaPBenerabilis Licht, indem er ung (hist. ecel. gent. Angl. IM, 
4) fagt, daß alsbald bei den erften Streitigkeiten, welche in Northumber- 
land über die Berechnung des Ofterfeftes ausbracen, die Euldeer ſich 
auf Anatoliuß beriefen. Es ſcheint hiernach, daß fie f[hondortin 
ihrer irifhefchottifhen Heimat in Befig einzelner Frag» 
menteund Stellen aus Euseb. h. e., Hieron. de vir. il. undan« 
dbernSchriften'®) waren; Fragmente und Stellen, deren fie von 
Unfang an zur jährlichen Berehnung des Ofterfeftes bedurften, und 
deren fie fih dann auch zur Bertheidigung diefer ihrer Berechnungs—⸗ 
weife bedienten. Daher alfo mochte Columban jene das lateinifche 
Fragment des Anatolius enthaltende Stelle des Hier. de vir. ill, cap. 73 
haben, (als ein aus Schottland, ebenfalls zum Behuf der Oſterberech⸗ 
nung, mitgebrachtes Ercerpt.) Das ganze Buch de vir. ill. befaß er 
nicht, (und auch in Brittanien fcheint es nicht eriftiet zu haben); es 
mochte damals nad den furchtbaren Stürmen ber Völkerwanderung 
im ganzen Abendlande fehr felten geworden oder ganz verfchwunden 
fein. So läfft fi begreifen, welche Freude er empfand, als er einen, 
wenn auch zu einem nicht geringen Theile unleferlich gewordenen Coder 
beffelben auffand, und daß er aus demfelben, was noch lesbar und was 
noch irgend zu entaiffern war, rettete. Nehmen wir nun an, er habe zu 
Bregenz (610 — 613) oder zu Bobbio (613 —619) wo er feine 
Kämpfe wegen ber Dfterfeier hatte, jenen codex corrosus aufgefunden, 
die früher befeffenen Ercerpte aber feinem in Luxeuil gurüdgebliebenen 
Schüler und Nachfolger Attala zurüdgelaffen gehabt, welcher dort jener 
Ercerpte noch dringend bedurfte 1): fo ift hiemit erflärt, warum Co⸗ 
lumban das 73. Cap. nicht in feiner Integrität herzuftellen vermochte, 
fondern nur eben Soviel davon copirte, ale in dem codex corrosus noch 
leferlich war. 


10) So citirt Columban (ep. 5) aud) einen „liber sancti dogmatis““ 
zur Rechtfertigung der irifch = [chottifchen Dfterberedhnung. 

») Bgl. Columban. ep. 3 ad Attalam: Timeo enim, ne et illic (bei 
euch zu Zureuil) propter pascha sit discordia, ne forte diabolo insi- 
diante vos alienare velint, si cum eis pacem non teneatis. 
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Dies ganze Gebäude von Vermuthungen würbe freilich in nichts 
zufammenftürgen, wenn die unter dem Namen ded Sophronius be 
Bannte, zuerft von Erafmus herausgegebene, griechifche Ueberfepung 
des gäng und gäben Catalogus-Textes wirklich von jenem alten Sophro« 
nius herrührte, deffen Hieronymus felbft (de vir. ill. cp. 134) erwähnt. 
Das dies aber nicht der Fall und jene Ueberfegung vielmehr eine ver⸗ 
bältnifmäßig fehr junge fei, ift längft ermiefen und jegt allgemein aner« 
fannt. Derjenige welcher unter Allen noch das höchſte Alter ihr zuger 
ftand, Ballarfius, ging doch nicht weiter, als ihr Dafein zur Zeit 
des Photius, driethalb Jahrhunderte nach Columba, zu behaupten; 
auch dies mit Unrecht! 2). Sicher ift nur, daß Suidas fie bereits gefannt 
hat. Was folgt aber daraus? 

Um der Kirche des Drients genichbar au fein, mufften die Schrif- 
ten des Hieronymus erft ind Griechifche übertragen werden, welchen 
Dienft (feinem eignen Zeugniß zufolge, de vir. ill. cp. 134) ihm in 
Betreff der Pfalmen, der Propheten und etlicher kleineret Schriften der 
echte alte Sophronius wirklich geleiftet hat. In Betreff des catal. de 





2) Photius fol cod. 424 die griechifche Ueberfegung des Hier. de vir. 
ill. vor Augen gehabt haben. Aber ein vergleichender Blick zeigt vielmehr, 
daß er nur den latein. Text vor Augen hatte. 
Hieron. ep. 64 (de Hip-/Pseudo-Sophron.cp.61:] Photius cod. 424: 
polyto.) "Außpdaros, Svrivaarndl — Ws xar ("Opeyduns) 
In hujus aemulatio-|ris ridıns Mapxlavosinporpipuosu adröy rnv 
nem Ambrosius, quemies tiv Adnsıwav nlorınSelav vropuwmpatloar 
de Marcionis haeresi Bar PORT rpoelpnrar, Ypapnv, eynatacıı- 
veram fidem correctum spoctpeparo ’Opyiwm,oas auto xal ü vrorpa- 
diximus, cohortatus estiräg Selas vinopmpa-olag Extra rayuypd- 
Origenem, inSecripturasirisar ypapäs, naps-mous, xal Erfpaug ro- 
commentarios scribere,joynxWs auto Erraxallsovtroug Ypdpovras 
praebens ei septem etinieloug voraplovg xal ‚eis xarlog,wynvxalric 
eo amplius notarios eo-|rag rovVrwy Sardvag, u ‚sardvng autos xapn- 
rumque expensas, etli-'xaAdtıypdpoug Töv yös' xal TaUTa ‚Vrmpe- 
brariorum parenı nume-\iooy dpıspöv, xal, tTovmevag auto, aArarreiv 
rum, quodque his majus!örep Eotl neifov, dvur-airdv Arnapaltnrosto 
est, increribili studiojolarw aroudf ind-ikpyor, dE 0% xal dpyo- 
quotidie ab eo opus exi-Jorore Epyov rap autwärwWany dv ii Tov 
gens. Unde in quadamlararreiso, drd dv wärlnıotolav nap&’Opt- 
epistola dpyodiWarnyienıoroäy doyodiwarnviydvous XAnSnvaı, 
eum Origenes vocat. |aöröv’Opıyduns wadei. 
Man fieht: Photius braucht für dDiefelben im lat. Tert gegebenen 
Begriffe durchweg andere griechifche Ausdrüde und Wendungen, als der 
griechiſche Ueberſetzer. 
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vir. il. ſteht nun die Thatſache feft, daß eine derartige alte Ueberfegung 
ins Griechifche weder von Hieronymus noch von Gennadius noch fonft 
irgendwo ermähnt wird oder vorfommt, Daß man um das eilfte Jahr- 
hundert (denn früher fann unfer Pfeudo: Sophronius nicht gefegt wer- 
den) eine Ueberfegung in's Griehifche anzufertigen für nöthig oder 
nüglich fand, dies beweift, daß man auch damals von der Eriftenz einer 
bereit vorhandenen älteren griechifchen Ueberfegung nichts wuſſte. 
Völlig begreiflih ift nun aber, daß man den im Mittelalter allein ver- 
breiteten Auszug des Columba und nicht den vollftändigen 
Urtert überfegte. Denn war der fegtere, wie oben wahrfcheinlich ger 
macht worden, im Abendlande in den Stürmen der Völkerwanderung 
untergegangen, fo ift weit weniger anzunehmen, daß er im Morgenlande 
fi foltte erhalten haben. Eind doch felbft die echten alten Ueberfegun« 
gen des echten Sophronius ſpurlos verfehmunden (vgl. Hieron. opp. 
edit. Vallars. tom. II, pag. 952 not. i); wievielweniger wird der latei⸗ 
nifche Grundtert, der für den Drient unbraudbar war, dort forteriftirt 
haben! &o ift alfo auch von diefer Seite her bie Möglichkeit darge 
than, daf der von Columba aufgefundene codex undique corrosus et 
maxima parte deletus der einzig noch übrige war, der den Grundtert 
des Hieronymus enthielt. Der ältefte Goder, welcher den jegt gäng und 
gäben (unfrer Anfiht nah, ercerpirten) Text enthält, der florentir- 
ner, flammt aus der erften Hälfte des 7. Jahrhunderts (Vallars. tom, 
1, praef. pag. IV), Bann alfo recht wohl bereits eine Abfchrift aus dem 
Excerpt des Columba fein. Denn um 609 kam Golumban nach Bre- 
genz, 613 nad Bobbio. Und gerade in den Ruinen der zerftörten chrift« 
lihen Stadt Bregenz! *) fönnte Columban jenen Codex gefunden haben, 

Nicht als ein gefichertes Ergebniß, fondern als eine ſchüchterne 
Vermuthung, nicht als einen bewiefenen Sag, fondern als eine „Fra« 
ge” an die Wiffenfchaft wagte ich die obigen Gedanken zu veröffentlis 
hen. Eine Widerlegung würde uns das befriedigende Gefühl, Nichte 
verloren zu haben, zurüdgeben; eine Beftätigung aber ung auffordern 
nad dem Verlorenen zu fuchen, ob fich nicht Doch etwa weitere Spuren 
und Trümmer deffelben auffinden lieffen. 





>) Vita Sti. Galli (Pertz If, pag.7): Quibns peractis, didicerunt 
ab eodem presbytero, civitatem quandam esse dirutam vicinam illis 
locis, Pregentiam, ... Columbanus.... ascendens navem explorandi 
causa adiit urbem....... atque sanctificando loca contaminata eccle- 
siae sanctae Aureliae honorem pristinum restituit, ibique ingressus 
athbleta Christi cum clientibus suis alumnis mansit triennio. 





VII. 
Zur Gefhichte 
des geiftlihen Minifteriums Wollner, 


Bon 
Dr. th. st. H. Sack, 


Oberconſiſtorialrath a. D., Prof. honor. an d. Univ. Berlin. 


Nachdem ich im Jahrgang 1859 diefer Zeitfchrift, Heft 1, einen 
Beitrag zur Geſchichte des Religionsedikts vom 3.1788 durch Mittheir 
fung der zur Remonftration von fünf Oberconfiftorialrächen gehörigen 
Aktenſtücke geliefert habe, glaube ih, zur Aufhellung damaliger kirch— 
licher Zuftände im preußifhen Staate, noch über zwei merfmwürdige 
Phafen in der Verwaltung des geiftlihen Minifteriums von Wöliner 
Bericht erftatten zu müffen. Zwar bin ich nicht dazu beauftragt, wie in 
Anfehung der Akten über das Religionsedikt, wohl aber befähigt durd 
den Befig andermweitiger Aktenſtücke aus dem Nachlaffe des im J. 1804 
verftorbenen Probftes an der St. Nikolaitirhe Johann Joabim Epal» 
ding. Diefe Akten, welche durch Benugung des hiefigen Kön. Staats. 
Archivs zu ergänzen mir geflattet wurde, betreffen einerfeite die Ein- 
führung zweier Katechifmen für alle Iutherifchen und reformirten Ge— 
meinden und Elementarfchulen in den preußifchen Landen, andererfeit® 
die Verordnung eines Schemaß für die Kandidatenprüfung. Beide Un» 
ternehmungen waren von.der Art, daß ein meitgreifender Einfluß auf 
das Religions- und Kirchenmwefen in unferem Staate davon erwartet 
werden muffte. Eine genauere Kenntnif der Art wie fie betrieben, und 
theils ausgaeführt, theils aufgegeben wurden, wirft ein Ficht auf den ſpä⸗ 
teren Gang der Entwidelung unferer Zuftände, und fcheint von einem 
künftigen Gefchichtfchreiber nicht entbehrt werben zu fonnen, und zwar 
gerade zum Ziwede einer unparteiifhen Würdigung des Verfahrens der 
Regierung einerfeits und des Dberconfiftoriums andererfeits. 


1. Verhandlungen betreffend die Einführung allgemeiner katechetiſchet 
Fehrbücher im I. 1790. 

Der Kabinetöbefehl zur Einführung eines ſolchen Buchs für die 

Iutherifchen Gemeinen erging unter dem 19. Januar 1790. Eine Ueber⸗ 

fit über den Gang der Sache findet fih in „Spalding’s Lebensbe⸗ 
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fhreibung von ihm felbft aufgefegt und herausgegeben mit einem Zu- 
fage von deffen Sohne Georg Ludwig Spalding, Halle 1804, ©. 121 
bis 124”. Sie ift, wiewohl allerdings die Sache darin von der einen 
Seite aufgefafft wird, doc) fo intereffant und fo ruhig gehalten, daß fie 
bier mitgetheilt werden muß, um jo mehr, da fie, im Auguft 1791 ge 
fohrieben, den Eindrud von den damals noch im Bange feienden Wer: 
handlungen unmittelbar wiedergiebt. Die Stelle lautet: 

„Jedoch war damit die Thätigkeit des neuen Religionseifers nicht 
durchaus eingefchlafen,, wenigftens der Anfchein davon nicht auf immer 
aufgegeben. Dies zeigte fi im Jahre 1790, wo die Betreibung eines 
neu einzuführenden allgemeinen Landeskatechiſmus und die dadurch ver- 
anlafften Unterhandlungen anfingen. Die Geſchichte derfelben ergiebt 
fi aus den davon bei Herrn Zöllner befindlichen Akten 2), der nicht 
lange vorher in das DOberconfiftorium gelommen war, wogegen Hert 
Sad an diefer Sade, die nur die lutherifchen Kirchen betraf, feinen 
weitern Antheil zu nehmen hatte. Ein Umftand indeffen, der in den Al» 
ten nicht vorfommen fonnte, aber den Geift und die Verfahrungsart der 
vorgeblichen neuen Glaubensreiniger fehr fihtbar machte, ift hier des 
Anführens wert. Bei einer zufälligen Zufammenkunft auf dem 
Schloffe au einer von der verwittweten Königin veranftalteten geiftlis 
hen Muſik, zu welcher auch mehrere von uns Predigern eingeladen mas 
ren, ergriff der M. von W, 2) die Gelegenheit, Herrn Diterich mit vie» 
ler Freundlichkeit große Lobſprüche über einen fleinen Entwurf des leg« 
teren zu einem chriftlichen Lehrbuche vorzufagen, welches er mit großem 
Vergnügen gelefen, dem Könige felbft befannt gemacht, und von dem: 
felben ſowohl die Bezeugung eines gleichen Wohlgefallens, als auch die 
Einwilligung, diefen Katechiſmus unter öffentliher Autorität allgemein 
einzuführen, erhalten hätte. Er wünſchte und hoffte alfo, daß Herr D. 
nichts dawider haben würde, ihn als den Verfaffer dem Könige au nen» 
nen, und den beſchloſſenen Gebrauch feines Werks zu genchmigen. "Da 
jener Auffag von Herrn D. ganz in feinen jüngern Jahren, bald nach 
dem Antritt feines Predigtamtes, theils feinen damaligen lange noch 
nicht genug berichtigten Einfichten gemäß, theild auch mit furchtſamer 
Bequemung nad) der zu folder Zeit überall herrfchenden Denkungsart, 
gefchrieben, auch lediglich nur zur Vertheilung unter feine Katechume- 
nen beflimmt, und alfo in feine Buchläden gefommen war, da der Ver⸗ 

*) Denfelben, in deren Befige (vermittelft Abjchriften und zweier Kar 


binetsfchreiben im Driginale) ich mich befinde. 
») Minifter von Wöllner, 
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faſſet auch ſeitdem in manchen Schriften, und beſonders in ſeiner mit ſo 
ausgebreitetem Beyfall und Nutzen aufgenommenen und in den folgen« 
den Auflagen immer verbejferten: Unterweifung zur Glüdjeligkeit nad 
der Lehre Jeſu, feine fo fehr veränderten Begriffe von der wahren und 
weſentlichen Erfenntniß des Chriſtenthums öffentlich gezeigt hatte: fo 
laͤſſt es ſich leicht begreifen, mie ihn ein ſolcher ſchmeichelnd verführeri= 
fer Antrag befremden und aufbringen muffte. Er erklärte alfo for 
gleich flandhaft, daß er diefe feine ehemalige Arbeit nunmehr als gänz⸗ 
lich unvollkommen und zu dem angedeuteten Zweck durchaus untauglich 
verwürfe, und daß, wenn jemals jener Entwurf in diefer Abficht ge- 
druckt und auf einige Weife feiner ald des Verfaffers gedacht werden 
follte, er fich verpflichtet halten würde, öffentlich befannt zu machen, daß 
er diefe Schrift nicht weiter für die feinige, fondern von feiner jegigen 
beffern Gefinnung ganz abftimmig erkenne”. 

Soweit Epalding. Die Erzählung von dem Verhalten Ditricy’s, 
dem Minifter gegenüber, durfte umfomweniger fehlen, da durch fie die 
Beantwortung der Frage, wer der VBerfaffer des im Jan. 41790 ange- 
ordnneten Buches war, erleichtert wird. 

Der Titel dieſes Buchs ift: „Die erften Gründe der chriſtlichen 
Lehre. Auf Befehl und mit Allergnädigfiem Königlih Preußiſchem 
Privilegio. Berlin, im Verlage der Königlichen Realſchulbuchhand⸗ 
lung. 1790". 

Wie ift diefes Buch nach Inhalt und Form befchaffen? Ic gebe 
zuerft das Urtheil, das ich mir nach eigner forgfältiger Prüfung diefes 
Lehrbuch gebildet Habe, fuche darauf den Verfaffer zu beflimmen, und 
berichte dann über die Aufnahme, die es bei dem DOberconfiftorium fand. 

Der Katehifmus behandelt die chriflliche Lehre in vier Haupt 
ſtücken: von Gott; vom Menſchen; vom Nathe Gottes zu unfrer Selig« 
keit; von dem Verhalten des Menfchen zu (sic) feiner Seligkeit. Die 
Hauptfiücde Haben wieder Unterabtheilungen. Das Ganze wird auf 48 
enggedrudten Seiten in der großen Zahl von 440 Fragen abgehandelt, 
Obwohl Luther's Katehifmus dem Buche in fortlaufender Seitenzahl 
angehängt ift, fo nimmt das Lehrbuch doch auf diefen in feiner Weiſe 
Rückſicht. Es iſt in den Lehren von Gott, dem Falle und der Sünde, 
der Perfon und dem Amte Chriſti rechtgläubig, aber mehr kirchlich- tra» 
ditionell, nicht kräftig und einfach aus der Schrift gefchöpft, und ohne 
Durchdringung des tieferen Sinnes und Zufammenhanges. Die Dffen- 
barung wird als Lehre, die Lehre als Unterricht Gottes durch die einge« 
gebene Schrift behandelt, Zwar bemüht fich der Verfaffer im Ganzen 
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nicht unglücklich, den moralifhen Gefihtepunft an die dognratifchen 
Säge anzufnüpfen. Doc ift Alles fehr weirfchmweifig, und es fehlt an 
Klarheit in den Begriffsbeftimmungen. Auch die befferen praftifchen 
Ausführungen find nicht frei von eudämoniftifhen Anfichten, die zuwei⸗ 
len das Zriviale in ſich ſchließen. Die katechetiſche Fragekunſt ift ſehr 
ſchwach, und der ſprachliche Ausdrud entbehre nicht nur aller Frifche 
und Kraft, fondern zeigt einen bohen Grad von Ungelenfheit und Man« 
gel an Durchbildung. Ungeachtet diefer großen Schwächen des Buchs 
kann man es doch nicht abſichtlich oder fchroff repriftinirend oder fonfefft- 
onell fondernd nennen ; vielmehr erfcheint es als ein weitfchweiftger, uns 
beholfener Ausdruck redlicher Ueberzeugung und frommen Ernſtes auf 
dem Standpunfte eines abgefhwächten orthodoren Supernaturalifmus. 

Einige wenige Beifpiele von der begrifflihen und fprachlich » for 
mellen Seite des Buchs werden das Gefagte beftätigen. 

Frage 22. Hat Gott auch einen Körper? Nein, er ift ein Geift 
ohne Körper, und eben deshalb auch für ung unſichtbar. Fr. 96. Was 
ift die menſchliche Seele? Ein erfchaffener Geift, der nebſt den Sin» 
nen und Begierden Verftand und freien Willen bat. Fr. 182. Machen 
diefe zwei Naturen auch zwei Perfonen aus? Nein, fondern —. Fr. 
483, wird die Idiomenkommunikation troden hingeftellt. Fr. 244. wird 
der wahre Glaube an Jeſum abftrafter Weife in drei Stüde zerlegt: 1. 
Erkenntniß Ehrifti als des von Gott uns verordneten Heilands; 2. An⸗ 
nehmung deffen, was die Schrift von ihm lehrer, al eines göttlichen 
Unterrichts; 3. die auf fein Verdienft gegründete zuverfichtliche Erwar⸗ 
tung der verheiffenen Seligkeit. Fr. 291. wird die Lehre vom h. Abend» 
mahl nicht eigentlich fombolifcdh » Iutherifch behandelt. Fr. 406. Was 
find wir uns felbft ſchuldig? Daß wir ung felbft lieben, das Heifft: nach 
wahrer Glüdfeligfeit begierig fein. — Löblid find dagegen mande 
religiös » fittlibe Gefihtspunßte, wie Fr. 123. vom Falle der Menſchen; 
Fr. 310. über Gläubige ald Kinder und Erben Gottes; Fr. 321. 22. 
über den Zod der Gläubigen und den der Gottlofen; Fr. 379 — 393, 
über die Öefinnungen gegen Gott; nurzu gedehnt. Daß Fr. 411. die De- 
muth „eine Fertigkeit, richtig von ung felbft und unferer Unwürdigkeit 
vor Gott au urtheilen, und Fr. 812. die wahre Weisheit die Geſchicklich⸗ 
£eit, gebörig zu beurtheilen, was uns an unferer Seligfeit ſchadet oder 
dazu hilft‘ — genannt wird, beweifet hinlänglich ſowohl die logifche 
als die ſprachliche Schwäche des Bucht. 

Aus diefen Anführungen wird erhellen, daß der Katechiimus mehr 
um ber weitſchweifigen, untatechetifchen Methode und Sprache, ald um 
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des Inhalts und der Lehre willen zu tadeln war, wiewohl allerdings auch 
in Anfehung diefer Viele unpopulär und unfrudtbar vorgeftellt war. 
Diefes offenbar veraltete, wenn aud aus redlich » frommer Ueberzeu« 
gung bervorgegangene Buch im Jahre 1790, wo, ganz abgefehen von 
dem Kehrinhalte, Lehrmethode und Sprade ohne Zweifel ſchon ſoviel 
weiter fich entwidelt hatten, der damaligen Kirche und Schule darzubie« 
ten, war ein Unternehmen , welches ſich eben nur aus den Grundfägen, 
die das Neligionsedift hervorgebract hatten, erklären läfft, nämlich 
aus dem Beftreben, das Alte als ſolches wiederzuhaben und die An« 
fprüche auf eine lebendige und beſſere Form ber ewigen chrifllichen 
Mahrheit in ftaatlich befchlender Gleichgültigkeit unberückſichtigt zu 
laffen. 

Wer ifinun der Berfaffer diefes Allerhöchfl verorbneten Landes: 
fatehiimus, genannt „die Erften Gründe” u. ſ. w.? Keine Namenan» 
gabe, feine literarifhe Notiz giebt darüber Auskunft. Dennoch kann 
e8 keinem Zweifel unterworfen fein, daß es der Oberfonfiftorialrath Jo⸗ 
hann Samuel Diterich fei: derfelbe, von deffen Rosfagung von feinem 
eigenen Werke die Erzählung Spalding's fpricht, der befannte Heraus. 
geber der Rieder für den öffentlichen Gottesdienft 1765, auch einer der 
Huupturbheber des 4780 erfihienenen fogenannten neuen Berliner Ge 
ſangbuchs, worin ſich freilich ein fehr verfehlter Standpunft in Betreff 
der Geſangbuchs verbeſſerung fund giebt; übrigens nach dem Zeugniffe 
der Stadt und der Gemeinde, in der er wirkte, ein Geiftlicher von vor⸗ 
züglich geradem und reinem Karafter, und von aufrichtiger chriftlicher 
Frömmigkeit 3). Wenn zwar der Zufammenhang jener Erzählung dies 
nicht ausdrüdlich fagt, (vgl. ©. 125 der genannten Seibftbiographie): 
fo ift dies doc die natürlichfie Schluffolgerung aus diefem Zufammen- 
hange. Aufferdem aber fprechen noch folgende zwei Gründe entſchei⸗ 
dend dafür. 

Zuerft: in einem Schreiben des Miniſters von Wöllner an ben 
König Friedrih Wilhelm II. vom 28ften März 1794, in Betreff einer 
Beſchwerde der Dberfonfiftorialräthe bei Sr. Majeftät in der fpäter zu 
exwãhnenden Angelegenheit des Schemas für die Eraminationen, wel» 
ches Schreiben zu meinen Aften gehört, findet fic folgende Stelle: 

„Welch ein Gefchrei erhob fih hier von Seiten des hiefigen 


2) Vgl. Henke's Archiv für die neuefte Kirchengefchichte, bter Band, 
2tes Stück, 4798: Pebenslauf und Charakterzüge Johann Samuel Dite: 
rich's. Er war 1724 zu Berlin geboren, wurde 4748 Prediger an der 
Marienkirche, und ftarb im Anfange des Jahres 1798. 
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futherifchen Ober : Eonfiftorii! Man proteftirte förmlich: 1. Gegen ein 
allgemeines Lehrbuch und gab es vor unnüg und fogar fchädlich aus, 
ohnerachtet das von des Höchftfeligen Königs Majeftät vollgogene Land- 
Ecyul: Reglement ſolches bereits vor 30 Fahren befohlen, und das da« 
malige Confiftorium dergleichen weder unnüg noch fchädlich befunden. 
2. Bornehmlich gegen das von mir vorgefchlagene Buch, obes gleich 
einer von ihnen felbft gefchrieben, und feine Gemeine 
ehemals danach unterrichtet hatte. Ich gab um der Pro- 
teftation des eignen Verfaſſers willen in Abficht des 2ten Punkts 
nach, blieb aber feft bei dem königlichen Befehl wegen bes A ften Punkts 
u. ſ. w.“ 

Zu dieſem äuſſeren Zeugniſſe kommt nun ein innerer Beweis, 
nämlich die Vergleichung des karakteriſirten Buche mit einem anerkannt 
von Diterich herrührenden Werke unter dem Titel: „Kurzer Entwurf 
der chriftlichen Xehre. Berlin 1763 Verlegts Friedrich Nicolai”. Dies 
ſes Buch trägt zwar nicht Diterich's Namen, wird aber als von Diterich 
berrührend nicht nur in dem Katalog der hiefigen föniglichen Bibliothek, 
fondern auch in den Berzeichniffen der Nicolaifchen Buchhandlung von ih: 
rem alten Verlage aufgeführt. Das Buch hat 460 Seiten und 604 
Paragraphen, und behandelt die chriſtliche Lehre nicht nur nach derfelben 
BViertheiligkeit, wie die Erfien Gründe, fondern flimmt in einer fehr 
großen Anzahl von Stellen wörtlich überein mit den Erften Gründen, 
nur daß das Meifte klarer und beſtimmter in den Gedanfen, und gebil- 
beter und reiner in der Sprache ifl; gerade fo, wie man es fich von den 
Fortfchritten, die der Verfaffer nach einer Reihe von Jahren in Auf: 
faffung und Sprache gemacht haben konnte, erwarten läfft. In Bezug 
auf den Inhalt ſteht der „Purze Entwurf” ebenfalld auf fupernaturalis 
ftifhem und kirchlichem Standpunfte, ift aber im Ganzen und in der 
Form ein beſſeres Buch, als die Erften Gründe. Es wird nicht diefes 
Drts fein, auszuführen, wie weit Diterich im Jahre 4790, nachdem er 
fhon feit dem J. 1772 feine „Unterweifung zur Glüdfeligkeit nach der 
Lehre Jeſu“, die nachher viele Auflagen und einen vielgebrauchten Aus: 
zug erlebte, gefchrieben hatte, etwa auch von dem Standpunkt des „Eur: 
zen Entwurfs’ von 1763 noch abgewichen fein möchte. Allein es ift für 
die Karakteriſtik der ganzen Zeit nicht unwichtig, zu bemerken, daß das 
genannte fpätere Buch Diterich’8 in den beiden Hauptworten feines 
Titels „Glückſeligkeit“ und „Lehre Jeſu“ bezeichnend genug zu erfen- 
nen giebt, theild daß das Chriſtenthum intelleftualiftifch faft nur als 


eine Lehre aufgefafft wird, theils daß ein eudämoniflifcher Gedanken⸗ 
Zeitſchrift f, d. hiſtor. Theol. 1862. III. 27 
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gang das Ganze vielfach herabzieht, und dazu beiträgt, wichtige Grund⸗ 
und Kerniehren der heiligen Schrift abgefhwächt vorgutragen: ein Le: 
bel, welches felbft durch die praktiſch » gefunde und redlic Fromme Ge« 
finnung , die fich überall ausfpricht , nicht hinreichend gut gemacht wird. 
Genug, daf aus dem Angeführten fidy ergiebt, da die „Erften Gründe‘ 
vor dem „kurzen Entwurf” müffen gefchrieben fein; womit überein- 
ftimmt, daß Spalding fagt, Diterich Habe das vom Minifter gelobte 
Buch ganz in feinen jüngeren Jahren, bald nad dem Antritt feines 
Predigtamts, verfafft. Nun war Diterih 1724 geboren, trat 1748 
zuerft in's Predigtamt, und muf bald darauf den fpäter von ihm nicht 
mehr anerkannten Katechifmus abgefafft haben. 

Gegen diefe zufammentreffenden Zeugniffe kann nun der Umftand 
nichts beweifen, daß Spalding Diterich’E früheftes Buch einen „Beinen 
Entwurf zu einem riftlichen Lehrbuche““ nennt, obwohl die „Erften 
Gründe” mit ihren 440 Fragen nicht ein leiner Entwurf, jondern ziem⸗ 
lich ausgeführt find. Der Umfang des Buchs fonnte Spalding leicht 
entgangen fein. 

Wir kommen nun zu den Urtheilen der Räthedes Oberkon— 
fiftoriung über die „Erften Gründe”, welche in mehr als einer Hin⸗ 
ficht intereffant und begeichnend für den Gang der Verhandlungen find. 

Das erfte Votum ift von dem Oberkonſiſtorialrath Zöllner, 
und diefes und das legte, vom DAN. Silberſchlag, find fehr aud- 
führliche Gutachten, und zwar ganz entgegengefegte. Dazwiſchen fie» 
hen die kürzeren der anderen Räthe. Sie find fämmtlid im Februar 
4790 gefchrieben. 

Zöllner, geb. 1753, war unter Zöllner und Steinbart in Frank: 
furt an der Oder gebildet, ward 41782 Prediger an der Marienkirche in 
Berlin, und im 3. 1788 Probft an der Nikolaikirche als Adjunft von 
Epalding, und Oberkonfiftorialrath. Er war Schwiegerfohn Diterich’s, 
und ftarb 1804, wenige Monate nach Spalding. Er war Mitglied der 
Akademie der Wiffenfchaften, ein vorzüglicher Kopf, und gebildeter 
Schriftfteller, feiner ganzen Richtung nad) der damaligen Aufklärung, 
aber nicht in einem zerflörerifchen Sinne, zugethan. In feinem, zwan⸗ 
zig Holiofeiten betragenden Votum nimmt er einen faft unverhältnifmä- 
figen Anfag, ſchildert die Gefahren, welche aus der Einführung diefes 
Katehifmus entftehen würden, indem viele Prediger nicht darnach wür- 
den unterrichten wollen oder können, andere ſich bequemende fich den 
Verdacht der Heuchelei zuziehen würden. Er findet überhaupt die Ein- 
führung Eines Katechifmus für ale Stände unpaffend. Befonders be» 
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tont er die Nochwendigkeit der Weglaffung theoretifch - fpefulativer 
Lehren aus dem Katechifmus, in welcher Hinficht er Luther's Katechifs 
men lobt. Das Buch enthalte Unrichtigkeiten, auch Unfymbolifches, und 
befonder® viel Sprachwidriges. Die verfchiedenen Mängel und Fehler 
des Buchs werden in vier Beilagen auseinandergefegt. In Bezug auf 
das Sprachliche und Rogifhe macht er vicle gegründete Bemerkungen. 
Die im Buche enthaltenen Lehren von Berföohnung und Erlöfung greift 
er nicht an; daß er aber die Begriffe von Kindſchaft und Erbfchaft, als 
Gütern der Gläubigen als tropifche bezeichnet, die man im Jugenduns 
terrichte vermeiden müffe, daß er, nad) Ernefti’d nicht glücklichem Vor- 
gange, die Lehren von den drei Aemtern aus dem Katechiſmus verbannt 
wiffen will, daf er in Rom. 5, 12 nicht# von Fortpflanzung der Sünde 
erkennen will: dies und manches Andere deutet auf eine Forderung 
von verftandesmäßiger Begreiflichkeit im katechetiſchen Unterrichte von 
Eeiten Zöllner’s, welche mit dem vollen Inhalte der biblifchen Zeugniffe 
nicht vereinbar ift. Viele Ausftellungen des Verfaffers find gefucht, 
andere in einer gewiffen Unbeftimmtheit, die an Oberflächlicyfeit gränzt, 
gehalten. Der Kritiker hätte an dem Zadel der Form und Methode ge- 
nug gehabt, um zur Ablehnung des Buchs zu rathen; er greift aber in 
das Gebiet des Inhalts öfter auf eine bedenkliche Weife ein, während er 
nichts Poſitives gegenüber ftellt. Die Fehler der Form würden ihm 
wol nicht fo bedenklich erfchienen fein, als er fie darftellt, wenn er nicht, 
vielleicht unbewufft, auch an ſolchen Theilen des Inhalts Anfioß ge: 
nommen hätte, die fich biblifch vertheidigen laffen. Uebrigens ift das 
Botum gut gefchrieben, und verräth eine nicht gemeine Gewandtheit 
der Neflerion. 

Ihm folge Diterich mit einem, gemäß Dem, was wir aus 
Spalding's Erzählung wiffen, nur wenig noch auffallenden Votum: 
„Ih fimme von ganzem Herzen dem bei, was H. Zöllner von dem 
Buche gefagt hat, welches fünftig den Lehrern der Iutherifchen Kirche in 
den preufifchen Randen zum Leitfaden bei ihrem Unterrichte dienen fol. 
Wenn man die Abficht hätte, die chriftliche Lehre überhaupt verächtlich 
und den lutherifchen Lehrbegriff insbefondere geringfchägig zu machen: 
fo könnte wol kein fichreres Mittel dazu gewählt werden, als das elende 
Buch, welches weder feinem Inhalt, noch feiner Form nad, zum 
gründlichen Unterricht in der chriftlichen Lehre, felbft nach der Vorftel« 
lungsart der futherifchen Kirche, brauchbar ift. Meiner Meinung nach 
würde alfo dahin anzutragen fein, mit diefem Buche die lutherifchen 
Lehrer und Gemeinen zu verſchonen“. 

27° 
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Sch ſagte, diefes Worum fei nur noch wenig auffallend. Uber auf: 
fallend bleibt immer die Stärke der Verwerfung des von ihm felbft ge: 
fehriebenen Buchs, erflärlich allein aus dem Verdruſſe, den ein Fortge« 
fchrittener empfindet, wenn man ihn durch Autorität zurüdfchrauben 
will. Zur Widerlegung der Autorſchaft Diterich's kann diefes Votum 
auf feinen Fall gereichen *). 

Spalding findet in der Ausführung Zöllner’ Gründe zum ale 
ferdringendften Berbitten des Bude. 

Büfhing: daß die Auffäge des Hrn. Zöllner feinen völligen Bei- 
fall Hätten, und daß es nöthig fein noerde, fich dem fchädlichen Defpotif: 
mus in Religion » und Kirchenfachen zu widerfegen. 

Teller flimmt ben vorhergehenden Urtheilen und Anträgen bei, 
und macht merkwürdiger Weife dem Katechiſmus noch einen nachträg- 
lichen Vorwurf darüber, daß er in einigen Punkten nicht lutherifch-fym- 
bolifc) fei, indem er den Begriff der Rechtfertigung und die Unterfcheis 
dungslehre vom Abendmahl mit Grunde nicht dem gemäß angegeben 
findet. Es fcheint mir dies Hauptfächlich in diefem Sinne gefagt: Wolle 
ihr denn, nach dem Edifte, ſymboliſch-orthodox fein, fo feid es auch 
recht. Aufferdem fagt er, das von der Vereinigung der beiden Naturen 
Gefagte (er meint das S. 183 von der gegenfeitigen Mittheilung der 
Eigenfhaften) fei Wortfrämerei, um derentwillen die Konfordienfor« 
mel nie in den brandenburgifchen Randen fei angenommen worden, und 
wodurch die beiden proteflantifchen Kirchen fo unglüdlicher Weife feien 
getrennt worden; der Unterricht von den Ständen und Aemtern Chriſti 
fei nur die befondere Idee und Vorftellungsart einiger Theologen gewe⸗ 
fen. — In diefer legten Aeufferung ſcheint auch Teller, bei dem fie übri— 
gend an fich erflärlicher ift, als die erfte, durch Ernefti beflimmt zu fein. 

Sad bemerkt, daß, auch wenn er den Katehifmus hätte prüfen 
fönnen, er fi) doch einer Beurtheilung enthalten würde, da die Vor« 
ſchrift blos die Lehrer der lutherifchen Konfeffion angehe. Nach den ge: 
Iefenen Gutachten fei aber auch er der Meinung, daß eine mit Gründen 
unterflügte Gegenvorftellung bei dem hoben geiftlichen Departement 
einzureichen fei, eine befcheidne und furdhtlofe Darftelung des zu befürch« 
tenden Nachtheils für Wahrheit und Frieden. Uebrigens fei er der Mei- 
nung, daß ein allgemeines Lehrbuch, für den Religionsunterricht der Ju⸗ 
gend den Predigern und Schullehrern in die Hände gegeben werden müffe. 


*) Diefe Autorfchaft wird überdies ausdrüdlich beftätigt von Zöllner in 
der, nur erft nach meiner Unterfuhung der Sache mir bekannt gewordnen, 
Lebensſtizze Diterich's, in Henke's Archiv Band 5, ©. 2. 
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Gedicke hält es ebenfalls für Amtspflicht des Oberkonſiſtoriumé, 
die unglüdlichen Folgen, die, entgegen der Abfiht Sr. Majeftät, aus 
dem Zwange zum Gebrauche diefed Lehrbuchs folgen würden, vorzuftel- 
len. Uebrigens fchlage er vor, ald allgemeines Lehrbuch den Beinen lu⸗ 
therifhen Katechifmus zu verordnnen, (wobei merfmürdiger Weife vor- 
ausgefegt zu werden fcheint, daß diefer 3. Ch. auffer Gebrauch gefommen 
war), obwohl er „gern geftehe, daß er für unfere Zeiten nicht mehr ganz 
paffend ift”. Komme e8 auf ein neues Lehrbuch an: fo fchfage er die be⸗ 
kannte Diterich’fche „Anweifung zur Glückſeligkeit nach der Lehre Jeſu“ 
vor, die wegen ihrer Vortrefflichkeit ſchon gewiffermaßen ein allgemei- 
nes Lehrbuch neben dem Iutherifchen Katechiſmus geworden fei. Würde 
aber auf das neue Lehrbuch (die Erften Gründe) beftanden: fo möge dar⸗ 
auf angetragen werden, daß jedem Neligionslehrer die Wahl zwiſchen 
diefem und dem alten Katehifmus Lutheri freigelaffen werde. 

Es folgen ganz kurze Vota von drei weltlichen Räthen, Nagel, 
von Lamprecht, von Irwing, (vondenen der fegte einer der Präfi- 
denten geweſen zu fein fcheint), welche dafür flimmen, daß, bei fo wichtigen 
Bedentlichkeiten, vor der Ausführung bes Befehls zu berichten, reſp. 
die Vota einzufchicden feien. 

Bei allen diefen Votis, auffer den beiden erften von Zöllner und 
Diterih, fällt es auf, daß fie fcheinen ohne eigne genauere Prüfung des 
vorgeſchlagenen Lehrbuchs abgegeben worden zu fein, da die fünf erſten 
an demfelben Tage, dem 12ten Februar, wo die Räthe das Buch em⸗ 
pfangen, auch gefchrieben wurden, und nur die drei legten am 13ten 
und 4äten deffelben Monats, Zu vermuthen ift, daf diefe rafche Bei- 
ftimmung zu dem Votum Zöllner's nicht allein aus einem allerdings 
großen Vertrauen auf die Richtigkeit der Beurtheilung Zöllner’s abzu- 
leiten fei, fondern zugleih aus dem verwerfenden Urtheile Diterich's 
felbft, den ohne Zweifel alle Votirenden ald den Verfaffer eben des von 
ihm verworfenen Buchs kannten, Es bleibt dabei wenigftens möglich, 
daß mehrere der Näthe das angeordnete Buch ſchon vorher fennen ges 
lernt hatten. 

Mit diefer großen Uebereinftimmung von zehn Mitgliedern des 
Oberkonſiſtoriums tritt nun das Votum des elften, des Dberfonfiftorial« 
raths Silberſchlag, in einen recht merkwürdigen Kontraft, in welchem 
fi) der Gegenfag der beiden damaligen Richtungen fehr eigenthümlich 
abfpiegelt; weshalb wir bei biefem, in feiner Art recht tüchtigen, Votum 
noch etwas länger verweilen müffen. 

Johann Eſaias Silberſchlag, geboren im J. 1721 zu Aſchers- 
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(eben, geft. 1791 zu Berlin als Oberkonfiftorialrath, Paftor bei der 
Dreifaltigkeitsfirche, Geh. Oberbaurarh und Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, der Verfaffer von einigen dogmatifchen und vielen 
phyſikaliſch »marhematifhen Schriften, namentlich der Geogonie der h. 
Schrift, 1780; ein in vielen Beziehungen merfiwürdiger und ehrwürdi⸗ 
ger Mann, deffen „Leben von ihm felbft befchrieben, Berlin 1792” (62 
Seiten) einen fehr geminnenden Eindrud eines Mannes von tüchtigem 
Schrot und Korn macht. Er giebt fein Votum am 138ten Februar ab, in» 
dem er, nach allgemeinen Bemerkungen, eine zwanzig Foliofeiten betra» 
gende Antikritik der Kritit Zöllner's entgegenftellt, und das angeordnete 
Buch durchweg vertheidigt. 

In der Einleitung fagt er: man follte nach der Vorrede Zöllner’s 
erwarten, daß fein tadelnswürdigeres, gefährlicheres und der öffentli« 
hen Ruhe nadıtheiligeres Buch in der Welt zu finden fei, als das ver« 
ordnete; beleuchte man aber die Vorwürfe, die in den Beilagen ausge: 
fprochen werben, fo müffe man ſich wundern, daß fie von fo geringem 
Gewichte feien, und fo leicht beantwortet werden können, ja fogar völlig 
ungegründet feien, Am Ecluffe feiner Einleitung fagt er: 

„Ja! dieſes mit deutlich ſprechenden Stellen der heiligen Schrift 
bewaffnete Buch ift gefährlich, tödlich gefährlich der in eine vielföpfige 
Hyder verwandelten bisherigen Religionszerrüttung, die in der lutheri⸗ 
fchen Kirche der preufifchen Staaten hervorgebrochen ift, die Läfterum:- 
gen über Läfterungen gegen das preiswürdige Neligiongedift und über 
der Wahrheit treu gebliebene Lehrer ſowohl in öffentlichen Journalen, 
als befonderen Läfterfchriften ausgezifchet hat. Eben darum dreht und 
windet fie fi) und ſucht fich zu rächen. Aber alle redliche Prediger und 
Lehrer werden fich freuen und Gott preifen, der durd) die Hand unfere® 
allergnäbdigjten Königs Hülfe gefchafft hat, daß man getroft lehren kann. 
— — Eoliten etwa die gemachten Vorwürfe öffentlich ausgebreitet 
werden, fo behalte ich es mir vor, eine noch umftändlichere Beantwor: 
tung nachfolgen zu laffen. Mein Lohn kann fein anderer fein, als Hohn 
und Feindfchaft, aber die Worte Chrifti Matth. V. 11. 12. merden mich 
ſchadlos halten. Ein Knecht Jefu darf nicht verzagt fein, und fi da 
nicht wünfchen mit Roſenktänzen zu prangen, wo Chriftus, fein Herr, 
Dornen trägt und mit Rohrſtäben gefchlagen wird‘. 

In der ausführlichen Beantwortung der tadelnden Bemerkungen 
von Zöllner überfieht nun Silberfchlag die mit Recht gerügten formalen 
Mängel des Buche faft gänzlich, und greift Zöllner an wegen der gro⸗ 
Fentheils ungegründeten Angriffe auf den Inhalt, den Silberſchlag als 
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biblifch und kirchlich vertheidigt. Und dies gefchieht, abgefehen von ei- 
nigen eregetifchen Verfehlungen, nicht nur offen und fräftig, fondern 
meift treffend, und, in Bezug auf Kenntniß des fymbolifchen Lehrbe⸗ 
griffs, dem Zöllner überlegen. Allerdings hängt Silberfchlag zu fehr 
an der herkömmlichen kirchlichen Form, betont aber dody meift gründlich 
den biblifchen Lehrgehalt. Er vertheidigt Fr. 183 von der Mittheilung 
der Eigenfchaften, und will eigentlich doch nur die Menfchwerdung ge: 
halten wiffen. Was Zöllner zu übel deutet in den Katechiſmusfragen, 
fafft Silberjchlag mehrere Male zu günitig. Bei den freilich ungerecht: 
fertigten Bemerkungen Zöllner'8 über die Fragen 191 — 193 von der 
Berföhnungsiehre wirft er die Aeufferung bin, der von Zöllner gefor- 
derte einfache Begriff werde vermuthlich der focinianifche fein; wofür 
aber in den Worten Zöllner’s fein Beweis liegt. Daß Zöllner von der 
Stelle 1. Joh. 5, 7 fagt, fie fei erwiefen unächt, tadelt Silberfchlag, und 
meint, hätte jener die Schriftfteller für die Authentie der Stelle gelefen, 
fo würde er das nicht Haben fagen können. Daß Silberfchlag den Kate 
hifmus „ein in feiner Art unfhägbares Buch‘ nennt, bemeift freilich) 
Parteilichkeit auch von feiner Seite. Der Schluß feines Votums ift 
biefer: 

„Wie freue ich mich, die Schrift meines theuerften Herrn Gollegen 
gegen die Einwendungen feines Deren Schwiegerſohns vertheidigt zu 
haben, Ob jener nachmals anders denke, das gehet mir nichts an. Die» 
fes find indeffen die Gründe, die mein Gewiffen, das lediglich an das 
Wort Gottes gebunden ift, abhalten, denen votis meiner Hochgefchägten 
Herren Eollegen beizupflichten, fo gern ich mich auch fonft conformire“. 

&o haben wir in diefen Worten nicht nur einen nachträglichen Be⸗ 
weis, daß Diterich der Verfaffer des Katechiſmus war, fondern auch das 
fehr eigenthümliche Verhaͤltniß, daß Zöllner feines Schmwiegervaters 
Buch angreift, daß aber diefer fein eigenes Buch verwirft, und daß ein 
auf einem ganz verfchiedenen Standpunkte ftehender Theolog das Werf 
feines Kollegen, gegen diefen feibft, eifrig vertheidigt: perfönlich « amt⸗ 
liche Gegenfäge, wie fie gerade nur in diefer Zeit vorfommen konnten, 
und, weil fie im Heime die fpäteren und heutigen vorbereiteten, wol ber 
Darftellung werth durften erachtet werden, Und zwar ift der Hauptge⸗ 
genfag ein im feinen beiden Gliedern ſich wiederholender. Zöllner und 
Spalding auf der einen Seite, Wöllner und Silberfchlag auf der andern. 
Welche Verſchiedenheit innerhalb jeder Seite! Konnte nicht Spalding's 
demuthvolle Weisheit fih auneigen Allem, was in der Kircheniehre ale 
praktiſch ⸗ fruchtbar für Reinigung der Herzen ſich erwieß, während Zöll- 
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ner mehr zum Ungreifen geneigt geweſen zu fein fcheint, wenn auch nicht 
zum Zerftören? Und was hatte im Grunde Silberfchlag’8 tüchtige und 
ehrliche Orthodorie gemein mit der wegmwerfenden Beurtheilung auch ger 
mäßigter Abweichungen Seitens des Minifters von Wöllner? 

Der geſchichtliche Erfolg der dargeftellten Verhandlungen inner» 
halb des Dberkonfiftoriums und ihrer Prüfung durch das geiftlihe De⸗ 
partement war im Grunde eine günftige Frucht der Oppofition gegen 
das veraltete Lehrbuch und zugleich eine die Katehifmus» Angelegenheit 
beffer ordnende Maafregel, worüber eine andere Reihe von Aktenſtücken 
folgenden nicht unintereffanten Auffchluß giebt. 

Unterm 23ften Februar 1790 wandte fid das Oberfonfiftorium 
(mit Ausſchluß Silberſchlag's) an den König ſelbſt, remonftrirte gegen 
die Erſten Gründe, indem es fämmtliche Vota beifügte, ſich auch erbot, 
über die dem Buche günftigen Gegengründe Silberſchlag's fich weiter 
zu erklären, wenn es verlangt werde, Unterm Iten März a. ej. erfolgte 
eine Kabinetsordre an den dermaligen ameiten Präfidenten des Oberfon» 
fiftoriums von Hagen (erfter war der Minifter von Wöllner), worin ge» 
fagt wird, die feichten Gründe gegen den Katehifmus von Zöllner feien 
zwar durch Silberfchlag widerlegt, aber es folle nunmehr das ſchon vor 
dreiffig Jahren verfaffte Lehrbuch, das im Landfchul-Meglement em» 
pfohlen worden fei, eingeführt werden. Dabei folle vem OKR. Dite: 
rich bedeutet werden, daß er nod) refponfabel dafür bleibe, früher feine 
Gemeinde nach einem von ihm elend genannten Buche, das die chrift« 
liche Religion und den lutheriſchen Lehrbegriff verächtlich made, unter 
richtet zu haben. (Und doch wuffte der Minifter, der diefe Kabinetsordre 
eingegeben hatte, daß Diterih aus Gewiffensgründen feine frühere Ar« 
beit nicht mehr anerfenne!) Dem DKR. Büfching folle gefagt werben, 
daf er vor einem ähnlichen unüberlegten Votum fich zu hüten habe, um 
nicht durch den Fiſcus eines Andern belehrt zu werden. — Im Kontraft 
mit der hier ausgefprochenen Strenge erfcheint die fo bald erfolgende 
Zurüdnahme des Befehls, die „Erſten Gründe” einzuführen, merfwür: 
Dig genug, und kann nur erflärt werden theil® aus einem beim Mini« 
fter felbft entftandenen Gefühl, daß die Zöllnerifchen Einwürfe doch nicht 
völlig durch Silberfchlag widerlegt worden feien, theild aus einem ſchon 
im April 1789 erforderten Gutachten der theologifchen Fakultät zu 
Halle über den Katechiſmus, welches ungünftig für denfelben ausfiel. 

Auch das Domkapitel zu Halberftadt hatte in Anfehung ber ihm 
untergebnen Kirchen unterm 2ten März, und die halberftädtifchen 
Stände unterm I3ten d. M. gegen den Katechifmus bei dem Könige re 
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monftrirt, die legteren infofern,, als fie fich die Erlaubnif ausbaten, Er» 
innerungen dagegen vorbringen au dürfen. 

Darauf baten fämmtlihe Näthe des Oberkonfiftoriums (Silber. 
flag eingefchloffen) unterm 22ften April deffelben Jahres Se. Maje: 
ftät, daß, wenn flatt des nunmehr zurüdgenommenen Buches ein ander 
red eingeführt werben folle, daffelbe ihnen doch möge erft vorgelegt wer⸗ 
den, wie denn die Prüfung eines ſolchen Buche ganz eigentlich zu den 
ihnen übertragenen Funktionen gehöre. Es erfolgte darauf unterm 
2Titen Juni eine zweite Kabinetsordre an den Präfidenten von Hagen, 
des Inhalts, daß jegt das unterm 12ten Auguft 1763 vorgefchriebene 
Lehrbuch eingeführt werden folle. Die Näthe könnten in Anfehung ber 
Form „Wenderungen in Vorſchlag bringen, fie follten fi) aber nicht un« 
terftehen, in den Grundartifeln der chriftlihen Glaubenslehre und der 
Iutherifhen Kirche nach der augsburgifchen Konfeffion und den ſymbo⸗ 
lifchen Büchern wefentliche Punkte auszuftreihen”. — Gegenüber einer 
fo tränfenden Warnung war e6 denn ganz natürlich und rechtmäßig, 
daß das Dberkonfiftorium fih unterm A4ten Auguft an den König 
wandte mit der Erfiärung, daf Niemand von ihnen Willens fei, an den 
Grundartifein der chriftlichen Glaubenslehre das Mindefte zu ändern, 
Uebrigens bedürfe das zugefandte Buch in der Form durchaus umgear- 
beitet zu werden, wozu fie ſich noch Frift erbäten. Diefe Eingabe ift 
auch von Silberfhlag und von Sad unterfhrieben. Möllner fchrieb dar- 
auf unterm 12ten November an Hagen, fpäteftens zu Ende des Jahres 
follte die Untarbeitung eingereicht werden, und daß die Einrichtung nach 
Frage und Antworten aufrecht erhalten werden müffe. Hierauf erklär- 
ten ſich die Näthe in einer Eingabe an den König vom 27ften Novem- 
ber: fie feien ganz gegen die Form der Fragen und Antworten, als 
welche nur einen Gedächtnißkram befördere. Ein Lehrbuch in dieſer 
Form gelte immer nur als ein Kinderbuch, und werde von den Erwachfe« 
nen fpäter gar nicht mehr gebraucht, die guten Schulmeifter bedürften 
diefer Form nicht, und bei den ſchwachen werde fie Verleitung zum bfo- 
fen Herfagenlaffen. Diefe Auseinanderfegung der Räthe des Oberfon- 
fiftoriums, welche wol von dem Vorwurfe einer Verkennung der 
tieferen Gründe, die jedenfalls für die Beibehaltung der Frage- und 
Antwortform aufgeftelt werden fönnen, nicht freizufprechen find, ift 
nicht von Silberſchlag, auch nicht von Gedicke und Sad, unterzeich 
net; von dem Letztern wol nicht, weil es nur mehr einen ſpezifiſch-lutheri⸗ 
ſchen Gegenftand betraf. Hierauf erfolgte eine dritte Kabinetsordre an 
den Präfidenten von Hagen unterm 5ten Dezember des J., daß es bei 
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der Forderung, die Form der Fragen und Antworten beizubehalten, blei» 
ben müffe, und daß „alles weitere Tergiverfiren ernſthafte Folgen ha: 
ben werde”. 

Nachdem nun hierauf, wie Epalding in feiner Rebensbefchreibung 
©. 125 fagt, im Februar 1794 der Entwurf eines Lehrbuchs Seitens 
der Dberfonfittorialräthe (der aber auch im Kön. Geh. Staatsardiv 
bis jegt nicht aufgefunden werden fonnte, deshalb zu beklagen, weil die 
Batechetifche Theologie der remonftrirenden Näthe daraus am beften 
erkannt werden würde) eingereicht worden war, und wahrſcheinlich ein 
neuer, eigener Entwurf ohne die Form der Fragen und Antworten, und 
der Minifter unterm 28ften März 1794 an den König fchreibt, daß er 
demnähft an Se. Majeftät darüber berichten werde, fcheint alle Ver- 
handlung mit den Räthen des Oberfonfiftoriums über ein allgemeines 
Lehrbuch abgebrochen worden zu fein. 

Wir finden im Anfange des Jahre 1792 einen Bericht der Ober- 
konfiftorialräthe Hermes (diefer war ſchon 1790 aus Breslau nad 
Berlin berufen worden) und Woltersdorf über die nunmehr vollen: 
dete Bearbeitung des Buchs „die hriftliche Lehre im Zufammenhange”, 
wobei fie erwähnen, daß fie ganz in Webereinftimmung mit dem nunmehr 
verftorbenen Mitgliede ihrer Kommiffion, dem DOKN. Silberfchlag, ge: 
arbeitet hätten, es alfo der beabfichtigten Erfegung deffetben durch den 
Inſpektor Ambrofi nicht mehr bebürfe. Hiernach erfcheinen alfo Hermes 
und Woltersdorf als die legten Bearbeiter des im 3. 1792 erfchienenen 
Buches, welches den Zitel führt: „die chriftliche Lehre im Zufammen« 
hange; auf allerhöchſten Befehl für die Bedürfniffe der jegigen Zeit um: 
gearbeitet und zu einem allgemeinen Lehrbud in den niederen Schulen 
der preußifchen Lande eingerichtet. Berlin 1792. Im Verlage der 
Buchhandlung der Kön. Realſchule“. Diefes Buch, eine Umarbeitung 
eines ſchon dreiffig Jahre vorher verfafften Katechiſmus, ift feitdem 
wirklich in erneuerten, weit verbreiteten Gebrauch getreten, und wird 
noch jept in mehreren Gemeinden der Provinz Sachſen, vielleicht auch 
anderer Provinzen, angewandt. Es ift ein weit befferes Buch als die Er- 
ften Gründe. Zwar leidet es auch an den Mängeln einer breiten fuper- 
naturaliftifchen Methode. Die Zweitheiligkeit in Glaubenslchre und 
Sittenlehre ift fehlerhaft; fo auch die Dreitheiligkeit in der Glaubens» 
Ichre, nämlich von Gott, von den Engeln, vom Menſchen. Die Antwor- 
ten auf die 150 Fragen find zu lang. Die Begriffsentwidelung ift firdy- 
kich » rechtgläubig, nur oft nicht einfach und präzis genug ; aber im Ganzen 
iſt mehr Sicherheit und Kraft in den aufgeftellten Sägen, auch eine rei» 
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nere Sprache als in den „Erften Gründen”. Der moralifhe Gefidts- 
punft ift im Ganzen glücklich an den dogmatifchen angefchloffen. 

Die Abficht des Königs Friedrih Wilhelm I. daß fchädlicher Ver- 
fchiedenheit in den Religionsiehrbüchern gewehrt werde, wurde bei der 
teformirten Konfeſſion ohne befondere Schwierigfeiten erreicht. Die 
Art, wie dies gefchah, geht aus Folgendem hervor. Unterm 29ften Jan, 
1790 überreichte der Minifter von Dörnberg, weldyer den reformirten 
Kirchenangelegenbeiten vorftand, dem Könige ein Votum des reformir» 
ten Kirchendireftoriume von demfelben Datum. In diefem wird gefagt, 
daß das Kollegium bisher fein anderes Lehrbuch als den heidelbergifchen 

Katechiſmus geftattet hätte, Es wird darauf angetragen, die Verord⸗ 
nung des Gebrauchs des heidelbergifchen Katechiſmus zu erneuern und 
einzufchärfen. Daneben aber fei ein bündiger Auszug für die Anfänger 
und kleinen Echulen wünfchenewerth. Der von Hering in Breslau 
habe allgemeinen Beifall erhalten, und verdiene ihn. Sie zögen ihn dem 
vom Hofprediger Pauli in Halle vor. Die doppelte Zählung der Ge: 
bote in dem Heringfchen Buche fei zum Zmede des Gebrauchs Seitens 
beider Konfeffionen gefchehen, werde aber nun unterlaffen werden müf- 
fen. Unterzeichnet ift diefe Vorftellung von Dörnberg, Lipten, Sad, 
Meierotto, Friedel. Hierauf erfolgte fhon am Zage darauf folgende 
Kabinetdordre an den Minifter von Dörnberg: 

„Mein lieber Etats - Minifter Freiherr von Dörnberg. Es ift mie 
fehr lieb, daß Ihr ſowol als das reformirte Kirchendirectorium doch 
felbft einfchet, wie nöthig es fei, daß nicht jeder Prediger nach feinen 
Einfällen die hriftliche Religion lehre, fondern daß ſolches nach einer 
allgemeinen Vorſchrift gefhehen müffe. Ich approbire vollfommen, daf 
der heidelbergifche Katehifmus ferner wie bisher die Grundlage des 
Unterrichts in der reformirten Konfeffion bleibe, von denen mir über- 
fandten Compendiis aber dasjenige, welches der Hofprediger und Ober- 
fonfiftorialrath Hering au Breslau gemacht hat, allenchalben unverzüg« 
lid) eingeführt werde. Nur befehle ih Euch, daß Ihr fo lieb Euch meine 
Gnade ift feft darauf haltet und keine neue Lehrfäge einfchleichen laſſet, 
denn ich will von dem Wind der fogenannten Aufklärer nichts wiffen, 
und bin Euer Wohlaffectionirter König. Berlin den 30. Jan. 1790, 

Friedrich Wilhelm‘. 

Der heidelbergifche Katechiſmus und daneben ein fürzeres Lehrbuch 
für die Anfänger: das war ohne Zweifel eine gute firchliche Anordnung, 
wiewol freilich der nunmehr eingeführte zweite Katehifmus auch mans 
cherlei Schwächen erkennen lich. Das genannte Buch) von Hering (dem 
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bekannten Verfaffer der fehr fhägbaren Beiträge zur Gefchichte der 
evangelifch-reformirten Kirche in den preufifch«-brandenburgifchen Läns 
dern >), hat den Titel: „Kurzer Unterricht in der chriftlichen Lehre. Mit 
Allergnädigftem Privilegio. Berlin, gedrudt und verlegt von Rell⸗ 
ſtab“. Ohne Jahreszahl. Doc, fteht auf der Rückſeite des Titelblatté, 
bag das Bud) laut Kön. Ordre vom 20ften (muß heiffen, 30ften) Januar 
1790 neben dem heidelberger Katechiſmus als ein Reitfaden zur Unter⸗ 
weifung in den Heinen Schulen und für die Anfänger allgemein einge 
führt werden fol. Der Inhalt des Buchs ift biblifch, auch kirchlich in 
der Lehre von Gott, vom Falle und von der Perfon Ehrifti, obwol in 
Bezug auf das Amt Chrifti, die Lehre von der Nechtfertigung und den 
Gnadenwirkungen fehr lüdenhaft, und in der von den Gaframenten 
antimpfterifch (um mich diefes neuerfundenen Ausdruds zu bedienen), 
und gerade infofern nicht reformirt-fombolifh. Die Abtheilung in 
zwölf Abfchnitte, ſechs dogmatifche und fünf moralifhe und einen 
Schluß- Abfchnitt, ift nicht in guter Batechetifcher Methode. Die Fragen 
find oft Ja» und Nein = Fragen, aber die Antworten haben meift Bün- 
digkeit und eine gevoiffe praktifche Lebendigkeit. Im Ganzen gehört der 
Katechiſmus zu den befferen aus der fupernaturaliftifch » moraliftifchen 
Periode. In dem Gepräge und der Einführung des Buchs fpiegelt fich 
der auch fonft wol zu bemerkende gleihmäßigere Uebergang von der 
alten zur neuen Auffaffung der Lehrformen in der deutfch »reformirten 
Kirche ab. 


1. Verhandlungen über das für die Prüfung der sen 
vorgefchriebene Schema, 
Bom Dezember 1790 bi6 zum März 1791, 


Die dritte Dauptmaafregel, welche von dem Minifterium Wöllner 
angewandt wurde zum Zwede der Wiederherftellung einer ſymboliſch⸗ 
rechtgläubigen Lehrweiſe in der proteftantifchen Randesfirche, die auf 
das Religionsedift und die Einführung eines Landeskatechiſmus folgte, 
war die Verordnung eines Schema’s für die Kandidatenprüfungen. 
Wir geben zuerft die Kabinetsordre an das kurmärkiſche Oberkonfiftori» 
um, durch welche das Schema angeordnet wurde, und fodann diefes felbfl. 


5) Daniel Heinrih Hering Hiftorifche Nachricht vom erften Anfang 
der evangelifh-reformirten Kirche in Brandenburg und Preußen, Halle 
4778. Beiträge zur Geſchichte der ev.» reformirten Kirche u. f. w. 4. Ih. 
Breslau 4784. 2. Ih. 1785. Neue Beiträge u. f. w. 4. Ih. Berlin 4786. 
Ob der zweite Theil erſchienen ift, kann ich nicht erfeben, 
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(1.) „Bon Gottes Gnabden Friedrih Wilhelm, König von Preu- 
fen. Unferen gnädigen Gruß zuvor. Würdige, Vefte und Hochgelahrte 
Räthe, Liebe Getreue. Nahdem Wir in dem Religionsedikt für unfere 
gefammten Länder d. d. 9. Juli 41788 $ 10 ausdrüdlich verordnet, daf 
die Bejegung der Pfarren durch ſolche Eubjecte gefchehen foll, die 
feine, jegt im Schwange gehende Irrthümer in den Grundwahrheiten 
der chriftlichen Religion angenommen, fondern die reine Rehre Jeſu nach 
der Bibel und nach dem Inhalte der fymbolifchen Bücher und der Kon: 
feffion der proteſtantiſchen Kirche gründlich erlernet haben, fo finden Wir 
für nöthig, zur Erreihung dieſes Endzwecks unferen Gonfiftoriis, bei 
melchen die Examina der zum Predigtamte beftimmten Kandidaten ger 
fchehen, alles Ernftes anzubefehlen, diefe Examina dergeftalt vorneh» 
men zu laffen, daß alle neu angehende Prediger hauptfächlich geprüft 
werben, ob fie, auffer den übrigen theologifchen Kenntniffen, vornehmlich 
in der Dogmatik der chriftlichen Religion feft gegründet find. 

Um diefen heilfamen Endzweck defto ficherer zu erreichen, haben 
Wir für gut befunden, das beigehende Schema examinis candidatorum 
entwerfen zu laffen, und Folgendes dabei zu verordnen, als 

4. Der Präfident des Cunsistorii übergiebt einem jeden Examina- 
tor ein Eremplar dieſes Schematis, mit dem ausdrüdlihen Befehl, 
nach dem Inhalte deffelben bei dem öffentlichen Examen ſich zu richten, 
und feine andere als die darin befindlichen Säge zu berühren, die übri» 
gen theologifchen Wiffenfchaften aber, worin die Kandidaten geprüft zu 
werden pflegen, in dem vorhergehenden Tentamine vorzunehmen. 

2. Wenn der Kandidat in dem, nach diefem Schemate abgehalte: 
nen examine wol beftanden iſt und zum Predigtamte admittiret wird; 
fo fol der ältefte Examinator an ihn, in Gegenwart der verfammelten 
Mitglieder des Consistorii, die Frage thun: Ob er nach diefer Erkennt» 
nif bei Führung feines Amtes die hriftliche Neligion zu lehren verſpre ⸗ 
che? und fich darauf von dem Kandidaten den Handſchlag geben laffen. 

Da Uns äufferft daran gelegen ift, daß die öffentlichen Examina 
in’s Künftige nicht anders, als nad; der hier mitgerheilten Vorfchrift, 
gehalten werben follen, fo machen Wir es vornehmlich den Präfidenten 
unferer Gonfifiorien zur befonderen Pflicht, darauf ftrenge zu halten, 
und befehlen es ihnen hiedurch nachdrüdlich an, fich feine VBerabfäumung 
oder Nachſicht Hierin zu Schulden fommen zu laffen. Sind Euch mit 
Gnaden gewogen. Berlin den Iten Dec. 1790. 

Auf Sr. Kön. Majeftät Allergnädigfien Special-Befehl. Wöllner. 

An das Ehurmärkifche Oberconfiftorium. 
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Schema examinis candidatorum 
s. s. ministerii rite instituendi. 

Quum veram religionem nec profiteri quisquam vitaque 
exprimere, nec alios docere valeat, nisi praecepta ejus, qua- 
lia in Bibliis Sacris eontinentur, rite perceperit et sua fece- 
rit; id praecipue, qui rebus sacris praesunt, agere debent, ut 
in quovis examine Theologico instituendo satis experiantur 
theoriam Candidatorum, num vera sit? num ad munus prae- 
conis sacri rite obeundum sufficiens? num biblica? Nam pro- 
fecto, de rebus sacris inepte philosophari, garrire, suasque 
aut aliorum opiniones, placita, commenta, liberius expro- 
ınere, istud quidem (quod recentior aetas invexit) vel ipsis 
tironibus facillimum, at populo Christiano, teste experientia, 
longe perniciosissimum judicamus. 

Atque ita articulos puros (ut audiunf) eos quidem, quos 
animus humanus, nulla revelatione adjutus, ratiocinando 
haud assequi, ne suspicari quidem, nedum perspicere potu- 
isset, argumentum examinis primarium constituere expedit. 
Quos siquis probe didicerit, et animo imbiberit, hie demum 
de mixtis, et ad ingenium humanum propioribus, reete iudi- 
care valebit. 

Ergo in quovis examine Theologico primum omnium 
articulus de Christo tractandus, ita quidem, ut 
I. agatur de Persona Christi. Exponat Candidatus, quid norit 
1) de Christo Deo, 

a) in genere, explicando notiones de Deo uno et trino. 
b) in specie, loca biblica exceitando et interpretando, 

&) quae nomen ipsi vindicant mere divinum; deinde 

ß) naturam Dei infinitam, et attributa quae nulli rei 

creafae competunt; tunc 

y) Opera; et postremo 

ö) honorem, soli Deo habendum. 

2) de Christo, homine, 
a) quo modo Christi natara vere humana cognoscatur? 
b) quaenam inter istam, nostramque intercedat differen- 
tia? in qua re, 
x) quum sanctitatem Christi perfeetissimam, testimoniis 
biblicis de miraculosa humanae naturae in corpore 
virginis formatione, Hebr. 2, 14. 10, 5. Luc. 1, 35. 
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demonstraverit, Candidatus ultra interrogandus, quo 
valeat Paulinum istud ad Rom. 8, 3. &v tuorspar Gap- 
xde an.apriag. 
3) veram notionem status exinanitionis Christi exhi- 

beat, de cujus 
indole et gradibus inquirendum. 

II. ut agatur de eo, quod Christus praestitit, ut nomen Jesu 

(Servatoris) omni vita exprimeret, 
1) Doctrina. Cujus 
a) rationem et argumentum, quatenus 

«) degeneri, Judaeorum istius aevi, doctrinae opposita 
fuit; porro, quatenus 

ß) quae homines omnes latebant (aut in libris V. T.,va- 
ticiniis, typis, et revelatione remotiore, ut et tradi- 
tionibus continebantur) aperte docuit humanum ge- 
nus, Candidatus ita exponere debet, ut satis intelli- 
gant Examinatores, quid iste de his omnibus, sive ad 
dogmata, sive ad praecepta moralia, et tandem ad 
confessionem ipsius Jesu de Satisfactione, (e. g. in 
institutione s. coenae Matth, 26, 28.) quam oblaturus 
erat, pertineant, animo perceperit, teneat, et coetum 
Christianum docturus sit. 

b) Certitudinem 
a) miraculis et 
ß) vaticiniis comprobatam; denique 

c) usum explicare debet Candidatus, atque hoc modo, quae 
ad munus Christi propheticum pertinent, profiteri. 

2) Perpessionibus et Cruciatibus; quibus omais vita Jesu ad- 
flicta, et vitae exitus longe acerbissimus et ignominiosis- 
simus fuit. 

Quorum omnium 

a) historia a Candidato succinete narranda (id quod igno- 
rant nimirum plurimi!) 

b) ratio et indoles exponenda, quatenus vaticiniis in V. T. 
exhibitis respondeant (praecipue Ps. 22. et Jes. 53.), ty- 
porum antitypum sistant (quod Hebr. 9, et 10. expedi- 
tum videmus) sicque redemtionem humani generis uni- 
versi, satisfactionem vicariam quidem, sed plenariam et 
expiationein praevaricationum omnium aeternam, quin, 
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restitutionem favoris divini et per istud omnis beatita- 

tis infinitae compleetantur et absolvant. In qua re sum- 

ma attendant Examinatores et caveant, necesse est, ne 

Candidatus bibliorum eloquia et testimonia aut ignoret, 

aut falso interpretetur, aut plane ab iis secedat verbo, 

ne quid Socinianorum et Arminianorum erroremredolent. 
Ergo ad quaestiones sequentes respondere jubeatur 

Candidatus: 

a) Utrum detur constans credendorum de cruciatibus et 
morte Christi forma? an perinde sit, quae cuique po- 
tissimum placeat de his omnibus sententia ? 

ß) Quibus bibliorum locis effici possit, Jesum ex de- 
creto divino, quin immo suo ipsius placito Joh. X. 18, 
(non propter solam invidiam sacerdotum et populi, 
quem spes splendidi et imperium vindicantis Messiae 
fefellerat) interemtum esse? 

*) Unde constet, Jesum semetipsum victimam obtulisse, 
idque jure suo facere potuisse? 

5) Quae loca biblica perhibeant, Deum peccata omnium 
hominum, eorumque et culpam et poenam in Chri- 
stum sanctissimum et omnis vitiositatis expertem 
devolvisse ? 

Jesumque 

&) ista omnia in se suscepisse ? et pro his omnibus 

&) Cruciatus ipsius et mortem, piaculum verum, uni- 
cum, sufficiens et aeternum fuisse ? 

7) Quo tandem modo certo scire possimus, Deum hane 
vicetimam, hoc piaculum, atque ita satisfactionem 
Christi placide accepisse? 

5) Quid sacra oracula de intercessione sacerdotali Jesu 
Christi perhibeant et quid solatii adferat hoc dogma 
hominibus adflietis, et de gratia divina impetranda 
solicitis? Quo tandem modo Deus, quae ipse Ps. 110. 
de sacerdotio aeterno juramento spoponderat, in So- 
spitatore nostro impleverit? (quae quidem quaestio ad 
doctrinam de resurrectione Jesu, de natura ejus hu- 
mana ad summam gloriam Phil. 2, 9. 10. evecta, et de 
officio regio, commode Candidatum perducere poterit, 
ut hoc modo quaestiones de parta salute absolvantur). 
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Quodsi vera haec omnia judicantur; exoritur profecto 
ardua ista, et perdifficilis quaestio, quamque sine revela- 
tione solvere nemo posset: 
„quo tandem modo, et quibus rationibus maximum istud 
evenire potuerit, ut Deus filium unigenitum, salva justi- 
tia, salvo amore erga illum infinito, Karapıv (Gal. 3, 13.) 
pro nobis fieri jusserit ?“ 
Tertium hoc argumentum examinis, in quo curatiüs 
II. De Peccato agendum, et de statu miserrimo hominis 
peccatoris 

1) Primitivo, In qua disquisitione (praevio examine theoriae 
Candidati de statu hominis ad similitudinem Dei effor- 
mati, de existentia Satanae, ejusque a Deo defectione) 
quaerendum e Candidato: 
a) quaenam sit historia praevaricationis protoplastorum? 

Scilicet; ad veram notionem peccati multum interest, 
ut sciamus: 

„Spiritum, infensum Deo, et invidum hominibus, usum 
esse Corpore serpentis, ut persuaderet Evae, quod Deus, 

non, quo averruncaret ab hominibus mortem, sed, ut 
impediret eos, quo minus ad perfectionem divinam eve- 
herentur, vetuerit fruitionem fruetus ex arbore, quae 
media in paradiso eminebat.‘“ Nec ferendus novaturiendi 
pruritus bene multorum, qui priora capita Geneseos (ut 
et plures pericopas Codicis hebraei) carmina dicunt esse, 
ex hymnis antiquissimae aetatis (more Ethnicorum) de- 
cerpta. Patet e verbis Christi Matth. 19, 4—6, quam 
mirifice hi desipuerint, falsa et vero Christi cultore in- 
digna proferentes, Christi, inquam, qui loco eitato, verba 

Gen. 2, 24 a Deo ipso pronunciata esse perhibet, atque 

ita narrationi Mosaicae Theopneustiam vindicat. 

b) Quae sit ratio et indoles peccati primi atque defectio- 
nis a Deo? 

Nam magni momenti res est, probe perspexisse art- 
oriay istam primariam, qua homines post tam insignia 
beneficia Dei eousque abierunt subito, ut Deo diffide- 
rent, atque beatiores sese fore autumarent, quum, quae 


cupido suaserit, exsequi mallent, quam Deo obsequium 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. IH. 28 
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praestare. Sic eircumvenisse Evam dicitur serpens astu- 
tia sua 2. Cor. 11, 3. 
c) Quae fuerit depravatio status protoplastorum? 

&) interioris. | 

ß) exterioris; quod utrumque e narratione Mosaica sa- 
tis patet. 

d) Quis fuerit reatus hujus peccati? 
a) Culpae. Attendendum hoe loco, quanti faciat Candi- 
datus 
„negatam Deo fiduciam? 
„negatam obedientiam ! 
amissam d5&av, quam Deus Adamo concesserat, ad 
posteros transferendam ! 
„turbatum ordinem rerum? 
„triumphum spiritui Deo infenso paratum? 
ß) Poenae; „sive mortis, quam Deus minatus eraf. 
2) Derivativo; eoque 
a) Originali. Naturae humanae, qualis jam est, inhaesivo, 
adeoque a parentibus, ipsa generatione, ad natos trans- 
misso. Joh. 3, 6. Caveant Examinatores, ne, quam forte 
in examinando deprehenderint mitiorem de hac labe 
naturali et genio seculi magis accommodatam senten- 
tiam , temere admittant, eique veniam dent, sed expo- 
scant a Candidato, ut «) loca biblica adferat, e.g. Gen. 

8, 21. Ps. 51, 7, (cujus sensus hic est: 

„in vitio conceptus ego, in peccato me fovit mater) 

Eph. 4, 18. Joh. 3, 6. Röm. 8, 6—8. 

8) ut nec sibi, nec aliis hominibus ista arrogare sata- 
gat, quae S. S. in nobis adesse negat. De qua re, ut 
habeant quod certissime constet, ad quaestiones has 
respondere jubeant Candidatum: 

x) utrum intellectus humanus vere et satis perspicere 
res divinas possit, ita quidem, uf, quae cognove- 
rit, simul nulla ope divina adjutus ad vitae usus 
transferat? an minus? 1 Cor. 2, 14. 

2) utrum volitio in homine et nolitio ita sit compa- 
rata, ut ad obedientiam Deo et verae cognitioni 
(adeoque conscientiae) praestandam, compositam 
dicere possimus? an ca sit, quae ad cupiditates 
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omnis generis, et vanas hujus vitae delicias nos 
rapiat — — vel, (damnante scilicet conscientia) 
maxime invitos? 

3) utrum per vires nostras animique facultates, ha- 
bitus bonos et rectos adquirere possimus? an, ad 
habitus pessimos et nequitiositatem onınem prae- 
cipites eamus? Jer. 13, 23. Eph. 2, 1. 2. 3. 

7; utrum aliqua adbuc nobis (qua talibus) possit esse 
facultas, Deum integerrimo cordis adfectu colendi 
et cum eo in gratiam redeundi? an nulla? Matth, 
15, 19. Rom. 3, 10— 18. 

b) Actuali. (de cujus natura, ad pravas consuetudines 
augendas vi, et reatu inquirendunm). 

IV. Sic tandem ad usum eorum, quae Deus Jesum, Serva- 
torem, facere voluit et quae Servator amantissimus, ut sa- 
lutem nobis restitueret, abunde praestitit, pervenient exa- 
minatores. De qua re summa, et ad praxin vere Christia- 
nam proxima, quid et cognoscat Candidatus et vere sen- 
tiat aliosque docere valeat, aeque ac secum constituerit, 
satis certi sint, oportet. Quem in finem (praeviis quae- 
stionibus de eo, quod in bibliis Spiritui Suncto tribuatur, 
et quod in animo humano, quia cum patre et filio Deus 
est efficere dieatur et operari,) interrogandus Candidatus 
a) in genere 

&) quibus nominibus, aut quasi titulis, Scriptura S. re- 
stitutionem hominis ad gratiam Dei veramque animi 
emendationem insigniat? e. g. Act. 26,18. Eph. 5, 8. 
1 Joh. 3,14 et quos gradus attingere nos tandem ju- 
beat? 2 Pet. 1, 4—8. Rom. 8, 14—16. Eph. 4, 
15. 16. 17. 

ß) qualia sint ista, quae in bibliis necessaria dicuntur 
et sufficientia, ut homo expiatione Christi, in locum 
nostrum suffecti, rite utatur, quo Deo placeat, et ad 
imaginem ipsius (quantum istud quidem in hac vita 
fieri potest) denuo efformetur? 

b) in specie, de Ordine Salutis 

a) de Poenitentia 
„quid sit viva agnitio peccati? utrum sola convicti- 
one conscientiae absolvatur? an necessario ad tri- 

28* 
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stitiam et moerorem transire debeat? Jac. 4, 9. 10. 
„quae sit utilitas et quis scopus hnjus tristitiae (quae 
2 Cor. 7, 10 urn xara dedv audit) atque ita, quis 
gradus verae illius et salutaris tristitiae? Jes. 38, 15. 
ubi istud Hiskiae 

"um Ta=ay ma 32 TTTR 
maxime notandum. 
„utrum homo de statu miserrimo animi sui convi- 
etus, tristitiam istam (quae ab amore peccati ipsum 
abstrahit et ad desiderium gratiae Dei et sanctita- 
tis vitae evocat) ipse sibi parare possit? (quod ne- 
gandum, et pernegandum). 
„an Spiritus Sancti operafione certissime ad eam 
perducatur, dum miseriam peccati apud animum sem- 
per sibi proponat (ut David Ps. 51, 5) nec ulla alia 
re avocari se ab istis meditationibus (ad exemplum 
Pauli Act. 9, 9— 11. indefessas preces meditantis, 
aut Petri Luc. 22, 61. 62. egredientis ut lacrimis 
vacaref, et contritioni inentis) patiatur ? 
Mirum, quantum plurimi ista omnia ignorent! 


ß) de fide in Christum. Jubeatur Candidatus eonfiteri 


sententiam suam et respondere ad quaestiones se- 
quentes: 

„Num recte agunt, qui peccatorem, vere (uti antea 
dietum) statum animi miserrimum dolentem, statim 
ad Jesum Christum delegant? Jes. 53, 4—5. Matth. 
11, 27. 30. Rom. 3, 24. 25. 

„quaenaın est vis et vera virtus typi illius Mosaici, 
quem Christus ipse Joh. 3, 14. 15. ad explicandam 
naturam fidei exhibet? ac in quo differt fides vera 
salvifica, ab imaginaria, falsa, otiosa? 

„qualis est cognitio ista viva, quae ad fidem requi- 
ritur? Num extra fidem hane, omnem fiduciam in 
expiatione Christi vicaria collocantem, aeterna da- 
tur salus? 

„ua ratione, ista agnitio in desiderium gratiae et 
remissionis peccatorum, per Christum obtinendae, 
transeat in desiderium, inguam, longe ardentissimum 
cum studio Deo placendi enixissimo conjunctum. 
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„Verene istud desiderium (quod profeeto omnem 
amordem peccati exspuit) gratum Deo? Matth. 9, 2. 
Verene pax consequatur, ipsa conscientia observati 
ordinis ad salutem a Deo constituti (quasi ratioci- 
nio) jam exorta et testimonio Spiritus Sancti Rom. 
8, 16. jueundissime confirmata? 1 Cor. 2, 12. 

„Quid faciendum isti, qui queritur, se ad hanc fidu- 
ciam et pacem pervenire non posse? ®) (quod nonnun- 
quam, vel errantis animi, vel parum integri, vitium 
est). Moneatur iste, ne desistat ab incepto, sed per- 
gat precibus enixissimis, donec solatio cor reficiatur!) 
„Verene dicitur amor Dei ardentissimus oriri ex 
solatio remissionis peccatorum? Luc. 7, 47. et cum 
amore studium et facultas sancte vivendi? Rom. 6, 14. 

y) De sanctificatione, 

a) Quaeratur a Candidato, qualis demum sit sanctitas ista, 
quam 8. S. ubivis exposeit, Hebr. 12, 14? utrum suf- 
ficiat, hominibus probari, partesque suas in republica 
explere? an longe excellentius quid homini Christiano, 
ad quod eniti debeat, proponatur, ut 2 Petr. 1, 4.di- 
vinae naturae particeps fiat ? 

b) Qualia in sacro codice opera bona audiant, et qua de 
re convenientia facti sola cum lege non sufficiat, quid- 
que eminentioris, Matth. 5, 20, 47. 48. desideretur? 

c) Quibus remediis sanctitas vitae promoveatur atque quid 
Sacramenta conferant ? 

d) Quum sanctitati tot amplissima aeternaque praemia 
proposita sint, quo tandem sensu sacra oracula nos ni- 
hil promeruisse dicant, vel optime omnia peragentes? 

e) Quomodo dietum Rom. 3, 28. cum Jac. 2, 24. con- 
ciliandum sit? 

Satis ex his omnibus intelligi poterit, utrum candidatus 
sit ad ministerium Sacrum manuum impositione cooptandus, an 
arcendus ab eodein, donec biblia volvendo ıneliora sit edoctus, 





6) Nach den erften Ausgaben lauten die Worte bis zum Ende des Ab: 
ſchnitts 3) fo: ubi inquirendum, utrum culpa in cognitivne doctrinae 
salutis manca, an in integritatis mentis defectu, an in utroque resi- 
deat, et suadendum, non desistat adflictus ab incepto, sed pergat 
precibus enixissimis, donec solatio cor reficiatur! 


438 vH. Sad: Bur Geſchichte 


Betrachtet man das vorliegende Schema als eine abrifmäßige Zur 
fammenftellung des fombolifch » orthodoren Syſtems, namentlich im Ge- 
genfage gegen focinianifche und pelagianifche Vorftellungen, deren viele 
zu jener Zeit die Köpfe eingenommen hatten: fo muß man es, wenig» 
ſtens in Bezug auf den Ausdrud, als nicht ungeſchickt abgefafft anfe- 
ben, wiewol es nicht vollftändig ift, einige Materien unverhältnifmä- 
fig hervorgehoben find, und, auffallender Weife, der Begriff und das 
Wort der Rechtfertigung durch den Glauben fich nicht darin findet, auch 
von der Offenbarung, der h. Schrift und dem Wefen der Saframente 
- nichts darin vorfommt. Als Ueberficht Deffen, was die Kandidaten fen» 
nen müffen, womit fie fich felbft, freilich nicht blos durch einen ſolchen 
Abriß, befannt zu machen haben, fann man ihm auch einen gewiffen 
Werth beilegen. Schr verfehlt erfcheint aber die Verordnung des Sche- 
mas, wenn man es als eine Vorfchrift für die Eraminatoren anſieht, 
einerfeitö gerabe diefe, und nur diefe, Fragen an die Eraminanden zu 
richten, andererfeitd (und darauf wird mehrfach gedrungen) zu erforfchen, 
ob jene von der Wahrheit und Richtigkeit eben diefer Säge überhaupt 
überzeugt feien oder nicht. Diefe legtere Aufgabe konnte in keiner Weife 
gelöft werden, ohne dag auf die Kandidaten in einer ängftigenden und zur 
Unmahrheit verfuchenden Weife eingedrungen wurde ; noch abgefehen da⸗ 
von, daß den Eraminatoren eine freiere, auf felbftändige eregetifche und 
bogmen : biftorifche Geſichtspunkte fich gründende Behandlung der Dog- 
matif durch das Schema fo gut als verwehrt wurde. Dazu fam, daß 
eine fo unmittelbar Lehre und Dogmatik betreffende Vorfchrift ohne 
Gutachten und Mitwirkung der oberftien Kirchenbehörde durch Kabi— 
netöbefehl erlaffen wurde: ein Verfahren, in welchem cin gewiffer Cä⸗ 
fareopapifmus ausdrüdlich erneuert zu werden ſchien. Und in praftifch« 
kirchlicher Beziehung muffte fi) das Bedenkliche der Maaßregel in ho« 
hem Grade dadurch fleigern, daß den Kandidaten das Verfprechen ab» 
genommen werben follte, gerade nad den fo formulirten dogmatifchen 
Sägen lehren zu wollen. Wer alfo auch der Verfaffer (Giefeler giebt 
den nach Berlin berufenen Oberfonfiftorialraty Hermes als ſolchen 
an?) geweien fein mag, und welche beffere Abfichten auch bei die= 
fem Befehle mögen obgewaltet haben: es war an ſich natürlid und 


) Bgl. Giefeler Kirhengefhichte, Ih. 4. &.236. — Diefer Hermes 
ift nicht zu verwechfeln mit Iohann Auguft Hermes, weldher 4822 ald Kon- 
ſiſtorialrath in Quedlinburg ftarb, und nicht mit Iohann Timotheus Her: 
mes, dem Berfaffer von Sophiens Reifen, + 1824. Der nad Berlin be: 
rufene war der Bruder des letzteren. 
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recht, daß das Dberkonfiftorium eine Remonftration gegen diefe Anord⸗ 
nung an den Landesherrn zu bringen fi) erlaubte. Sie lautet, wie folgt: 

(2.) Allerdurdlauchtigfter zc. 

Em. Kön. Majeftät haben uns unterm Iten Der. v. J. einschema 
examinis candidatorum etc. mit dem Befehl zufertigen laffen,, daf die 
Examinatores ſich nad) demfelben bei dem öffentlichen Erımen richten, 
und den Gundidaten verpflichten follen, nach der diefem schemali gemäs» 
fen Erfenntniß bei Führung feines Amtes zu Ichren. 

Wir verehren die landesväterliche Abficht eines gnädigen Königs, 
durch eine zwedmäßige Prüfung der Kandidaten unmwürdige und un: 
brauchbare Männer von dem Predigtamte zurädzuhalten. Aber eben 
der Wunfch, diefe preiswürdige Abficht erreicht zu fehen, macht es uns 
deſto mehr zur Pflicht, allerunterthänigft vorzuftellen, daß diefelbe durch 
dieſes schema auf feine Weife erreicht werden könne, fondern durdy daſ⸗ 
felbe vielmehr von anderen Seiten mannichfaltiger Schaden geftiftet 
werden müffe. | 

Auffer dem, was in der Beilage des Oberconfiftorialrathe Spal« 
ding davon ſchon ausgeführet ift, find wir bereit, wenn Em. K. M. es 
befehlen, dieß noch ausführlicher darzuthun. Ueberdieß gehört es, nach 
der Inftruction des Oberconfiftorii ſowohl, ald nach unferen Beftallun- 
gen, unmittelbar zum Umfange der und anvertrauten Gefchäfte, in einer 
Sache, mie diefe, über die zmedmäßigfte Art, E. K. M. Abſichten aus- 
zuführen, zu beratbfchlagen und Vorftellungen zu thun. Eben deswe⸗ 
gen ift es fchon äufferft niederfchlagend für uns, daß unfer Collegium in 
diefer ganzen Sache durchaus übergangen worden ifl; und es würde 
noch kränkender für ung fein, wenn in dem Publicum die Meinung ent« 
ftände, daß ein ſolches schema von ung herrühre, oder auch nur hinter- 
her von und gebilliget wäre. 

Zwar hat Ew. KH. M. Chef des geifll. Departements bereits in 
der Seffion des Dber-Eonfiftorii vom 13ten m. pr. fi) über den Ge» 
brauch, weldher von dem schema beim Eramen gemacht werden foll, fo 
erflärt, und die Verpflichtung des Eandidaten dergeftalt gefafft, daß ein 
Theil der Bedenklichkeiten, welche das Allerhöchfte Refeript vom 9Iten 
Dec. erregt hatte, hinweg fällt. Allein theils kann diefe mündliche Er- 
klärung, welche das gedachte Reſcript auf gemwiffe Weife aufhebt, unfer 
Collegium nicht durchaus beruhigen, theild wird dadurd der Schaden 
nicht gehemmt, der in den Provinzen durch das Examen nach diefem 
schema geftiftet wird. 
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Diefem zufolge fehen wir ung gedrungen, Em. K. M. allerunters 
thänigft zu bitten, 

Daß Allerhöchftdiefelben geruhen wollen, Sic) die Vorfchläge Aller» 
höchftdero Oberconfiftorii über die zweckmäßige Einrichtung der Exa- 
minum vorlegen zu laſſen. 

Die wir ıc, 

E. K. M. 
Spalding, Büſching, Teller, Diterich, Zöllner. 

Berlin, den Tten Februar 1791. 

Beilage zu dem vorigen Schreiben. 

(Diefes vom Probft Spalding verfaffte Gutachten theilen wir voll- 
ftändig mit, weil ed, ungeachtet deffen, was man vielleicht darin vermiſ⸗ 
fen möchte, einerfeitd vom Oberfonfiftorium zu dem feinigen gemacht 
wurde, und anbererfeits ein anziehendes Zeugniß ift von der Freimüthig- 
keit und Klarheit, mit welcher der damals fchon in feinem fieben und 
fiebzigften Jahre ftchende ehrwürdige, in Berlin in der höchſten Achtung 
ftehende Verfaffer fih ausfpricht.) 

Da das hohe Königliche Hof» Nefeript vom Iten Dez. v. J. nebſt 
bem dabei den Gonfiftorien zugefertigten schema examinis candidato- 
rum s, ministerii rite instituendi eigentlich zunächft nur die Eraminas 
toren und die Beurtheiler ber Eraminanden angehet, zu welchen ich, der 
ih wegen Alters und zufälliger Schwächen der Gefundheit von den 
Seffionen des Collegiums difpenfirer bin, nicht gehöre, fo hätte ich frei- 
lih indiefer Qualität mich der Sache nicht anzunehmen, und gegen 
dieſe Vorfchrift für mich feine Befchwerde zu führen, Allein aus einem 
allgemeineren Grunde, ale noh Glied und Nath des Conſi— 
ſtoriums, finde ich mich allerdings, um eine fehr wichtigen gemeinen 
Beßtens willen, äufferft verbunden, die Aufhebung jenes Befehls nicht 
allein innigft zu wünfchen, fondern fie auch, wenn ich e8 vermögte, auf 
jedem pflichtmäßigen Wege, zum Nugen und zur Ehre unferer Kirche, 
bewirken zu helfen. 

Sch will hier die Ueberzeugungen, die mich darin rechtfertigen, zu 
ihrer Beurtheilung und beliebigen Anwendung, nad) meiner gewiffen« 
hafteften Erfenntniß, vorlegen. 

Die Abfichten unferes gnädigften Königs zur Aufnahme der Ne» 
figion find billig zu verehrten; und eben auch eine zwedmäßige Reguli— 
rung der, mit angehenden Predigern vorzunehmenden, Prüfungen 
würde zu dem Ende von unbezweifeltem Nugen fein; wie denn dieſes 
Vorhaben auch ſchon früher bei dem Oberconfiftorium in Bewegung ge⸗ 
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bracht worden, Nur die gegenwärtige Art ber Ausführung, und mie 
von dem theologifchen Verfaffer des vorgenannten schema bei dem ihm 
übertragenen Geſchäfte verfahren ift, hat zuviel Erhebliches wider fich. 

1. Voraus wird aud) ſchon das, als etwas nicht Gleichgültiges, er: 
wähnt werden dürfen , daß in diefer ganzen Sache das Oberconfiftorium 
ſchlechthin übergangen und zurüdgefegt worden, daß daffelbe kein 
Mitwiffen, keine Communication davon gehabt, noch weniger, daß def- 
fen eigene Vorſchläge und Entwürfe, auch nur zur weiteren Beurthei- 
lung und Entfheidung, wären erfordert worden, Und einmal ift doch 
daffelbe ein noch beftchendes Königl. Ober: Collegium, welches ganz 
eigentlich dazu angeordnet, und deffen Bliedern es durch ihre Beftallung 
zur befonderen Amts: und Gewiffenspflicht gemacht ift, nah Maafgabe 
der jedesmaligen verfchiedenen Objecte, für das Beſte des Religions: 
und Kirchenwefens in den Kön. Landen zu forgen. Wenn nun demfelben 
gerade folche Aufträge und Beforgungen von der gegenwärtigen Gat- 
tung völlig entzogen werden, ſo läſſt es fich nicht wohl gedenken, wozu fonft 
überall geiftlihe Näthe da fein müfften. Noch bisher Hat das Ober: 
eonfiftorium, und auch diefer befondere Theil deffelben, fich, mit feinen Bes 
mübhungen zur Beförderung einer richtigen Religionserkenntniß und des 
praftifhen Chriſtenthums, in dem Urtheile des Publicums und der Welt 
nicht unwürdig gemacht, zu einem folchen ihm eigenthümlich obliegenden 
Gefchäfte gezogen zu werden, undinfofernefeine Stelle thätig zu befleiden. 

2. Die in dem schema felbft angegebne Art, die Kenntuiffe der 
Gandidaten, auch nur in den dort vorgezeichneten Lehrpunkten felbft, zu 
erforfchen, ift Eeinesweges dem Zwecke gemäß, weil es damit auch dem 
Unwiſſendſten leicht gemacht wird, die erforderlichen Antworten richtig 
von fich zu geben. Er weiß nämlich jegt vorher, wonach allein er wird 
gefragt werden, denn es ift nicht zu verhüten, daß er nicht Eremplare 
oder Abfchriften des schema in die Hände befommen ſollte. Er darf fich 
alfo nur nach demfelben die Antworten, welche noch überdieß, nebft den 
Beweifen, ſchon größtentheild in dem Gedruckten felbit beigefügt find, 
voraus auffchreiben, oder auch gar von Anderen ſich auffchreiben laffen, 
und zum Derfagen auswendig lernen, fo wird er ale in dem enticheiden- 
den Gonfiftorialeramen fehr gut beftehend erfannt werden müffen. Auf 
diefe Weife hätte alfo der Verfaffer des schema den Unfleiß und bie 
Unwiffenheit der Eraminanden nicht fchonender begünftigen und nicht 
fräftiger unterftügen können. 

3. Dann aber gehöret aud) zu den nöthigen Kenntniffen eines Pre: 
digers, der in der That nüglich fein fol und will, noch weit etwas Ande- 
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red und Mehreres , deffen, unter den umftändlich verzeichneten Materien 
des schema, nicht gedacht wird, und worüber doch , wegen deffen über- 
aus großer Wichtigkeit in feinem Amte, die Prüfung bei dem Haupt⸗ 
eramen nothwendig und befonders frey gegeben oder vielmehr wirklich 
veranlaffet werden follte, Wenn der angehende Beiftliche kein ernftliches 
Studium auf die Vertheidigung der Wahrheit der Neligion überhaupt 
und der chrifllichen infonderheit gegen Ungläubige und Verächter; auf 
eine gründliche Auslegungsart der h. Schrift zur Hebung der darin 
vorfommenden ſcheinbaren Anftößigkeiten; auf eine richtige Unterfchei- 
dung der Religion felbft von der wiffenfchaftlicgen fchulgerechten Theo» 
logie und Zerminologie; auf die, der vernünftigen menfchlichen Natur 
gemäße, Anwendung der Religionslehren zu ihrem wahren wefentlichen 
Zwecke, dem gottgefälligen Sinn und Verhalten; auf die Zerftörung 
abergläubiger, für Gottfeligfeit und Moralität fo verderblicher, Vorur- 
theile, als der gefährlichften Kegereien ; und dgl. m. gewendet bat, fo iſt 
er, wie gut er auch immer die Aufgaben und Formeln des schema 
inne haben mag, doch ficherlich untauglich zum Predigtamte; fo wird 
er bei feiner Gemeine nicht den Nugen fchaffen, den daffelbe ganz eigent- 
lich zum Zwecke hat; fo wird er vielmehr auf der Gegenfeite bald genug, 
nicht nur fich felbft, fondern zugleich auch die Religion mit, die er lehren 
fo, bei Denkenden in Nichtachtung bringen, und bei Reichtfinnigen zum 
Gefpötte machen. Und das wolle Gott verhüten ! 

Ich will mich bier nicht auf den befonderen Inhalt des schema, 
was darin fogar unſymboliſch ift und alfo ganz willkührlich aufgebür- 
det wird, welche unrichtig erflärte Schriftftellen zu Beweiſen gebraucht 
werden, welch eine zerrüttete Ordnung, bei allem gegebnen Schein von 
tabellarifcher Genauigfeit, darin herrfchet, u. f. w. einlaffen. Das wird 
fchon fonft Hinlänglicy bemerkt und gezeigt werden können. 

Aus allem Vorhergebenden ift alfo wol unläugbar, daf von dem 
Verfaſſer des schema, aus Unkunde oder anderen Urfachen, das ihm ge⸗ 
gönnte hohe Vertrauen und der darauf gegründete Auftrag nicht wenig 
gemißbraudht, der verehrungsmürdigen Abſicht, reine und thätige Neli« 
giöfität in den Kön. Landen durch geſchickte und rechtſchaffene Prediger 
zu befördern, ungleich mehr entgegen gehandelt als Genüge geleiftet, 
daneben aber auch der hiefigen Kirchenverfaffung vor der übrigen un» 
partegifhen Welt eine wenig Ehre bringende Geftalt gegeben worden. 

Sch kann deswegen auch die Zuverficht zu der Weisheit und Billig« 
keit unferes großen und guten Königs nicht aufgeben, daf eine, aus lau» 
terer Gewiffenhaftigkeit herrührende, ehrfurchtövolle Vorſtellung, dere 
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gleichen dem gütigen Monarchen von treuen Dienern nie zuwider fein 
fann, fovieler Erwägungen werde gewürdigt werden, ale die Wichtig« 
feit der Sache verdienet. 

Aeufferft angelegentlih und wünſchenswürdig find allerdings Ver⸗ 
anftaltungen zur Bildung und möglichft fihern Auswahl folcher Pre 
diger, die das gründlid wiffen und redlich brauchen, was zu ihrem gro» 
Ben Geſchäfte wirklich nügt, die durch verftandene, lebendig empfundene 
und fo in's Herz dringende göttliche Wahrheit, aus ihren Zuhörern Chri« 
ften im Geift und im Leben zu machen ſuchen. Die Ueberzeugung von 
diefer Verbindlichkeit, das Bewuſſtſein einer ſtets hienach eingerichteten 
Lehrart und das daraus gefaffte Vertrauen zu Gott, auf diefem Wege, 
unter feinem Beiftande, nicht ohne Frucht gearbeitet zu haben, das allein 
fann den Lehrer des Chriſtenthums, während jeiner Amtsführung und 
auch noch am Ende derfelben und feines Lebens, beruhigen. Dazu 
wünfchte id nun unfere Prediger vorbereitet und fo mit ihnen unfere 
Gemeinen verforgt zu fehen; und Gott fegne eine jede, dazu wahrhaft 
dienliche, Verfügung. 

J. 3. Spalding. 

Berlin, 12. San. 1791. 

Auf die Vorftelung der Räche vom Tten Februar, mit ber Bei- 
lage, wurde nun der nachfolgende Kabinetsbefehl an den Präfidenten 
bes Dberkonfiftoriums erlaffen. 

(3.) Von Gottes Gnaden, Friedrich Wilhelm, König von Preu- 
fen, Unferen gnädigen Gruß zuvor. Würdiger und Vefter Rath, lieber 
Getreuer. Ihr erhaltet in der Anlage cine abermalige Vorftellung der 
geiftlichen Raͤthe des Hiefigen Dber - Confiftorii, worin fie vorjegt auch 
das jüngfihin vorgefchriebene schema examinis candidatorum auf eine 
ungezieniende Art zu tadeln keinen Anftand nehmen. Ihr werdet euch 
bei diefer Gelegenheit zurüd erinnern, was eben diefe Räthe gegen das 
nothwendige und heilfame Religiongedict, desgleichen gegen die Einfüh- 
rung des allgemeinen Lehrbuchs der riftlihen Religion für die 
Jugend, vor nichts bedeutende Einwürfe gemacht haben, und von eben 
diefer Befchaffenheit find denn auch diejenigen, welche in der Anlage 
gegen das obgedachte schema enthalten find, Da es ihnen alfo ſchon 
zur Gewohnheit geworden zu fein fcheint, jeder guten Sache zu widers 
fprechen, welche Wir, zur Abftellung der bisher eingefchlihenen Mi. 
bräuche und überhund genommenen Irrehümer, und zur Aufrechthal⸗ 
tung der reinen proteftantifchen Religion nach ben Symbolen der luthe⸗ 
riſchen Kirche, einführen wollen, fo wird es nunmehr Zeit fein, ihnen 
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dieſe üble Gewohnheit nachdrücklich abzugewöhnen. Ihr ſollet daher 
den bier unterſchriebenen geiftlichen Näthen hiemit andeuten, daß wir 
ſchlechterdings Folgfamfeit und Gehorfam gegen unfere Verordnungen 
von ihnen erwarten; und da unfere bisherige Nachficht und Gelindigkeit 
nicht vermögend geweſen ift, fie in ihren Schranfen zu halten, fondern fie 
fih Befugniffe anmaaßen, die ihnen gar nicht gebühren, indem wir die 
Führung des Ober - Confiftorii nicht ihnen, fondern unferm Minifter des 
geiftlichen Departements allein anvertrauet haben, von dem Wir Alles 
fordern, und der allein Uns für Alles responsable fein muß, fo würden 
fie es fich felbft zugufchreiben haben, wenn Wir bei fortdauernder Wider 
fpenftigkeit gegen Unfere Verordnungen endlih auf die Neformation 
diefes halsftarrigen Collegii Bedacht nehmen, und bei unferer höchſten 
Derfon auf die Remotion der unterfchriebenen Näthe antragen, und an» 
dere, die ihre Pflichten beffer kennen, in Vorſchlag bringen (laffen) müfften. 

Sind Eud in Gnaden gewogen. Berlim den 18ten Bebruar 1791. 

Auf feiner Kön. Majeſtät alergnädigften Special » Befehl. 

Wöllner. 
An den Ober» Eonfiftorial » Präfidenten von der Hagen. 

Auf diefen, das gewöhnliche Maaf von Strenge überfchreitenden, 
fo fhonungslofe Urtheile enthaltenden Kabinetsbefehl, in welchem 
Standpunft und Stil des Minifters nur zu deutlich zu erfennen war, 
erfolgte Seitens der Räthe eine zweite WVorftellung, deren Verfaffer 
höchſt wahrſcheinlich Spalding war, und welcher man eine eben fo wür« 
dige ald muthige Haltung nicht abjprechen wird, Sie ift diefe. 

(4). Allerdurchlauchtigſter ıc, 

Em. Kön. Majeftät haben geruhet, in einem Hof: Refcript vom 
48ten d. M., welches auf unfere, der Unterfchriebenen allerunterthänigfte 
Borftellung wegen des neulich vorgefchriebenen schema examinis Can- 
didatorum an den Ober » Eonfiftorial » Präfidenten von der Hagen erlajr 
fen ift, und und am 24ften d. M. publiciret worden, und andeuten zu 
laffen, daß, bei fortdauernder Verfahrungsart von unferer Seite, 

bei Ew. K. M. höchſten Perfon auf unfere Nemotion werde ange: 
tragen werden müffen. 

Ob bie in den Refeript benannten Urfachen diefer angebeuteten 
Maafregel zur Reformation des Dber-Eonfiftoriums fi 
an ung finden, und ob wir die Männer find, die aus hHalsftarriger 
Widerfeglichfeit jeder guten Sache und Einrihtung nur 
zu widerfprechen fuchten; oder ob nicht vielmehr die, Pflicht der 
redlichſten Sorge zur Verhütung nachtheiliger Erfolge für die Religion 


des geiftlichen Minifteriums Wöllner. 445 


und Kirche in Ew. K. M. Staaten uns zu den bisherigen Schritten 
veranlaffet und genöthiget habe; darüber berufen wir uns fehr getroft 
nicht allein auf das beruhigende Zeugniß unferes befferen Gewiffens vor 
Gott, fondern auch auf das augenfcheinlihe Gewicht unferer jedesmali» 
gen, und fo auch legtens bei Gelegenheit des schema examinis Candi- 
datorunı bdargelegten Gründe, daneben zugleich auf das Urtheil des 
Publicums, das uns kennet, und felbft auf das Urtheil der Nachkom⸗ 
menfchaft, die ung, wäre e6 auch nur eben aus den Verhandlungen, von 
welchen hier die Rede ift, fennen lernen wird. 

Der von Em. K. M. dem Chef des geiftlichen Departements auf: 
getragenen alleinigen Führung der geiftlihen Sachen wird nichts be— 
nommen, wenn von den Näthen eines Collegiums, welches zu diefer Be: 
forgung errichtet ift, die auch felbft durch ihre Beftallung zu derfelben 
Fürforge verpflichtet find, Vorftellungen gefchehen. Diefe find nun nie 
von uns aufeine ungeziemendeWWeife, fondern mit der ehrerbietig⸗ 
fien Befcheidenheit, nur aber mit nicht verhehlter, und einleuchtender 
Wahrheit gethan worden, haben nicht anmaaßliche Entfcheidungen, fon- 
dern Anzeigen und Gründe unferer Bedenklichkeiten und Beforgniffe, 
und Bitten um Erwägung und Abhelfung ſolcher Bedenklichkeiten ent« 
halten. Wir haben auch fihon einmal die gerechte Wirkung davon bei 
der Angelegenheit des einzuführenden Katehifmus erfahren. 

Defto weniger werden überhaupt Vorftellungen von diefer Art, 
worin es lediglih um Abmendung deffen, was zum Schaden des wirkli⸗ 
chen Chriſtenthums und alfo zur®erhinderung der Allerhöchft eignen ver: 
ehrungswürdigen Abfiht E. K. M. gereichen könnte, zu thun ift, ale 
das Werk einer halsſtarrigen Widerfeglichkeit angefehen und als ftraf- 
würdige Verbrechen behandelt werden können. 

Wir halten uns daher auch, der angeführten Urſachen wegen, noch 
immer mit der völligften Ueberzeugung verbunden, vermöge der Stelle, 
welche wir befleiden, nach unferer beften, vor Gott zu verantwortenden 
Einficht, dasjenige, was den Nugen oder den Nachtheil der Religion bes 
trifft, um nicht auch als theilnehmend an dem legtern, bei der Welt und 
Nachwelt angefehen zu werden, auf gegebne Veranlaffungen allerunter« 
thänigft anzuzeigen. 

Da wir alfo auch auf die fchon im Allgemeinen beigebrachten 
Gründe, nad) welden das scheına examinis Candidatorum mit der 
abgezwedten guten Sache und höchſten Abſicht uns ganz unverträglich 
ſcheinet, gar nicht befchieden worben, fo fönnen wir, bei den ung noch 
immer übrig bleibenden überwiegenden Beforgniffen wegen der vorge: 
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ftellten fchädfichen Wirkung deffelben,, nicht anders, ald nochmal, um 
deren allergnädigfte Abhelfung, der Wichtigkeit der Sache gemäß, un- 
terthänigft bitten. 

Uebrigens erwarten wir, bei diefer unferer ganzen hier geäufferten 
gewiffenhaften Gefinnung, Em. K. M. weitere Allerhöchfte Verfügung 
über uns mit derjenigen tiefften Ehrfurcht und Unterwerfung, mit wel« 
cher wir erfterben ıc. 

die unterfchriebenen geiftlichen Näthe des Dberconfiftoriums 

Spalding. Büſching. Teller. Diterih. Zöllner. 

Berlin, am 26. Februar 1791. 

Diefe Vorftelung wurde nicht durch einen vom Könige unterzeich- 
neten Kabinetebefehl, fondern durch folgendes auf Befehl des Königs 
aufgefertigtes Reſkript des Minifterd beantwortet: 

(5.) Se. Kön. Majeftät ꝛc. Unfer Allergnädigfter Herr, laffen den 
geiftlihen Näthen des hiefigen Ober - Konfiftorii, Spalding, Büfching, 
Teller, Diterih und Zöllner, auf ihre allerunterthänigfte Vorſtellung 
vom 26ften v. M. hierdurch zur gnädigften Refolution ertheilen: 

Daß fie allerdings die Männer find, die bisher aus halsflarriger 
MWiderfeglichkeit jeder guten Sache widerfprochen haben, welche zur Ab- 
belfung der feit 20 und mehreren Jahren eingeriffenen Irrthümer in 
Abſicht verfchiedener Grundartifel der chriſtlichen Glaubenslchre der 
evangelifchTutherifchen Kirche, welche das Meligionsedift vom Iten Juli 
4788 näher beftimmt, und zur Wiederherftellung des alten, reinen und 
unverfälfchten Rehrbegriffs eben diefer Kirche, eingeführt werden fol; 

Daß, da fie es fich, nach ihrem fortdauernden Widerſpruch zu ur⸗ 
theilen, zum Gefeg gemacht haben, diefen alten, reinen und unverfälſch⸗ 
ten Lehrbegriff völlig zu verdrängen, ſolches aber durchaus nicht gelitten 
werden muß, weil ber Schaden ganz unabfehlich groß ift, wenn die 
Volksmenge davon abgeführt, und den Millionen Unterthanen neue Re 
ligionsfäge beigebradt werden follten; fo würden fie es ſich felbft zuzu⸗ 
fchreiben haben, wenn die gefeggebende Macht im Lande, zur Erhaltung 
ber guten Ordnung und der Ruhe im Staate, dazwiſchen treten, und 
ſolche Mittel gegen fie anwenden müffte, die ihnen freilich nicht ange» 
nehm, aber defto wirkffamer fein würden; 

Daß das Publicum fie allerdings fenne, und der größte noch un« 
verdorbne Theil deffelben in und aufferhalb Landes über ihre neumodi» 
ſche Dogmatik ſchon laͤngſtens fehr unzufrieden geweſen; 

Daß es Bewunderung errege, die nachgiebige Herablaſſung gegen 
ben ungegründeren Tadel der vorgeſchlagenen Lehrbücher für die Ju« 


- 
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gend in ihrer Vorftellung dergeftalt gemifdeutet zu fehen, um fo mehr, 
da ihr Derfprechen, ein befferes Lehrbuch zu liefern, noch bis dato uns 
erfüllt geblieben ®); 

Daß es endlich aus dem Reſcript an den Präfidenten von der Hagen 
vom I8ten v. M. deutlich genug erhelle, wie das schema examinis Can- 
didatorum ohne Widerrede ftatt haben müffe, und da fie folches noch 
nicht begriffen, fondern vorgeben, daß fie darauf gar nicht befchieden 
worden wären; fo fei denn der nochmalige klare Befcheid diefer: 

Daß jeder geiftliche Ober » Confiftorialrath und jeder andere Exa- 
minator, der nach diefem schemate nit examiniren will, ganz un⸗ 
fehlbar ab officio removirt werden wird. 

Berlin, den 3ten März 4791. 

Auf Str. Kon. Majeftät allergnädigften Special: Befehl. 

Möllner. 

An die geiftlihen Näche des hiefigen Ober» Gonfiftorii. 

Durch diefes Refkript ıwar die Kränkung, ja die Derabwürbigung, 
ber fünf Näthe auf den höchſten Grad geftiegen. Demfelben gegenüber 
blieb nun ein zweifaches Verfahren möglid: entweder ftilfchweigenbe 
Hinnahme der Kränkung mit den Scheine der alle Widerrede entwaff 
nenden Furcht vor der ausdrüdlich angedrohten Abfegung; oder der 
Verſuch, bei dem Könige felbft Genugthuung zu erhalten dem Minifter 
gegenüber, indem die Vorausfegung in Anwendung gebracht wurde, 
namentlich der Inhalt des legten fcharfen und Pränfenden Reſkripts 
könne unmöglich im Sinne des Monarchen fein. Der zweite Schritt 
war ohne Zweifel fühn, und fein Erfolg nicht unbedenklich. Dennoch 
ließ es fich nicht anders erwarten, ale daf ein Kollegium, deffen erfte 
Mitglieder Spalding und Büfching waren, ihn thaten. Die Imme- 
diat» Vorftellung der Räthe lautete, wie folgt. 

(6.) Allerdurchlauchtigſter ıc. 

Die Oberconfiftorialräthe Spalding, Büfhing, Teller, Diterich, 
Zöllner bitten allerunterthänigft um Verfügung einer rechtlichen Unter- 
ſuchung der von dem geiftlichen Departement ihnen gemachten harten 
Beſchuldigung. 

Em. Kön. Majeſtät gegenwärtiger Chef des geiſtlichen Departe⸗ 
ments hat faſt in allen feinen ung geiſtliche Raͤthe des Ober » Confifto- 
riums betreffenden Reſcripten eine ſolche wegwerfende Behandlung und 

*) Do war der Entwurf eines Lehrbuchs im Februar 4794 von den 


Dberconfiftorialräthen eingereicht worden, vgl. Spalding's Lebensbeſchrei⸗ 
bung ©. 125, 
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Sprache gegen uns gebraucht, dergleichen bis hieher noch von Seiten 
aller feiner Vorgänger unerhört gewefen ift, und von welcher der größte, 
einfichtsvollfte und gerechtefte unter denfelben,, der verftorbene Minifter 
von Münchaufen, beftändig das gerade Gegentheil bewiefen hat. Am 
allerfränkendften aber ift diefes in den beiden legten Refcripten eigen» 
mächtig, wiemohl unter E. K. M. allerhöchftem Namen, bei Gelegenheit 
des und zugefertigten und vorgefchriebenen schema examinis Candida- 
torum gefchehen. 

Mir hatten wegen beffelben, nicht auf eine ungeziemende 
Weiſe, wie der Staatsminifter v. Wöllner es nennet, fondern gänzlich 
mit der gebührenden ehrerbietigften Befchridenheit eine Vorftellung ein- 
gereicht, in welcher wir die äufferft ſchädlichen Folgen für die Neligion 
und die Kirche in E. K. M. Staaten, (welche) ganz gegen Allerhöchſt- 
beffelben verehrungswürdigfte Abſicht unausbleiblic aus diefer Verord⸗ 
nung entftehen würden, augenfcheinlich darlegten, und um die Ermwä- 
gung derfelben zur Abhelfung folcher Beforgniß unterthänig baten. An- 
ftatt diefe unfere einleuchtenden Gründe auch nur mit irgend einem 
Worte zu berühren, ward unfere Borftellung in einem Departements- 
Rescript vom 18ten Februar d. J., durch einen unmotivirten Macht« 
ſpruch, für ein bloßes Werk unferer gewohnten halsftarrigen 
WiderfeglichFfeit, mit welcher wir jederguten Sache zu wi— 
derfpreden fuchten, erflärer, und uns angedeutet, daß, bei einem wei⸗ 
teren Verfahren von biefer Art, 

bei Em. K. M. höchſten Perfon auf unfere Remotion werde angefra- 
gen werden müffen. 

Auf unfere abermalige gleich ehrerbietige Vorftellung und recht⸗ 
mäßige Vertheidigung, und auf die wieder erneuerte unterthänige Bitte, 
unfere Gründe wegen der Schädlichkeit und gänzlichen Zweckwidrigkeit 
des schema in Betrachtung zu ziehen, ward, in einem neuen Rescript 
vom Tten März, nicht allein an gar feine Antwort auf jene Gründe ge= 
dacht, fondern vielmehr in einem noch härteren, fpottenden Zone aus: 
drücklich die Befchuldigung einer Halsftarrigen Widerfeglid-« 
keit gegen jede gute Sache und die Androhung unferer eventua= 
len unfehlbaren Remotion wiederhohlet. 

Nicht eigentlich wegen diefer angefündigten Remotion, ober nur 
etwa zur Beibehaltung unferer Stellen iin Oberconfiftorium, nahen wir 
uns jegt ehrfurchtvoll unmittelbar zu Ew. K. M. Throne; fondern aus 
einer Urſache, die und noch weit wichtiger iſt, nämlich zur Rettung 
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unferes fo fehr gefränften und berabgemwürbdigten mo» 
ralifhen Charakters, 
Allergnädigfier König und Herr! 

Wir getrauen es uns zu fagen: Wir haben einen gewiffen Namen 
in der Welt, den wir nicht fo unverdient verloren geben können; und das 
ift der gute Name gewiffenhafter und recbefchaffener Männer, Diefer 
ehrliche Name ift auch Mehreren unter uns bie in ihr jegiges und dem 
Grabe nahendes Alter noch jederzeit unverlegt und unbefcholten geblies 
ben. &o find auch unfere treuen Bemühungen zur Beförderung des 
wahren Zwecks der chriftlichen Religion, laut öffentlicher unveriwerflis 
cher Zeugniffe, nicht ohne Frucht gewefen. Em. K. M. Allerhöchftfeibft 
haben oftmals die Predigten von einigen unter und anzuhören und 
diefe verfchiedentlih mit Dero huldreichften Beifallsbezeugungen zu 
begnadigen geruhet. Auch dem ganzen Königlichen Haufe hiefelbft find 
wir gemwiffermaaßen alle befannt, und von Höchftdemfelben des gnädig« 
ften Zutrauens, zum Theil feit einer langen Reihe von Jahren, gewürs 
diget worden. 

Diefes Glücks unferes biäherigen guten Namens würden wir nun 
durchaus beraubt, und zu der Claſſe unwürdiger, gewiffenlofer Dien- 
fihen erniedriget werden, wenn bie, zu mwiederhohlten Malen auf uns 
gebrachte, Befchuldigung einer bloß halsftarrigen Widerſetzlich— 
keit gegen jede gute Sache mit Grunde Statt finde, und wenn 
wir damit die uns gedrohete unfehlbare Abfegung von unferen Stellen 
im Oberconfiftorium verdienet hätten. 

Unfer demüthigftes und flehentlihes Geſuch ergehet alfo an 
E K. M. um die einzige Gnade, welche Allerhöchſtdero unbezwei- 
felte Gerechtigkeit auch dem geringften Shrer Unterthanen nicht ver- 
fagen würde, 

Durch den gefammten hohen Staatsrath oder auch das hohe Jufkize 
departement genau unterfuchen und rechtlich entfcheiden zu laffen, 
ob wir mit unferem bisherigen Verfahren, befonders auch zulegt in 
Anfehung des schema examinis Candidatorum uns ald halsftar» 
tige Widerfpenftige gegen jede gute Sache bewiefen, 
und damit die Androhung der unfehlbaren Remotion verſchul- 
det, oder ob wir nicht vielmehr die eigentliche Abfiht E. K. M. nad) 
Pflicht und Gemiffen zu befördern, keinesweges aber derfelben zu 
widerftreben, gejucht haben. 


Geruhen Em. K. M. und diefe einzig gewünfchte Gerechtigkeit 
Beitfärift f. d. hiſtor. Theo]. 1862. Il. 29 
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wieberfahren zu laſſen, bie wir mit der tiefgerührteſten dankbarſten Ehr⸗ 
furcht erkennen werden, mit welcher wir erſterben ic. 
Ew. K. M. 
Spalding, Büſching, Zeller, Diterich, Zöllner. 

Berlin, 47. März 1791, 

Hierauf erfolgte ein, vom Minifter nicht fontrafignirtes, Kabinets- 
ſchreiben an die Räthe, diefes Inhalts: 

(7.) Würbdige, befonders liebe Getreue. Ich Habe Eure Vorftel- 
fung vom 4 T7ten diefes erhalten und gelefen, und werde über die, gegen 
Meinen Ministre des geiftlihen Departements von Euch darin geführ« 
ten Beſchwerden deffelben pflichtmäßigen Bericht erfordern und ihn auch 
feiner Seite hören. Da Ich aber nicht gefonnen bin es zwiſchen ihm 
und Euch zu proceffualifchen Weitläuftigkeiten fommen zu laffen; fo 
behalte Ich ed mir vor, nach genommener Kenntnif und genauer Erme- 
gung der Sache, Euch, Meine Willensmeinung darüber befannt zu ma- 
chen. Ich bin übrigens Euer gnädiger König. 

Friedrich Wilhelm. 

Potsdam, den 27ften Märı 1791. 

An die Oberkonfiftorialräthe Spalding, 
Büfhing, Zeller, Diterich und Zöllner. 

Der König hatte Bericht vom Minifter erfordert, und dieſer er- 
ftattete denfelben unterm 28ften März. Der von und fogleich mitzutheis 
lenden definitiven Refolution aus dem Kabinet an die Näthe wurde die« 
fer Bericht des Minifters vollftändig beigefügt, und es ift nöthig, von 
demfelben genauere Kenntniß zu nehmen, um die königliche Entſchei— 
dung zu verftehen. Bei der großen Ausführlichkeit des minifteriellen Be- 
richts (er beträgt neun Foliofeiten) halten wir es für binreicgend, die 
Hauptmomente der Vertheidigung des Miniftere anzugeben, und nur 
den höchft bezeichnenden Schluß wörtlich mitzutheilen. 

Der Minifter bittet um Erlaubnif, den ganzen Hergang darzuftel: 
fen. Er erinnert an „das heilfame Religionsedikt“, wegen deffen „unter 
den redlidhen Verehrern Jeſu ein allgemeiner Jubel“ geweſen fei; dies 
fei doch offenbar eine gute Sache. Die Räthe hätten zwei Vorftellungen 
dagegen eingereicht, dies fei doch „eine offenbare Widerjeglichkeit”. Der 
$ 9 des Religionsedikts wird citirt, als worin den beiden Chefs des geift- 
lichen Departements aufgegeben werde, darüber zu halten. Der Mini- 
fter Habe aufferdem „theils mündlich, theils fchriftlich die firengften Dr- 
dres erhaften‘‘; und in einer Kabinetsordre, wo von den geiftlichen Ober- 
conſiſtotialräthen die Rede fei, fländen die Worte: „Ich ermahne Euch, 
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die Priefter beffer in Ordnung zu halten, als Euer Borfar.” ꝛc. Der 
Minifter Habe darauf die Einführung eines allgemeinen Lehrbuch der 
chriſtlichen Religion für die Jugend in Vorſchlag gebracht. Das fei 
doch wol eine gute Sache. Auch dagegen habe man proteftirt, fogar der 
Berfaffer des Buche ſelbſt; dann auch gegen ein zweites Buch. Das fei 
doch von Seiten der Räthe Widerfeglichkeit, oder „das Wort habe gar 
feine Bedeutung in der Welt”. Endlidy habe er das Schema examinis 
ausarbeiten laffen, um dem $ 10 des Religionsedifts zu genügen; bei def» 
fen Gebrauch werde fich doch einigermaaßen beurtheilen laffen, ob „der 
neu berufene Prediger die vornehmften Grundmahrheiten der criftlichen 
Lehre zum mindeften im Kopfe habe"; von Wort zu Wort pedantifch 
durchgefragt brauche es nicht zu werden. Das Schema fei ale höchſt 
untauglich verworfen worden, und das fei abermals Widerfeglichkeit ges 
weſen gegen eine äufferft gute Sache. Nun habe er Ernft gebraucht, 
und die widerfpenftigen Näthe in zwei Reſkripten mit Remotion bedroht, 
wofern fie in „ihrer halsſtarrigen Widerfeglichkeit fortfahren wür« 
den’; halsftarrig, denn die Widerfeglichkeit habe drei Jahre lang gedau⸗ 
ert. Wenn die Räthe nun ihn anklagten, daß er ihren moralifchen Cha⸗ 
rafter fehr gefränft und herabgewürdigt habe, indem er fie einer hald- 
ftarrigen Widerfeglichfeit gegen jede gute Sache befchuldigt hätte: fo fei 
dies unwahr, da ed nur von den drei guten Sachen, die zur Abhülfe der 
aufflärerifchen Irrthümer angeordnet worden, nicht allgemein von jeder 
guten Sache, gefagt worden ſei. Es ſchicke fich nicht für Männer diefes 
Standes, fo „Ausdrüde aus dem Zufammenhange zu reißen und dar» 
aus eine giftige Anklage gegen ihren Vorgefrgten zu formiren”. 

Und nun nimmt der Minifter die Wendung, die Anklage auf bie 
Näthe zu retorquiren, indem vielmehr er wegen Ausrichtung königlicher 
Befehle beleidigt worden fei, verfichert aber, edelmüthig verzeihen zu 
wollen. Diefen befonders bemerkenswerten Schluß des Berichts 
glaube ich dem Lefer nicht vorenthalten zu dürfen. Er lautet fo: 

(8.) „Alergnädigfter König und Herr! 

Anftatt daß die geiftlichen Räthe der beleidigte Theil zu fein glau« 
ben, fo bin ih vielmehr von ihnen äufferft beleidigt. Urtheilen Aller« 
böchftdiefelben Selbft, ob fie nicht Falfche Ankläger find? Noc mehr 
aber bin ich beleidigt und in mir find es zugleich alle Ministres Em. 
Kön. Majeſtät, daß eben diefe geiftlichen Raͤthe in ihrem Pelito dahin 
antragen, 

die Sache durch den Staatsrath oder bad Juflizdepartement unterſu⸗ 
chen zu laffen. 
29 * 
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Miet Ich fol deshalb, weil ich die gedruckten, gefchriebenen und 
mündlichen Befehle meines Königs und Herrn getreulich ausrichte, al® 
ein angeflagter Verbrecher vor den Gerichtshöfen erfcheinen? Ich foll 
mich als Departements: Chef mit meinen untergeordneten Räthen vor 
den Staatsrath flellen, um einen Ausdrud in meinen Reſcripten zu ver⸗ 
antworten, den fie miödeuten? Wie würden Em. Kön. Majeftät wol ein 
Corps Officiers behandeln, welches fich gegen feinen Regimentschef alfo 
aufführte, daß es gegen alle Befehle, die dieſer nach feiner ausdrüdlichen 
Inſtruction geben müffte, nicht nur beftändig raifonnirte, fondern ihn 
am Ende nody fälfchlic anflagen und vor Gericht wollte ziehen laſſen? 
Dies ift gerade mein Fall, Allergnädigfter König und Herr! und mir ge« 
bührt nad) dem firengften Rechte die allergröfte Satisfaction, welche ich 
von Em. König. Mojeftät Gerechtigkeitsliebe auch gewiß hoffen könnte, 
wenn ich fie verlangte. Ich will aber meinen Antlägern ein Exempel der 
Mäßigung und hriftlihen Sanftmuth dadurch geben, daß ich Aller 
höchfidiefelben bitte, 

die Sache nicht fo hoch aufzunehmen, als fie ihrer Natur nad), und 
dem Verbältniß, in welchem ich mit meinen Anflägern ftebe, eigent« 
fich genommen werden müffte; fondern ed wird mir genug fein, wenn 
fie Befferung verfprechen. 

Denn ich liebe fie alle wie meine guten Freunde, denen ich ſtets mit 
Höflichkeit und Freundlichkeit zuvor komme. Nur aber in Dienftge: 
fchäften muß ich meine von Em. Kön. Majeftät erhaltene Inftruction 
firenge befolgen, damit Allerhöchftdero meifer Plan im Ganzen erreicht 
und ausgeführt werde. 

Berlin, den 28ften März 1791. 

Möllner. 

Diefer Bericht, welcher in feiner unterwürfigen Verſicherung, le— 
diglich nach königlihem Befehl gehandelt zu haben, und nach kluger 
Ablenkung der Frage von ihrem eigentlihen Gegenftande, der berab- 
würdigenden Behandlung der Räthe, ſich hinlänglich ſelbſt karakteriſirt, 
verurfachte dennoch nachfolgenden, in der Form zwar milderen, aber 
in der Sache ganz ungünftigen Beſcheid an die Näthe, denen ihre 
Bitte um eine rechtliche Unterfuchung abgefhlagen wurde; auch diefes 
Kabinersfchreiben ift nicht vom Minifler mit unterzeichnet ®). 

(9.) Würdige Gelahrte Näthe, liebe Getreue! Ich überfende Euch 
anliegend den Actenmäßigen Bericht des Etats : Ministre von Wöllner, 


’) Beim Abdruck ift, wie ſchon in den vorigen nn die Drtho: 
graphie beibehalten worden, 
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Eure gegen ihn gerichtete Anklage vom 7ten biefes betreffend, um 
Euch daraus Selbft zu überzeugen, wie fehr Ihr Unrecht habt, Euch 
über ihn zu befchweren. Ihr müfft es ja beffer wiffen, als ih es Euch 
fagen fann, weldy ein zerrütteter Zuftand anjegt unter den Geiftlichen 
ift , da der Eine dis, der Andere das, und der dritte wieder etwas anders 
das Volk lehret, wenn es auf die Grundwahrheiten der chriftlichen Reli« 
gion anfommt. Wo foll das endlich hinaus, wenn die Millionen Meiner 
Untertbanen auf der unteren Volksklaſſe vornehmlich, am Ende gar nicht 
mebr wiffen, waß fie eigentlich glauben, und welchem Prediger fie folgen 
follen? Daraus müffen am Ende fürchterliche Zerrüttungen und Un« 
ruhen im Staate entftehen, denen nicht anders vorgebeuget werden kann, 
als daß die bisherige Einförmigkeit der Lehr: Säge nach der Confession 
einer jeden Kirche beibehalten, und durchaus nicht nach der Willkühr 
eines jeden einzelnen Volkslehrers abgeändert werde. Dis war die Ab- 
ficht des Religions » Edict, und bis ift noch jegt Mein Wille, welchen Ihr 
ſowol als alle übrige Geiftliche im Rande befolgen müffet. Wenn alfo 
Euer vorgefegte Chel Euch dieferhalb in meinem Nahmen Befehle 
giebt; fo müffet Ihr diefen Befehlen durchaus gehorfamen, und nicht 
wiederfprechen, denn Ihr feid dem Ministre subordiniret, keinesweges 
aber ihm an der Seite gefegt. Ihr habt alfo durch die bei Mir einge» 
reichte Klage diefen Euren Chef gröblich beleidigt, weshalb Ihr für die» 
mahl zwar nur einen blofien Verweis hiedurch erhaltet, weil er die ihm 
fonften allerdings gebührende Satisfaction nicht verlangt. Ich rache es 
Euch aber wohlmeinend, Euch nie wieder fo weit zu vergeffen, fondern 
fünftig Eure Pflicht beffer wie bisher zu thun, indem Ich fonft andere 
Maasregeln nehmen muß, um Meinen wol überlegten Plan, davon Ich 
niemals und in feinem Betracht abgehen werde, durchaufegen. Ich bin 
jegt noch Euer gnädiger König. 
Fr. Wilhelm. 

Potsdam, den 3ſten März 1791. 

An die Ober +» Eonfiftorial-NRäthe Spalding, 
Büſching, Zeller, Diterih und Zöllner. 

Diefem Kabinetsfchreiben fegten die Oberfonfiftorialräthe Feine 
weitere Remonftration entgegen. Daß aber mit ihnen eine „Beſſerung“ 
in dem Sinne, in weldyem der Minifter von Wöllner fie in feinem Bes 
richte an den König vom 28ſten März verlangt, vorgegangen fei: dafür 
liegt Feine Art von Beweis vor, Vielmehr bin ich im Beſitze eines Auf- 
fages von mehr als vier Bogen von der Hand Spalding's, überfchrier 
ben: Materialien zu einem vieleicht noch einmal anzubringenden Pro 
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Memoria für die Oberkonfiftorialräthe Sp. B. T. D. 3., deffen Inhalt 
für den Lefer ohne befonderes Intereffe fein würde, aber an fi das 
tiefe Gefühl des ehrwürdigen Greifes von der ihm und feinen Kollegen 
widerfahrenen Unbill zu erfennen giebt. Uebrigens erfolgte, Seitens des 
Monarchen, noch im Monat März ein Lönigliches Nefkript an das 
Oberkonfiftorium, fontrafignirt vom Minifter, welches fich leicht karakte⸗ 
rifirt als eine Moderirung oder Deklarirung der Verordnung wegen des 
Eraminationsfhemas, die wol nicht ohne Grund als eine gute Frucht 
der Schritte der Dberkonfiftorialräche zu betrachten ift. Sie made den 
Schluß unferer aftenmäßigen Mittheilungen. 

(10) 2. ©. Gn. Friedrih Wilhelm 8. v. Preußen. Unferen 
gnädigen Gruß zuvor. Würdige, Befte und Hochgelahrte Näthe, Liebe 
Getreue. Verſchiedne bei dem erſten Abdrud des Euch sub dato des 9. 
Der. a. pr. zugefectigten schematis Candidatorum mit untergelaufene 
erhebliche Drudfehler Haben veranlafft, daß folches von neuem, und 
zwar in einem bequehmeren Format, umgedrudt worden. Wir laffen 
Euch von diefem neuen Abdrud anliegende 30 Exemplaria zur Verthei- 
lung an die Examinatores zufommen, und es, in Anfehung des von dier 
fer Vorfchrift nothwendig zu machenden Gebrauchs, bei dem Inhalt 
Unferer erwähnten vorjährigen Verfügung unveränderlich verbleiben. 

SInfofern inzwifchen die Abſicht ſothaner Vorfchrift blos dahin ge= 
richtet ift, denen Examinatoren einen Fingerzeig zu geben, und bie 
Grundlinien vorzuzeichnen, wonad die Prüfung der Candidaten bei 
bem öffentlichen Examine in unferen Consistoriis gleichförmig gefchehen 
foll, würde, wenn dagegen es darauf ankäme, dieſes schema wörtlich 
von Anfang bis zu Ende durchzufragen, ſolches auf der einen Seite eine 
fehr armfelige Gefchillichkeit des Examinatoris verrathen, andererfeits 
aber auch den ftupidften und nur mit einem guten Gedächtniß verfehe- 
nen Candidaten jederzeit durchhelfen. 

Daß diefes die Meinung nicht fey, fondern wir einem jeden Exami- 
natori, wenn er nur in Anfehung des Gegenftandes nicht von der gege: 
benen Vorſchrift abweicht, die völlige Freyheit laffen, feinen Jdeen-Gang 
und die Einrichtung feiner Fragen zu ordnen, wie er will, ſolches verfte- 
het fi) zwar von felbft; jedoch haben wir Uns darüber näher hiemit zu 
erklären, und Euch darauf aufmerffam zu machen, gnädigft gut gefun⸗ 
den, und ift zugleich Unfer Wille, daf die übrigen theologifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, worin ein Candidat geprüft zu werden pflegt, von dem Exami- 
natore in dem vorhergehenden Tentamine vorgenommen werden follen. 
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Wornach Ihr Euch alfo durchgehende zu achten habt, und wir 
find Euch mit Gnaden gewogen. Berlin, den 27ften März 4791. 

Auf S. K. M. allergnädigften Special» Befehl. 

Wöllner. 

An das Churmaͤrkiſche Ober» Conſiſtorium. 

Daß ungeachtet deffen die Eraminationen nicht recht in dem Sinne 
des Minifters erfolgten, geht Daraus hervor, dafim Auguft 1791 eine 
eigne Eraminationsfommifjion, noch innerhalb des Oberkonfiftoriums, 
errichtet, und diefelbe im März 1792 als eine Immediatkommiſſion, 
blos unter dem geiftlihen Minifter, konftituirt wurde, beftehend aus 
Silberfchlag (nach deffen Zode im Nov, 1791 Heder), Hermes, Hill 
mar, Woltersdorf. Eine folche befondere Kommiffion wurde auch jedem 
Provinzialtonfiftorium beigeordnet. Diefe und verwandte Maafregeln, 
die zu berichten nicht zu unferer Aufgabe gehört, wurden befanntermaa«- 
Ben nach dem Tode des Königs Friedrih Wilhelm U. im Nov. 1797 
aufgehoben, und das Oberfonfiftorium, auf feine Bitte, in alle ihm entzo⸗ 
genen Rechte wieder eingefegt 10). 

Hiemit find wir zum Schluffe Deffen gelangt, was aus den mir zu 
Gebote ftehenden Papieren über die beiden Maafregeln des Minifteri- 
ums Wöllner mitzutheilen war. Vielleicht wird von Einigen der Ge: 
genftand nicht wichtig genug erachtet werden für eine fo ausführliche 
Darftellung. Anders werden aber ohne Zweifel Diejenigen urtheilen, 
welche erwägen, daß hier von berufenen, 3. Th. vorzüglichen, Männern 
aus fefter Uebergeugung mehrere Jahre hindurch eine Gegenwirkung 
geübt wurde gegen einen dogmatiſchen Wiederherftellungsverfuch, wels 
cher in der ausfchließlichen Geftalt von Befehlen der Staatögewalt auf: 
trat. Der unparteiifche Beurtheiler wird dabei nicht in Abrede ftellen 
wollen, daß die Erklärungen der fünf Räthe, wie berechtigt auch, doch 
den Begriff der Kirche zu wenig zum Grunde legten, und ed zum Nach— 
theil der Sache, wiewol entfchuldbar, unterlieffen, dad unantaftbare 
Grundbefenntniß diefer felbft hinreichend hervortreten zu laffen, 

D. 8. 9. Sad. 

Berlin, im September 1861. 


10) Bol. Henke Archiv für die neueſte Kirchengefchichte. Band V. 
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Druck und Vertrieb der Werke Luther’s. 
I. Die jenaer Gefammtausgabe 1553 — 70'). 
Bon 


* Dr. Burfhardt, 
Herzogl. Saͤchſ. Archivar zu Weimar. 


Schon im Jahre 1525 hot ein zwickauer Prediger die Aeufferung 
gethan: Alle Welt will mit Dr. Martin Luthers Büchern handeln und 
damit reich werden. Gewiß ein Wort von um fo tieferer Bedeutung, 
ale fhonmdamals lebhaft empfunden wurde, wie die literarifche Thä 
tigkeit des Reformators die gefchäftlichen Kreife beeinfluffte und den 
fpeeulativen Sinn im deutfchen Buchhandel rege werden hieß. Berge 
genwärtigt man fi nun die Refultate , welche die fchriftftellerifche Thä⸗ 
tigkeit in Deutfchland vor der Reformation erzielte, fo muß man aller- 
dings geftchen, daß feit Luthers Auftreten eine völlige Umwandlung in 
der Productivität vorgegangen war. In den Jahren 4480 bis 1590 iſt 
bie Durchſchnittsſumme der jährlich erfcheinenden deutfchen Drude un: 
gefähr 40; und beffer ftand es auch in den erften Decennien des 16. 
Jahrhunderts nicht. Im Jahr 1513 zählen wir 35, 1514: 47, 1515: 
46, 1516: 55, 1517: 37 deutfhe Drude; und das alles waren 
Schriften und Schriftchen, die der populären Faſſungskraft angemeffen 
waren. Wie ganz anders ftcht ed um die deutfche Literatur feit Luthers 
Auftreten in quantitativer wie qualitativer Beziehung! Das Jahr 
4518 weift uns ſchon 74 deutfche Drude auf; 4519 erfchienen 144, 
1520: 208; und 4523 erreichte man ſchon die faft dreifache Zahl der 
legteren, 498. — Bei diefen Verhältniffen ift die Thätigkeit Luthers 
bon befonderem Gewicht. Unter feinem Namen waren 4518 allein 20; 
1519: 50, 4520: 133, 14521: 40 2), 4522: 130 und 1523: 180 
neue Drude erſchienen. Allerdings Umftände die für die Richtigkeit 
obiger Behauptung fprechen, zumal wenn wir die freiere Thätigfeit im 
buchhändferifchen Leben in Betracht ziehen, das dur Gefege gegen 
Nachdruck in feiner Weife befchränkt war. 


) Nach ungebeudten Quellen des S. Erneft. Sefammtardivs zu Weimar. 
?) Verhältnißmäßig wenig, wegen des wormfer Reichstags von 4521 
und des Aufenthaltes Luthers auf der Wartburg. 
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Wir haben es daher für nicht unwichtig gehalten, das gefchäftliche 
buchhändlerifche Leben im Reformationszeitalter einmal näher ins 
Auge zu faffen und nachzuweiſen unternommen, wie gerade Drud und 
Bertrieb der Iutherifchen Werke diefe gefchäftlihen Kreife beeinfluffte, 
und wie die Zeit fi diefem Unternehmen gegenüberftellte. — Um jedoch 
die Aufgabe zu theilen, befchränfen wir und vorläufig auf die Geſchichte 
des Druds und Vertriebs der zweiten Gefammtausgabe luther'ſcher 
Werke, welche in Jena unter vielleicht wenig gefannten Schwierigkeiten 
und befonders trüben Schidfalen an das Tageslicht trat. 

Us Johann Friedrich der Aeltere aus Eaiferliher Ge» 
fangenfchaft zurückgekehrt war, blieb es unter feinen Beftrebungen, 
das Land im Innern möglichft zu fräftigen, eine feiner Lieblingsideen, 
in der neugegründeten Schule zu Jena einen volllommenen Erfag für 
die den erneftinifchen Landen verlorengegangene Univerfität Witten: 
berg zu gewinnen. Er arbeitete zugleich darauf bin, daß die junge 
Schule dem bedrohten Proteftantifmus eine neue Stüge werden follte; 
wobei es ihm ganz befonders auf die Verbreitung der reinen Lehre Dr. 
Luthers anfam, die allerdings feit deffen Tod unter heftigen dogmati» 
fhen Streitigkeiten und Feftftelungen von Eultusformen tief vergra: 
ben lag. Dazu nun follte vor Allem die Verbreitung lutherifcher 
Schriften, frei von jeglicher Beimifchung dienen, die von neuem an das 
Licht treten follten, weil fie, wie er fehrieb, von den adiaphoriftifchen 
Theologen Wittenbergs unvollftändig, verflümmelt und verfätfcht wie- 
dergegeben worden feien. 

Aber noch faffte Jena die Kräfte nicht in fih, um eine Aufgabe 
von folcher Bedeutfamkeit durchzuführen. — Es bedurfte eines Dian- 
nes, der, wie Johann Friedrich meinte, im innigften Verkehr mit Dr. 
Ruther geftanden, der in der tiefften Verehrung dem Neformator gleich- 
fam die Worte von den Lippen genommen, fie aufgezeichnet ohne Bei: 
ſchmack und ohne irgend eine Zuthat. Sodann handelte es ſich aber auch 
um eine Perföntichkeit, welche, inwiefern fie nicht felbft im Befig des 
bandfchriftlihen Materiald war, geeignet fein muffte daffelbe zu be» 
fhaffen, anzuordnen und zum Drud genügend vorzubereiten. 

Ein folder Mann war Georg Rorarius, Einer der älteften 
Schüler ded Neformators, war er auch zugleich der erfte von Luther zu 
Wittenberg ordinirte Kirchendiener und Diaconus, dann längere Zeit 
Vorftand der wittenberger Bibliothek, bis er fich wegen des beginnen» 
den ſchmalkaldiſchen Krieges nah Dänemark wandte, Seine Stellung 
hatte ihn, wie er denn mit einem riefigen Sammlerfleiß ausgeftattet 
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war, in den umfangreichiten Befig lutherifcher Schriften gefept, und 
eine Menge Beziehungen ermöglicht, durch welche er Fehlendes nachzu⸗ 
weifen und zu erlangen muffte. 

Diefen Mann berief Zohann Friedrich der Aeltere. Bon Gotha 
aus erließ er 4553 am Sonnabend nach Bonifacii das merkwürdige 
Berufungsfchreiben , welches nicht einmal die künftige Verwendung des 
Morarius andeutete. Ein Beweis, wie geheim die Sache getrichen 
wurde, Wir haben nicht uuterlaffen wullen, fchrieb er an Rorarius, 
Eud ein ſchreiben zu thun, und begern gnediglich, Ir mullet Euch fur« 
berlicd aus dem Konigreich Dänemark zu ons wenden in Betrachtung, 
das Ir In den fachen, dorinn wir Euch zu gebrauchen bedacht, der gan« 
gen Ehriftenheit vil Nug fchaffen fonnt, da, wie wir vernehmen, die 
danemarkifch lufft zur erhaltung Euers Leibe gefundheit one das ſched⸗ 
lich und gefehrlich iſt. ꝛxc. — Mit Weib und Kind, ohne weitere Ber: 
handlung, eilte Rorarius 64 Jahr alt feiner neuen Heimath zu; und 
ſchon am 9. September kam Aurifaber auf Befehl des alten Churfür⸗ 
ften nad) Iena, um den Ankömmling zu begrüßen und ihn mit feiner 
neuen Aufgabe befannt zu machen. Auch die Beftallung war bald auf: 
gerichtet, ungefähr ein Gehalt von 400 Thaler nach heutigem Geldes» 
werth wurde ihm ausgefegt und fein leeres Häuschen in Jena mit 2 
Malter Korn, 6 Eimer Wein und 40 Klafter Holz ausgeftattet. Als 
ganz befondere Gnadenbezeugung durfte es gelten, daß dem NRorarius 
noch gegen 80 Thaler Umzugskoſten zurüderftattet wurden. Aurifaber 
und Rorarius fchienen bald über den Plan einig zu fein; auch Ams- 
dorf wurde in das Geheimniß eingeweiht. 

Dar des Norarius Abfiht, raſch mit dem Drude vorzugehen, fo 
hatte er fich gleich in dem alten bedächtigen Churfürften getäufcht,, der 
beimeitem nicht gemeint mar auf fo weit ausfehende Pläne, wie fie in 
Jena gefchmiedet waren, einzugehen. Das würde, meinte Johann 
Friedrich, doc bes Thung zu viel werden, wenn man Alles was Rora- 
tius an Büchern und Sendfcpriften Luthers aufzumeijen habe druden 
wolle. Das Nüplichfte und Befte müffe man auslefen, Das was der 
felige Doctor Martin ohne Zweifel aus der Vorſehung Gottes bei fei- 
nem Leben habe ausgehen laffen, worin die ganze reine Lehre gegründet 
fei, damit nur diefe nicht in Vergeffenheit fomme, Dabei blieb der 
Ehurfürft. Ja Rorarius drang nicht einmal dur, daß die Bibel von 
neuem aufgelegt wurde, obfchon er geltend zu machen fuchte, daß das 
Iutherifche Manufeript ganz Anderes enthalte, als was durch den Drud 
veröffentlicht fei. Immer wieder entgegnete der Churfürft: die Bibel 


4. Die jenaer Gefammtausgabe: 459 


zu druden, will meines Bedenken Ueberfluß erfcheinen, denn es will 
fih nicht gebühren in Dr. Martins Bibel nad feinem Tode nur ein 
Wort oder eine Syllaba, fo es gleich in der Handſchrift flünde, zu ändern. 

Endlich war man übereingefommen, die Beine Druderei, die übri⸗ 
gend nur eine Handpreffe aufzumeifen hatte, in Bewegung zu fegen. 
Man entſchloß fi zunächſt den 27. und 427. Pfalm, den Propheten 
Joel und den 15. Pfalm in die Welt zu ſchicken. Man wollte damit er» 
proben, welche Aufnahme das Unternehmen finden, und vor Allem, wie 
der Abfag diefer Schriften fih zum Koſtenpunkt verhalten werde. — 
Nicht ald ob dies der einzige Grund für das bedachtfame Vorgehen ge: 
wefen wäre. Hier wirkten noch andere Werhältniffe mit: durch das an- 
ſcheinend kleine Unternehmen follte zunächft die gelehrte Welt in Wit- 
tenberg getäufcht werden, Gefliffentlich betrat nian diefen Weg, um 
den größeren Plan verborgen zu halten, welchem eben Leipzig und Wit- 
tenberg gern zuvorgefommen wären, ehe Jena mit dem erſten Bande 
der lutherifchen Werke „herausplagte”. Denn die Berufung Rorer’s, 
eines feiner Zeit fehr wohl befannten Mannes, hatte gerade an jenen 
Drten gemwaltiges Auffehen erregt, und es bedurfte eben bei der Nidh- 
tung Rorers einer großen Combinationen, um das in Jena Geplante 
zu errathen. Der Hauptgrund eines vorfichtigen Weitergehens lag aber 
vorzüglich in den pecuniairen Verhaͤltniſſen. Denn wie eifrig fich im- 
mer Johann Friedrich zeigen mochte, die Mittel zum Drud einer neuen 
Gefammtausgabe hatte er zur Zeit noch nicht. Im Glauben an die 
gute Sache aber hoffte er, daß fich mit der Zeit mol „großherzige, gottes⸗ 
fürchtige Leute finden würden, die ermuthigt Durch den Segen, welchen 
augenfcheinlich dieſe kleinen Anfänge gebradt, das unfernommene 
Merk unterftügen würden‘. 

Yurifaber und Rorer waren unausgefegt thätig. Schon nannten 
fie reich begüterte Leute wie Nebelthau und Bürgermeifter Kelz in 
Saalfeld, die fi der großen Sache annehmen würden. In Weimar 
felbft muffte der fürftliche Secretair thätig fein, damit die Angelegenheit 
bei Hofe nicht in „‚die lange Kiſte“ gelegt werde. Hielt man einerfeits 
auch nit für gut den bedächtigen Johann Friedrich zu beflürmen, fo 
wurde andrerfeitd doch indirect immer die Dringlichkeit des Vorgehens 
dargerhan. Namentlich hob man hervor, wie Norer alt und ſchwach 
und feine Bücher nad) feinem Ableben gar fchwer zu lefen wären. Le 
berdies fei des Materials ein fo graufame Menge, daß 3 Schreiber volle 
40 Jahr zu hun haben würden. — Trogdem ging Johann Friedrich 
von feinem langfamen Vorgehen nicht ab, Nirgends wollten fi die 
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ftillen Hoffnungen realifiren, daß namhafte Unterfiügungen geboten 
wurden. 

Da plöglih ftarb Johann Friedrich der Aeltere. Es läfft fich ver- 
muthen, daß er ſich noch lange würde bedacht haben das Beabfichtigte 
ins Werk zu fegen. Dur Johann Friedrich den Mittleren ward es 
in Sturm und Drang zu Zage gefördert, Kaum ruhte der Vater ein 
halbes Jahr unter der Erde, als Johann Friedrich ernftliche Unterhand» 
lungen mit dem Rath der Stadt Jena anfnüpfte. Ihm follte ed oblie- 
gen einen Mann für den Vertrieb der Iutherifchen Gefammtausgabe 
zu gewinnen, die bereit in Angriff genommen war. 

Allein die Sache ftieß auf manderlei Schwierigkeiten. Der Der- 
zog war keineswegs gemeint den Verlag ohne erſchwerende Umftände in 
die Hand eines Buchhändlers niederzulegen. An dem Maße, als er 
forderte, daß der Buchhändler gleichen Antheil an dem durch Handel 
oder durch Feuer entfiehenden Verluft bei vierteljähriger Rechnungsle- 
gung und unter Verpfändung feines fämmtlichen Vermögens tragen 
follte, pflegten fich die angebahnten Verhandlungen zu zerfchlagen, da 
die projectirte fire Entfhädigung von circa 400 Thlr. jährlich dem Buch⸗ 
häudler keine Ausficht auf ein nur leidliches Gefchäft eröffnen konnte. 

Nach langem Suchen erklärte ſich endlich Konrad König aur Ue- 
bernahme des Geſchäftes bereit. Er war einer jener Heinen Buchhänd⸗ 
ler Jena's, dort wie in Leipzig begütert, gewandt und umfichtig, doc 
nicht ohne Eigennug. Er muffte dem Herzog viel zu erzählen gewuſſt 
haben, wie er das Geſchaͤft in den oberdeutfchen und fähfifhen Städ- 
ten fo zu entriren wiffen werde, daß jährlich mittel zweier Preffen 150 
Ballen Papier gedrudt und dur den Vertrieb circa 2400 Thaler 
(unfres heutigen Geldwerthes) an reinem Gewinn erzielt werden fünn» 
ten. Damit hatte König wenigftens fürerft erreicht, daß ihm bedeutend 
günftigere Bedingungen bei wirklicher Uebernahme des Geſchäfts ge» 
fiellt wurden. Sofort ward noch eine Preffe befchafft, ein wirklicher 
Buchladen (der erfte in Jena) auf dem Marfte angelegt; damit, wie 
König bemerkte, die „täglich vorübergehenden Leut der gedrudten Bü— 
cher auch in Kunth kommen möchten“. — Zum Anfang des. Gefchäfts 
hatte der Herzog ein Capital von 2000 fl. bei einem reihen Privar- 
mann Ehriftoph v. Hagen aufgenommen. Denn das von einigen Uni- 
verfität6profefforen, namentlich von Dr. Ragenberger eingeholte Gut- 
achten hatte ja ausdrücklich dahin gelautet, daß dieſe Summe unbedent» 
lich hinreihen würde, wenn das Werk einen auch nur leidlichen Abfag 
fände. 
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So begann die Druckerei ihre Thätigkeit: drei Setzer, & Drucker 
und Roratius mit feinem Gehülfen Magiſter Paulus als Gorrector, 
alle ftreng auf Geheimhaltung der Arbeiten vereidigt, brachten binnen 
Sahresfrift den erſten Band der jenaer Ausgabe zu Stande, 

Um nun aber auch eine möglichft ſchnelle Verbreitung zu erzielen, 
hatte Johann Friedrich contractmäßig den ballenweifen Vertrieb ange- 
ordnet. Der Gewinn follte theil® zur Abzahlung der aufgenommenen 
Gapitalien, theil® zur Fortfegung und Erweiterung des Gefchäfts ver⸗ 
wandt werden. Es lief fich wohl vermuthen, daß der geftellte Preis von 
45 fl. pro Ballen zu Ausfichten auf ſchnellen Umfag berechtigte 3). — 
Neben der deutihen Gefammtausgabe wurde aber auch cine lateinifche 
gedrudt, von welcher zu Ende 1555 bereits eine Auflage von 41500 
Eremplaren fertig war; während von der deutfchen Ausgabe gleichzeitig 
die beiden erften Bände in einer Auflage von 1500 und 2000 erfcie- 
nen waren. 

Ehe wir nun einen Schritt weiter gehen, ift eö wol angemeffen, 
einen Blid auf das einjährige Reben diefes Unternehmens zu thun. 

Reider fehlte es da gleich an trüben Erfahrungen nit. Zunächſt 
war von all den fchönen Hoffnungen Königs gar Wenig in Erfüllung 
gegangen. Sei ed nun daf die gefhäftlichen Verbindungen in der pro» 
jectirten Weife fih nicht herftellen lieffen, fei es daß die wohlberechnete 
Lauheit Königs die Schuld trug, kurz nad) Sachſen und in die oberdeut- 
fhen Städte waren die Anfänge des Unternehmens gar nicht vorge 
drungen. Ja man hatte fogar allen Grund zu bezweifeln, daß in Frank⸗ 
furt und Leipzig ein wirkliches Lager von lIutherifchen Schriften gehal« 
ten werde. Auf dem ganzen Gefchäft lag ein fonderbarer unerflärlicher 
Drud, den man wol zu erklären verfuchte, ohne jedoch der Wahrheit 
nahe zu fommen, Vielleicht, fo meinte man, fiche König mit den witten⸗ 
berger Buchhändlern in geheimer Verbindung; man muthmaßte, dag 
er den Markt fo lange nicht überſchwemmen wollte, bis die Wittenber- 
ger mit ihrer erften und unvollftändigen Ausgabe völlig geräumt hät« 
ten. Dazu fam, daß von dort aus gefliffentlich die ungünftigften 
Gerüchte ausgeftreut wurden, die natürlich dem Abfag empfindlichen 
Schaden zufügten. Wer wollte fih auf den Kauf des erften und zwei⸗ 
ten Bandes einlaffen, denen die übrigen wegen Mittellofigkeit nicht 
nachfolgen fonnten ? 

Kein Zweifel, daß die Mifgunft Wittenbergs den glüdlichen Fort⸗ 

»2) Material und Drud Eofteten pro Ballen 14 fl. Demnad war 
der reine Gewinn pro Ballen & fl. 


462 IX. Burkhardt: Drud und Vertrieb der Werke Luthers. 


gang des Unternehmens tief beeinfluffte. Aber es war doch weit gefehlt, 
diefen Berhältniffen alle Schuld aufzubürden. Ein fo großes, von der 
Allgemeinheit fo fhön begrüßtes Unternehmen konnte unmöglich nur 
durch diefe Verhältniffe fo in Stodengerathen, daß im erften Jahr nur 
800 Eremplare vom erftien und 255 dom zweiten Theil abgefegt wur⸗ 
den. — Schon beftürmten die Räthe den Herzog Johann Friedrich, 
das ganze Unternehmen dem Buchhändler oder dem Gläubigern auf ihr 
eigenes Rifito abzufreten. Aber nur um fo hartnädiger zeigte ſich der 
Herzog. Er fegte feine ganze Kraft daran, um es zu einen gedeihlicher 
ren Ende zu führen. Er entrirte zwei neue Anleihen bei einem Bürger 
Asmus Schmidt aus Nordhaufen und bei dem befannten Landcomthur 
Hans v. Germar *), drang auf die ununterbrodhene planmäßige Fort 
fegung des Werks, kaufte unabläffig lutheriſche Driginalfchriften, und 
entwidelte eine Thätigfeit, die geradezu einen großartigen Charakter 
annahm. Das beweijen feine Correfpondenzen, die er mit den geſamm⸗ 
ten evangelifchen Fürften und Städten Deutſchlands jener Zeit führte®). 
Auch nach der andern Seite hin bot er Alles auf, um den Vertrieb zu 
heben. Er erleichterte die Stellung des Buchhaͤndlers, geftand ihm zu, 
daß er in Zufunft für Feuer und Kriegsfchaden nicht mehr einzuſtehen 
brauche, und entband ihn von ber frühern Verpflichtung, vom Unterneh⸗ 
men nicht zurücktreten zu können. — Ein bemunbdernswerther Muth, 
den Johann Friedrich bewies, zumal wenn man bedenft, daß die witten⸗ 
berger Concurrenz immer bedeutfamer wurde. Bon dort wurden Rus 
thers Briefe in fchwerer Menge verbreitet, während Aurifaber mit ſei— 
ner großen Sammlung aus religiös politifchen Gründen nicht hervors 
treten durfte. Denn Johann Friedrich meinte: es fei nicht gut diefe 
Briefe ohne Auswahl zu veröffentlichen, „die gar oft von etlichen ans 
fehnlichen Perſonen böfentlich heftig und beſchwerlich“ redeten. 

Noch war eine wefentliche Befferung des Gefchäfts nicht zu ſpü⸗ 
ren. Der Buchhändler Magte, die fürftliche Renterei ſchoß Mehr und 
Mehr zu, Ende 1558 ftafen gegen 20000 Thlr. bereits im Gefhäft. — 
Das fcheint wohl begreiflih, wenn man erwägt, daß 12 Foliobände (8 
beutfche, 4 lateinifche) am Ende 1558 neben vielen andern Kleinen 
Schriften fertig dalagen, und wenn man ferner erwägt, daß der Abſatz 
ein fehr mittelmäßiger zu nennen war ®). 


*) Je 500 fl. zu 5 pro Cent. 

°) Sämmtlich im Erneft. Gefjammtardiv. Wir beabfichtigen fie dem: 
nächft zu veröffentlichen. 

°) In 5 Jahren waren im Ganzen verkauft: vom 4, Band 1604 
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Fürwahr ein fehlimmes Zeichen der Zeit, wenn es an der prote 
ftantifhen Bevölkerung allein gelegen wäre, daß fie ein ſolches Unter⸗ 
nehmen nicht mehr begünftigte. Aber die Zeit lehrte, daß die Dinge 
anders lagen, daf König felbft e8 war, der den ſchweren Drud anf dem 
Gefchäft verfchuldet und nicht allein das Vertrauen feines Fürften ges 
täufcht, fondern auch die proteftantifche Sache auf das empfindlichfte 
durch gemeine Speculation getroffen hatte. 

Die nächſte Beranlaffung zu einer gründlichen Unterfuhung gab 
Münd von Bernsdorf. — Er brachte e6 fo daf er nad Jena gefandt 
wurde, um fi) zunächft in der Druderei zu orientiren und nöthigenfalls 
beim Worhandenfein belaftender Umftände fofort eine Unterfuchung 
einzuleiten. Wenn es ihm da auch begegnete, daß er den Factor der 
Druderei für den Buchhändler hielt, in ſchatfes Verhör nahm und fein 
Verfahren nicht überall Zeugniß für ein gefhäftliches Verftändnif ab» 
legte: fo brachte er doch eine ziemlich klare Anficht von der Sachlage nach 
Weimar mit, vor Allem, daß König trog Rechnungslegung „argliftig, 
eigennügig und untreulich“ mit dem Vertreiben der „Tomorum“ umges 
gangen fei. — Man muß gerecht fein, es hatte feine Schwierigkeiten, 
die Manipulationen de Buchhändlers fofort zu durdfchauen. Das 
Gefchäft Hatte fich binnen 5 Jahren faft um das Dreifache vergrößert. 
In der Druckerei arbeiteten jegt 4 Setzer, 8 Druder an 4 Preffen, der 
Buchhandel felbft wurde in einem eigens dazu eingerichteten Haufe 
am Markt betrieben, während noch andere 2 Häufer und 2 Gewölbe als 
bioße Niederlagen benugt waren. Das Gefchäft hatte einen für dama⸗ 
lige Zeiten grandiöfen Eharafter angenommen, und es läfft fich nicht 
läugnen, daf die Mifgunft der übrigen Buchhändler einen fprechenden 
Beweis für die Blüthe diefes Handeld abgab. — Die eingeleitete Un« 
terfuhung hatte daher einen fhweren Stand. Die Verläge für den 
Papier: Einkauf, die Abrehnung mit dem Druder, die Revifion der 
Lager in Jena und Frankfurt und Leipzig, namentlich das fehr compli« 
cirte Contomefen, fo wie die weitläufigen Bernehmungen, die ſich bie in 
bie Schweiz hinein erftredten, Das alles waren Umftände, welche die 
muthmaßlichen Betrügereien Könige fobald nicht aufdeden lieffen. 

Indeffen bot das öffentliche Ureheil einen willfommnen Anhalt, 
bie Spuren der könig'ſchen Thätigkeit zu entdeden. Auf den leipziger 


Erempl., vom 2ten 1420, vom Iten 4479. 4, 4084. 5, 951. 6, 909. 7, 
609. 8, 400. — Noch ſchlechter ging der Handel mit der lateinifchen 
Ausgabe, von der man vom 4. Band 549, vom 2ten 357, vom Iten 359, 
vom ten nur 400 Eremplare abfegte. 
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undfranffurter Meffen war bie Klage mehr und mehr vernehmbargewor- 
den, daf die Preife der lutherifchen Werke viel zu hoch waren um ihnen 
eine größere Verbreitung zu fihern. Zugleich fief die Klage ein, daß die 
Bücher au für baares Geld nicht zu haben feien. Ja dem berühmten 
Flacius Illyricus war es fogar begegnet, daß er von König eineabfchläg- 
liche Antwort erhielt, al er mehrere Ballen gegen Baarzahlung ver- 
langte, um das flürmifche Verlangen proteftantifher Städte wie Nürn- 
berg, Lübel, Straßburg u. a. m. zu befriedigen. Es lag klar zu Tage, 
daf König durch Detailverfauf den Vertrieb zu hemmen geſucht, und je 
nach dem Umfang eines Bandes die einzelnen Eremplare um }, 4, ja um 
4 theurer verkaufte, als diefelben im Ballen zu ftehen famen. Das war 
die Manipulation, die den ungeheuren Rückſchlag auf das Gefchäft 
ausübte. Man rechnete in der Unterfuhung mit viel Wahrfcheinlich« 
feit nach, daß König in 5 Jahren gegen 10000 Thaler verdient hatte, 
obwol im Ganzen nur 9215 Bände Abfag gefunden hatten. Begreif 
lich, daß da die Befhuldigung Plag greifen konnte, das ganze Werk 
fei mehr auf „Schinderei und Gewinn als zur Pflanzung und Ausbreis 
tung von Gottes Wort‘ angelegt. 

Aber au von andrer Seite her erwarb ſich König bedeutenden 
Nugen. Seine Papier: Einfäufe bei Barbirius und Gabriel Frig in 
Genf, bei Operinus in Bafel, brachten ihm fo viel Gewinn, daß er an 
5 Bullen immer den 6ten verdiente, da die fchweizer Papiere 12 Rice 
pro Ballen hatten, während er der Druderei nur 10 Ried pro Ballen 
zuführte und berechnete. Es fand feft, daß er in 5 Jahren 200 Ballen 
Papier gewann, ungerechnet der Summe, die ihn aus dem Bezug des 
billigern fchleufinger und mühlhäufer Papiers erwuchſen, das er zu 
gleich hohen Preifen wie die ſchweizer Papiere verrechnet hatte. 

Noch che es König ahnen konnte, ward er gefänglich eingezogen. 
Zuerft im goldnen Ring, einem weimarifhen Gafthof, in Hoft gehalten, 
wurde er, als ſich mehr Gravirendes herausftellte, in das Schloß abge 
führt. Während feiner 36 wöchentlichen Haft ließ er es an Winkelzü- 
gen aller Art nicht fehlen, er entwarf Vertyeidigungsfchriften, die eine 
Menge gefchäftlicher Verwickelungen aufwiefen, die aber bald durch⸗ 
[haut wurden. Bezeichnend find die Menge von Bittfchriften, in denen 
er um Freiheit nachſuchte. „Ich fige nun ſchon 20 Wochen hier, bin 
noch in fein Predigt fommen, welches nicht allein mir, fondern einem je 
den Chriften großer Abbruch ift, fonderlich jegt, weil die Auferftehung 
unfres Heilandes naht”. — Freiwillig bot er eine Entſchädigungs— 
fumme, die nahe an 4000 Thaler kam, an. Um die Sache zu enden, 


4. Die jenaer Gefammtausgabe. 465 


nahm fie der Herzog an fi) und lief den Freigelaffenen einen Revers un« 
terfchreiben, daß er als verpflichteter Diener feinen Herrn betrogen und 
der proteftantifchen Sache großen Schaden und heilloſe Schmad) zu. 
gefügt habe. | 

Was half Das aber der großen Sache? Die Feinde des Prote- 
ftantifmus hatten die Freude, daß dem Siege des Lutherthums harte 
Niederlagen folgten, und daß im Schoofe der neuen Kirche felbft ein 
Element mehr war, das zur Unterbrüdung der neuen Rehre das Seine 
nad Kräften beigetragen hatte. 

Nun erft recht forderte die gute Sache einen verflärkten Eifer. 
Sofort ordnete Johann Friedrid von neuem den ballenweifen und da⸗ 
ber billigern Vertrieb an. Welchen Umſchwung erlitt da das Gefhäft! 
Trogdem daß während der Unterfuhung der Handel tief darniederlag, 
ein Theil der Schuldner verdorben und geftorben, bob fich der Handel 
ſehr ſchnell. Schon im nächſten Jahr fegte man faft die Hälfte der 
früher in 5 Jahren verkauften Eremplare ab. Aber wie man es auch 
anfah, einen Gefhäftsmann braudte man für die Zukunft doch. Die 
Wahl fiel auf Thomas Rehbart, einen befonderen Günftling des Fla- 
cius Illyricus. Ob die Wahl glücklich, muffte die Zukunft lehren. Viel 
verfprechend war fie nicht. Rehbart hatte fich in der Unterfuchung ge» 
gen König nur ald Brodneider, und als eine widerwärtige niedere und 
gemeine Buchhändlerfeele bewiefen. Rehbart erhielt ein jährliches Ge⸗ 
balt von c. 350 Thaler. Es wurde ihm der ballenweife Vertrieb zur 
befonderen Pflicht gemacht, und für den Detailverfauf beflimmte 
Dreife feftgefegt. Denn hinſichtlich der Bücherpreife ftand es damals 
anders als jegt. Die Meßpreife der Bücher waren andere ald am 
Drudort, und je nachdem die Meſſen vom Drudort entfernt lagen, je 
nachdem man baar bezahlte oder borgte, waren die Preife niedere oder 
höhere. Während z. B. ein Band in Jena 48 gr. koſtete, fam er in Leip⸗ 
zig oder Naumburg auf 19, in Frankfurt 20 zu fiehen. Bei dem Borg 
trat ſtets ein Groſchen Auffchlag hinzu. 

Seit Rehbarts Eintritt wurden die Meffen zu Naumburg, Leip⸗ 
zig und Frankfurt regelmäßig befucht. Der Handel ging nicht fehlecht. 
Bald waren die 576 Ballen des könig'ſchen Nachlaffes verkauft. Im⸗ 
mer wieber wurden neue Auflagen vorbereitet, aber — gerechnet wurde 
nie! Man geftand offen den „Buchhändlerkram“ nicht zu verftchen. 
So ſchaltete Rehbart wie er mochte; mas er einnahm, verwandte er auf 
ben Handel, in Leipzig und Frankfurt entftanden fefiftehende Gemölbe; 


und eine Papiermühle Rehbarts in der Grafſchaft Thann (Elſaß) ar- 
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beitete ausfchließlich für die Bedürfniffe der jenaifchen Druderei. Auf 
Rehbarts Vorftellung wurde neben der privilegirten Druckerei noch eine 
eingerichtet, um den Handel beffer treiben zu können. Vielleicht konnte 
bie eine Druderei die Bedürfniffe nicht befriedigen, zumal da Johann 
Friedrich ein Edict erlaffen hatte, wonad Alles im Lande nur in Jena 
gedruckt werden durfte, Alles ging teeffli, da Rehbart keiner Zuſchüſſe 
bedurfte. 

Da brachten die grumbachiſchen Händel der Sache einen empfinde 
lihen Schlag bei. Die großartige Thätigfeit, welche in diefen Hänbeln 
Johann Friedrich entwicelte, veranlaffte ihn eine eigne Druderei in 
Gotha zu befchäftigen, welche die Maffe von Ausfchreiben und Yam- 
phleten anzufertigen hatte. Auf diefe Weife fam die Druderei von 
Jena nad Gotha, wo das befannte Blatt der „Poftreuter” u. a. luſtige 
Dinge mehr von der grumbachiſchen Partei redigirt wurden. Der Zu» 
fall wollte, daß Rehbart nach Gotha fam, aber wegen der ernſtlich be» 
Hinnenden Belagerung nicht fortlommen konnte. Sonft pflegte er ſich 
im Elſaß auf feiner Papiermühle aufzuhalten, Keider war aber einer 
feiner Diener aus Gotha glüdlich entlommen, welcher im Auftrag Reb: 
barts in Leipzig offnen Laden für den Vertrieb der Iutherifchen Werke 
hielt, und dabei auch die viel gefuchten, Kaiſer und Reich und dem Ehur- 
fürften Auguft feindlichen Artikel der gothaifchen Executionshandlung 
auf eigene Rechnung verfaufte. 

Noch ehe Rehbart davon benachrichtigt war, hatte Churfürſt Au— 
guft, als Achtsvollfireder an Johann Friedrich, diefen „Radengefellen” 
an den Pranger ftellen und zum Laden hinausjagen laffen, das rehbart- 
ſche Gefchäft aber gefchloffen und, wie man damals behauptete, die Ab» 
ficht gehegt, den ganzen Verlag ad pios usus zu verlaufen. — Man 
kann denken, welche Berlegenheit Dies dem Buchhändler bereitete. Als 
er aus Gotha entfam, machte er die demüthigſten Vorftellungen. Alles 
Half nicht, bis fi Herzog Johann Wilhelm für ihn verwandte. Da erfi 
wurde ihm der Handel in Leipzig wieder geftattet, doch mit der ausdrüd. 
lihen Bedingung, daß die der Kirche und Schule und der landesübli« 
hen Religion entgegenftehenden Bücher in Leipzig nicht verfauft wür- 
ben: 3. May 1568, 

Aber bald harte Churfürſt Auguft erfahren, daß Nehbart in Go- 
tha felbft geweien und daß gerade aus feiner Druderei der Poftreuter 
hervorgegangen war, den er als ein chrendiebifches, verläumbderifches, 
‚aufrührerifches, erftuntenes Schmähgedicht und famos Libell bezeich⸗ 
net hatte, Sofort wurde Rehbart feſtgenommen, nad) Dresden abge- 
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führt, mit furchtbaren Ketten im Gefängniß belaftet und ihm zu allem 
Ueberfluß noch 2 Wächter beigegeben , die er auf feine eigne Koſten un- 
terhalten muffte. Hier ſaß Rehbart faft 9 Monate; weder die Vorbitt ⸗ 
ſchreiben der zahlreichen Verwandten, noch, der jenaer Profefforen (Dr. 
Wigand, Eöleftinus w. A.) konnten feine Lage mildern; der Gang fei- 
ned Proceffes ließ fogar für fein Leben fürdpten. — Zugleich drängte 
ihn auch die Unterfuhung wegen bed Buchhandels von weimarifiher 
Seite. Um ein Bild von dem Stand des Unternehmens zu erhalten, er⸗ 
langte man endlich die churfürſtliche Erlaubnif zum Verhör Rehbarts 
in Dresden felbft. Aber wie ſcharf man auch inquirirte, Mehbart machte 
ſtets den Eindrud eines rechtfchaffenen Mannes, der nur nicht im 
Stande war dort genaue Nechenfchaft feines Handelns abzulegen, 
weil die frankfurter und leipziger Rechnungen nicht zu befchaffen waren. 

Erft am 25. Juni 1568 durfte Rehbart Dresden verlaffen. In 
einem Revers verfprach er „ewiger Beſtrickter feiner hurfürftlichen 
Gnaden bleiben und auf Erfordern fich wieder ftellen zu wollen”. 

Während dem hatten die mißgünftiaften Verhältniffe in Jena die 
Sachlage bedeutend verfchlimmert, Seitens des Buchdruders Richzen⸗ 
hain hatte e8 an allerhand Verdächtigung natürlich nicht gefehlt, da 
Rehbart ein gefährlicher Concurrent war. Bon ihm war daher geltend» 
gemacht worden, daß Nehbart des Berrugs fchuldig fei, weil er in feiner 
Druderei zu Frankfurt die Iutherifhen Werke nachgedrudt und für 
eigne Rechnung vertrieben habe. 

Kränklic traf Nehbart in Jena ein. Die harte Behandlung warf 
ihn auf das Krankenbett. Deffen ungeachtet wurde er von 2 Wächtern 
im eigenen Haufe gefangen gehalten, die er auch hier auf eigne Koften 


unterhalten muffte. Auch Rehbarts Gefhäftsführer Jacob Tröſter 


wurde eingezogen, weil Legterer Gelder zur Beftreitung der dresdner 
Unterfuhung abgeführt hatte. Wefentliche Belaſtungsmomente ergab 
die Unterfuhung nicht. Aber wir wollen dahingeftellt fein faffen, ob 
man bie großen gefchäftlihen Verhältniffe auch nach allen Seiten hin 
richtig zu ermeffen im Stande war; denn es hatte ſich ergeben, daß ge- 
gen 40000 Thaler in diefem Handel flafen, die Rehbart durch Ver 
pfändung feines Vermögens fiherzuftellen verfpradh. Das geſchah denn 
auch, mwenigftend formell. Rehbart wurde freigelaffen und zog nad 
Frankfurt, um von da aus die noch übrigen Bücher zu vertreiben. 

Wol dachte man damals wie in der frühern Krifid daran, ben 
Bläubigern das Gefhäft gänzlich abzutreten. Aber Bürger Schmid 
in Nordhaufen befchied das Geſuch abſchlaͤglich; auch der alte Hagen 
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ſchrieb: Ich laſſe Euch den Handel. Ich Habs gethan nicht um zeitlichen 
Nutz, fondern um des ewigen halben, der ohne Zweifel durch die Gnade 
Gottes der ganzen Chriftenheit daraus entfichen wird, War er es ja 
gerade, der in vielen Beziehungen das Werk au auf andere Weiſe 
dur namhafte Unterflügungen der mitwirkenden Perfonen unter 
flügt hatte. 

Dann wandte man fi an König in Leipzig. Aber da Diefer für 
den ganzen Vorrath nur die Summe von 6000 fl. bot, die er übrigens 
nur in 40 Jahren abtragen wollte, fo blieb e8 beim Alten. Rebbart lie 
weiter drucken und führte auch den Handel fort. — Da fam Anfang 
Detober 4570 die traurige Botſchaft nad Weimar, daß Rehbart in 
Frankfurt verfchieden fei. 

Die Ubordnung des Friedrich von Amsdorf nach Frankfurt zeigte 
leider, daß für die fähftfhen Anſprüche nicht viel zu erwarten fland. 
Der Rath zu Frankfurt meldete, daß Rehbarts Vermögen in einem 
noch dazu baufälligen Häuslein mit 4 Preffen und dem nicht tarablen 
Gefchäft wie in einer Papiermühle im Elſaß, die übrigens nur 2000 fl. 
werth fei, beftehe. Das Vermögen gehöre jedoch der zweiten Frau des 
Berftorbenen und deffen Stieffindern, an dem er nur die lebendläng- 
liche Nugnieffung gehabt habe. Da Rehbarts Frau fammt den Laden» 
gefellen angeblich nach Jena gereift war, um das dortige Gefchäft zu 
reguliren, fo wurde der frankfurter Buchladen gefchloffen und gericht- 
lich verfiegelt. Begreiflich, daß unter ſolchen Verhältniffen der Schaden 
nicht gedeckt werden konnte, den die archivalifhen Quellen auch nicht 
angegeben haben. 

Somit bleibt uns nur noch die Aufgabe, von den Erfolgen des 
Buchhandels felbft zu ſprechen, um einige Kacta feitzuftellen, die na« 
mentlich für die Gefchichte der Verbreitung der Reformationsliteratur, 
dann für die Handelöweife in jenem Zeitalter wichtig find, 

Die deutfhen Buchhändler hatten damals ihren Verkehr in 
Naumburg, Frankfurt und Leipzig. Hinſichtlich des Abfages verhielt 
fich die naumburger Meffe zur leipziger wie 4 zu 5, die naumburger zur 
franffurter wie 4 gu 2, und die franffurter zur leipziger ebenfalls wie 
4zu 2. 

Was den Handel im Allgemeinen betrifft, fo haben wir nach ge» 
nauen Berechnungen gefunden, daß Die Baarzahlung zum Borg wie 
3 zu & fich verhielt, d. h. 3 Bücher wurden bezahlt, während 4 auf 
Conto gefchrieben wurden. Das Mißverhältnig wird nicht befremden, 
wenn wir des fehr gebräuchlichen Tauſchhandels Erwähnung thun, auf 
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welchen namentlich die aufferdeutfchen Buchhändler zu halten pflegten. 
Wir haben da wol gefunden, daß Bafel und Straßburg und im In- 
lande Wittenberg nicht einen Heller auf den Meffen bezahlten. Sie 
führten ausländifche Bücher ein und „verftachen” ſie, wie der Ausdrud 
war, mit deutfchen Producten. 

Was den Abfag der lutherifchen Gefammtausgabe in der Periode 
von 1559 — 70 betrifft, fo war derfelbe von Jahr zu Jahr geringer. 
1559 — 60 betrug er 4330 Eremplare, 1563: 3485, 1564: 1030 
und 1568 nur 4047. Sehr viel litt, wie angeführt, der Handel durch 
die grumbadifchen Händel. Rehbart fehlug den Verluft auf 8000 
Thaler an. 

Die deutfche Ausgabe ging natürlich viel beffer als die lateinifche, 
aber ballenmweifer Vertrieb beider fam nicht einmal auf Meffer vor, und 
die höchfte Zahl der abgefegten einzelnen Eremplare eines Bandes war 
auf einer Meffe 23, die geringfte 4. Am fchmächften ging der 8. 
Band der deutfchen, und der 4. Theil der lateinifchen Ausgabe, wobei 
freilich zu berüdfichtigen ift, daß eine Zeit lang der legte im Buchhan⸗ 
dei fehlte. 

Adgefehen von den einzelnen Schwächen, an denen das Unterneh» 
men und fein Vertrieb litt, und trog der innern und äuffern Schwierig: 
feiten, welche ſich von der religiös » politifchen und gefchäftlichen Seite 
entgegenftellten — und wir rechnen u. U. dahin, daf die wittenberger 
Buchhändler ed 1570 fogar fo weit brachten, daß die jenaer Bibel, wie 
Alles was dort gedrudt mar, auf der leipziger Meffe verboten wurde — 
bleibt dies Wert Johann Friedrich des Mittleren ein würdiges Denk ⸗ 
mal feiner evangelifchen Beſtrebungen, die leider noch nicht die genü- 
gende Würdigung erfahren haben, welche fie verdienen. 


Drud von Car! Eyle in Wittenberg. 
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Heinrich Niclaes und das Haus der Liebe, 
Ein monographifcher Verfuh aus der Sercten« Gefchichte 
der Reformationdzeit. 

Zugleid ein Beitrag zur Entwidelungs- Gefhichte 
der anabaptiftifhen, antitrinitarifchen und antinomiftifchen Kehren. 
[Fortfegung aus Jahrg. 4862. Heft 3. S. 402.) 
Zweiter Abichnitt: 

Schriften und Lehre des Heinrih Niclaes, 
Bon 


Dr. ph. fr. Mippold, 
in Emmerih am Rhein. 


Erftes Eapitel: Schriften von Niclaes!). 
I. Bie profaifchen Schriften. 

Obgleich gerade das Hauptwerk, der „Spiegel der Gerechtigkeit”, 
und fehlt, und auch andere nicht unwichtige Schriften verloren gegan« 
gen zu fein fcheinen, reichen die vorhandenen doch völlig zur Kenntnif 
feiner eigenthümlichen Lehren hin. Gut wäre e6, wenn wir nad) den vor« 
bandenen Quellen feine Schriften nach ihrer zeitlichen YAufeinanderfolge 
und ihren verfihiedenen Ausgaben ordnen könnten; da Dies aber nur 
fehr bruchſtückweiſe möglich ift, werden wir am beſten die noch erhalte» 
nen Schrifien eine nad) der andern, in der Reihe wie das in der Ein» 
leitung mitgetheilte Verzeichniß fie bietet, kutz durchgehen. Ich werde 
jedesmal den Haupt : Inhalt angeben, und aufferdem alle irgendwie be» 
merkenswerthe Stellen mittheilen; da die große Seltenheit der betref- 
fenden Schriften Dies zur Pflicht madt?). Nah Befprehung der 
Schriften ergeben fich die Lehren ihres Verfaſſers von feibft, und wir 
brauchen fie dann nur kurz foftematifch zuſammenzuſtellen. 

Gleih die zuerft genannte Schrift, Van des Minschen 
Heerlickbeit, eröffnet einen merfwürdigen Blid in die eigenthüm- 

*) Wal. das Berzeichniß in der Einleitung, forwie befonders auch Ab. 
fopnitt I. Gap. 4. über Ausgabe und Drud der Schriften. 

?) Es bedarf keiner Erklärung, dab dieſe Auszüge, je weiter wie 
fommen, immer Pleiner werden, weil Wiederholungen von bereit& entwidel: 
ten Gedanken nicht nöthig find; dagegen waren Die erftgenannten Schrif- 
ten auch ſchon deshalb näher zu behandeln, damit man wenigftens einen 
kleinen Einbii in die Darſtellungsweiſe des Verfaflers gewinne. 
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liche myflifche Denkweife ihres Verfaſſers. Als Grundanficht, von der 
alle Einzellehren ausgehen, tritt ums nämlich auch bei ihm jener myfti« 
ſche Pantheifmus entgegen, den fchon feine Vorgänger im Mittelalter 
fo oft bieten. Der kurze Inhalt der Schrift ift nämlich: 

B.3— 9. Im Anfang waren Gott und Menſch völlig Eins, und 
darum der Menfch in göttliher Herrlichkeit. ®. 40 — 15. Durch ſei⸗ 
nen Fall ift er in mancherlei Unglüd gerathen. V. 16 — 24. Um ihn 
daraus zu befreien, ift Chriftus gefommen, hat die Macht alles Böfen 
überwunden und ift Darauf in den Himmel zurüdgefehrt und hat feinen 
Süngern den Geift gefandt, damit fie fo den Zag der Liebe, an dem 
Bott feine Verheiffungen erfüllen wollte, verfündigen fonnten. ®. 
25 — 30. Diefer Tag des Berichtes und zugleich der neuen Einheit 
mit Gott in dem einen vergotteten Dienfchen ift jegt da. B. 31 — 34. 
Deshalb müffen fi Ale zu ihm und zu feiner Gemeinfhaft begeben, 
— Unfang und Schluß, ®. 1. 2 — 35. 36. bringen den Gruß des 
Schreibers. 

Dieſer kurzen Inhalts-Angabe möge die nähere Ausführung des 
Derfaffers ſelbſt im Auszuge folgen, weil gerade dieſe Schrift von be» 
ſonderer Wichtigkeit iſt, und auf dieſe Weiſe zugleich die Argumenta⸗ 
tion des Verfaſſers naͤher in's Licht tritt. 

V. 1. 2. Die Klarheit des wahrhaftigen Lichtes, welches ung er⸗ 
ſchienen iſt, wachſe in euch, damit ihr verſtehet, zu welchem Reiche Gott 
den Menſchen geſchaffen hat. Denn wenn ihr auch fhon in unfern 
andern Schriften darüber gelefen habt, fo muß ich euch doch noch 
befonder von dem wahren Wefen des Menfchen fchreiben, damit euch 
noch mehr nach ihm und fo nach der Einverleibung mit dem einen ver« 
gotteten Menfchen gelüftet. 

3.3 — 9. Im Anfang, als Gott Alles gefchaffen hatte, war er 
der einzige Herr feines Reiches. Und es war nicht mehr als ein Gott und 
ein Menſch; und fie waren Eins und hatten in Allem Eine Art, We 
fen und Naturz;denn Gott war Alles was der Menſch und 
ber Menfh Alles was Gott war. — Wenn Gott den Men: 
fchen anſah, fo fah er fich felbft an. — Und der Menſch war durchaus 
deffelben MWefens mit Gott, und Alles war Ein Wefen, und fo 
fah Gott fein Wert an, und fah, daß ed gut war. — Daher war auch 
nicht mehr als Ein Neih im Himmel und auf Erden; das himmliſche 
Meich Gottes hatte ebenfo feine volltommene Schönheit mit dem Men: 
ſchen auf Erden; und es gab kein Reich der Hölle, noch Tod, Teufel und 
Ungerechtigkeit. Denn Gott hatte Alles gut gemacht und auch nicht 
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mehr old den Einen Menfchen gefchaffen, der alfo Gott felbft 
war. Und Gott feguete den Menfchen, daß er fih mehren und die Erde 
anfüllen und unterwerfen folle. — Er gab ibm auch fein ande» 
red Geſetz, als mit Freuden zu leben in der nadten oder unbededten 
Klarheit feines Gottes, und fo auch nadt oder unbededt da» 
vor zu wandeln, und fo alle Werke Gottes für gut 
und nicht für böfe anzufehn, nur Reben und Seligkeit, weder 
Zod noch Verdammniß zu ſchmecken. — Und Bott wollte, daß Dies 
ewig fo bleiben follte, damit fein Neih, nämlich der Menfch mit feiner 
Gottheit als ein einiges friedfames Neich, die Derrfchaft über die Erde 
führen follte. 

V. 10 — 145. Als aber der Menfch feine Augen von feinem Gott 
abwandte und auf fich felbft jah und merkte, daß er nicht ganz die höchfte 
Gottheit felbit, fondern auch cin Menſch war, fo wurde er verfucht zu 
ber Wiffenfhaft des Guten und Böfen, um dadurd) wie 
Bott feibft zu werden. — Dadurch überfiel ihn Blindheit, er wurde 
der Klarheit feines’ Gottes entfremdet, fonnte auch feine Stimme nicht 
vertragen noch in feiner nadenden Menjchheit vor ihm wandeln. — Er 
konnte feine andere Klarheit mehr fehen als die, welche er aus der Wil: 
ſenſchaft des Guten und Böfen [höpfte; Dies war aber nur Unmwiffen« 
heit und Dunkelheit und entfrembdete den Menfchen immer mehr 
von feinem Gott. — Er fühlte auch keine andere Gerechtigkeit mehr, 
noch Friede und Ruhe in feinem Gewiffen, al® was er ſich aus jener 
Wiſſenſchaft nahm; Dies war aber Nichts ald Sünde, Tod und 
Unrube. — Er befannte fo auch feinen andern Gott, Himmelreich 
und Seligfeit als durch dieſe Wiffenfhaft; Dies war aber gerade Teu⸗ 
fel, Hölleund Verdammniß. — So ift durch diefe Wiſſenſcheäft 
der Menich, der zur Einheit mit Gott gefchaffen war, in manderlei 
Vertheiltheit gefallen; und diefe Verderblichkeit der fchädlichen BWiffen- 
ſchaft zeigt und gerade jept die Klarheit dieſes Tages der Liebe. 

B.16— 23. Um diefen gefallenen Denfchen, der ganz verdor⸗ 
ben, todt und dem Dimmelreich entfremdet ift, wieder zu Gott zu brin« 
gen, hat Gott einen neuen Menfhen gefhaffen, nad 
demfelben Bilde feiner Gottheit, der da genannt ift Jeſus Chriftus, 
welcher und bedeutet das feligmadhende Dei des gottjeligen Weſens. 
Diefer ift von Gott ausgegangen und auf Erden erfchienen. — Er ift 
eingegangen in die Wiffenfchaft der Menfchen und hat fie falfch und 
lügnerifh befunden. — Darum hat er fie geftraft und eine andere 
Wiffenfchaft eingeführt, mit der er jene gefangen genommen hat, um 
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fo den Menſchen in diefem zukünftigen Tage feiner Herrlichkeit von all 
feiner thörichten Weisheit zu erlöfen. — Ebenfo hat er auch gethan bei 
der Sünde und bei der Gerechtigkeit der Menfchen. — Auch in den Tod 
ift er eingegangen und bat daneben einen andern Tod, den des Kreuzes, 
eingeführt, durch welchen er jenen gefangen genommen hat, um fo am 
legten Zage, bei feiner Wiederkunft, den Menfchen wieder lebendig zu 
feinem Gott zu bringen. — Ebenfo hat er auch Zeufel, Finſterniß, Hölle 
und Verdammniß, in deren Banden der Menſch gewandelt hatte, über 
mwunden, fo daß ihre Macht an diefem Tage der Liebe gänzlich gebrochen 
ift und der Menfch, der der Liebe folgt, felig wird. — Nachdem er fo 
alle verderbliche Dinge, die den Menfchen befchwerten, übermunden 
hatte, ift er mit feiner Macht über die Werderblichkeit von den Todten 
wieder auferftanden, und hat durch feine Auferftehung feine Jünger 
belehrt, alle verberblihe Dinge, in die der Menſch 
gefallen war, zu überwinden. — Nachdem er ihnen nun noch 
befohlen, Alles, was fie von ihm gelernt hatten, zu einem Evangelium 
zur Seligkeit der Menfchen für feine Wiederfunft zu verfündigen iſt er 
gen Himmel gefahren, hat ſich zur Rechten Gottes gefept und von dort 
feinen heiligen Geift auf feine Jünger ausgegoffen. — Durch diefe 
Jünger EHrifti Hat Gort allen Menfchen Buße predigen und verfündie 
gen laffen, daf er einen Tag, welcher der Zag der Liebe ift, beftimmt 
babe, um an ihm die Erde zu richten, durch einen Mann, der Jedem ben 
Glauben vorhalten folle, nachdem ihn Gott von den Zodten auferwedt 
babe. 

B.25—30, Diefer legte Tag ift jegt gefommen, in 
dem Gott uns Kleinen und Auserwählten die Erſcheinung der Zukunft 
Ehdriſti erklärt hat. Gott will jegt alle feine Verheiffungen erfüllen, den 
Guten das ewige Leben und den Böfen den ewigen Tod geben. Denn 
biefer Gerichtötag bereitet fich nun auf der ganzen Welt vor, und feine 
Klarheit hört nicht auf, bevor dies Alles vollbradyt ift. — Es follen jept 
alle Glieder Chriſti, die als todte und zerftücte Knochen und Gliedma— 
ßen von einander gefchieden find, zu einem Menſchen Gottes, alfo ei» 
nem wahrhaften Leibe CHrifti zufommengefügt, mit neuem Fleiſch über 
zogen und mit dem Ichendigen Wind oder Arhem Chrifti lebendig ge 
macht werden; wodurch Alle die übrig geblieben find, nämlich die die 
Zukunft Chriſti und die Auferftehung der Todten glauben, fich auch zu 
demfelben Einen Denfchen Gottes in den Einen Leib Chriſti einfügen. — 
So gefhicht das Wert Gottes, damit ed wieder werde 
wieim Anfang, ein Gott und ein Menſch und das Al— 
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les in dem einigen Leibe Chriſti. — Denn jegt will Gott bas 
vorige herrliche Reich wieder aufrihten und den gefallenen Menfchen, 
der in viele Stüde zerbrochen und zertheilet ift, zu der Einverleibung 
bes einigen Reibes Chriſti hinzufügen, um fo die ganze Erde mit feiner 
Herrlichkeit und Gerechtigkeit zu erfüllen, 

B. 31 — 34. Darum nehmer meine Worte wahr; folget nicht 
eurer eigenen Weisheit, fondern bedenket, was der Dienft der Liebe an 
diefem neuen Zage der Zukunft Chrifti bei uns fordert: nämlich, daf 
ein Jeder darauf achten fol, in wem Ehrifius fih vermenſchlicht und 
und durch wen er wie ein Tageslicht hindurchſcheint; denn da ift bie 
Majeftät Gottes und Ehrifti, unter die ſich nad Got, 
tes Willen Jeder demüthigen und verfammeln foll. — 
Darum ſuchet nicht die Freundfchaft diefer Welt, fondern begebet euch 
zu der Majeftät und dem Tempel des lebendigen Gottes, damit ihr Alle 
zu dem einen Reibe Chrifti verfammelt die Seligfeit von Seele und 
Leib erlangen möget. — Und merket auf das liebliche Herz, in weldhe® 
Gott fein Herz und Chriſtus feinen Geiſt geftellt hat, und verfammelt 
euch Alle mit all euren Herzen in diefes eine Herz, und es werde fo Ein 
Bott, Ein Menfh, Ein Herz und Geift und Ein wahrhaftiges ewiges 
Reben. 

V. 33 — 36. Ich grüße euch mit dem Gruß der Liebe und dem 
Kuf des Friedens. Grüßet eud, Alle ebenfo, die ihr Mitgenoffen des 
Haufes der Liebe feid, Der Herr gebe euch die Gnade, mit Herz, Geiſt 
und Leib dem einen und wahrhaftigen Leibe Ehrifti einverleibt zu werden, 

Wie dieſe erfte Schrift befonders wichtig ift durch die Anficht 
des Vaters vom Haufe Der Liebe über die Entwidtung der Bergangen- 
beit, fpecied über den Anfang der Welt und die Erjcheinung Ehrifti: fo 
handelt die zweite Schrift, Einhertelicke Vormaninge, direct 
über die Gegenwart, befonders natürlich über den Beitritt oder Nicht- 
beitritt zum Haufe der Liebe. 

Es wird zunihft B. 1 — 7 die Wichtigkeit ber Zeit und des Dien« 
ſtes der Liebe dargeftellt; hierauf B. 8 — 43 ausgeführt, wie nur bie 
von Gott erleuchteten Menſchen über diefen Dienft urtheilen können; 
und fo B. 14 — 25 die Forderung des Beitrittes motivirt, durch den 
Alles erfannt wird, mas die fleifhlihen Menfchen nicht begreifen. V. 
25— 30 ſchildert Die Dandlungsweife den Gegnern gegenüber; und 
DB. 34 — 45 ermahnt zur unbedingten Hingabe, und warnt vor eigenem 
Urtheil. — Auch diefe Schrift verdiene eine nähere Beachtung ; fhon 
wegen des im Titel ausgebrüdten Zweckes, vor allen verehrten Geſich ⸗ 
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ten und falfchen Beiftern zu warnen, die gerade in dieſer legten Zeit ſich 
aus ber argen Welt aufmachen und, durch ihr falfches Urtheil, Zwie- 
tracht und Yergernif neben dem Haufe der Liebe einführen. 

V. 1 — 7. Alle Glieder der Gemeinſchaft werden gegrüßt; denn 
fie allein werden felig werden, weil die Gemeinfhaft der ein- 
zige unvertheilte Leib Chriſti if. — Wol gehen in diefen 
gefährlichen Zeiten viele irrende Geifter zum Schaden der Seelen im 
Schmwange, — Aber gerade darum ift der Dienft der Liebe gekommen, 
den wir nicht aus uns felbit angenommen, fondern von Gott empfan- 
gen haben. — Ueber die arge Welt und die falfchen Geifter ergeht jetzt 
das Bericht; allen Eigenweifen werden die Donnerfteine Gottes fchwer 
auf den Kopf fallen. — Uber den Demüthigen, die nicht bei fich felbft 
weife find, fondern fi) unter der Liebe beugen, wird der Geifl des Le⸗ 
bens zu Theil. 

V. 8 — 43. Darum wäre es billig, daß man ung hörte und baß 
Niemand die Werke des Herrn, die er durd uns Kleine und Auser: 
wählte an den Zag bringt, verkehrt beurtheilte. Denn wage wir vor— 
bringen ift nit unfer Werk, no unfer Dichten, noch unfer 
Schreiben, fondern base Werk des Herrn, das er nach feinem 
Willen und mit feinem Finger felbft fchreibt. — Wir brauchen es aber 
nicht zu achten, wie die Menfchen urtheilen, weil alles Menfchenurtheil 
falfch ift; denn wie fie den lebendigen Gott nicht fehen, fo können fie auch 
ung nicht fehen, die wir mit Bott, in feiner Herrlichkeit leben und trium: 
phiren. Und nur Gott felbft, der cin Gott mit uns ift, urtheilt Alles 
weife und wahrhaftig. 

V. 14 — 24. Wer daher Luft hat, Gottes Willen zu thun, und 
ein Sünger der Liebe in der Schule Chrifti zu werden, und die verbor« 
genen Urtbeile Gottes zu verftehen, der fcheide fih ab von aller weltli» 
chen und eigenen Weisheit und achte als ein rechter Jünger auf die For- 
berungen des Dienftes der Liebe. — Dann wird er nicht nur die ver- 
borgenen Urtheile Gottes verfichen, fondern auch merken, daß Gott 
uns Alles wahrhaft erklärt bat. — Denn wenn ein uner- 
neuter Menſch, deffen Geficht verkehrt und fcheel ift, das Werk Gottes 
verkehrt beurtheilt, fo ift darum das Werk felbft nicht verkehrt; vielmehr 
ift der fleifhlihbe Menfh in allem feinen Urtheil in 
göttliden Dingen lügenhbaft und unverftändig. 

B.25 — 30. Hütet euch daher vor ſolchem falfchen Urtheil. Denn 
wenn mich Einige fo befämpft haben, daf ich wohl Urfache hätte wider 
fie zu fchreiben, fo habe ich Dies bis jegt wider Niemanden im Befonde- 
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ren gethan; weil unfer Dienft unparteiifch ift, und wir daher nur im 
Allgemeinen beweifen fönnen, worin der Menfch recht oder unrecht hat, 
und daß Alles aus Gott, nicht aus ung felbft kommt. 

B. 31 — 45. Darum lerne Zeder zuerft ſchweigen, bevor er redet; 
zuerft das Unrecht ertragen und fo das Mecht daraus lernen, bevor er 
über das Recht urtheilt. Keiner urtheile vor der Zeit, fondern Jeder 
werde zuerfi unter dem Gehorfam der Liebe ein Jün— 
ger Chriſti. — Wer ein Chrift oder ein Aeltefter Chriſti im heiligen 
Verftändniß geworden ift, der darf urtheilen; denn Diefer wird die Ael- 
teften in ihrer verborgenen Weisheit wohl verfiehen, und auch felbft die 
Rünger unterweifen fönnen. — Bei mem dies aber noch nicht fo if, der 
laſſe fich erfi recht unterweifen. — Wenn wir fo in Frieden und Gerech/⸗ 
tigkeit aufwachſen, werden wir das zwieträchtige Reich Babel aus unfe: 
rem Herzen und unferer Gemeinfchaft fern halten. Durch die Dffen- 
barung der Liebe werden alle Eigenweiſen befchämt, und das Reich 
Gottes den Auserwählten gegeben werden; damit fo die Erde ewiglich 
in Frieden bewohnt werde. — — 

In ähnlicher Weife bezicht fich die dritte Schrift, Ein koste- 
lickeKlinnode, auf die Gegenwart. Aber wenn vorher die Ermah⸗ 
nung zu lernen und fi unterweifen zu laffen, begründet wurde, fo tritt 
bier die Forderung auf, fich felbft zu Aelteften und Lehrern heranzubil» 
den: wie ſchon das Motto Hebr. 6, 1. andeutet. Es wird zunächſt V. 
1— 7 der Dienft der Liebe in feiner Bedeutung, der Wefenteinigung 
mit Chrifto, dargeftellt; dann aber B. 8 — 19 die geäufferte Klage über 
Mangel an Aelteften damit abgewiefen, daß die fich hierüber Bellagen- 
den fich felbfi dazu heranbilden können und follen. V. 20 — 35 führt 
dann wieder die Ermahnung aus, die mitgetheilten Wahrheiten einfäl« 
tig anzunehmen. 

B.1—7. Das Amt der Liebe ift die Bedienung des Allerheilig« 
ften im Zabernafel Gottes. Denn in dies Allerheiligfte ift der Hohes 
priefter eingegangen, um fo das Heilige mit feinem Blute zu befprengen 
und zu reinigen; Dies ift da& neue oder wahre Zeflament zur Vergebung 
der Sünden, für Ale die Chriſto in's Heilige folgen und mit gleichem 
Tode ihm einverleibt werden. Aber diefe geiftlihen Reichthümer find 
der Welt nicht kundgethan, fondern nur und Auserwählten beftimmt. 
Uns ift jegt von dem Allerheiligften, durch den Tod und das Leiden 
Ehrifti, im Heiligen, wo wir Chrifto mit gleichem Tode nachgefolgt find, 
der Vorhang, welher das Fleifh Chriſti ift, wegge- 
than, und feine Heiligthümer nadend entdedt; damit wir, bie wir mit 
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ihm geftorben und wieder auferftanden find, auch mit ihm mit nacken⸗ 
dem Herzen in ber Gegenwart Gottes in aller Liebe wandeln follen. 

V. 8 — 19. Euren an einen Mitbruder gerichteten Brief habe ich 
mit Kreuden gelefen, und fomme eurem Wunfce, von mir eine feine 
Ermahnung zu erhalten, gerne nad. Uber eure Klage, daß ihr Peine 
Aelteſten bei eu habt, betrübt mich. Denn warum wachfet ihr nicht 
felbft zum Mannesalter heran? Dder wollt ihr deshalb immer auswen- 
big nad dem Fleifche Aelteſte bei euch Haben, um über alle Dinge nach 
dem Begehren eures eitlen Wiſſens berichtet zu werden? Hierin liegt 
die Hauptſache unfere® Dienftes nicht, fondern im Ge» 
borfam. (cf. unfern „Spiegel der Gerechtigkeit”.) Wenn ihr euch ge- 
genfeitig hierin ermahnet und fo aus der Jugend zum Mannesalter 
beranwachfet, werdet ihr ſtets Aeltefte bei euch Haben, 

DB. 20 — 35. Weitere etwa nöthige Speife werdet ihr zur Zeit 
erhalten. Für jegt begnüget euch hiermit und wendet vor Allem keinen 
menfhlihen Verftand dabei an, fondern empfanget Alles mit einfälti» 
gem Herzen. Bleibet in der Liebe und laſſt eure Sinne immer ber 
Wahrheit gebogen fein. Denn jegt find die Propheten aufgethan, und 
aub das Buh des Lammes mit feinen fieben Siegeln 
erſchloſſen; die fieben Engel, die dabei pofaunt haben, haben wir ber 
reitd gebört.— — 

Mehr in's Einzelne gehend ift bie vierte Schrift, Grundige 
Berichtinghen, (vom Dctober 1549), die Beantwortung eines 
Briefed, der eine Reihe verfchiedener Fragen enthielt. Diefe Fragen 
werden von Cap. 2 — 16 beantwortet; nachdem Cap. 1(5 3.) dem Fra⸗ 
genden die Erleuchtung Gottes angewünſcht ift, um den rechten Unter 
ſchied des Lebens und Zodes und dadurch die Behaltung zur Seligfeit 
zu erfennen; in einer Zeit wo durch viele Serthümer der Verſtand der 
Menſchen ganz verborben und dadurch die Weisheit verdedt if. — Die 
im Folgenden beantworteten Fragen fegen einen fehr vertrauten und 
vielleicht doch ſchon etwas zweifelnden Jünger voraus; in den Antwor- 
ten liegt natürlich die fire Idee von der befonderen Berufung als Stif⸗ 
ter des Haufes der Liche zu Grunde; im Uebrigen muß nicht nur in 
Manchem ein tiefer Harer Berftand, fondern felbft einzelne ſchöne myfti« 
fche Ideen anerkannt werden. 

Gap. 2 (9 V.) Die erfte Frage war durch die Erzählung eines 
Dritten veranlafft, daß H. N. all das Seinige aufgegeben hätte und bei 
einem Anderen Gnade Hülfe und Zroft begehrt hätte, Die Antwort 
geht davon aus, daß es ihm wirklich fehr wunderlich gegangen fei. Das 
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einige, das nicht des Deren geweſen fei, hat er immer gerne aufgeben 
wollen, aber nicht die heiligen VBerftändniffe die ihm von Gott zugekom⸗ 
men find. Gott aber erleuchtete fein Herz und lief ihn 
base Reich des Friedens fehen. Dierüber freute er fi fo fehr, 
daß er alle Gefahr vergaß, allein auf diefes Reich fah , und feine Feinde 
mehr fürchtete. Dies benugten diefelben um ihn unter dem Scheine der 
Freundſchaft unvermerkt gefangen zu nehmen, 

Cap. 3 (16 B.). Seine Feinde banden ihn im Schlafe und führten 
ihn an einen dunkeln unbefannten Plag, wo er nichts mehr von dem 
Leben des Friedens fah. Darüber wurde er bange und traurig, und 
wenn er auch an das himmlifche Wefen dachte, fo vermehrte died nur 
feinen Schmerz, weil er jegt nur ein höllifches gräuliches Wefen und 
fhlimme Feinde fand, die alle nach feinem Reben trachteten. So jam- 
merte er fehr, fo daß feine Klagen weithin gehört wurden ; er ſchrieb 
auch ein Trauerlied; aber Niemand kam ihn zu erlöfen, und feine Feinde 
umzingelten ihn überall. Er fragte überall nah Zroft; aber Niemand 
befriedigte ihn, weil er nirgends Das fand was er felbft geſehen hatte. 
Nach diefem lieblichen Wefen alfo Hat er in der Noth gefucht, um von 
feinen Feinden erlöfet zu werden und um ihnen vergelten zu können. 
Einen andern Wunſch hat er nicht gehabt. 

Gap. 5 (13 9.) Auf die ihm geäufferte VBerwunderung, daß ihn, 
nachdem er zuvor ſchon ſolche Erkenntniß gehabt, der Geift wieder ver- 
faffen habe, erinnert er an das Beifpiel Chrifti und aller Heiligen, for 
wie an die Pflicht, felber durch Chriſti Kreuzestod hindurch zu gehen, 
um ihm einverleibt zu werden, Doc hofft auch er auf ein mündliches 
Geſpräch hierüber, weil er bei fo Wenigen freimüthig fein 
Tann; fie beide aber feine Verborgenheit vor einan« 
der haben. 

Cap. 5(6 8.) Der Zweifel, daß Gott mit feinem Volke fo fireng 
umgehe, wie im alten Zeftamente gefchrieben fei, wird zunächft dadurch 
entträftet, daß nicht Gott fireng mit uns umgehe, fondern die Feinde, 
Dann aber find die erilirten Juden doch wieder nach Zerufalem zurück⸗ 
geführt; und diefe bilder des alten Zeftamentes, ſowohl 
von augenblidliher Strenge als von emiger Güte, werden jegt im 
wahrhaften Wefen vollbradt. 

Cap. 6 (21 V.) Die Bemerkung, daß ChHriftus die menfchliche 
Natur angenommen und für und genug gethan babe, führt auf eine nä⸗ 
here Erörterung über das Wert Chriſti, die anfänglich fehr 
richtig. iſt, zuletzt aber wieder in die gewöhnliche Idee des H. N, über 
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geht. — Es iſt nach ihm richtig, daß Gott unfere Natur angenommen 
und uns damit eine Verheiffung gegeben hat, die, von Abraham, Jakob 
und Juda ausgehend, in Chriſto ihre Erfüllung fand. Uber es ift thö— 
richt, in feinem gottlofen Wefen zu bleiben und fi) damit zu tröften, 
dag Ehriftus für uns genug gethan hat; denn nad) der Schrift müffen 
wir erft mit Chriſto fterben, um mit ihm zu leben. — Können wir dies 
fem Borderfage unbedingt beiftimmen ; der hieraus gemachte Schluß iſt 
leider wieder der gewöhnliche Irrthum: wie durd den Dienft ded Ge- 
feges der Glaube, fo ift durch Legtern die Liebe vorbereitet, Deren 
Dienft der volllommene legte und heiligfte iſt. In ihm 
liegt die wahre Genugthuung für unfere Sünden. 

Gap. 7 (12 8.) Die Bemerkung, daß Gott jedes Ding nach feiner 
Art gefhaffen Habe, nach welcher es leben müffe und die es nicht über» 
treten dürfe, — wird beftätigt; aber hinzugefügt, daß unfer innerer 
Menſch von Gott gefhaffen und zur Einwohnung feiner Herrlichkeit 
beftimmt fei, daß er daher feinen eitlen Dingen unterworfen fein dürfe, 

Gap. 8 (68.) Ebenfo wird anerkannt, daß der äuffere Menſch ein 
dienftbares Inftrument Gottes und nad) feiner Art gefchaffen fei; aber 
zugleich darauf aufmerkſam gemacht, daß er durch dic Sünde nur ein 
verdorbenes Inſtrument fei. 

Gap. 9 (11 V.) Durch die Aeufferung, daß Ehriftus unfer aller 
Haupt fei und jedes Glied nach feiner Art dem Haupte dienftbar fein 
müffe, — wird wieder die Warnung hervorgerufen, daf Viele dies lüg* 
nerifch fagen, aber trogdem Kinder des Teufels und nicht 
nach der Art der Liebe gefinnt feien. Wer der Bosheit ges 
neigt ift, hat Ehriftum nicht ald Haupt; die Herrlichkeit Ehrifti ift das 
Reich Gottes inwendig in uns. 

Cap. 10 (18 8.) Intereſſant ift die Ausführung darüber, daß je- 
des Ding zurüdtchren müffe woher es gelommen fei, daß alfo das Gött⸗ 
liche wieder zu Gott fomme und das Irdiſche wieder Erde werde. Dies 
wird zugeftanden, aber ganz anders gedeutet. Denn der Geift Got- 
tes im Menfhen fommt nicht erft dann zur Einvers 
leibung mit Gott, wenn die Creatur den natürlidhen 
Tod überftanden hat; fondern Gott bat den Menſchen gerade 
deshalb ermählt und nach feinem Ball aufs neue berufen, um auf Er- 
den in ihm feine Herrlichkeit aufzurichten. 

Gap. 11 (10 V.) Wirklich treffend ift Die Antwort darauf, feinen 
Gott haben zu wollen, den man noch fürdten müffe. Wohl hat näm⸗ 
lich die Vollkommenheit in der Liebe keine Furcht mehr nöthig, weil 


Bur Secten:Gefchichte der Neformationszeit. 2. Abfchnitt. 483 


dann Gott felbft in uns wohnt und und leitet. Aber fo lange man noch 
irgend welche Schwächen an ſich hat, ift es beffer, Gott zu fürchten, ale 
fich thöricht zu rühmen. 

Eap. 12 (18 V.) Eine lange und nicht in Allem verftändliche Alles 
gorie dagegen wird durch die Aeufferung veranlafft, daß der Fragende 
den Eſau noch leiden könne, obgleich er ihm noch zu mächtig ſei. Er 
wird nämlich zur Unterfuhung aufgefordert, ob die Geburt Efaus und 
Jakobs bei ihm fchon gefchehen fei, weil Efau nach der Schrift Jakobs 
Koch tragen müffe. 

Gap. 13 (17 8.) Eine ähnliche Allegorie veranlafft die Frage, was 
unter dem fo ernfllid gefuchten verlorenen Schafe aus dem Haufe 
Iſtael zu verftehen fei. Die VBerborgenheit dieſer Idee wird 
groß genannt, foll aber doch entdbedt werden Doch 
fommt nichts Andıres heraus, als daß darunter ein irrender Menfch 
zu verfichen fei, der aber noch zu Gott, alfo zum Haufe der Liebe kom⸗ 
men folle. 

Gap. 14 (9 8.) Die Hoffnung, daf die ganze Welt von ihrer 
Blindheit geheilt wiirde, wird durch die Hinweifung darauf modificirt, 
daf der Sieg über die Welt nur durch das Kreuz Ehrifti, alfo durch Er: 
niedrigung und Demüthigung gefchehe. 

Gap. 15 (16 ®.) und 16 (9 B.) haben fchon jegt denfelben Vor» 
wurf abzumweifen, der dem H. R. befonders gegen Ende feines Lebens 
in Köln gemacht wird, daß er nämlih äufferlih gefinnt fei wie 
Einige aus dem Gefhlehte D. J. Er legt dar, wie fein Sinn 
auf nichts Aeuſſeres fiche, wie es ihm fogar unbedingt unwöglich fei 
durch irgend ein äufferes Ding die Erlöfung zu erwarten. Aber darum 
verfehre er doch aus Liebe auch mit Solchen die noch äufferlich gefinnt 
feien, befleiffige fich fogar dieſes Verkehrs, ohne jedoch in eine ſolche Ge» 
meinfhaft, um freimüthig zu verhandeln, mit ihnen 
zu treten. — — 

Die fünfte Schrift, Vorkündingte van dem Vrede 
up Erden, ift wieder fehr charakteriftifch für die Darftellung des Hau⸗ 
ſes der Liebe felbft, al des Reiches des Friedens, welches allein vor dem 
überall herrfchenden Elend ſchützen kann. Die Haupt » Gedanken, (74 
DB.) die ſich mehrfach wiederholen, find: 

Die Krieger follen ihren Streit und die Schriftgelehrten ihren 
Hader laffen, und Alle follen auf die Stimme des Geiftes der Liebe 
merken. Denn Gott hat jegt am jüngften oder Gerichtstage den verheif» 
fenen Frieden hergeftellt. Darum follen fidy Alle von der Bosheit ab« 
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wenden und fich unter bem Gehorfam der Liebe demüthigen, um fo den 
Weg des Lebens zu gehen, der jedem Anhänger der Liebe zu Theil wird. 
— Jeder bereite fih deshalb dazu vor, dadurch daß er alle Steine aus 
dem Wege räume, alle Waffen ablege, und das goldene oder angenehme 
Jahr des Heren wahrnehme. — Durd die beftändigen Kriege ift die 
Erde fon ganz wüſt und unfruchtbar geworden, und ohne andern Rath 
werden Alle verfhmachten, Darum müffen alle Krieger jegt Aderbauer 
werden, und ihre Schwerter zu Pflügen machen. — Wohl hat Chriſtus 
noch das Schwert verheiffen, aber es fol auch nicht weggethan, fondern 
zum Pfluge gemacht werden. Denn e6 muß Alles erfüllt werden, was 
von ihm geichrieben ift, damit das Ende oder die Erfüllung von Allem 
was gefchrieben ift die Liebe fei. Denn was von Chrifto ge 
fohrieben ift, hat ein Ende oder eine Erfüllung, und 
das Ende oder die Erfüllung ift die Liebe, die ewig- 
lich bleibe. — Wer jegt, wo der gnädige Tag der Liebe gefommen 
iſt, noch Krieg führt, den werden die furchtbaren (in der Apokalypſe ge 
ſchilderten) Plagen, Todfchlag, Hunger und Peftileny, treffen, er wird 
aus dem Neiche der Liebe abgefcbieden werden und all dieſem Unglüd 
nicht entgehen. Dagegen die Liebe und ihre Anhänger werden ewig 
bleiben. Der Zod fol hier von der Fülle des Lebens verſchlungen wer» 
den, und fie werden ewige Freude haben. — — 

Die fehste Schrift unfers Verzeichniffes, Evangelium des 
Ryckes, ift näcft feinem „Spiegel der Gerechtigkeit" H. N. Haupt« 
werk; auch bezieht fich der Inhalt vielfach auf diefelben Punkte, wie 
aus der mannichfachen Verweiſung auf den Spiegel erſichtlich ift 2). 
Wie in allen Schriften des Propheten, bildet ouch hier die Einladung au 
feinem Gottesreiche den Mittelpunft; ſpeciell wird an einer Geſchichte 
der früheren Dffenbarungen Gottes der einzigartige Werth 
diefer legten Offenbarung nachgewieſen. Ohne diefen einen Gedaunken, 
der freilich Alles durchzieht, fann man übrigens die Lectüre, beſonders 
was die Darftellung der Gefchichte und das ernftliche Andringen auf 
wahres inwendiges Chriſtenthum angeht, nur belehrend und erbauend 
nennen, und viele einzelne Stellen kann jeder evangelifhe Chriſt unde» 
dingt zu feinem Bekenntniſſe machen +). — Auch hier wollen wir den 


2) 4,205 5, 245 7,465 8, 475 9, 443 40, 335 42, 42; 43, 44; 
45, 443 46, 205 48, 49; 49, 43; 24, 95 25, Ik; 27, 95 29, 44; 33, 
443 36, 435 39, 16. 

9) Knewftub eitirt mandye Eapitel aus dem Evangelium regni, fo 
befonders cap. 4, 4. (fol, A. 7. 8.) cap. 5, 1, 46—20. (fol. 12. 46) cap. 
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Hauptinhalt der einzelnen Capitel zufammenftellen und befonders wid. 
tige Stellen für fi) erwähnen. 

Gap. 1 (14 8.) Einleitung, in welcher H. N. allen Freunden der 
Wahrheit die göttlihe Gnade (watürlich in feinem fpeciellen Sinne) an» 
wünfcht, und auf die Wichtigkeit des Zeitpunftes hinweift. 

Die wegen ihrer befonderen Wichtigkeit faſt von allen Gegnern ci» 
tirten Einleitungsworte, die H. N. Titel geben, dürfen auch wir 
nicht übergehen. Er nennt fih H. N., aus Gnade, nach der Vorfehung 
Gottes und feiner Verheiſſung, von dem höchſten Gotte auferwedt 
von den Todtenz gefalbert mit dem heiligen Geifte, in dem Man⸗ 
nesalter des heiligen Verftandes Chriſti; mit Gott vergottet in 
dem Geifte feiner Liebe, mit Ehrifto Erbe der himmliſchen Schäge der 
Reichtyümer Gottes ; mit der himmlifchen Wahrheit, dem wahrhaftigen 
Lichte des volllommenen Wefens, in dem Geifte erleuchtet; ermwählet zu 
einem Diener des gnädigen Wortes, erwecket jegt zur legten Zeit nach 
der Berheiffung, in dem allerheiligften Dienfte Gottes, unter dem Ge 
horfam der Liebe. — Und er bezeichnet als fein Amt: um jegt 
zur legten Zeit durch dieſe Gnade und herzliche Barmherzigkeit Gottes 
allen Völkern, die in Finſterniß figen und Verlangen nad) dem wuhrhaf« 
tigen Lichte haben, eine gute Botſchaft zu verfündigen; ein großes Licht 
des wahrhaftigen Weſens und einen herrlichen Tag der gottjeligen Klar« 
heit zu bringen, und zu beweifen, daß Gott ſich der Gefchlechter ber 
Menſchen erbarmt hat; und daf und Chriftus nicht Waifen gelaffen, 
fondern als ein treuer Bater, um uns mit Gerechtigkeit zu richten und 
zu feiner Ruhe zu bringen, wiederum zu uns gefommen ift nach feiner 
Berheiffung ; damit jegt Alle die Gott lieben zu feiner Ruhe eingehen 
und das ewige Leben, das Gott für feine Auserwählten von Anfang an 
bereitet bat, ererben mögen. — Beſonders merkwürdig ift auch die 
Glaffificirung der Freunde der Wahrheit, an die er feine 
Worte richtet: Sie können von jeder Nation und Religion fein, Chri- 


48, 9. 40. (fol. 47.), aufferdem fpäter viele einzelne Stellen im Zufammen: 
bang mit dem Glaubensbefenntniß, 5. B. aus cap. 20. 34 ıc. Die engli- 
fe Ueberfegung ift bin und wieder ausführlidher ald das Driginal; die 
Widerlegung Knewftubs befteht vor Allem in einer Unterfuhung der miß- 
braudten Bibelftellen, weil H. N, theild die Verheiſſungen der Parufie 
als in fich vollendet darftellt, theild die in Chrifto erfüllten Weiffagungen 
nochmals auf fi anmendet. Für die damalige Zeit war diefe Argumen ⸗ 
tation der Widerlegung jedenfalls die ftihhaltigfte; jegt ift überhaupt eine 
MWiderlegung folder Anfichten nicht mehr nöthig, wo fie ſich durch die Ger 
ſchichte felbft gerichtet haben. 
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ften, Juden, Mahomiter, Türken, Heiden; ebenfo von jedem Stande, 
Hirten der Religion, Gelehrte, Obrigfeiten, Edle und Mächtige wie Gr= 
meine. — Die Schilderung des Zeitpunktes ift die und bereite bekannte, 
daß jrgt die Guten von den Böfen gejchieden werden follen, indem ſich 
die Guten zur Gemeinfchaft der Liebe verfammeln, die Böfen aber da- 
gegen aufmachen ; daß jegt die herrliche Zukunft des Herrn Jeſu Eprifti 
mit vielen Taufenden feiner Heiligen offenbart, und Die ganze Welt ge» 
recht gerichtet, und daß Alles in Chriſto erfüllt wird, wie es von ihm ge= 
fchrieben ſteht. Dadurd wird dann wie immer die Aufforderung 
motivirt, fih demüthig unter Gottes Wort zu beugen; dann werde man 
gewiß erfennen, daß es fonft fein anderes Deil gebe. 

Cap. 2(10B.) Nähere Erörterung, daß man bem Propheten der 
Liebe, dem Gottes Dffenbarung zu Theil geworden fei, glauben müſſe. 

Da die verheiffene göttliche Ruhe jegt wirklich erfchienen ift, fo 
braucht man nur den Geift, der zur Lebendigmahung aller 
Todten, die in dem Herrn geftorben find, von Gott 
ausgegangen ift, an der Schrift zu unterfuchen, um die Erfüllung 
ber früheren Verheiffungen zu erkennen. Daher will er die vor der Welt 
verborgenen Dinge erzählen, von Anfang an bis auf diefen jüngften 
Tag, der nach der Schrift jegt gefommen ift. | 

Gap. 3 (22 8.) Echilderung diefes herrlichen verheiffenen Zuges 
Zions, an dem alle Verheiffungen erfüllt find. 

Das ganze Gapitel bietet eine Anwendung der verfchiedenften 
Schriftſteller auf fein Haus der Liebe, in der fchon öfters vermerften 
Weiſe. 

Eap.5(208.) Schilderung ber Entfremdung der Menſchen vom 
Meiche Gottes, weßhalb die Anhänger der Liebe auch nicht auf Men: 
fhen, fondern auf Ehrifti Wiederfunft mit den auferflandenen Todten 
hoffen. 

Er will den Grund der Schrift und alle Gefchäfte und Ereigniffe 
ber Verborgenheiten Gottes und des Handels der Menfchen erklären, 
beginnend von dem vorigen Meiche, in welches der erfte 
Menfch gefegt war, bis zu diefem legten Tage der vollfom- 
menen Herrlichkeit Gottes, in welchem das vorige Reich den 
Menfhben wieder zugebracht wird. — Bon dem vorigen 
Reiche haben die Menjhen fi) abgewandt. Man ficht dies an Vielen, 
die fih für Ehriften und erleuchtete Menſchen, die in der Schrift Mei« 
fter feien, ausgeben; denn wie weit fie auch in der Wiffenfchaft der 
Schrift find, die Weisheit Gottes verſtehen darum doch nur Die, die uns 
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ter dem Worte des Lebens, das von dem Drte kömmt wo der Sohn, das 
wahre Tageslicht Gottes, fcheint, gutwillig und gehorfam gebogen find; 
alle Anderen find auffer der Liebe ChHrifti, alfo auf- 
fer der wahren Ehriftenheit. Daran fieht man, wie jegt bie 
gefährliche Zeit da ift, von der die Schrift fo viel fpricht, in der fo We» 
nige erhalten bleiben, weil aller Verftand feinen Weg in der Wiffen- 
"fchaft verderbt Hat und fih nicht mit den Kleinen und Auserwählten 
Gottes beugen will. — Diefe rufen laut wie die Schwangeren, aber 
trogdem fönnen fie auf die Einwohner der Erde wenig bauen; fie ver- 
laffen fich deshalb au nur auf die Erfheinung der Todten, 
die im Deren geftorben find, die jegt mit dem Lamme wieder auf Erden 
erfcheinen werden, und mit denen fie in ewiger Freude leben follen. 

Bon Gap. 5 an folgt nun die hiftorifche Auseinanderfegung der 
früheren Gnadenerweifungen Gottes, um den Menfchen wieder zu dem 
urfprünglichen herrlichen Reiche zu bringen, bis zu diefem legten Tage 
der Liebe, wo er das Allerheiligfie feines Tabernakels erklärt hat. 

Gap. 5 (21 V.) Seth und Noe, fowie kurzes Geſchlechts-Re⸗ 
gifter des wahren göttlichen Samens bis auf Ehriftum. 

Aus dem Samen Seth, der an Abels Stelle getreten ift, ift der 
rehte Stamm der Bläubigen und Kinder Gottes gr 
boren,. Alle die nicht nach feiner Weife wandelten, find nicht von feinem 
Stamme, fondern fremde Schößlinge, bie fich abfeits wandten, weder 
Hug noch verftändig in der göttlichen Weisheit waren, fondern auf ihr 
eigenes Wiffen vertrauend von der Einfalt Abels fi) abmwandten, Der 
rechte Stamm ift Hein, aber immer erhalten geblieben bis auf Noe. Zu 
deffen Zeit, wo Bott die Anderen durch die Sindtvloedt vernichtete, 
verfammelte er Diejenigen die übrig bleiben follten bei Noe. Auch nach 
diefer Zeit fuchten die Meiften wieder Nichts als ſich felbft, wollten fig 
z. B. Ruhm erwerben dur den babylonifhen Thurmbau; aber doch 
bat Gott immer ein Licht und die Gerechtigkeit einen Samen 
auf Erden gehabt, welcher immer zugenommen hat, bi6 auf das voll« 
fommene Licht und die völlige Gerechtigkeit, die das Wefen Gottes fel« 
ber ift. Von Noe durch Abraham, David und Zorobabel ging Gottes 
Stamm weiter bid auf Zefum Chriftum, die Volltommenheit aller 
Werke Gottes und das volllommene Licht der göttlichen Klarheit; und 
diefe Gefchlechter follen jegt näher durchgegangen werden. 

Cap. 6 — 8. Abraham, 
6. (10 V.) Der Stamm Noe hat vor Gott gewandelt bis auf 


Abraham. Diefer war mehr als alle Heiden verfländig in göttlicher 
Beitfprift f. d. hiſtor. Theol. 1862. IV. 22 
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Meisheit und heidnifcher Klugheit, und ihm war das Verftändniß der 
Verborgenheiten Gottes gegeben. Zu feiner Zeit hatte Gott auf Erden 
feine geichriebenen Dienfte und Geremonien, noch Tempel oder Taber- 
nafel, erwählte fich daher Abraham unter den Heiden und führte ihn in 
ein gutes Rand, damit er ihm allein lebe. — 7 (16 V.) In diefem Lande 
hat Gott Abraham in nadender Klarheit offenbart, daß er ein ewiger 
und lebendiger Bott fei, und welches feine Gefege, Nechte und Sitten” 
feien, auch wie das Haus oder der Tabernakel feiner heiligen Wohnung 
fti. Bon diefem Tabernakel bat Gott ſich bei den Vätern Abta⸗ 
ham, Iſaak und Jakob den Vorhof erbaut, in der Befchneidung die 
er zum Bunde mit ihnen fegte; damit ſtets ein Unterfchicd fei zwiſchen 
Abraham und feinem Samen und den Heiden oder unbefchnittenen Völ« 
tern. Diefer Bund Gottes in der Befhneidung lehrt uns 
die Ablegung des heidnifchen Wefens und aller Ungöttlichkeit; denn die 
wahre Befchneidung ift das Ablegen der Sünde im Fleifche; mo Dies 
nicht ift, da ift man aufferhalb ber Befchneidung, wenn man auch äuf- 
ferlich befchnitten ift; die am Herzen Befchnittenen aber bemeifen, daß 
Gott fie aus dem Heidenthume gerufen und in den Vorhof feines Ta- 
bernafels geleitet hat, und ihnen ift das Verftändniß der Verborgenheit 
der Werke Gottes gegeben, die Gott mit Abraham und feinem Samen 
ftet8 ausführt. — 8(17 V.) Abraham hat auch Schriften oder Buch⸗ 
ftaben hinterlaffen, zum Gedaͤchtniß der gottfeligen Werke Gottes, für 
feine Nachkommen, damit fie daraus in ihrer Jugend des Herrn Werke 
lernten, bis fie zum Mannesalter der volfommenen Weisheit und Ge» 
rechtigfeit kämen. Selbſt hielt er ficy bei dem wahren Teſtament, wo⸗ 
durch er den Samen der Verheiffung zum Segen aller Geſchlechter der 
Erde zu erlangen hoffte. Diefes wahre Teflament ift der Glaube des 
wahren Wefens Abraham’, und ift auch Abraham's Schwefter und 
Weib geworden, Sarah mit Namen. Sarah hatte aber auch eine Magd, 
welde das dienftbare Wort des Glaubens Abraham’s ift. Diefe Magd 
ift auch ein Zeftament Abraham's, nämlich das der Alten, welches für 
die erfte Generation ift, aber aufhört, wenn der Glaube felbft gefom- 
men if. — Nachdem diefer Typus nun noch an Iſaak und Ifmael mit 
Verweiſung auf die bekannte Stelle im Galaterbrief weitergeführt ift, 
wird auf die Verborgenheit der Schrift von diefen zwei Frauen und von 
einer jeden Dienft und Teftament hingewiefen, welche jegt mit nadenden 
Worten erklärt werde, 
Cap, 9 (11 3.) Iſaak und feine Söhne, 
Der erfigeborne Efau konnte das Erbgut der göttlichen Verheif- 
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fung und den Bund Gottes mit feinem auserwählten Volke nicht erer- 
ben. &o errichtet Gott auch jegt feinen Bund nicht mit Denen, die nach 
dem Fleiſche geboren und irdiſch oder blutig, fondern mit Denen, die 
nad) dem Geift geboren und geiftli oder himmlifch find, — Jakob 
aber, nad dem Geift geboren, murde verftändig in der himmlifchen 
Wahrheit, hat fo den Segen des Vaters erlangt und ift ein Erbe der 
Berheiffungen Gotted geworden. — Hierin liegt die große Verborgen- 
heit, daß das große Wiffen aus dem Fleiſche der Einfalt 
Chrifti, die aus dem Glauben geboren ifl, unterwor- 
fen fein fol, wenn nun die geiftliche Geburt durch die Zukunft Ehrifti 
die Herrichaft über das Fleifch erlangt. Diefelben zwei Geburten find 
zugleih in uns felbft; die erſte Geburt fucht vergebens ben Segen ber 
Berheiffung; die andere hält fih in Stille, und erlangt ihn und ben 
Sieg über die erfte. 
Gap. 10 — 13. Mofes. 

10 (33 V.) Gott war auch Jakob's Licht und Leben, offenbarte 
ihm, wo das Haus oder der Zabernafel feiner Wohnung ift, und richtete 
feinen Bund mit ihm auf. Hernach zog er mit feinem Geſchlechte nad 
Egypten, wo fie noch feine anderen Geremonien hatten als die Befchnei« 
dung. — Unter dem Drude Pharao’s erwedte Gott Moſes, der fie in 
ein gutes Land führen follte. Der Untergang Pharao's bedeutet den 
Untergang der unwiffenden oder unbefannten Sünden, 
die Iſtael befchwerten; das rothe Meer die Hoffnung auf Befferung, 
durch die die Kinder Iſtaels hindurchgingen, die aber vor ihren Feinden, 
die auch hinein gingen, verfhloffen wurde. — 44 (10 2.) Aus dem 
Murten der Kinder Iſtael nach dem Auszuge ift zu merken, daß fie ſich 
vom Samen Abraham abgewandt hatten und nur fich felbft fuchten, 
Und ihre Furcht vor feinem Wort, welches fie nur dur Mofes hören 
konnten, zeigt, wie der Herr Solchen die ihn nicht lieben fein Wort 
nicht erflären, noch feinen Dienft bei ihnen aufrichten fann ; wie es auch 
jegt noch der Fall ift. Da er alfo fein wahres Wefen nicht offenbaren 
fonnte, fo verhülfte er e8 unter Bildern und Figuren, die nicht nur 
um der Ungläubigen willen dafind, fondern auch um Derer willen, die 
fpäter das vollkommene Wefen daraus erfennen. — 12 (12 3.) Mofe 
wurden die Gebote offenbart, damit fie unterhalten würden, bis die 
Herrlichkeit Gottes felber erklärt würde. Denn diefer figürliche Dienft 
muffte vorhergehen, bis der Glaube, das wahre Zeftament, fommen 
konnte. — 43 (11 8.) Zum Priefterdienft des figürlichen Tabernakels 
wurde Aaron berufen. Diefes Prieſterthum follte auch fo lange bleiben, 

32 * 
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bis der Geſalbte oder CHriftus fommen würde, oder des Herrn Sabbarh, 
der den Dienft des Prieſterthums Aaron aufhebt, weil erein Priefter des 
Allerhöchften im wahrhaften Wefen nach der Ordnung Melchideſek ift, 
und in ihm Gefeg und Propheten erfülltfind. — Die aber irren fehr, die 
das alte Teſtament ohne Weiteres ald unnöthig verwerfen und nicht un» 
terfcheiden,, bei wen die Drdnung Aarons noch nöthig iſt, und bei wem 
fie aufhört; die Chriſtus, Chriftus rufen und und ſich felbft Freiheit ge- 
ben, bevor die Zeit der Erfcheinung Chrifti oder die Salbung des heili- 
gen Geiſtes bei ihnen erfüllt iſt. 
Gap. 14 (13 V.) Jofua. 

Die meiften Kundfchafter, die in das verheiffene Land gefchidt 
wurden, ftellten den Streit als zu befchwerlidy dar und fürdyteten ſich 
vor den Feinden, die fie vertilgen follten, und das Volk glaubte ihnen. 
Deshalb kamen diefe Alle, die Peine Gottesliebe und nur Selbſtliebe 
hatten, in der Wüfte um. Nur Jofua und Galeb, die Gott vertrauten, 
famen bin. Dies zeigt un wieder, baf das nicht Abrahams Same ift, 
der die Befchneidung an feinem Fleiſche trägt, fondern der von feinem 
Glauben ift, denn nur die Gläubigen ererben das gute Land. 

Gap. 15 (14 8.) David, Salomo und das Reich FIfrael. 

Wie David alle Feinde überwindet, fo fol er auch wieder an biefem 
Tage der Liebe weife regieren und das Gericht aufrichten. Und daß Sa- 
lomo ben Tempel baut, offenbart uns ebenfalls eine Verborgenheit, weil 
jegt Alles was diefe Bilder bedeuten in feinem wahrhaften Wefen auf- 
gerichtet wird. Die zehn Stämme, die von Gott abfielen und durch 
Salamanaſer aus dem Lande weggeführt wurden, find bis jegt Daraus 
entfremdet, wo der Herr fie wieder zu feinem Erbgut und zum Haufe 
Davids bringen will. 

Gap. 16 (20 8.) Das Reih Juda bis auf Chriſti Zeit. 

Auch der Stanım Juda wurde wegen feiner Sünden weggeführt, 
durfte aber fpäter wieder zurückkehren, den Tempel neu bauen und Ge« 
feg und Prieſterthum aufs neue unterhalten. — Viele glaubten jegt, 
daß diefe figürlichen Dienfte der wahre Bottesdienft felbft feien, weil 
ihnen der verborgene Math Gottes nicht offenbart war. Denn diefe 
Dienfte bezeugten nur die wahren geiftlichen Dienfte, die fpäter fommen 
follten. Befonders ging der Hohepriefter nur einmal im Zahr in's Uller- 
heiligfte und heiligte von dort aus Alles, mit den Blute des Zeftaments 
zur Vergebung der Sünden. 

Gap. 17 (8 8.) Geburt Johannes des Täufers. 

Die Worte des Engels an Zacharias machen uns befannt, daf 
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Johannes nicht mehr in Figuren, fonden im Geift und in der Kraft 
Gottes vor dem Sohne Davids, auf den alle frühere Dienfte Hinfeiten, 
vorhergehen follte. 

Gap. 18 (19 V.) Geburt Chriſti. 

Die Verheiffung Gabriel's beweift uns, daß zu der Zeit, wo ber 
heilige Geift den wahren Samen der Verheiffung zeugte, die Zeit der 
Zeugung Abrahams nach dem Fleifche fi ummandte, fo daß der hei» 
lige Same Abrahams fortan nit vom Fleifche, fondern vom heiligen 
Geiſte empfangen werden follte, und das Geflecht Abrahams nad 
dem Fleifche aufhörte. — Es ift viel unnüger Streit über die Em: 
pfängnig Jeſu in Maria geführt worden, weil man die Kraft Gottes 
nicht kannte. Deßhalb wird jegt, damit der Streit aufhöre, feine Em» 
pfängnif und Geburt aus dem Lichte der himmliſchen Wahrheit erklärt, 

Gap. 19 (13 ®.) Taufe Johannis. 

Das Wefen der Taufe beftcht nicht in dem Begieffen mit äufferem 
Maffer, fondern in der Buße, die inwendig im Herzen fließt; denn wer 
nicht in feinem Gemüth Ein Geift mit Chriſto ift, gehört ihm nicht an. 
Es iſt aber fo viel Streit über die Zaufe geführt worden, weil ed eben 
noch Nacht war, und Niemand vor diefem Tage der Liebe, der das 
wahrhafte Licht und die Herrlichkeit Gottes ift, die Zaufe verftanden hat. 

Gap. 20 (13 B.) Jeſu irdifhe Wirkſamkeit. 

Wie Johannes, fo predigte auch Chriſtus felbft das Himmelreich, 
wodurch die Verborgenheit der Wahrheit Gottes, die längft geweiffagt 
war, offenbart wurde. Daraus aber, daß fich Viele, und befonders die 
Schriftgelehrten, an ihm ärgerten, ift zu erfennen, daß die Weisheit 
und Heiligkeit, die Gott achtet, nicht aus der Schriftgelehrfamteit kommt, 
fondern nur aus dem Lichte der Wahrheit felbft. Aber auch den Jün« 
gern blieb Ehrifti Wefen verdedt, bis er den Kreuzestod gelitten hatte, 
fie ihm darin nachgefolgt waren, und er fie aus feinem himmlifchen Wes 
fen mit feinem heiligen Geifte erfüllt Hatte. Bis dahin blieb der Bor- 
bang, welcher das Fleiſch Chriſti war, vor ihren Augen, fo 
daß fie das Allerheiligfte nicht fahen. Und fo ift es auch jept bei allen 
unerleuchteten Menfchen, die nicht durch den Geift Chriſti ihm einver- 
leibe find, und daher Alles nad) dem Fleifche verfichen. 

Gap. 21 (9 ®,) Jeſu Paſſahmahl. 

Vor feinem Tode hielt Zefus das Paffah oder Phafe mit feinen 
Jüngern, das bi dahin auch nur figurlich unterhalten war, aber jegt 
der Uebergang aur Erfüllung des wahren Opfers im Heiligen wurde, 
indem er ihnen in Brod und Wein feinen Leib und fein Blut gab. 
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Gap. 22 (6 V.) Auferfiehung und Ausgieffung bes Geifte®, 
Chriſtus befprengte das Heilige des Zabernafel® mit feinem 
Blute, dem wahren Zeftamente, welches durch das vorige nur figürlich 
gezeigt war. Er theilte dann feinen Jüngern feinen heiligen Geift mit, 
zu einem ewigen Serufalem, das vom Himmel fommt, und nicht von 
Menfchen, fondern von Gott felbft bereitet ift. Erſt jegt, als er fo volle 
Geftalt in feinen Züngern gewonnen hatte, konnten fie ihn wahrhaft be- 
zeugen, während vorher Alles vor ihnen verdedft geblieben war. 
Cap. 23 — 27. Nähere Echilderung der Einverleibung 
in Ehrifto. 

23. (9 V.) Seit der Ausgieffung des Geiſtes verftanden die Jünger 
Ehriftum in Wahrheit, und verfündigten den Willen Gottes, zur Se- 
tigkeit aller Menfchen, die an Chriftum glauben und den Uebergang oder 
das Abendmahl auf rechte Weife mit ihm halten. Sonft fennet aber Nie- 
mand Chriftum, als wer fo in feinem Gemüthe mit ihm erneuert ift; 
und Viele die fich fälfchlich feiner gerühmt haben, find durchaus von 
ihm entfrembdet, Denn wenn feine eigenen Jünger ihn nicht verftanden, 
bevor der fünfzigfte Tag nach feinem Leiden erfüllt war, fo werden noch 
mehr alle Anderen, die ſich nicht demüthigen, in ihren Sünden ſterben. 
—24. (6 8.) Nachdem das Sühnopfer vollbracht war, wurde auch der 
Vorhang vor dem Allerheiligften von den Herzen der Jünger wegge: 
nommen, und diefes Allerheiligfte ihnen offenbart, damit es in dieſer 
legten Zeit bei und Kleinen und Auserwählten auf Erden erfcheinen 
könne. Der Tabernakel Gottes, der im alten Teſtamente nur bildlich 
vorbereitet war, und deffen Vorhof den Vätern durch die Befchneidung 
eröffnet wurde, wucde jegt in feinem wahren Wefen offenbart, indem 
die Jünger in der Taufe durch die Einverleibung mit Chrifto in feinem 
gleihen Tode in das Heilige eingingen. — 25. (15 V.) Daher muß 
man mit Chriſto in das Heilige eingehen und mit ihm das Abendmahl 
halten, indem man dem Fleifche in dem Tode Chriſti abftirbt und mit 
ihm in dem geiftlfihen Wefen wieder auferfteht; damit fo durch Chri- 
ftum in ung Alles vollbracht wird, was von ihm und Denen die ihn lies 
ben gefchrieben ift. Diefe Nachfolge Eprifti fol uns zu dem Dienft im 
Allerheiligften bringen; denn gerade jegt am Tage der Liebe foll es ung 
in der Zukunft (Wiederkunft) Chrifti offenbart werden. — Die aber 
irren fehr, die aus der Einbildung des Wiffens die Bollfommenheit nad 
dem Fleifche getrieben und die Freiheit der Kinder Gottes im fleifchlir 
chen Sinn verftanden haben. Niemand kann zu der Wahrheit fommen, 
als unter dem Gehorfam ber Kiebe, durch den Chtiſtus Geftalt in uns 
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gewinnt. — 26. (14 V.). Als das wahrhafte Wefen den Jüngern er 
ärt war, hörten die vorhergehenden Dienfle des Gefeges Moſes und 
des Prieſterthums Aarons, die darauf hingeleitet hatten, auf; aber nicht 
durch andere Geremonien, fondern durch das volllommene Wefen und 
die Erneuerung des Geiftes. Daher irren Die welche die Dienfte des 
alten Zeftaments für beendigt erflären, ohne daß fie den Dienft des 
neuen Zeftaments haben. Das Priefterthum Aarons hatte deshalb 
keine Bedienung mehr bei den in Ehrifto Lebendigen, weil fich jegt ein 
geiftiges himmliſches Priefierrhum offenbarte. Denn von nun an vers 
mehrte ſich Chriftus in vielen Zaufenden feiner Heiligen, die er durch ſei⸗ 
nen Zod von der Sünde frei machte. — 27.(9 V.) Die Chrifto fo ein« 
verleibt find, haben mit ihm Theil an der Auferfiehung; die ihm aber 
nicht angehören, haben feinen Theil daran. Der Glaube ift auch bie 
freie Frau und das wahre Teſtament, aus dem die freien Kinder geboren 
werden; Chriftus aber ift der Mann oder das Haupt dieſes Weibes, der 
feinen Geift über fie ausgießt. 
Cap. 28 (9 ®.) und Cap. 29 (14 V.) Abfall von Chriſto. 
Die Gläubigen wurden von ihren Sünden gerechtfertigt und im 
Geifte ihres Gemüthes erneuert, und alle Heiligen verfammelten ſich 
und wurden Ein Leib mit Ehrifto. Aber ald die Menſchen von diefem 
Glauben abfielen, ſich als Chriften rühmten, bevor fie im Zode Chriſti 
getauft und mit feinem Geifte gefalbt waren, und ſich zu den Zeugnifs 
fen der unmwiedergeborenen oder unvergotteten Menfchen, die das Paffah 
mit Chrifto nicht gehalten hatten, neigten: da hörte die Zeugung Chriſti 
durch fein Licht und feinen Geift auf, und es wurde Nacht und dunkel 
auf der ganzen Erde. Denn der Glaube war verlaffen, die Schrift wie 
ein verfchloffenes Buch oder dunkles Wort ohne Licht, und es wurde das 
Kind der Verdammniß, der Antichrift gezeugt, Diefer hat fich felbft als 
Gott in den Tempel Gottes gefegt, nämlich in das Innere des Men« 
fhen und hat fo das Heilige des Haufes Gottes vermüftet und das Ge- 
feg verdunfelt, wodurch viele Jerehümer auflamen und Miele Chrifto 
entfremdet wurden, — 29. So hat man von Chrifto und Allem was 
die Schrift von ihm fagt, fremde Argumente eingeführt, die Herzen der 
Menſchen zu falfcher felbftermählter Gerechtigkeit erweckt, wodurch das 
tägliche Opfer im Heiligen des wahren Tabernakels nicht mehr unter- 
halten wurde, und deshalb feine Reinigung der Sünden, noch Ausgief- 
fung des heiligen Geiftes mehr geſchah. Denn die Einbildung des Wifs 
fens nahm zu, die Menfchen: gründeten ihr Herz auf fie und nicht auf 
Chriſtum, und die Schrift wurde ein verfchloffenes Buch, bei dem viel 


494 X. Nippold: Heinrich Nichaes. 


Sonderbares gedacht, das aber nicht verflanden wurde. So entſtand 
überall Nichts als Weisheit des Fleifches, Lüge und Sünde, und bie 
Gerechtigkeit, die Gott achtet, wurde nicht gefunden. Diefe Finſterniß 
bat geherrfcht von dem Abfall vom Glauben und Chrifto an, bis auf 
biefen Zag der Liebe; jegt aber will Gott Vorhof und Heiliges aufs 
neue aufrichten und die Völker mit Licht und Gerechtigkeit richten. 
Cap. 30 (13 V.) und Gap. 31 (23 8.) Die römifhe Kirche. 
Als die Apoftel und alle Heiligen entfchlafen waren , das Licht des 
Lebens unbekannt geworden und der Weg des Herrn verlaffen war, has 
ben doch immer noch Viele in diefer Zeit der Finfternif Gerechtigkeit 
und Frieden geliebt, auch die Schrift ernftlich unterſucht und aus ihr 
Dienfte und Eeremonien aufgeftelle. Freilich fonnten fie, weil das Licht 
bes wahrhaften Wefens nicht fchien, auch feine wahren Dienfte und Ge- 
remonien, bie zu Chrifto leiteten, einführen; vielmehr wurden ihre 
Dienfte den Menſchen nur als heilige Zeichen vorgetragen, um an 
Ehrifti Leiden und Auferfiehung zu erinnern; man errichtete deshalb 
auch Gedaächtnißtage der Heiligen, und nannte einige Dinge Gacra- 
mente. Aber die Reinigung der Sünde und des Gewiſſens wurde fo 
nicht erlangt, fondern nur ein figürliches Gedaͤchtniß Ehrifti unterhal- 
ten. Doc wurde man dadurch vor dem großen Verderben bewahrt, 
das jegt im diefer legten Zeit die Gottlofen überfällt. Deshalb follen 
diefe figürlichen Dienfte auch Niemandem zur Sünde gerechnet werben, 
weil man nichts Beſſeres gewufft hat. Und wenn fie jegt vor der voll« 
fommenen Gerechtigkeit aufhören müffen, fo thun doch Die die 
auffer dem Dienft ber Liebe diefe Geremonien verwers 
fen, es viel zu früh. — 31. Auf diefe Dienfte und Eeremonien, 
Die die Figuren der wahrhaften Chriftenheit waren, ift die römifche 
Kirche gebaut. Der Oberfie ihrer Priefter ift der Papſt. Auf ihn fol» 
gen bie verfchiedenen Claſſen der Gardinäle , Bifchöfe, Pfarrer, Dia« 
konen und Küfter; auch gab es allerlei Orden, die fich von der Welt ab- 
ſchieden, um ganz Gotte zu leben, die Mönche; aufferdem waren dann 
bie Gemeinden da, die auch Ehriften genannt wurden. Jetzt fol durch 
die Zukunft Chriſti diefes Alles in feinem wahrhaften Wefen wiederge- 
bracht werben. 
Gap. 32 (44 ®.) und Gap. 33 (44 2.) Die Reformation. 
Als diefe ceremoniellen Dienfte lange gedauert hatten, und von 
Dielen für den wahrhaften Gottesdienft und die von Gott geforderten 
Werke der Gerechtigkeit angefehen wurden, (gerade fo wie es früher .bei 
ben in ihren Geremonien gefangenen Juden gefchehen war,) entftand zu ⸗ 
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legt großer Etreit wegen diefer Dienfte und Eeremonien. Diele verwar- 
fen die römische Kirche und wandten ſich von ihr, führten nach dem Wifs 
fen, daß fie aus der Schrift nahmen, andere Dienfte und Ordnungen 
ein, und ftellten diefe als die wahren chriftlichen Geremonien hin; erlang- 
ten aber wenig Liebe und Gerechtigkeit Damit, weil Viele von ihnen nicht 
verftanden, was fie lehrten, noch was die von ihnen geläfterten Dienfte 
und Geremonien in fich felbft bedeuteten: Sie ſprachen wol viel 
von Gottes Wort, aber ohne ben Sinn deffelben ver: 
fanden zu haben, und die Bedeutung. ber bisherigen figürlichen 
Erremonien haben fie nirgends erklärt. In diefem Streit ift offenbart 
der Menfch der Sünde, der Antichrift, deffen Bosheit bis jegt verbor- 
gen und unbefannt war, und wir merken baraus, daß der Zag des Herrn 
und die Zufunft Chriſti nahe iſt. Wohl gab es unter al Diefen auch 
biele eifrige Herzen, die Die Gerechtigkeit fuchten und, um ſie zu finden, 
die Schrift fleiffig umterfuchten ; aber die Meiften waren parteiiſch gegen 
einander, weil Jeder allein Necht haben wollte. Viele von Diefen wur» 
den auch für Secten, Ketzer, Volköverführer gehalten, und um. ihres 
Glaubens willen verfolgt und getödtet; was freilich ein aufferordentlich 
trauriges Ding ift, da gewiß viele einfältige Herzen fo unſchuldig getöd- 
tet find. — 33, Unter diefen vertheilten Völkern gab es auch Viele, bie 
gar nicht. die Gerechtigkeit fuchten und zuletzt als falfch offenbar gewor: 
den find; einige von Diefen wurden fogar Verräther der Anderen, Auch 
wurde viel Mißverftand aus der Schrift getrieben, und durch die gegen- 
feitigen Belchuldigungen die Obrigkeit. zur Verfolgung veranlaſſt. — 
Daher folge man nicht diefen Unwiffenden und Streitenden, fondern 
begebe ſich zur Einigkeit in der Liebe, wo alle Verheiffungen der Schrift 
erfüllt werden, und fein: Streit: fondern Friede if. Denn aus der 
fhriftlihen Weisheit fann man den verborgnen Sinn 
Gotted und den Haren Grund der Dienſte und Eere- 
monien nicht verfichen, wenn man auch Rath und. Goneilien 
darüber gehalten und über die verfchiedene Auslegung der Schrift viel 
disputirt hat, In ihrer rechten Gefialt werden die chriftlichen Eeremo- 
nien nur von Dem getrieben, der Chrifto in feinem Tode nachfolgt, und 
mit ihm in einem neuen Leben erneuert:wird ; und bei dem Gott mit fei- 
nem Chriflo Wohnung macht. 
Gap. 34 (8 BF DH Nveigene Erwählung: 

Zuletzt hat ſich Gott der Verlaffenen: und: Armen erbarmt und 
duch die Barmherzigkeit ſeiner Liebe ein großes Werk auf Erben ge: 
wirkt, Er hat mich den Allergeringften, der. ganz todt und ohne Athem 


496 X, Rippold: Heinrih Niclaes. 


und Leben unter den Zodten lag, von den Todten aufermwedet, und durch 
Chriſtum lebendig gemacht, gefalbet mit feinem göttlichen Wefen, fich 
felbft mit mir vermenſchlicht, und mich mit ſich vergottet, zu einem le» 
bendigen Zabernafel oder Haufe feiner Wohnung, damit jegt alle feine 
Wunderwerke zur legten Zeit offenbart und in aller Welt verfündigt 
werden follen. Und Gott hat in uns, feinen Auserwählten, das Aller 
heiligfte feines Tabernakels zu einem ewigen Serufalem und Haufe feis 
ner Wohnung aus dem himmlifchen Wefen aufgerichtet. Darum fol« 
len Alle die des Herrn gedenken, jegt zu diefem feinen Haufe in dem 
Leibe Chrifti verfammelt werden. 
Gap. 35 — 39. Erfüllung aller Verheiffungen im Haufe 
ber Liebe und Schilderung deffelben. 

35 (15 8.) und 36 (13B.) Anwendung aller möglichen Bibelftel« 
len auf das Haus der Liebe in der öfters angeführten Weife. — 36 (16 
V.) Auf das jetzt offenbarte Allerheiligfte leiten aud 
alle früheren Dienfle bin: der Bund Gottes mit Abraham, 
der Vorhof; der Dienft Mofis, der das wahrhafte Wefen in Bildern 
und Figuren abgezeichnet hat; der Dienft David’s und der Propheten, 
die aus dem Lichte des Herrn das kommende wahre Wefen geweiffagt 
haben; der Dienft Johannis des Täufers, des vorhergehenden Lichtes; 
bis auf Ehriftum, das wahrhafte Wefen, in dem die Bilder und Figu- 
ren aufhören, weil in ihm Alles vollbracht und das Heilige des Taber- 
nakels bei den Jüngern erbaut ift. In feiner Ausgieffung des Geiſtes 
erklärte dann Chriftus feinen Jüngern das Allerheiligfte vom Himmel, 
und daß er es zur legten Zeit in feiner Zukunft auf Erden errichten 
würde. Und jegt ift der Zag der Liebe da, wo Chriſtus mit vielen Zau« 
fenden feiner Heiligen zu einem Allerheiligſten feines Tabernakels zu 
uns gekommen ift, und wo wir diejed Allerheiligfte erlangt haben, def» 
fen Dienft jegt ewig bleiben fol. Denn nad diefem Zage wird der Erde 
fein Tag der Önade mehr gegeben werden, weil alle Berbeiffungen Got» 
tes jegt erfüllt find und fein gerechtes Gericht gehalten wird. — 38. 
(7 3.) So richtet Gott an diefem Tage die göttliche Art des Menfchen 
wieder auf, das Neich Gottes, den Tag feines Gerichte, die Ruhe der 
Kinder Gottes, die Verborgenheit feiner himmliſchen Wahrheit, für 
welches Alles der Menſch von Gott geſchaffen und berufen ift. Beute 
wird die Thüre des göttlihen Reihe und der Weg zum Brunnen des 
Lebens geöffnet. Darum follen fih Alle vor Gott demüthigen und zu 
der Gemeinfhaft feiner Heiligen kommen. — 39 (16 3.) Deshalb 
mache Keiner Entfhuldigungen, wie es früher bei der Einladung zum 
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Abendmahl gefhah. Denn es find jegt alle Verheiffungen von feinem 
Reiche und Dienfte der Liebe erfüllt, 
Cap. 40 (58) und Cap. 41 (HE V.) Ermahnung zum Beitritt. 

Die Argumentation ift ganz in der gewöhnlichen Weife. 

Gap. 42 (14 V.) Schluß. 

Der Verfaſſer fordert nach nochmaliger Darlegung feiner gött« 
lichen Sendung, daß man ihm die Geneigtheit zum Beitritt mittheile, 
erflärt fich zu jedem näheren Berichte bereit, und bittet die jegige Schrift 
auch anderen Freunden der Wahrheit mitzutheilen. — — 

Wenn diefe Hauptfchrift des H. N. für die Kennmiß feines gan- 
zen Syſtemes vom größten Belang ift, fo find doch auch die ung ferner 
erhaltenen Pleineren Schriften für mande einzelnen Punkte nicht un- 
wichtig. So ift gleich die fiebente Schrift, Eine Upweckinge 
des herten to de Navolginge Christi in dem Iyden sy- 
nesCrützes, wichtig für feine Stimmung im Unglüd. Diefer Brief 
an einen Freund, der durch H. N. Leiden an feiner Lehre zweifelhaft ge» 
worden zu fein fcheint, legt dar (34 V.), daß diefes Leid ihn darum treffe, 
damit er nicht ſtolz auf fich werde, fondern Bott allein die Ehre gebe. 
Deßhalb fordert er auch auf, auf Gott zu bauen, ſich in Demuth unter 
feinen Willen zu beugen, ihn immerfort um feine Gerechtigkeit und fei- 
nen Geift zu bitten, und dem gefreuzigten Heiland in aller Trübſal 
nachzufolgen. — — 

Die achte Schtift, Einen frünthlicken Brief uth herte- 
licker Liefte an Einen geschreven (21 ®.), giebf wieder die 
gewöhnliche Echilderung des Tages der Liebe und die dadurch motivirte 
Forderung des Gehorfame. Sie ift an Jemanden gerichtet, von dem 
HN. in Friesland gehört hat, daß er einen Brief von ihm wünſche, 
deffen Gefinnung er aber nicht fennt. Er erzählt deshalb, wie er, weil 
er wegen ber vielen falfchen Herzen nicht gerne unvorfichtig fchreibe, ihn 
gerne mündlich gefprochen habe, aber an feiner Reife verhindert worden 
fei. Da er aber von Einigen gehört hat, daß Jener ſich mit Richten und 
Urtheilen abgebe, fo fordert er ihm umfomehr zur Belehrung und zum 
Gehorfam auf, weil nur durch diefen Gehorfam die verborgenen himm⸗ 
lifchen Schäge zu erlangen find, die auffer der Gemeinfchaft der Liebe 
nicht zu finden find. — — 

Auch die neunte Schrift, Einkorte Vormaninge (15 V.), 
ift an einen Jünger gerichtet. Weil er gar nicht weiß, wie es diefen geht, 
und fich wegen der gefährlichen Zeit große Sorge um feine Beftändig- 
keit macht, fordert er ihn zur größten Achtſamkeit auf, weil aller Otten 


498 X. Kippold: Heinrich Niclaes. 


viele falſche Geifter thätig find. Doc) ift der Unterfchied leicht zu mer» 
ten, daß alle gute Geifter gegen das Fleifch und feine Werke find und 
fie tödten, während die fleifchlichen und irdifchen Geifter den Gehorſam 
und Rath der Weisheit befimpfen. — — 

Die zehnte Schrift, Ein Klachreden (368), ift, wie ſich ſchon 
aus dem Titel ergiebt, eine Klage über die fo fehr herrfchende Blindheit, 
Berfolgung und Berläumdung: daß am Tage der Barmherzigkeit Got- 
tes fo wenig Erfenntnif von dem guten Reben des Friedens und der 
Liebe ift, und daß Alle auf fremden Wegen wandeln und dadurch in al» 
lerlei Unglüd gerathen; daß alle Schriftgelehrten nach dem Fleiſche die 
göttlihen Zeugniffe beurtheifen und daher die geiftliche Klarheit des 
Lichtes nicht erkennen; daß fo Viele nad der Art Kain’s die Wahrheit 
und Liebe verläumden. Diefe leiden aber die Verfolgung mit Geduld um 
der Liebe willen, und weil fie wiffen, daß Gott die Frommen erlöfen und 
die Frevler ftrafen wird, Uber fie fordern zugleich auf, fomohl auf den 
Dienft der Liebe zu achten, als fih an dem Fall der Feinde ein warnen» 
des Beifpiel zu nehmen, da diefe ſich fälfchlich für Chriſten ausgaben 
und das Wort des Evangeliums bedienen wollten, bevor fie wirklich 
Chriſto einverleibt waren. — — 

Die eilfte Schrift, DasuprechteChristen-gelovedes 
Ghemeinsch»oppes der Hilligen, des Hüses der Lief- 
ten >), ift das eigene Glaubensbekenntniß der Secte. Die Argumen- 
tation der Vorrede fpricht den Grundgedanken des Sectenftifters auf's 
Harfte aus: Weil jegt der jüngfte Tag erfcheint, an dem die Zukunft 
EhHrifti und die Auferfichung der Todten flattfindet, fo kann es nicht 
ausbleiben, daß ſich auch der allerheiligfte hriftliche Glaube erklären und 
offenbar werden muß, damit jegt die wahren Gläubigen unter Denen, 
die fälſchlich an Ehriftum glauben, bekannt und Alle nach der Wahrheit 
gerichtet werden. Weil und nun Chriſtus al ein Here der Herrlichkeit 





5) Knewftub theilt die englifche Ueberfegung vollftändig mit und zwar 
Art. I fol. 49. 25. 285 A. II f. 29; A. MI f. 37; A. IV. 39. 42. 46. 
52; A. V. f. 53. 56; A. VI. f. 58; A. VII. f. 61; A. VI. f. 63. 64. 
65; A. IR. f. 67; A. X. f. 695 A. XL f. 715 A, AU. f. 74. — Dod 
zieht er manche Lehren daraus, die dem Sinn des Berfaflers fern liegen. 
— Das Glaubensbefenntniß felbft, das die verſchiedenen Anfichten der 
Serte nach dem gewöhnlichen Syftem geordnet bat, werden wir aus diefem 
Grunde beffer im Zufammenhang des folgenden Capitels mittheilen. — 
Ebenfo werden wir die poetifhe Darftelung des Glaubens (die zwölfte 
Schrift), ald in der Institutio puerorum (No. 24) nochmals enthalten, 


mit der legteren Schrift zugleich befprechen. 
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nach der Schrift erfchienen ift, fo beſuchen wir alle Nationen, ob ir- 
gendwo ein wahrer Glaube auf Erden zu finden fei. Da wir aber diefen 
wahren Glauben an Ehriftum bei Niemand auf@rden, der 
aufferhalb der Gemeinfhaft der Liebe wandelt und fich 
ſelbſt lebt, finden können, derfelbe aber den Heiligen Gottes in der Ge- 
meinfchaft der Liebe durch die Erſcheinung der Zufunft Chriſti aus dem 
Himmel offenbart ift: fo kann diefer Glaube von Niemandem bezeugt 
werden, denn allein von diefer Gemeinfchaft der Heiligen, Deshalb ha⸗ 
ben wir die Pflicht, diefen wahren Glauben und das Myfterium des wah⸗ 
ren Gerichtes Chrifti über Lebendige und Todte zu bezeugen, damit alle 
Gutwilligen mit uns unter dem Gehorfam der Liebe fich verfammeln 
und fo ihre Seligkeit erlangen. — — 

Wieder an einen einzelnen Jünger gerichtet ift die dreizehnte 
Schrift, Einen Brieffgeschreven unde gesendt an ei- 
nen Liefhebber der Wärheit die thovören ein laste- 
rer des Denstes der Lieften gewest (25 B.); Doch geht die- 
fer Brief von einem Zweifel an der rechten Gefinnung dieſes Mannes 
aus, und ift zugleich durch befonders ftarfe Ausdrüde in der Hervorher 
bung der nöthigen Bedingungen bemerflih. H. N. hat nämlich einen 
Brief erhalten, daß fich diefer frühere Läfterer zun Guten gewandt habe. 
Da er aber feinem Fleifche vertrauen darf, fo ifl er noch im Zmeifel, 
ob diefe Umkehr nach dem Willen des Fleifches oder gegen daſſelbe er: 
folgt fei. Er ftellt deshalb dieſem Jünger den Gegenfag von der Feind« 
fchaft des Fleifches wider Gott und der Beftrafung derfelben, mit der 
Gerechtigkeit des Dienftes der Liebe vor Augen; da (V. 22) Alle die ſich 
in die Gemeinfchaft der Liebe begeben, Priefter, Könige oder Götter 
und Kinder des Allerhöchften find, die niht von der Erde, fon» 
dern vom Himmel getommen und aus Bottgeboren find, 
um auf Erden mit Geredtigfeit zu regieren, und da das 
Zeugnif, das verfündigt wird, (V. 27) die legte Pofaune und die Trom⸗ 
pete des legten Gerichtes Gottes if. Darum genügt feine halbe Bekeh⸗ 
rung, fondern ift völliger Glaube nöthig, der (B. 31) die Gabe Gottes 
felber ift. Iſt daher die Umkehr bei dem fraglichen Jünger wahrhaft, fo 
wird fie mit großer Trauer über die früheren Sünden, befonders aber 
über die vormalige Verlãumdung des Dienfles der Liebe gepaart fein. 

Ganz in den gewöhnlichen Schilderungen ergeht ſich die vier» 
zehnte Schrift, Einelieflicke Vormaningegeschreven unde 
gesendt an einem Hüsgesinne (24 V.) Da der Berfaffer dem 
beiderfeitigen Wunſche eines Befuches vorerft nicht nachkommen kann, 
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fo ſchildert er, um wenigſtens fchriftlich zu erbauen, die Herrlichkeit des 
Dienftes der Liebe in der Erfcheinung der Zukunft Chrifti, des ewigen 
Mortes, des lebendigen Brodes, des treuen Hirten, des wahren Erlöfers, 
des klaren Lichtes, des friedfamen Könige. Und wie immer ermahnt er 
auf Grund deffen, diefen Dienjt von ganzem Herzen zu ergreifen, alle 
unreinen Gedanfen abzulegen, das Herz zu reinigen und ſich völlig zu 
demüthigen. Zugleich dankt er für die überfandten Wohl: 
thaten, Gaben und Handreigung zur Förderung des Dienftes der 
Liebe. — — 

Die fünfzehnte Schrift, Eine roepende Stemme des 
Geistes der Liefften (15 ®.) flelt trog ihres geringen Umfanges 
in prägnanten Zügen den Grundgedanken von der alleinfeligma« 
henden reinen Gemeinde der Heiligen dar. Gott hat den 
jegigen Tag zum ©ericht und zur Ruhe beftimmt. Deshalb ruft der 
Geift der Liebe zu feinem Haufe, wo allein Ruhe, auffer welchem Nichts 
als Unruhe iſt; und es werden alle Völker aufgefordert diefem Haufe 
beizutreten. Denn die Anderen werden ausnahmlos dem Gerichte ver- 
fallen, weil nach diefem Tage der Liebe keine Gnade mehr geboten wer⸗ 
den wird. — — 

An die ganze Gemeinfchaft der Liebe richtet fih die ſechzehnte 
Schrift, Ein underwysende Vormaninghe. (81.) Der 
Schreiber erflärt fich zu aller Arbeit bereit, durch welche fie den Grund 
der Liebe zur Seligkeit verftehen fernen. Denn felig ift nur Der, deffen 
Gott der Herr ift, und der ihn von ganzem Herzen liebt. Ueber die Ver: 
ächter feiner Liebe ergeht fein Zorn. Darum follen fie ſich, wie alle ihre 
Schriften fagen, demüthig zu der Liebe begeben. Es iſt dies da6 Wort 
der Gnade, welches von dem Vater zur Seligkeit Aller ausgeht, dic an 
feinen Namen glauben und die Zukunft Ehrifti erwarten, und aus wel: 
chem jegt durch die Offenbarung diefer Zufunft das Pfand des göttli« 
chen Erbes, nämlich der heilige Geift erfcheint, welcher vom Vater und 
vom Eohne ausgeht. Deshalb ergeht die (mannichfady umfchriebene) 
Ermahnung an fie, fib ganz zur Picbe zu wenden, wenn fie auch dar: 
über verfpottet und von der Welt gehafft werden ; denn fie werden dafür 
ewiges Wohlergehen haben, und ihre Arbeit wird nicht umfonft fein. — 
Er ſchreibt ihnen dies Alles einfach und auf kindliche Weife, weil vor 
Allem ein kindlicher Sinn nörhig ift, welcher zugleich alle Weisheit der 
weltlih Weifen befhämen wird; denn es giebt feine Weisheit ohne 
Sanftmurh und kindifche Einfalt. Sie follen daher auch mit ganzem 
Herzen aus allem weltlien, eitlen und vergänglichen Werfen heraus, 
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und in die ewige Ungefhaffenheit, das wahre beftändige Gut der Voll» 
fommenheit, eingeben. Es giebt nämlich zwei Neiche, auch in unferm 
Innern, das Gottes und das des Zeufeld. Zn jenem befennt man Gott 
den Vater als ein klares Licht, den Sohn ale einen ewigen Erlöfer, und 
den Geift als den Erklärer des Gottesreiches. Da wir nun diefes Reich 
aus un felbft nicht finden können, hat Gottes Liebe felber es uns ange» 
wiefen und uns dazu berufen. Denn felbft wer den Vater und den 
Sohn nicht wahrgenommen hat, kann jegt noch durch das Amt des Gei- 
ftes Vergebung finden, wenn er fidy unter dem Gchorfam der Liebe der 
müthigt. Dagegen vor dem Reich des Teufeld, das auch inwendig in 
unferen irdifchen und fleifhlihen Gedanken ift, muß man fih hüten; 
denn der Teufel firebt gegen den Gehorfam des Worte, und will die 
heilige Schrift falſch und fleifchlich auslegen ; weil er Nichte als ein We» 
fen der Lüge und ein Vater aller Bosheit ift, mie auch fein Sohn ein 
Kind des Verderbens und fein Geift ein Geift der Lüge ift; darum wird 
auch, wer mit diefem Geifte gefalbt wird, das höllifche Feuer ererben. 
Aber Alle, die fi unter dem Gehorfam der Liebe beugen, werden vor 
diefem Neiche des Zeufeld bewahrt und in Gottes Reich eingeführt 
werden, — — 

Zu den merfwürdigften von H. N. Schriften gehört die Prophe- 
tie des Geistes der Lieften (19 cap.), die fiebenzehnte 
Schrift unferes Verzeichniffes. Es ift eine erhaben drohende Prophetie, 
befonders gegen Diejenigen, die fi äufferlich zur Liebe bekennen, ohne 
wahrhaft befehrt zu fein. Die beftändige Ermahnung zur wahren Um« 
kehr des Herzens ſtimmt ſchlecht zu dem dem Verfaffer vorgeworfenen 
fleifchlichen Antinomifmus, wenn auch fraglich bleibt, ob es wirkliche 
Unfittlichfeit oder bloßer Ungehorfam gegen feine Prophetenwürde ift, 
gegen den er loszieht. Es werden verfciedene Kategorieen angeredet, er 
mahnt, bedroht, getröftet. Wir werden den Geift folcher Prophetie am 
beften erfennen, wenn wir überall einige Hauptftellen in directer Rede 
mittheilen. 

Cap. 1(I0B.) Der Herr berührte mich in meinem Gemüthe, feine 
Kraft umgab midy mit Getöfe, und feine Herrlichkeit wurde groß in mei⸗ 
nem Geifte feiner Liebe; fo daß die große Klarheit Gottes mich ganz er« 
griff, meine Augen klarer als Eriftall und meinen Verſtand erleuchteter 
als die Sonne made; wodurch ich ſowohl die große Langmuth Gottes 
als fein nahendes Gericht und feinen Zorn über die jegt noch Ungläubi« 
gen völlig einfah. Gottes Wefen redete mit meinem Geifte der Ricbe: 
Gehe hinaus und bleibe ſtets in mir, und laß deine Stimme ausgehen 
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über den ganzen Erdboden, allen Völkern meinen Willen zu verfündigen 
und alle Ungehorfamen zu frafen. Und ich ging hinaus und blieb in 
dem Herrn, und ließ in feiner Kraft meine Stimme erfhallen, wie id) 
auch ehemals gethan, und der Ton meiner Stimme verbreitete ſich weits 
bin. Darum höret ihr Menſchenkinder, was der Geift der Liebe fagt, 
damit ihr mit den Kindern Gottes zu feiner Ruhe eingehen möget. 

Eap.2 (12 V.) Ihr Kinder des Abfall, die ihr Gottes Wahrheit 
nicht verftehen, feinen Rath nicht hören, der Unterweifung feines Geiftes 
der Liebe nicht folgen wollet; wie kann ich euch noch länger dulden? 
Range habe ich Geduld gehabt; aber doch finde ich, auf der ganzen Erde 
umberfehend, nur Unfinnigfeit und Bosheit. Ganz befondere Lung- 
muth habe ich mit Denen gehabt, die ſich der Liebe rühmen; aber auch 
Diefe haben meift unter dem Vorwande bes Haufes der Liebe Nichts 
als fich felbft, die Wolluft, Freiheit und Weisheit der Welt gefucht. 

Cap. 3. (14 3.) Die ihr faget, daß ihr der Licbe anhanget und 
doch in eurer Hurerei fortfahret; ich Plage über eure Untreue und Heu- 
chelei. Denn fie fann nicht verborgen bleiben, wie liftig ihr auch feid, 
weil ich durch das wahre Licht, das Gott mir offenbart hat, alle eure 
Gedanken und Sinnen erkennen fann. Deshalb muß ich euch die große 
Gefahr verfündigen,, die euch drohet. Wenn ihr nicht wahrhaft gehor« 
het, mit Gott und feinem Chriſto gänzlich vergottet und feinem gottfe= 
ligen Wefen einverleibt werdet, fondern euch felbfi und euer Fleifch zu 
fuchen fortfahret, fo wird es euch jegt an diefem Tage des Berichtes 
ſchlimmer ergehen als den Unwiffenden der Welt, die Nichts als bie 
Liebe der Welt kannten. 

Gap. 4 (12 3.) Wie Wenige folgen einfältig dem Worte der 
Wahrheit! Die Meiften die fich zur Liebe bekennen, thun es fälfchlich ; 
Menige ertödten ihre eigene Weisheit; faft Alle fegen ſich felbft zum 
Gerichte über das Wort und den Dienft der Liebe. Und obgleich fie die 
Werke Gottes und die Verborgenheit feines Reiches nicht verftehen, 
glauben fie doch in ihrem Wiffen verftändiger zu fein als Gott und fein 
Geiſt der Liebe. 

Cap. 5 (10 V.) Mit dem größten Fleife habe ih Jahre lang gear« 
beitet und über die Verborgenheiten des Gottesreiche® mit den Menſchen 
geredet, und immer auf's neue ift in unferen Schriften erklärt, wie 
Gott einen Gräuel an allem Prunfe und aller Weisheit der Welt hat, 
und wie die Menfchen fi in Stille und Demuth unter den Willen des 
Herrn begeben müffen. Möchte ed nur wahrgenommen werden ! 

Cap. 6 (8 3.) Erkennet doc) den Unterfchieb, in wem Gottes Geift 
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und Wort fich erflärt, und in wem nicht. Bott iſt nur bei Denen bie feine 
Weisheit und Wahrheit fuchen, aber nicht bei Denen deren Geiſt fleifch- 
lich ift, Deshalb, wenn ihr fo gerne richtet, fo richtet zuerft euch ſelbſt. 
Denn fo lange ihr nicht durch den Geift Ehrifti erneuert feid, habt ihr 
feinen Verſtand von Gottes Sachen noch von feinem Reiche, 

Cap. 7(22 V.) Höret auf den Stuhl der Majeftät Gottes; benn 
von ihm kommen jegt Blige, Donner und Stimmen, und ber Herr läfft 
fich hören auf der Erde. Und er fpricht: Ihr Menfchen, euer eigenes 
Wort ift Lüge, euer eigener Verftand die verderbte Wiffenfchaft, euer 
eigener Wille die Falfchheit eures Gemüthes, euer eigenes Wefen das 
Reich der Hölle. Ich will aber mit meinem Licht und mit meiner Klar» 
heit in euch wohnen, und Gerechtigkeit und Herrlichkeit haben. Und Das 
könnt ihr nicht, fo lange ihr meinen Geift der Liebe verfchmähet. Des- 
halb glaubet nicht länger euch felbft, fondern meinem Worte; verlaffet 
euch felbft und lafft euch einpflangen in das einige Herz meines Geiftes 
der Liebe, damit ihr alle ein Herz in mir werdet, und ich durch meinen 
Geift der Liebe in euch lebe, verfammelt euch alle zu meinem Haufe ber 
Liebe, meinem heiligen Tabernakel oder Menfchen Gottes, damit ihr jegt 
alle wie ein Menfch Gottes in mir werdet. 

Gap. 8 (11 8.) Achtet darauf, daß Gott fi zu und gewandt, um 
und jet in diefer legten gefährlichen Zeit durch feinen Geift der Liebe 
aus den Gräueln diefer argen Welt zu führen. Darum wendet auch 
ihr eure Liebe zu diefem Gott, und nehmet die Gnade wahr, die euch uns 
ter dem Gehorfam der Liebe dargeboten wird. Diefed Wort der Gnabe 
bat Gott in meinen Mund gegeben, ed in mein Derz gefchrieben und 
mich zu feinem Diener zur Verkündigung deffelben erwählt. 

Cap. 9(7 3.) Das Bedenken, daf man unvolllommen und ohne 
Kraft fei, darf nicht von dem Gehorfam der Liebe zurückhalten; denn 
wenn Bott die Bösmwilligen richtet, fo ſtärkt er die Gutwilligen, trägt fie 
in ihrer Schwäche und vergiebt ihnen ihre Sünde, weil feine Gnade 
mächtiger ift al die Sünde. Deshalb begebet euch ftet# zu der Unter- 
weifung der Wahrheit, und übergebet euer Herz dem Gehorfam ber 
Riebe. 

Cap. 10 (13 V.) Das erfte Schulgefeg der chriſtlichen Lehre ift, 
fi von der Bosheit abzumenden, diefe arge Welt zu verlaffen, und ſich 
unter dem Gehorfam der Liebe zu beugen, um einfältige Kinder zu wer⸗ 
den. Bei wem Diefes nicht der Fall ift, der gehört nicht zu unferer Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen. 


Cap. 141 (15 8.) Du ehebrecherifches Gefchlecht; * Tag des Ge⸗ 
Zeitſchrift f. d. hiſtotr. Theol. 1868, IV, 
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tichtes iſt nahe, und ich werde bich vor dem Gerichte Gottes verklagen, 
daß du von der Erde ausgerottet und in der Hölle begraben werdeſt. 

Gap. 12. (9 V.) Auch die Ungetreuen werden jegt beftraft werden, 
die fälfchlich ſich für unfere Anhänger ausgegeben haben; denn fie wer« 
den ihre Untreue nicht verbergen können. Ebenfo aber wird ſich deutlich 
jeigen, wer wahrhaft das göttliche Wefen liebt; denn der Unterfchied 
zwiſchen den fleifhlichen und geiſtlichen Menſchen ift leicht erfichtlidh. 

Gap. 13 (8 ®.) Da Gottes Wunderthaten nur von dem geiftlis 
chen Menfchen verftanden werden, fo hat ein irdifcher Menfch gar feine 
Kenntnif davon. Er kann wol darüber hören, verficht aber das Ge- 
hörte nicht. Freilich die fleiſchlich Gefinnten, die auf ihr Wiffen ver- 
trauen, leugnen Dies, aber vergebens. 

Gap. 14 (9 8.) Ihr Blinden, warum erhebt ihr euch wider die 
Majeftät Gottes, und richtet feine Werke mit eurer füge? Laſſt euch bei 
Zeiten von der Weisheit rathen, und feht eure Unmiffenheit ein, damit 
ihr nicht dem Gerichte verfallet. 

Gap. 15(5 ®.) Ihr Gutmilligen aber, die ihr euch mit und Klei- 
nen und Auserwählten unter den Gchorfam der Liebe begeben habt, 
merfet auf die Fremden, die fich felber fuhen, und wendet euch zu Nie 
mandem aufferhalb der Liebe. Kaffe euch aber auch durch einige Unordent- 
fiche fein Aergerniß geben. Bor Allem aber fürchtet euch nicht; denn 
Gott wird euch jegt an euern Feinden rächen. 

Gap. 16 (8 V.) Ihr Feinde aber möget fliehen: entfliehen werdet 
ihr der Rache Gottes doch nicht; denn er kommt jetzt mit feinem Gerichte 
um das Unkraut aus dem guten Weizen auszurotten; die legte Pofaune 
ertönt; und felbft die Zodten ftehen zum Gerichte auf. 

Cap. AT (13 V.) Ihr Traͤgen, werdet wach und gehet in das Leben 
der Riebe ein; denn das Ende und bie Ichte Zeit fommt. Nehmet an den 
thörichten Jungfrauen ein warnendes Beifpiel, weil auch jegt der Bräu- 
tigam nahe ift. 

Cap. 18 (9 BD.) Beſſert euch bei Zeiten, ihr Menfchentinder, und 
gebet, wie ich fhon fo oft gefagt habe, euer Inneres ganz dem Gehor- 
fam über, um hierdurch dem lieblichen Wefen der Liebe ganz einverlei- 
bet zu werden, 

Gap. 49 (15 V.) Alle Völker, nehmer Dies zu Herzen. Denn 
Gott wird jeht alle Weiffagungen der Schrift erfüllen. 

Die ahtzehnte Schrift Handelt Van dem rechtferdigen 
Gerichte Godes. Der Zufammenhang erhellt leicht aus der fünfr 
mal wiederholten Aufforderung, vor das Gericht Gottes zu Foımmen, 
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ſich in dem Spiegel der Gerechtigkeit zu fpiegeln, und Acht zu haben 
auf den Dienft der Liebe: an die alte verborbene Welt und die ungeredh- 
ten Herrſcher derfelben; an die Schriftgelehrten, die durch ihr Wiffen 
des Buchſtabens vielfach vertheilt und in allerlei Gefege und Geremo- 
nien verfiridt find; an Ale, die von der Einbildung ihres Geiſtes ge- 
trieben und befangen, fi dadurch felbft unter allerlei unficgere Zeug» 
niffe beugen und auch Andere damit täufchen; an die Obrigkeiten und 
Regenten, die iinmerfort Streit und Krieg führen; endlich an alle Völ« 
fer und Nationen, Zungen und Sprachen, Reiche und Arme, Weife und 
Einfältige, auch alle verteilte Parteien, die die Religion lieben. — Die 
Ausführung befteht theils in der Schilderung des Verderbens der alten 
Welt und der jegt über fie ommenden Strafe, theile in einer ſtellenweiſe 
recht erhabenen Fobpreifung der Macht der Liebe in der neuen Welt, 

Ueber den Mittelpunkt alles chriftlihen Glaubens handelt bie 
neunzehnte Schrift, Eyn clare Berichtinghe van die 
Middelwerckinge Jesu Christi. Der Schreiber wendet fi 
zuerfi gegen alles überflüffige Wilfen, das nach ihm mehr ſchädlich als 
nüglich ift, weil die Verborgenheit des Reiches Gottes nicht in vielen 
Morten noch in reicher Wiſſenſchaft, fondern vielmehr in einem fanft« 
müthigen ftillen Geifte liegt. — Da die Fragenden aber demüthig und 
gehorfam find, will er ihren Wunfch erfüllen nach einem Berichte über 
die Mittlerſchaft CHrifti zu einer Verföhnung zwifchen Gott und ung, 
und ihnen fund thun was der Welt und allen ihren Weifen verborgen 
iſt. — Gott ift nach der Schrift ein Licht, der von ihm abgefallene 
Menſch aber in der Finfterniß, die eine Scheidewand zwifchen ihm und 
Gott bildet. Gott zieht den Menfchen nun wol zu fi, aber durch diefe 
Finfterniß verficht der irdifche Menſch den geiftlihen Sinn Gottes des 
Vaters nicht. Deshalb, um fie aufzuheben, hat Bott fein ebengleiches 
Werfen in dem Menfchen gebildet und feinen eingebornen Sohn gefandt; 
diefer Chriftus Hat den Kreuzestod gelitten , ifl aber dann wieder aufer- 
ftanden, und führt von der Nechten Gottes aus die Herrſchaft. Hier 
bleibt er bis zu der Zeit, daß alle Berheiffungen erfüllt werden, indem 
die Menfchen in den Tod des Kreuzes Chrifti eingepflanzt und durch bie 
Dffenbarung des göttlichen Lichtes in ihnen auch der göttlichen Gerech · 
tigkeit theilhaftig werden. Auf diefe Weife nimmt alfo Gott aus Er» 
barmen die Scheidewand zwiſchen fi und uns weg. — Uebrigens bit- 
tet diefer 1550 gefchriebene Brief um Mittheilung an andere Freunde, 

Abermals über das nahende göttliche Gericht, ſpeziell im Hinblick 
auf das im echt myflifcher Weife als Quell alles Uebels bezeichnete 
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Fleifch, redet die zwanzig ſte Schrift, Ein warachtich Gericht 
gegens dat valsche Gericht wt den vleysche. ®Die 
Grundgedanken, öfters in verfchiedener Wendung wiederholt, find: Alles 
Fieifch ift fündig nicht nur in Dem, was öffentlich fo erfannt wird, fon- 
dern ebenfofehr, ja noch mehr in feiner heuchleriſchen Weisheit und Hei- 
tigkeit. Dem Propheten ift diefer Betrug des Fleifches offenbart, daß 
es, es mag fich ftellen wie es will, Nichts taugt; darum traut er feinem 
Fleifche und ermahne die zarten Kinder, die durch die Liebe aus dem 
Geiſt geboren find, fidy vor dem Fleifche zu hüten, um de& Friedens, den 
fie unter dem Gehorfam der Liebe haben, nicht beraubt zu werden. Es 
foU daher Niemand mit irgend einem Einn des Fleifhes fommen, wie 
heilig derfelbe auch [heine z fondern Jeder fol im Geiſte die wahrhafte neue 
Geburt wahrnehmen , die aus dem Himmel fommt, und nicht den Men» 
ſchen glauben, die von der Erde find, fondern den Menfchen Gottes, die 
jegt vom Himmel fommen. Denn jegt gerade werden alle Heiligen, 
welche bis zu diefer legten Zeit im Schooße des Vaters gerubt haben, 
mit ihm in Herrlichkeit wieder erfcheinen, um ein gerechtes Urtheil über 
alles Fleifh zu bringen. Der gerechte Richter figt auf feinem Stuhle, 
und feine Heiligen fommen mit ihn, um die Erde einzunehmen, bie ih» 
nen von Gott gegeben ift; damit fein Wille gefchehe auf Erden wie im 
Himmel, und die Schrift erfüllet werde, daß Gottes Alles in Allem fei. 

Mit dramatifcher Lebendigkeit motivirt dann der Verfaffer feine 
Aufforderung, dem Fleiſche ganz zu entfagen, durch die Erzählung, wie 
er viel Jammer und Klagen auf der Erde gehört und von Mitleid be- 
wegt den Grund davon unterfucht habe; da aber habe er erkannt, daß es 
eben das Kleifch frei welches jammere, weil es nicht mehr geachtet und 
Gott allein geehrt werde; daher habe er fich wieder abgewandt und ſich 
ganz zu der Gottheit gekehrt. So follen auch alle Andern nicht das 
Fleifch beflagen, wenn fie nicht felbft Feinde des Kreuzes Chriſti fein 
und vor fein Geriht kommen mollen. — Er fchreibt Dies gerade zur 
Warnung vor dem Verderben, damit fie die Gefahren erkennen, die 
in dem Behagen des Fleifches verborgen find, unter dem Gehorfam der 
Liebe bleiben und ſich vor allen Fremden, die Arges von der Liebe den- 
fen und Hurer gegen fie find, hüten. — Diefe Zeugniffe aber find ihm 
im Himmel felber durch den Geift der Liebe offenbart. 

Die einundzmwanzigfte Schrift, Ene grundige Be- 
richtinge, daer inne vorclaert wert datunderscheyt 
tusschen Godt den Vader unde synen Soen, bezieht fi 
ähnlich wie die neungehnte auf einen der vornehmften dogmatifchen 
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Punkte; ebenfalls ergeht ſich auch die Einleitung wieder in ähnlichen 
Bedenken. — Ueber die ihm bei feinem legten Beſuch bei dem Adreffa« 
ten geftellten Fragen fih auszuſprechen, hatte es dem Schreiber bisher 
an Zeit gefehlt; aber aufferdem empfand er Befchwerde, zwar nicht über 
den Gegenftand felbft, aber über das Verftändniß deffelben, das feinem 
fleifhlihen Sinne gegeben fei; gerade deshalb alfo, weil ihm Bott einen 
andern Geift gegeben, habe er um fo mehr Sorge dafür zu tragen, ob 
die nach dem Berftändniß der göttlichen Wahrheit Fragenden Died nicht 
aus bloßer Neugierde, fondern nur aus dem Streben, wirklich des gött⸗ 
lihen Wefens theilhaftig zu werden, thäten. Da er aber bei dem Fra⸗ 
genden diefe Gewißheit hat, wolle er fich der Antwort nicht entziehen. — 
Die Frage bezog ſich auf die von dem Apoftel gebrauchte Formel: „Gott 
unfer Vater und unfer Herr Jeſus Ehriſtus“; weshalb Gott, da 
er doch ein einiger fei, doppelt angeredet werde. Die 
Löfung diefer Frage ift nach dem Schreiber auch der größten weltlichen 
Weisheit unmöglich, weil fie eben von Gott entfremdet ift. Er felber 
giebt die Antwort in moftifch - allegorifher Weife, erfiärt aber gleich 
zu diefem Zwecke auf Adam felber zurüdigehen zu müffen. — Der von 
Gott für fein Rei auf Erden gefihaffene Adam ftand in dem wahrhaf⸗ 
ten Wefen der ewigen lebendigen Gottheit, d. h. in dem ewigen einge 
bornen Ehrifto Gottes. Bon ihm hat er ſich abgewandt zur Nichtigkeit 
und Vergänglichkeit. Aber Gottes Gnade, die ſchon Abraham verheifs 
fen und von Königen und Propheten geweiffagt war, nämlich fein Eben- 
bild, das durch Adam unbefannt geworden war, ift dem Haufe Davids 
aus dem Geſchlechte Juda's wieder erfchienen und den Juden verfüns 
digt. Diefes Ebenbild Gottes, das ſchon von Anfang ber Welt an 
durch die Weisheit des Fleifches zu leiden hatte, haben die Weifen und 
Schriftgelehrten dem Kreuzestode überliefert. Aber weil es unmöglich 
war, daß der Tod Chriftum behalten und er die Vergänglichkeit fehen 
konnte, ift er wieder auferftanden, und nachdem er feine Jünger mit 
demfelben Geifte feines Leidens gewaffnet gen Himmel aufgefahren, von 
wo er feinen Geift über feine Jünger ausgoß. Diefe find die wahren 
Chriſten aus der Kraft Gottes im Geifte, und nit im Buchftaben, und 
haben das gleiche Wefen des allmächtigen Gottes, welches eben Jefus 
Chriſtus felber if. Deshalb weil in ihm ihre Gemeinfhaft mit dem 
Vater ift, gebrauchen fie die befprochene Formel und bezeugen fo bie 
MWunderthaten Gottes, die ihnen durch Jefum Ehriftum zu Theil gewor⸗ 
ben find. Diefelbe Gnade der Seligkeit die den Juden erfchienen war, ift 
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dann ferner an bie Heiden gelommen, damit auch fie diefe Gemeinſchaft 
mit Gott durch fein Ebenbild haben follten. 

Die zweiundzwanzigſte Schrift beſteht aus zwei Briefen 
an denſelben Fragefteller, vom Januar und September 1552, und ei« 
nem angehängten Gebete, aus dem Auguft 1548, welches nad einem 
demütbigen Sündenbefenntnif um Gnade und Stärke fleht. Der erfte 
Brief giebt: Eyn claer Onderscheyt van die gelaten- 
heit unde ongelatenheit, handelt alfo über die eigenthümliche 
von allen Myſtikern von der früheften Zeit bis auf Terfteegen geforderte 
geiftige Stimmung, auf der ihnen das chriftliche Leben beruht. Auch 
bier aber enthält zunächſt die Einleitung wieder die gewöhnliche Ent» 
widelung über die öffentliche und geheime Lehre, welche Iegtere eben 
nicht ein Jeder vertragen faun, und hierauf die auch ſchon öfters ange 
führte Tirade gegen die verderbte Wiffenfchaft, die den Menfchen in 
Tod und Verdammnif bringt und gerade Diejenigen am meiften, melde 
ſich durch Gottesdienft, Gerechtigkeit und Heiligkeit auszuzeichnen glau— 
ben, deren Gewiffen aber felber Finſterniß und Lüge geworden iſt. In 
der Erfcheinung des Lichts hingegen verlieren Zod und Hölle ihre Macht, 
und wird das unvergängliche Leben zu Theil. — Es wird hierauf auf 
ein bereits überfandtes anderes Büchlein verwiefen und auf den totalen 
Unterfchieb zwifchen einem vergotteten und unvergotteten Menſchen auf. 
merkſam gemacht, indem ein unvergotteter Menfch gar Feine Subſtanz 
babe, mit der er in Gott gelaffen fein könne. 

Der Menſch kann aus ſich felbfi weder Gelaffenheit noch Ungelaf- 
fenheit annehmen, Iſt er von Gott entfremdet, fo fann er auf feine 
Weife zur Gelaffenheit tommen ; wenn er bagegen zu dem Weſen feines 
Gottes gelommen ift und es als ein Licht des Lebens in feinem An- 
ſchauen bekennt, fo bringt dies Weſen die Gelaffenheit von felbft mit 
fi ; denn Gott ift mit ihm in allen Dingen, und fo ift er in Allem ger 
laffen. 

Auf die fpeziel von dem Fragenden geäufferte Klage, daf wol 
die Hölle bei ihm abnehme, aber das Himmelreich nicht an ihre Stelle 
trete, und feine Frage, wie es ihm felber hierin gegangen fei, antwor« 
tet wieder eine lange myſtiſche YUuseinanderfegung über den Tod und 
bie Lüge alles nicht von Bott Gefchaffenen, (wobei Hölle und Der- 
dammniß felbft mehrmals direkt Lüge und vergänglich genannt werden), 
über das göttliche Wefen und das vorige Meich deffelben, von bem der 
Menſch abgefallen ift. Dabei wird ausdrüdlich hinzugefügt, wie dies 
geiftliche himmliſche Verftändniß nicht einem Jeden offenbart werde. 
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Als Schluß von Allem aber, um mit Gott vergottet zu werben und das 
oberfie Gut zu erlangen, tritt die Ermahnung auf: daß der Menſch 
feinen Berftand abwende von allen Wiffenfchaften, die aufferhalb des 
Lebens find oder die Gott nicht im Anfang im Leben gegründet hat; 
daß er fie, wenn fie ihn auch täglich anfechten, nicht höre noch glaube, 
und fo fich umkehre zu einem einfältigen Wefen und zu der tugendfamen 
Art der Liebe, bis die Liebe eine Geftalt in ihm hat; daß er fein Kreuz 
auf fi nehme, mit Chriſto die Taufe in feinem Tod erleide und ben 
fchmalen Weg gebe, der zum Leben führt; daß er mit Einem Wort Alles 
was aus der Finfternig kommt ablege und einfältig gebogen unter dev 
Liebe ftche. 

Der zmeite Brief handelt Yan die Diensten und Cere- 
monyen der Christenen und Onchristenen, und be 
ginnt mit dem Wunſche, daß der Fragende erleuchtet werde, um den 
verborgenen Rath Gottes einzufehen und in der Gemeinſchaft der Liebe 
mit Gott vereinigt zu werden, wodurch alle Bilder, Schatten und Zigus 
ren aufhören, und Nichts gefehen wird als das einige ungerftörbare 
Meich Gottes und feiner Heiligen, voll aller himmliſchen Schäge und 
geiftlichen Reichthümer, 

Die Frage hatte fich darauf bezogen, ob H. N. die chriftlichen Gere» 
monien für unnüg erachte. Er leugnet diefe Anficht, fagt daß er jede 
Drdnung Gottes, wenn fie zu ihrer rechten Zeit bedient werde, für gut 
und nüglic achte, wie er Dies im „Spiegel der Gerechtigkeit” gezeigt 
habe, Aber ed kommt darauf an, von wem und in welchem Geift bie 
Geremonien bedient werden, von Erleuchteten oder Unerleucdhteten, aus 
dem Buchftaben der Schrift oder dem Wort des Lebens. Wenn die Ces 
temonientreiber ihr Amt nad ihrem eigenen Verftande aus dem Budh- 
ftaben bedienen, fo ift es nicht nach, fondern gegen Gottes Willen, und 
fie ricgten dadurh nur Schaden an. Da ihnen nun aus Gnade bas 
Neich des Friedens offenbart ift, fo ift Gottes Wille, daß fie Nichts von 
Dem anwenden und gebrauchen, mas vorbeigegangen iſt. Zwar fehen 
fie wohl ein, daß die vorigen Dienfte, wenn fie Durch das Wort des Le⸗ 
bens bedient wurden, zur Seligkeit nühlich waren und den Kleinen und 
ungen zur Handreichung dienten; aber es ift ihnen auch bekannt, daß 
die Schriftgelehrten darüber flreiten und zanken; wenn fie alfo Die vori« 
gen Geremonien noch gebrauchten, fo würden fie auch mit diefen im 
Streit gerathen, während fie fich gerade beugen und demüthigen follen 
unter dem Gehorfam der Liebe, Wenn Jemand Hier eigenweife ift und 
Vieles aus der Schrift mit feinem verdunkelten Ver- 
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ftande herausnehmen will, der wird nur fein Gewiſſen be» 
ſchweren. 

Es knüpft ſich hieran die Beantwortung zweier anderer Fragen. 
Der Fragende hat einige Sentenzen aus der „Middelwerkinge 
Christi‘ nicht gefafft , will Jefaja’s Verheiffung allein auf den Chri⸗ 
ftum nach dem Fleiſche beziehen; H.N. führt dagegen aus, wie Ehri« 
ſtus Gottes lebendiges Wort und ewiges Wefen fei, das im Anfang 
war, gegenwärtig ift und auch fommen wird ; von diefem Chriftus redet 
nach ihm Jeſaja's Prophezeiung. Die andere Frage, ob er bereits An⸗ 
dere ermahnen folle, beantwortet er damit, daß er ja beftändig dazu aufs 
fordere; nur müffe Jedem gerade Das gegeben werden, was er vertra« 
gen könne. — Nicht unwichtig ift endlich in dem Schlußgruße die Auf: 
forderung, mit H. J. näher zu fprechen,. Auch bier alfo tritt ung der 
aus H. N. Gefchichte bekannte Heinrich Janſen wieder entgegen. 

Eine der intereffanteften und wichtigften unter H. N. Schriften ift 
endlich das legte der und erhaltenen profaifchen Werke (das dreiund« 
jwanzigfte): Van dat geestlicke Landi der Belofften, 

Wie fchon der genauer wiederholte Titel angiebt, werden hier die 
mancherlei andern verwüfteten und bedrängten Länder befchrieben, damit 
ein Zeder der die Ruhe liebt fie verlaffe, und die Landſchaft und Stadt 
bes Friedens fuche, in welche der Herr jegt zur legten Zeit nach feiner 
Berbeiffung fein Volk oder feine Auserwählten verfammeln will, ab- 
gefondert und abgefchieden von allen verwüſteten untuhigen 
Bölfern. — Gerade bei diefer (umfangreiheren) Schrift läfft die 
ſchwungvolle Schilderung es recht bedauern, daf wir uns hier mit einem 
dürftigen Auszuge begnügen müffen. 

Es wird zunächft ausgeführt: wie die brauffen fichenden fremden 
Völker, weil fie der Wahrheit widerfireben und fich ber Verdammniß zu« 
gewandt haben, die Weisheit des Vaters nicht verſtehen und feinem Ges 
richte anheimfallen; wie dagegen den Kindern des Reichs jegt Nichte 
mehr verborgen bleiben foll, und der heilige Geift der Liebe ihnen felber 
Alles erklärt, was in früheren Zeiten bildlich und figürlich von der 
Wahrheit gefagt worden war, und mas man fo lange nicht vertragen 
Fonnte, als der Vorhang (das Fleifch Ehrifti) die Herzen bededite. — 
Diefes gute Land der Liebe fol von allen fremden vermüfteten Ländern 
jegt unterfchieden werden, indem der Verfaffer durch alle hindurch ge= 
gangen ift und fich eines jeden Art gemerkt hat. Während fonft die 
ganze Welt in Unruhe lebt, ift diefe Stadt friedfam und ihr Volk weife 
und verftändig ; aber fie ift verborgen und abgefondert von der Welt, 
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und weil ihr fchmaler Eingang von Wenigen gefunden wird, bleibt fie faft 
überall unbekannt. Deshalb fol fie jegt in ihrem einzigartigen Werthe 
gefchitdert werden. Und zugleich fol auch der Weg bis an das Thor dieſer 
Stadt und die verfchiedenen Ränder, die man paffiren muß, fo genau an» 
gegeben werden, daß auch der unterwegs Verirrte ſich wieder zurechtfinden 
fann. — Erinnern fon diefe Grundgedanken an die in der Rebensge- 
fhichte des H. N. befprochene merkwürdige Erzählung von feiner my» 
ftifchen Reife in's Land der Lebendigen, fo läfft die Ausführung des 
Einzelnen immer wieder diefe Parallele machen ; nur daf wir hier bie 
fpäter (4568) genauer entwidelten Ideen noch in ihrer Erftlingsgeftalt 
(1546) haben. — Doc gehen wir kurz auf die Darftellung felber ein. 

Die hauptſächlichſte Landfchaft welche der Menſch paffiren und 
verlaffen muß, liegt gegen Dften, wo die Sonne aufgeht, fo daß fie dort 
felbft niemals ſcheint und die Finfternig ganz dicht ift. In diefem Lande 
liegt eine befeftigte Stadt, deren Name freilich den Leuten felber unbe» 
kannt iftz fie Heifft aber „Unverftand”, Die Leute find geiftig wie 
förperlich blind und haben zu ihrer Blindheit noch Blendtücher vor den 
Augen, die fie jedoch für die Augen felber halten. Die Stadt hut zwei 
Thore: Das eine gegen Norden führt in die Stadt „Dunkelheit“; 
diefes Thor iſt weit und hat eine breite Thüre, fo daß viele Leute hin» 
durchgehen; es heißt „Man weiß nicht was man foll” und die 
Thüre „Unbefannte Irrwege“. Das andere Thor ift gegen 
Dften; durch diefes reift man aus der Stadt fort und fieht fofort Licht; 
diefes Thor heißt „Furcht Gottes" und feine Thüre „Anfang 
der Weisheit”. In diefem Lande nun geben fidy die Leute mit al⸗ 
lerlei unnüger Arbeit ab; fie Haben deshalb feine Zeit Korn zu fäen und 
leben von ihrem eigenen Koth. Unter den Dingen, auf die fie ihre 
Zeit verwenden, find befonders Puppen und allerlei Spielzeug für die 
Kinder; Tiktak, Schachfpiel und Karten; goldene und filberne Shmud: 
fachen fowie ſchöne Mobilien und Kleider; allerlei muſikaliſche Inftru- 
mente; Fabelbücher; endlich alle mögliche Arten von Waffen; auch er- 
findet man allerlei falfche Gottesdienſte, um die Gemiffen zu betäuben. 
Das Volk ſelbſt ift fehr ungefchidt und unruhig, und über das ganze 
Land geht ein übler Geruch, den fie aber felbft wegen ihrer groben Com⸗ 
plerion nicht riechen. Sie haben auch allerlei fremde Namen, deren 
etwa dreiffig angeführt werden; es find die Namen aller erdenklichen 
Lafter. Vor Allem find die Leute aber ganz unbeftändig, fo daß fie heute 
Dies, morgen Jenes lieben oder haffen; ihre Religion ift „Menfchen: 
behagen“, ihre Lehre „Burdüntenheit”, ihr König „Schaum 


5193 X. Rippold: Heinrich Niclaes. 


bes Unverftandes”, den fie felber aufmerfen um über fie zu 
berrfchen, 

Sobald man aber burdy das öftliche Thor reift, ſieht man Licht ; 
freilich nur um jegt die Gefahren zu bemerken, welche auf allen Seiten 
drohen und vom rechten Wege ablenken wollen; darum darf man nicht 
unactfam vorangehen, weil man noch jung und ſchwach in der Weis 
heit ift, fondern muß fih von den Aelteren leiten laffen. — Man ftößt 
zunächft auf zwei Völker: das eine wohnt zur Linfen, ift freundlich und 
fröhlich, aber gerade das betrügerifhe; es ift die „Weisheit des 
Fleiſches“; wer ihr folgt der unterftüge fie durch zwei Werkzeuge, die 
„Selbſtſucht“ unddie „Unadhtfamkeit auf das Befep des 
Herren", Das andere Volt wohnt zur Rechten, ift nicht fehr lieblich 
und angenehm anzuſchauen, aber gerade deshalb aufzufuchen; es ift das 
„Gefes des Herrn“, Diefes Volk verfieht den Durchreifenden 
ebenfalls mit zwei Inftrumenten, einem Kompaf , dem „Sichfelbfi 
fterben”, welcher immer den rechten Weg zeigt, und einem Kreuze, 
„Leidſamkeit“, welches gegen alle Feinde ſchützt. 

Der Reifende kommt damit in ein großes ungebahntes Land, 
Durch das aber ein Stern, „Glaubeund Hoffnung” leitet; diefes 
Land heifft „Mandberlei Wege”, und hat nicht einen gebahnten 
Weg; doch kommen zulegt ale Pfade auf einen Weg aus, zu dem ber 
Stern leitet. Land und Volk find ſchwermüthig und traurig, weshalb 
viele Ableitung vom rechten Wege da iſt; die Volksſtämme (zwölf an 
ber Zahl) heiffen Bangigkeit, Betrübniß, Angft, Schwermurh ıc. Das 
Rand ift ohne Feftung und Mauer und nur eine dürre Wüfte, daher für 
Den gefährlich, welcher nicht genau auf Kompaß, Kreuz und Stern ad- 
tet. Auch wird man in diefem Lande nie fatt, weil Kraut und Waffer 
nur immer hungriger und durftiger machen, fo lange man in diefer Bes 
gend ift, nämlich durftig nach der Gerechtigkeit. 

Dagegen liegen ſchöne Berge darin, die mit mandherlei Bäumen 
geſchmückt find, fo daß viele Reifende dort in ihrer Ermüdung Halt 
machen, nicht mehr auf den Kompaß achten und fo den rechten Weg 
verlieren. Von diefen Bergen werden zwölf genannt; darunter, „Ange« 
nommener Berftand“, „Gemalte Gerechtigkeit", „Vertrauen auf Men« 
ſchen“; ebenfo mehrere Bäume, z. B. „Gefärbte Liebe”, „Verheiſſung 
der Eitelkeit”, „Erhebung feiner ſelbſt“; ihre Früchte find „Eitler 
Troſt“. — Die Reifenden finden hier wol für den Augenblick Schat- 
ten und Sättigung und glauben ihre Ruhe gefunden zu haben; aber 
wenn die Sonne aufgeht, verwelken die Früdte, und wenn ber Winter 
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fommt, ftehen die Bäume dürr; darum ift hier eine wahre Ruhe, fon- 
dern nur in dem Lande der Ewigkeit. — Dabei lauern in diefer Land- 
ſchaft viele Räuber auf, die nur durch das Kreuz überwunden werden 
fönnen, 3. B.: „Zweifel”, „Behagen an falfcher Ruhe, an vergängli« 
her Schönheit zc.; auch ein liftiger Mörder ift hier, der überall nach. 
ftelle, der „Unglaube“. Nicht minder gehen in einem Fluſſe, der äuffer- 
lich angenehm fcheint, und deffen Fifche gut ſchmecken, Viele zu Grunde; 
diefer Fluß iſt das „Wohlbehagen der Wolluſt“, die Fifche „Speiſe der 
zeitlihen Wolluft”, „Gefallen am Fleifch”, „Ehre der Welt”; in der 
Tiefe des Fluſſes aber ift das Höllifihe Feuer. Auch Dornen und Dis 
ſteln find zu überwinden, die „unklaren Gewiſſen“; ebenfo viele reiffende 
Thiere, wie „Neid“, „Zorn, „Ehrgeiz, und das fchlimmfte und li. 
ftigfte von allen, die „Heuchelei“. 

Sind aber alle diefe Gefahren überwunden und ber Weg dur 
biefe Landſchaft glüdlich zurücgelegt, fo muß man noch, gerade in der 
Mitte, an drei Caftellen vorbei, die unüberwindfich feheinen, und durd) 
deren Wächter Mancher, der Kompaf und Kreuz verloren hat, gefangen 
wird; aber mit diefen find auch fie zu paffiren. Das eine Gaftell Heifft: 
„Macht der Anfechtung des Teufels”, das zweite „Aufgeben der Hoffe 
nung”, das dritte „Furcht vor dem Tode“; unter den Wächtern find z. 
DB. „Bertrauen auf Wiffen“, „Scheinbare Heiligkeit”, „Beſchuldigung 
der Sünde”. 

Iſt man auch Hier vorbei, fo ift man in der Nähe des guten Lan⸗ 
bes; aber gerade hier ift die größte Gefahr, weil neben demfelben eine 
gräuliche Landſchaft liegt, und gerade der Weg zu diefer fehr fhön und 
angenehm iſt. Diefer Weg ift das „Wiffen des Guten und Bö— 
fen"; die Gefahr ift groß, gerade Dies für das Befte und Heiligſte zu 
halten und höher zu fhägen als die Natur Gottes felbft. Auf diefem 
Wege kommt man zu geiftliher Hoffahrt, und fo nicht nur in das Land 
„Wüfer Gräuel”, fondern auch fehr ſchwer wieder heraus, — 
Befonders werden die Leute in diefem Rande durch ein falfches Licht ger 
täufcht, fo daß fie daß rechte nicht kennen lernen, durch den „folgen Hoch» 
muth auf die Wiffenfhaft”. Es wohnen vielerlei Leute hier, die auf al. 
len Drten in das Rand hineingelommen find, weil Niemand durchreiſen 
und man nur auf demfelben Wege zurückkehren kann; fie find aber alle 
ohne Hoffnung und Glauben, denken nit an Gott noch das ewige Le 
ben, freuen fich nur an vergänglichen Dingen. Dabei find fie jedoch fehr 
neidifch gegen einander, indem jeder feine eigene Weisheit für die einzig 
wahre hält, obfchon das ganze Gebäude derſelben auf Sand errichtet iſt. 
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Jeder ſieht das eitle Fundament des Andern, tadelt es, ja ſtößt es ſehr 
gerne um, ſo daß ſie ſich in viele Parteien vertheilen; aber jedem iſt ſeine 
Meinung „Gewiſſes Wiſſen“, und jeder hat für ſich feinen eigenen Leh- 
rer; doch heiffen alle Lehrer ausnahmlos „Berühmung des Wiſſens“, 
und laffen ſich von feinem Andern belehren. 

Der König diefes Landes heifft „Bitterkeit“, fein Scepter „Hoch · 
fhägung der Eitelfeit", feine Salbung „Aufgeblafene Thorheit“, feine 
Krone „Ruhm der Mifferhat”, feine Pferde und Wagen „Unterdrüder 
der Beringen”. Sein Rath ift „Spigfindigkeit”, fein Neich „Untreue”, 
feine Edlen und Ritter „Unzucht“, feine Gebote „Eigenwillen”, feine 
Herrfchaft „Gewalt, fein Wappen „Begierde Alles zu verheeren“; das 
Schwert der Gerechtigkeit endlich, das er führt, ift an der einen Seite 
fharf, an der andern flumpf, und heifft „Tyrannifche Zuftiz. — Die 
Unterthanen haben nicht minder gräulihe Namen, von denen gegen 
dreiffig Bezeichnungen von allerlei Raftern genannt werden. Auch ift ein 
falfcher Prophet da, der Viele verführt, „Wermeffenheit‘‘, und bei ihm 
ein gräuliches Thier, „Untreue““, welches Allen fein Zeichen giebt und 
fie durch fein Gift verdirbt, fo daß fie heucheln und ſich ihrer. Nadktheit 
ſchämen, fich daher mit Kleidern, „Sorge vor Schmach“, bededden. Da 
König, Prophet und Thier unbedingt herrfchen, fo ift feine Befferung 
zu erwarten ; und deshalb hat der Meifende, welcher in dies Rand gekom ⸗ 
men ift, fi nur zu eilen, um fchnell wieder zurüd und fo zum guten 
Lande zu fommen. 

Um nun in dies legtere zu gelangen, muß man ganz umgeivandt 
und ein einfältiges Kind geworden fein, das Nichts weiß und fucht als 
die Liebe. Wenn man fo weit ift, fo begräbt man alle Lüfte und Begier- 
den an einem Begräbnißplage, der „Gelaffenheit‘; dort findet 
man den Schlüffel zum Thore, „Redlichkeit“, und fo kommt man 
durch das Thor, die „Natur Gottes”, indie Stadt, den „Ver— 
ftand Gottes”, Hier wird man fofortvon dem König „Gottes wahr- 
haftem Wefen” freundlich empfangen und vom Volke als ein Glied ſei— 
nes einen Leibes betrachtet; die einzelnen Glieder nennen fi nur nad 
verfehiedenen Tugenden, deren über zwanzig angeführt werden. 

Die Mauern diefer guten Stadt find unüberwindllch, weil fie das 
„Freie Gemüth des wahrhaften Weſens“ jind. Auf ihnen iſt der Wäch⸗ 
ter, dem Nichts verborgen bleibt, weshalb er „Anfang und Ende‘ und 
feine Augen „Weiſe Vorficht” heiffen; mit dem rechten fieht er alles 
Gute, mit dem linken alles Schlechte. Er fhläft nie, fondern bläſt bes 
ftändig auf feiner Pofaune, die den Namen „Nach diefer Zeit kommt 
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keine Zeit mehr”, fein Lied; während von dem Volke in der Stadt ein 
anderes Lied gefungen wird 5). 

Gegen alle Feinde ift die Stadt wohl verwahrt durch ein ſtarkes 
Gefhüg, die „Macht Gottes“, durch einen reiffenden Wafferfirom, der 
um fie herumfliefft, das „gerechte Gericht Gottes, und einen furchtba- 
ren Sturmwind, den „Geift der Allmacht Gottes"; gegen welche Ber- 
theidiger Nichts was nicht Gottes ift Stand hält; fo daf Niemand zur 
Stadt fommen kann, als wer göttlich ift, d. h. durch Gelaffenheit, Red» 
lichkeit, und die Natur Gottes. Jener Strom fliefft aus einem Waffer: 
becken in der Stadt, aus welchem die Einwohner alle ihre heilige Weis: 
heit fchöpfen, der „WVerborgenheit Gottes, des unendlihen Weſens“. 
Die herrlihen, unbeſchreiblich herrlichen Schige der Stadt erweden 
die Luft Vieler; aber Niemand kann fie erlangen als der der Liebe Ge- 
horfame, und es kennt fie auch Niemand fonfl. 

Die Lebensweife und Natur der Einwohner wird nun im Einzels 
nen geſchildert; ein ſchönes Ideal des Gottesreiches, leider aber voll der 
furdhtbarften Gefahren für Den, der dies Gottesreich in einer äufferen 
Gemeinfchaft fah. Gerade der Zufammenhang des Folgenden liefert die 
einzigen ftibhaltigen Beweisftellen für die der Secte vorgeworfenen ges 
beimen Gräuel; wol würden die erſichtlich allegorifhen Schilderungen 
mit Unrecht buchſtäblich gedeutet werden; aber daß die ungeregelte 
Phantaſie des Propheten felbft die allergefährlichften Wege nicht fcheute, 
ift nicht zu leugnen ®). Ueberbliden wir in Kürze auch den Inhalt die- 
fer Schilderung. 

Das Volk der Stade des Friedens lebt in ewigem Leben, in un« 
endlicher Freude, und hat an Nichts Mangel, fo daß e8 aufferhalb der 
Stadt nichts Gutes zu ſuchen braucht; im Gegenfag zu allen andern 
Völkern ift ed unvertheilt und einig, ein Leib in der Liebe, durch fie neu 
geboren. Es giebt hier feine Bosheit und Sünde mehr, fondern nur 
Freude in Gott, und ein beftändig leuchtendes Licht, das „ewige Leben“ 
erhellt Alles. Niemand kennt Schande noch Lafter, Ehre nod Preis, 
Hoheit noch Herrlichkeit; alle find Brüder, effen und trinken Daffelbe, 
wandeln nadt und unbededt vor einander, meil fie alle 
in Allem gut und Gottes find, fich folglidy der göttlichen Werke nicht 


5) Beide Lieder find unter No. 44 und 45 ber fünfundzwanzigften 
Schrift, der Cantica, unter vielen ähnlichen aufgeführt [f. unten]. 

6) Schr eigenthümlich berührt übrigens der Vergleich der ideal ges 
baltenen Schilverung mit den direkten Borfchriften des H. N. für feine 
Secte; wie fie unfer dritter Abfchnitt zufammenftellt, 
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fhämen; fo fhaut denn Gott den Menfchen und der Menſch Gott, und 
die Menfchen fi untereinander alle in ihrer Nacktheit, und Gott freut 
fih daß alle Decken und VBerhüllungen von feinem Werke weggenom- 
men find, fo daß man ficht, wie er Alles gut gemacht hat. — Keiner 
lehrt den Andern, weil Alle in der Liebe leben und aus ſich felbfi Luft 
zue Gerechtigkeit haben; Niemand befigt Eigenthum, und 
alle Güter find frei, werden Niemandem verweigert; Keiner erhebt ſich 
oder erniedrigt einen Andern; Keiner thut Etwas heimlich ; Keiner fennt 
Selbfifucht und Untreue; Keiner dient fremden Göttern, meil fie eben 
Alle eins mit Gott find wie Gott eins mit ihnen ift. Auch tödten fie 
nicht, noch huren oder ftehlen oder lügen fie, ebenfowenig begehren fie et« 
was Fremdes; fomit find fie treu im Gefege, weil fie eben nur Liebe und 
Einigkeit Pennen; aber weil fie alle von freien Stüden dazu geneigt 
find, wird Niemand zum Guten mit Gefegen und Gere- 
monien gezwungen, fondern Jeder lebt ganz in der Liebe. So le 
ben fie ewig, weil Zod und Verdammniß feine Macht über fie haben; 
es flirbe Niemand, und die Weiber gebären nicht mit Schmerzen, fon- 
dern in Freuden. Uber fie heirathen nicht, fondern find den Engeln 
gleich ?) und das königliche Prieſterthum Gottes. Sie haben keine Kö- 
nige von Zleifh und Blut, fondern ihr König ift „Gottes Wahrheit‘; 
übrigens find fie felbft Alle Könige, Priefter und Geſalbte. Das Kraut 
bes Landes, melches fie effen, ift „Gottes lebendiges Wort, der Wein 
das „Gemüth Gottes”, das Waffer das „feſte Vertrauen Gottes“, 
Ihre Kleider *), die ganz durchſichtig find, heiffen „Rechtfertigung der 
Heiligen”. Befondere Gottesdienfte und Geremonien ha- 
ben fie nicht; ihre Religion ift die Liebe. Und fie find keiner Grea- 
tur unterworfen, jondern nur Bott ihrem Schöpfer felbft. Und diefer 
Gott ift der einzige verborgene Gott, welcher die Liebe felber ift und Al» 
les was fein Bolt iſt. Wo er aber ift, da hört alles Stückwerk, alle Ber» 
theiltheit und Parteilichfeit auf, Da herrfchet die Liebe in Emigkeit. — 
Noch wird gefagt, daß, wer einmal in diefe Stadt gelangt iſt, unbefchd« 
digt alle Ränder und Völker durhwandern fann, um überall zum Dienft 
ber Liebe aufjufordern, weil ibm Nichs mehr ſchaden fann 
von allen Gefahren, die Andern drohen. 

Es ſchlieſſt fich hieran eine Robpreifung Gottes, meift mit befann- 





2) Man frägt mit Recht, woher dann die Geburten. Aber an fol- 
hen inneren Widerfprüchen hat die myſtiſche Schilderung überhaupt kei⸗ 
nen Mangel. 

®) Hier haben fie Kleider; oben werden fie als nackt bezeichnet. 
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ten biblifchen Worten, daß er diefe Wunder den Weiſen verborgen und 
den Kleinen und Demüthigen offenbart habe; fowie eine Ermuthigung 
der Kleinmürbigen, im Unglüd auf Gott zu vertrauen, weil er jest feine 
heilige Stadt Jerufalen mit feinem Zempel wieder aufrichten und die 
Seinen dort verfammeln wolle. — Denfelben Gedanken, ohne neue 
Wendungen, führen au vier Pfalmen der Kinder der Liebe 
aus, im Styl, meift aud in den Worten der davidifchen Pfalmen. 
Wir wählen der Kürze halber nur den dritten zur Mittheilung aus. 

Freuet euch, ihr Zöchter Zion, und jauchzet, ihr Einwohner und 
Bürger der Stadt Jerufalem. — Jauchzet im Triumphe, alle ihr Ge 
ſchlechtet Iſtael's, und erquidet euch, ihr Kinder des Friedens in aller 
Liebe, — Sehet, euer König erfcheint euch in Sanftmuth, und er fom- 
met zu euch in Derrlichleit. — Damit er euch erblich befeftige in feinem 
Heiligehume, um fein Reid) ewiglich zu befigen. — Aber feinen Fein. 
den, den Gegnern der Liebe, erfcheinet er in Zorn und Ungnade. — Um 
fie von fich zu floßen und ewiglich aus feinem Reiche auszufchlieffen. — 
Denn er will der Bosheit ein Ende machen und alle Falſchheit und Aer⸗ 
gerniß aus feinem Reiche werfen. — Er will die betrügerifchen Gedan« 
ten zerſtreuen, und fein Leben, feine Art und Natur zum Vorſchein 
bringen. — Er will fein Reid in Frieden befeftigen, und der Friede 
feines Reiches fol ohne Ende fein. — Siehe, das ift das geiftliche Reich 
Chrifti, der himmliſche König in Emigkeit. Halleluja. — 

Endlich ift noch ein fehr ausführliches Schlußwort an den Lefer 
hinzugefügt, welches fi wieder in den ſchon öfters gefchilderten Ideen 
ergeht. H. N. fept ald Zweck diefer Befchreibung auseinander, daß der 
Lefer fo das wahre Leben verftche und danach unter dem Gehorfam der 
Liebe trachte. Er verweift auf andere Schriften, befonders und mehr- 
mals auf den oft erwähnten „Spiegel der Gerechtigkeit”. Wie überall, 
ſtellt er auch jegt den Gottesdienft der Liebe als den einzig wahren bin, 
unter den fih Hohe wie Niedere beugen müffen, wenn fie nicht verloren 
gehen wollen. Er preift die Liebe in ihrer Derrlihkeit und bezeugt, 
wie fie ihn drängt, aller Drten ihren Dienft zu verfündigen. Wenn er 
über die Blindheit der Meiften fchon jegt (1546) trauert und klagt, fo 
fordert er gerade deshalb um fo dringender und ausführlicher auf, Die 
Zeit doch ja wahrzunehmen. Zum Schluffe führt er in Beziehung auf 
die vorangegangene Schilderung noch an, daf es für Den der die Liebe 
ſuche nicht nörhig fei, durch alle jene gräulichen Länder zu fommen; 
fondern nur von dem Plage aus, wo er felber ſich befinde, das gute 
Rand zu ſuchen. 
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11. Die poetifhen Schriften. 

Wenn die Lieder und fonftigen Poefieen des H. N. ſchon in der 
Geſchichte des religiöfen Liedes in der damaligen Zeit fehr in Betracht 
fommen müffen; noch wichtiger find fie für und dadurch, daß gerade in 
diefen Poeſieen die eigenthümlihen Lehren der Secte verbedt vorge- 
tragen werden. Freilihd würde man ohne die nähere Kenntniß des 
Propheten faum daran denken, vielen Worten, die an fi andy anders 
genommen werden fönnen, einen geheimen Sinn unterzufegen ; um fo 
intereffanter ift aber diefe Unterfuhung, wenn man H. N. Anfihten 
bereits aus feinen andern Schriften Pennt. 

Die erfte Schrift die hier in Betracht fommt, ift die merfwürdige 
„Institutio Puerorum‘', in dem Schriften « Verzeichniß unter No, 24 auf: 
geführt, und aus 10 Gapiteln beftehend, von denen cap. 2 — 9 denfelben 
Inhalt haben wie die unter No, 12 genannte Schrift, „De Wet oflle 
de vornömpste Geboden Godes“, während cap. 40 auch als Anhang 
in der eilften Schrift, „Dat uprechte Christengelove“ fich findet ?). — 

Das erfte Eapitel ift ein „ABC., mit welckes etlicken boeckstave, 
eine goede Lere, in Ryme betuget wert“. Der Inhalt ift eine allge- 
mein gehaltene ethifche Ermahnung und enthält nichts befonders Auf: 
fäliges. 

Auch das zweite Eapitel „De Thein Geboden Godes“ enthält ein« 
fach die nach der Bergpredigt Chrifti erklärten und erweiterten Gebote, 
ohne eigenthümliche Anfichten; über jedes Gebot handeln 10 Berfe. 
Die einzige Ausnahme bildet das zweite Gebot, wo der Dichter mit den 
Mennoniten in der unbedingten Verwerfung des Eides übereinzuftim- 
men fcheint, fi aber doch innerhalb der Worte der heiligen Schrift hätt. 
Nicht minder find die zwei erfien Theile des dritten Gapitel® „De Twelf 
Hövet artyckelen des Alderhilligesten Christelicken Geloves“ ohne ei- 
genthümliche Deutung; dagegen Artikel 8— 12 wenden den heiligen 
Geift, die Gemeinfchaft der Heiligen und das ewige Keben nur dem 
Haufe der Liebe zu, floßen alle Andern aus der Chriftenheit aus, Wir 
führen beifpielshalber diefe Verfe an: 

Ick gelöve oick in dem hilgen Geist der waerheit, 

Die uth gestörtet wert, mit Gods volkomen Klaerheit, 
Over de Ührist-gelövigen, die in Lieften söt 
Dorch Christum gegründt zynt in Gods Gemöt. 


9) Wie fehr darauf gedrungen wurde, daß die Kinder dieſe Lieder auch 


lernten, beweift die Borfchrift der Ordo Sacerdotis 24, 7— 19. cl. Ab: 
ſchnitt III. cap. 11. 
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Oick eyn hilge Christen Kerck, in Liefte rein, 
Ein Gemeinshop der Hilgen, die algemein, 
Idt Medelyf Christi zynt dorch der Lieften feit o), 
Nömplick idt Hüs der Lieften, van Gode thoebereit, 
Ick gelöve oick Vorgevinge der Sonden, 
In de Kercke Christi, na des Schrifts orkonden: 
Daer de Liefte heft överflödich er werck, 
Went büten de Liefte, is gein hilge Kerck. 
Oick de Upstädinge des Fleisches, in Klaerheit fyn, 
Nömplick der doden, die in Christo gestörven zyn. 
Went de sölen leven und nicht vordwynen, 
Und mit Christo in syn Heerlickheit erschynen. 
Ick gelöve oick ein ewich Leven, Amen, 
Dat ein Licht der Minschen is, to goeder famen, 
Dem Minsche van Gode in de Liefte gegeven: 
Up dath he in dem Lichte ewichlick solde leven. 

Die Kinder, für die diefes Glaubensbefenntniß beftimmt ift, wer: 
den zugleich in einer Vorrede aufgefordert in diefem Glauben zu behar« 
ren, befonders Denen gegenüber, die ſich fälfhlich für Chriften ausge 
ben und die Jünger der Liebe läftern, verleumden und verfolgen. 

Daß vierte und fünfte Capitel find „Eine Benedictie edeler Se- 
geninge‘des Heren, um över disch to reden, vör dem Eten,“ und 
„Eine Dancksegginge des Heren, um na dem Eten över disch tho 
reden‘. Selbſt hier läuft die fpezielle Auserwählung der Jünger der 
Liebe unter. So wird in dem erften Gebete Gott gepriefen, daß er 

uns erneret mit syn levendich woort, 
Nömplick syne Gemenschop der Lieften sachtich 
In alle segeninge : Idt is waerachtich, 
Und die Dankffagung geht. davon aus, daf 
in den denst syner Lieften waerachtich 
Spyset He dagelick, unsere Selen krachtich 
Mit syn Woordt des Levens, seer lieflick. 
Ebenfo ift ihr Schluß, daf Gott ihnen alles Nöthige giebt, 
Und uns, syne Kinder der Lieften, by namen 
Daer thoe noch gift syn ewich Leven. Amen. 

Worin alfo liegt, daß nur die Jünger der Liebe das ewige Leben 
erlangen. 

Das fechfte und fiebente Gapitel, „Ein Gebedt to Godt den Vader, 


0) In der andern Ausgabe fteht: dorch de Liefte vorbreit. 
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also Christus salvest syne Jüngeren heft leren beden,“ und „De Grüte 
des Engels Gabriel to de hillige Jüngkvrowe Maria‘ bieten nichts 
Auffergemöhnliches. Dagegen enthält cap. VIN „Ein Gebedt, um vro- 
morgens to Godt tho beden, “ vornehmlich die Bitte, daß Gott vor Allem 
bewahren möge, was gegen feine Ehre und die Liebe des Naͤchſten 
fei, und: 
daer ick my salfst dorch möcht afwenden 

Van de godtsälige Lere dyner Benden, 

Des denstes der Lieften, dyns wordes Gehorsamheit, 
Ka, es wird Dies bald darauf noch genauer wiederholt: 

O lieveste Heer, will my doch oick bewaren 

Vör alle falsche Geisten, die sick openbaren. 

Wedder dynen hilgen denst in de Liefte. 

Durchaus in den gewöhnlichen Gebersformen ift wiederum das 
neunte Gapitel: „Ein Gebedt, um also to Godt tho beden, wenn men 
avendes sick tom slape begeven wil‘‘, Und auch das im zehnten Ga- 
pitel enthaltene Loblied des Haufes der Liebe, „Bin fyn Gedicht, daer- 
mede vormanet wert, dattet nu alles, in dessem dage der Lielten, 
dem Here love unde pryse, in de genadige wercken syner Lieften““ 
enthält, auffer der Schilderung der Gnadenermeifungen Gottes durch 
das Haus der Liebe, Nichts das befonders erwähnenswerth wäre. 

Am meiften kommen unter den poetifchen Schriften des H. N. 
feine Cantica in Betracht, die in der Ausgabe von 1573 (No. 25) 28 
Lieder und in der von 4575 (Mo. 26) 32 Lieder enthalten. Manche 
darunter haben wirklich dichterifhen Werth, andere enthalten freilich 
nur gereimte Profa, Uebetall wird der Dienft der Liebe als der einzige 
Gottesdienft vorausgefegt, Diejenigen die nicht daran glauben, als 
Feinde Gottes behandelt, die im Tode bleiben, während die Jünger der 
Liebe das Reben haben und über alle Anderen herrſchen follen. Auffer- 
dem treten in einzelnen Liedern noch andere Ideen des myftifchen Pro- 
pheten hervor. — Wir wollen die einzelnen Lieder furz nach der er» 
ften Ausgabe durchgehen und befonders wichtige Punkte fpecieller an- 
führen !!). 

11) In der fpäteren Ausgabe find die kieder anders geordnet und noch 
andere hinzugefügt; es entiprechen fih I, A—I, 45 2—2;5 3—3; 4 —8; 
5-9; 6—140;5 7—2443 8— 2355 9— 4; 410 — 29; 11— 265 42 — 18; 
43 — 243 Ak — 205 45 — 275 46 — 28; 17— 13; 48 — 443 19 — 21; 20 — 
223; 1 —23; 22 —30;5 23 — 45; 23 —46;5 25 —17;5 26—7;5 27 —6; 
28 — 32. Es giebt jedoch mannichfadhe verfchiedene Lesarten, die einen 
Blick in die Sorgfamkeit des BVerfaffers bei neuen Ausgaben thun lafen. 


Zur Secten-Geſchichte der Reformationgzeit. 2. Abfchnitt. 524 


Schon in No, 4, welches Lied von Klagen über die Sünde ausgeht 
(10 mal 4 ®.), kommt die bezeichnende Bitte vor (II Ausg. 1.): 
Lath my doch nicht vorderven, 
Noch mit den Bösen vorgaen, 
Dyn Lyfte laeth my beerven, 
Dath ick vördy mach staen. 

No. 2 (6 mal 5 V. 1, 2.) bittet ebenfalls um Erlöfung von den 
Sünden; No. 3 (7 mal 7 B. I, 3.) dagegen um die Ausrottung der Bö- 
fen felber. In wie ſtarken Ausdrücken Dies gefchieht, möge ein Beifpiel 
zeigen: 

Al die mit dy holden spot, 

Dyn Lieft', o Godt, vorachten, 
Alle dit falsch gerot, 

Se zynt dan wys eft sot, 

O Heer, na dyn Gebot, 

So röyt se uth, myn Got, 
Und doet se al vorsmachten. 

No. 4 (6 mal 8 V. I, 8.) klagt über das falfche Gefchlecht, welches 
der Riebe nicht glaubt, die doch allein das Leben bringen kann; No. 5 
(8 mal 4 3. II, 9.) bittet um Erlangung der Herrfchaft über die Feinde; 
wie fehr Dies mit den allgemeinen anabaptiftifchen Träumen überein- 
flimmt, beweifen die Worte: 

Went Godes Hilligen alle gaer 

Sölen nu överhandt krygen: 
Ewichlick leven in Lieften klaer 

Und de döchden oick nicht vorswygen. 

No. 6 (4 mal 10 V. I, 10.) knüpft an die Klage über die Verkehrt⸗ 
heit der Menfchen die Bitte, daß Gott unter dem Dienfte ber Liebe den 
Menfchen zum Guten Fafteien möge. No. 7 (7 mal 58. II, 44.) fchildert 
den Betrug und die Untreue der Menfchenkinder gegen Gott, d. h. feinen 
Dienft der Liebe. N. 8 (6 mal 5B. II, 25.) befingt dagegen die Freude der 
Seelen über die Erfcheinung der Liebe, Tugend und Vortrefflichfeit, und 
der Zukunft Chrifti mit ihrer Gerechtigkeit. No. 9 (5 mal 8 V. Il, 4.) er 
mahnt die Frommen, welche fich von den Böfen abfondern, daß fie auch 
trog der Drohungen und des Haders der Welt bei Gottes Wort und 


Leider Fönnen wir weder hierauf, noch auf das höchſt intereffante Melobieen- 
Verzeichniß, welches viele damalige Volkslieder kennen Ichrt, näher einge: 
ben; weil und Beides hier viel zu lange aufhalten würde. 
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ber Liebe bleiben, weil für fie Tod, Teufel und Hölle aufgehört ha⸗ 
ben; denn 

Der Sünden dodt licht nu vorslonden, 

Den Adam heft gesticht; 

Vans düvels Band’ zynt wy entbonden, 

Erlöst van helsche gewicht, 

No. 10 (6 mal 7 V. 11, 29.) fordert zum Lobe Gottes auf, für alle 
feine Liebe und Güte, die er jegt, am Tage der Liebe, feinem Volke er- 
zeigt; die einzelnen Ausdrüde find meift altteftamentlich, alfo auch hierin 
der allgemeinen anabaptiftifchen Redeweiſe entfprechend. 

No. 11 (5 mal 4 B. 11, 26.) rühmt die ftarke und friedfame Stadt 
des Haufes der Liebe, ihren Namen und die Sicherheit ihrer Einwohner. 
Daſſelbe Lied fommt auch im „Landt der Belofften“ (der dreiundzwan- 
zigften Schrift) vor; die Schilderung des Einzelnen fagt 3. B., daß dieſe 
Stadt Gottes Verftand heifft, aus Treue und Wahrheit gebaut und 
mit Gottes Geift ummauert ift, fo daf alle Gewalt abgehalten ift und 
man ſich auf ihre. Stärke verlaffen kann, 

No, 12 (6 mal s V. I, 18.) rühmt die unveränbderliche Herrlichkeit 
bes Wortes Gottes ſowie bie Eintracht und den Frieden Derer, welche es 
unterhalten. Daß aber diefes Wort Gottes nicht die Schrift, fondern 
das befannte innere Wort ifl, zeigt der Gegenfag: . 

De Schriften kan men voranderen, 
Menn nicht Gods levende Woort. 

Auch wird ausdrücklich gefagt, daß nur den Auserwählten Gottes 
diefes fein Wort befannt ift. 

No. 13 (6 mal 9 V. II, 24.) preift die himmliſchen Güter, die jegt 
erſcheinen und offenbart werben, d. h. natürlich nur den Kindern der 
Liebe; befonders der Refrain fordert jedesmal zur Freude auf. 

No. 14 (8 mal 6 V. II, 20.) ſchildert die Freiheit, im welcher der 
Menſch gefhaffen ift, und die Sklaverei der Eigenheit, welche ihm 
bie Sünde gebracht hat; deshalb muß er wieder zum einfältigen Kinde 
werben. 

No. 15 (8 mal 9 V.T1, 27.) ebenfalls im „‚Landt der Belofften“ 
mitgetheilt, erhebt in hymniſcher Rhetorik die große Gnade, welche den 
Hausgenoffen der Liebe gefchehen ift, und zu der alle Freunde der Wahr- 
beit eingeladen und gerufen werden. Es wird die Herrlichkeit der neuen 
Seit mannichfach geſchildert, und in flärkfter Weiſe hervorgehoben, wie 
das Reich des Teufels und der Hölle, welches als eine „Gecks- mär“ 
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bezeichnet wird, vor Gottes Geift weichen muß. Ebenfo ift No. 16 (5 mal 
14 V. II, 28.) eine überfchwengliche Lobrede auf die Freude der Liebe. 

Dagegen geht No. 17 (7 mal 98. II, 13.) von den Uebelthaten der 
Böfen aus, bei deren Schilderung der Gegenfag zwiſchen Schrift und 
Geift wieder Har hervortritt: 

Se hebben wel Schriftüren, 
Menn nicht Gods woordt noch Geest, 

Ebenjo wird das Haus der Liebe ganz direkt al die einzige chriſt⸗ 
liche Kirche bezeichnet, in den Worten: 

Christus kerck möth nu lyden, 

Also Christus oick heft gedaen, 
fowie in der fpäter folgenden Bitte: 

Bring’ uns in dyn Schaepstalle, 

In dyner Lieften Huys. 

Den Gregenfag dazu bietet No. 18 (8 mal 6, IH, 44.), wo in dem 
Auftreten der falfchen Propheten die Erfüllung der geweiffagten Zeichen 
dargelegt wird, welche den Zug des Deren begleiten ſollen. Es ift inter 
effant, aus welchen Umftänden der Dichter die Nähe dieſes jüngften 
Tages ableitet: Viele kommen und rühmen ſich fälſchlich in Chriſti Na— 
men; überall hört man von Kriegen und Kriegsgeſchreiz die Ungerech- 
tigkeit hat Ueberhand genommten, während die Liebe erkaltet iſt. Weit 
fih in folder Weife die Nähe des Endes zeigt, ift überall das Evange- 
lium des Reiches zu verfündigen, welches allein Nettung gewährt. 

Daß dies Lepte der Fall iſt, beweift wieder No, 19 (9 mals B. Il, 
2 1.), wo das Licht Gottes in dem Haufe der Liebe gefchildert wird. Ohne 
die Liebe giebt es nur Finfternig und böfe Secten; in der Liebe aber ifl 
das ganze Gefeg Gottes erfüllt, und das Leben gegeben; 

Went daerinne werden gy vorlicht, 
Men nümmermehr daer büten nicht: 
Daer büten nicht, 

In verwandter Weife preift No. 20.(6 mal 9 ®. II, 22.) die Seg- 
nungen des Hauſes der Liebe und Derer, die daran nach dem Rathe der 
Aelteften bauen. Hieran knüpft fi natürlich dann wieder die Auffor- 
derung dazu, Ebenfo ift der Gedanktengang von Ro, 21 (7 mal ZB. I, 
23.), wo die Würde und der Preis ber Liebe Gottes und ihrer Früchte 
befungen werden, wie alle Berheiffungen Gottes in ihr erfüllt find. In 
noch umfaffenderer Weife ift in No. 22 (6 mal IB. II, 30.) die Herrlich« 
keit des Lebens in dem füßen neuen Jahre gefchildert; erft jegt ift Gottes 
Werk vollfommen erfüllt; denn 
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Nu is de tydt aankomen, 

Volkomen heft God syn werk bereidt, 
Uns wert nu afgenomen 

Alle druck unde Hertzen Leidt, 

Dagegen ho. 23 (10 mal « V. I, 45.) erhebt fih wieder gegen den 
Hader und die Parteilichkeit der Menfchenkinder. Die Schilderung 
ihres Gegenfages gegen den Propheten verfteigt fih bis zu der Be- 
bauptung, daß Alles Phantaſie ift mas aufferhalb der Liebe ift, daß alle 
Gegner Baftarde und in Hurerei erzeugt find. — Noch fihärfer find 
die Drohungen gegen die Gegner in No. 24 (7 mal 83. I, 16.), woihre 
Dual und Verdammnif im böllifchen Feuer ausgemalt wird. — Da— 
gegen ift es der Zon bitterer Klage, indem into. 25 (6 mal IV. 11, 17.) 
die Unterdrüdung der Gerechten durch Unverfiand und Parteilichkeit 
geſchildert wird; hier fleht gerade die eigene Perfon des Propheten im 
Bordergrunde, und er richtet die Bitte an Gott, daf die Menfchen fich 
endlich ale Kains Samen erfennen und fi durch ihn als Gottes Knecht 
zum Frieden führen laffen miögen. Bis jegt iſt Dies noch nicht gefche: 
ben; denn 

De Schriftüür meest, ane Gods Geest, 
Wert wal van Veelen seer nerstich geleert; 
Menn Cains Feest, syn nydich Beest, 

Wert by en tom Gnaden vormeert. 

Das eigene Amt des H.N. zur Seligkeit der Menfchen fchildert 
ebenfalls No. 26 (5 mal 44 V. 11, 7.); feine Sorgfalt und Anftrengung 
wird hervorgehoben und ihr gegenüber die Verbiendung der Menfchen, 
welche ihn haffen, fhmähen und verleumden. Er wendet ſich deshalb 
zu Gott mit der Bitte, felber fie der Liebe geneigt zu machen. — No. 
27 (7 mal 7 V. II, 6.) ftellt den übeln Willen der ungläubigen Menfchen 
zur Förderung des Wortes der Liebe noch deutlicher dar; er befteht eben 
barin, daß fie fich nicht vor Gottes Wort beugen und fich nicht der Liebe 
fügen wollen. — Dagegen ift das legte Lied No. 28 (TmalsB. Il, 32.) 
ein reines Roblied und eine Dankffagung des Herrn für feine im Haufe 
der Liebe erwiefene Gnade. Die Jünger der Liebe preifen Gott, weil fie 
aus ihm felber geboren find und mit ihm fein Gericht halten werden. 

Als Haupt » Unterfchied der neuen Ausgabe von 1575 von diefer 
erfteren liegt eine genauere Eintheilung des Gefammtfloffes vor: die 
Lieder 1 — 5 enthalten Klagen, Ermahnungen und Tröftungen für die 
Hausgenoffen der Liebe ſelbſtz 6 — 49 find Klagelieder über den Wi: 
derftand der Menfchen, und die Unbilligkeit, mit der man dem Prophe- 
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ten» Dichter begegnet; fie find eingeleitet durch das in der Einleitung 
fhon erwähnte Bild, welches H. N. und die Seinen im Gebete um 
Hülfe gegen die auf fie anftürmenden Feinde zeigt; dagegen 20 — 32 
find Freude- und Loblieder auf die Liebe und ihre Früchte, eingeleitet 
durd) das ebenfalls ſchon geſchilderte Bild der Caritas, wie fie ihre Feinde 
befiegt. 

Es find nur 4 neue Rieder hinzugefügt, nämlich im erften Abfchnitt 
5 (8 mal 6 B.); im zweiten Abſchnitt 42 (7 mal 7 V.) und 19 (6 mal 
8 V.), und im dritten Abfchnitt 34 (40 mat 5 V.). Doch würde der 
Schluß fehr falfch fein, als ob wir nun mit diefen wirklich alle Lieder des 
HN. befäßen, Der Inhalt der 4 hinzugefügten Rieder ift kurz diefer: 

No. 5 warnt vor dem Verderben ber Feinde, welche auch hier als reif» 
fende Thiere gefhildert werden, vor denen man fich dadurch hüten muß, 
daß man ſich ganz allein am der Liebe Hält, — No. 42 enthält eine 
Klage über das allgemeine Widerfireben gegen H. N. und feine Lehre, 
ſowie die Bitte zu Gott, daß er Die die bis jegt feiner Riebe entfremdet 
find, zu bem Gehorfam derfelben führe. — No. 19 ſtellt den Unterfcyied 
dar zwifchen ben Einfältigen, die in dem Wefen Gottes und Chriſti aufs 
wachen, und ber böfen Art, die fich dagegen aufmacht. Erftere werden 
unter dem Bilde fanfter Hausthiere, Leptere als wilde Beftien gefchil« 
dert. Der Wunſch, daß fie umkehren und ſich unter dem Gehorfam der 
Liebe beugen, fehlt auch hier nicht. — No. 34 ſchildert die wahre herr» 
liche Gottfeligkeit, die durch Gottes Gnade in dem Haufe der Liebe er« 
ſchienen ift, und nüpft daran die Ermunterung,, auf diefe Lehre zu ver- 
trauen und Gottes Sabbath zu feiern: 

Went de ses Dagen zynt volbracht, 
Mit jen Wercken, na Gods Gedacht, 
So thoekämpt in Eeren, 

Um tho hilligen mitter macht, 

Den groten Sabbath-dach des Heren. 

Eine andere Sammlung von Poefieen ift die ſiebenundzwan— 
zigfte Schrift des Verzeichniſſes: Refereinen und Ronde- 
len. Erftere find größere Gedichte, in welchen jede Abtheilung mit dem» 
felben Schlußverfe ſchlieſſt; letztere rhythmiſche Sprüche; erfterer 13, 
legterer 18; auffer 2 vorher eingeflochtenen. Vor dem zehnten Refrain 
findet ſich wieder das Bild der Caritas, zum Schluß das fo häufig vor: 
kommende Lilienbild. — Auch diefe Ausgabe wird als eine neu über» 
fehene bezeichnet. 

Das erſte Referein (4 mal 21 B.), auf die „Stockregel“: Ick 
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fürchte, Godt werih uns noch harder castien, fhildert die Etrafe der 
Gottloſen, im erften Theile die an Adam, Kain wie zur Zeit der Sünd- 
fluth vollzogene; im zweiten die der Sodomiter, Pharao's, der Iſtae⸗ 
liten in der Wüſte, im dritten die ungläubigen jüdifchen Könige, im vier: 
ten enblich die jegt bevorftchende. 

Das zweite (4 mal 13 ®.), Denn de Ungehorsam - wetenheit, 
idt falsche Licht, fchildert das ungehorſame Wiffen als das falfche Licht, 
welches dem Leben der Liebe feindlich ift, führt alle Sünde darauf zurück, 
und fordert Gehorfam gegen die Liebe. 

Ro. 3, Dit zynt all Teickenen van de leste Tyden (5 mal 13 3.) 
weift in der allgemeinen Bosheit und dem überall herrfchenden fündli- 
en Unglauben und Ungehorfam die Vorzeichen des Endes nach. 

No. 4 (5 mal 13 V.) und 5 (5 mal 13 ®.), beide auf den Re 
frain Went des Heren Ordelsdach wil sich openbaren, fihildern, er» 
ſteres das Elend der Gottlofen, legteres die Freude der Gerechten an 
biefem Tage. — Un fie fohliefft fi ein Rondeel (9 3.) mit dem Ge- 
bete, daß durch das Gericht der Wahrheit und Gerechtigkeit die Sünde 
ausgerottet und der Menfch in der Liebe gegründet werden möge. — 
Mo. 6 (4 mal 13 V.), Maeckt dit all levend', laetter nichts van achter- 
bliven, enthält ben Wunfch, daß das wahre göttliche Wefen fommen 
möge, zur friedlichen Ruhe des inwendigen Menfchen; No. 7 (5 mal 13 
B.), Went Godt levende Wordt soldt em Iyden, preift das Wort Got« 
tes, natürlich nicht das welches wir ſo nennen. 

Neue Gedanken enthalten weder diefe noch die folgenden Referei⸗ 
nen. No. 8 (5 mal 13), Went dat zynt Gods Kinder, die goduyek 
wercken, und 9 (4 mal 13), Daerüm is idt em alles quaedt wat ein 
schalck siet, werden wieder durch ein Rondeel, beffen Inhalt ift, daß 
Alle welche falfche Augen und arge Gedanken Haben, zu der einfältigen 
Haren Liebe gerufen werden, von den vier legten gefondert, 40 (5 mal 
43 3.) Went Liefte is idt Grötste, boven alle Dingen; 11 (5 mal 13 
3.) Went seet, hyr is Godt mit uns, Emmanuel; 12 (5 mal 18 ®.) 
Datt is de Ruste, de nye frölicke Tyt: endlich 13 (5 mal 133.) Denn 
uprecht in de Liefte, lieflick tho leven. — Iſt der dichterifche Werth 
biefer Lieder auch nicht fehr hoch anzuſchlagen, fo laffen fie doch darum 
um nichtöweniger über bie Vielfeitigkeit des Verfaſſers erftaunen. 

Die 15 binzugefügten Rondeelen (je 9 3.) lefen ſich fehr ange- 
nebm, haben meift einen flieffenden Rhythmus; aber Befonderes laffen 
fie nicht bemerken, auffer etwa, daß No. 7 direct hervorhebt, daß die 
Liebe nicht ohne Gefeg fei und gerade gefegliche Haudlungsweife fordere. 
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Ganz in Parallele zu diefer größern Sammlung flehen die Dre 
gründige Refereinen wedder syne Vyenden, 9. N. 
acht und zwanzigſte Schrift ; eingeleitet Durch eine Vorrede (11 V.), vor 
welcher fi das Bild des Gerichte®, und hinter der ſich das auch ſchon 
erwähnte andere Bild findet, wie H.N. mit den Seinigen betet. Sie giebt 
als allgemeinen Inhalt an, daß gezeigt werde, welches die Keinde des 
guten Lebens Abel's und Ehrifti, welches die Gefchlechter Kain’s und die 
falfchen Herzen der Schriftgelehrten, und welches die Untreuen und die 
gutdünkenden Weiſen ſeien, die fich fletö mit ihrem Herzen von dem Ge⸗ 
horſam abwenden. Um falfche Urtheile zu verhüten, ermahnt fie dann aber, 
ja feine Perfon als ſolche zu verurtheilen, und ebenfowenig die Gelehr« 
ſamkeit der Schrift und die äuſſeren Geremonicen überhaupt; da Diefe, 
wenn nur zunäcft der Gehorfam der Liebe dafei, nicht fchaden können. 

Der Inhalt der Refereinen, welche alle durch einen Bibelfpruch 
eingeleitet find (1 — 13 haben 5 mal 13 V., 4 hat 4 mal 13 V.), ift: 1. 
die Klage, daß der Prophet von einigen falfchen Herzen, gutdünkenden 
Weifen und Schriftgelehrten durch Neid mit falfchen Verleumdun. 
gen verfolgt werde. 2. die Warnung an das Haus der Liebe vor allen 
falſchen und liftigen Geiftern oder den böfen Herzen der Menfchen. 3. 
die Bitte zu Gott, daß er feine Kinder der Liebe, die Gemeinfchaft feiner 
Heiligen, in feinem Namen bewahren, behüten und beſchirmen möge. 
4. die Klage über die Blindheit und den Unverftand des Menfcen, fowie 
den Irrthum und die Untreue, worin er wandle. — Zwiſchen dem drit- 
ten und vierten Referein find wieder drei Rondeelen eingefügt. — Die 
„Stodregeln" derRefereine find: 1. Werd’ ick vorfölget mit ein falsch 
Gerücht. 2. Went dat zynt se die dy mit Falschheit vorraden. 3.0 
Godt Yader, bewaert se doch in dynen Naem. 4. Och, wennehr 
werth de Minsch vorstandich wesen ? 

Am merfwürdigften unter allen poetifhen Verfuchen des H. N. 
ift jedoch feine Comoedia, die neunundzwanzigſte Schrift des 
Berzeichniffes; voran und hinten mit dem Bilde der Caritas verziert. 
Die ausführliche Vorrede (21 V.) geht davon aus, daß jegt zur legten 
Zeit die Liebe und ihr befeligender Dienft erfchienen fei, weshalb der 
Menfch der Blindheit des falfchen Wiffens entfagen und zu der Liebe 
fommen müffe. Um ihn darin zu unterftügen, hat H. N. diefe Komödie 
über des Menfhen Abfall und Irrthum und über den Grund deffelben 
gefchrieben; er fordert aber (B. 41.42), daß man fid nicht daran, daß 
das Gedicht als ſolches fchlecht fei, ftoße, fondern auf die Materie fehe, 
weil es nicht zu einem Beweiſe oder Lobe der Künfte, fondern zur Ein» 
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tracht in der Liebe gefchrieben fei. — Auch verweift die Vorrede auf die 
bereits erſchienenen Refereinen, Institulio und Cantica; Übrigens wird 
die Komödie felber ebenfalls als neu überfehen und verbeffert bezeichnet. 
— Wie intereffant, vor Allem auch was den Standpunkt der Schaufpiel« 
funft in jener Zeit anlangt, diefes Stüd ift, geht ſchon aus dem Verzeich« 
nif der Perfonen, deren Ausrüftung genau angegeben wird, hervor; es 
find ihrer fünfzehn, die in fünf Abtbeilungen genannt werden. 

1. Trostes - Vorlangen, geBleidet wie ein geringer ſchlichte Mann, 
2. Goedt-Underwys, wie ein Priefter oder Gelehrter. 3. Frouwde, 
ein Frauenzimmer mit einer Raute. 4. Liefte, ein Frauenzimmer mit ei» 
nem Pays (?) in der Hand. 5. Redelickheit, ein Mann, mit einem Zir- 
fel. 6. Gehorsamheit, ein Mann, in der Art Mofis, mit den Ge- 
fegestafeln. 7. Waerheit, ein Mann, wie ein Hoherpriefter oder Ehri« 
ftus, mit einem Bild der Sonne in der Hand, 8. Wetenschop, eine 
Frau, fehr hübſch und luſtig geſchmückt, mit einem Lorbeerzweig in der 
Hand, an dem zwei Rollen befeftigt find, auf deren oberfter ein menſch · 
liches Herz mit der Infchrift Hogemoet, auf deren unterfter ein Todten ⸗ 
kopf, mit der Infchrift Stervende-sterven gemalt iſt. 9. Undersoeker, 
ein Dann, der wie eine Schlange gefleidet ift, unten mit einem 
Schwanze, und der ein Schlangenbild mit ber Aufſchrift Kloeckheit in 
feiner Hand hat. 40. Slecht- und-recht, ein Mann, und 11. Gedan- 
cken, eine Frau, welche fich bei der Hand haben, beide einfady in Linnen 
gekleidet; auf dem Kleide des Mannes ſteht Einſoldicheit, auf dem der 
Frau Getrouwicheit. 12. Goedt-duncken und 43. Unachtsam, Män- 
ner, der erfte von vorn wie ein Deuchler, hinten und unten als ein Teu⸗ 
fel, der zweite von vorne wie ein Leichtfinniger, hinten und unten ale ein 
Zeufel; oder beide ganz al6 Teufel. 14. Beklach und 15. Vorstandt, 
Männer, gekleidet wie zwei wohlgeachtete Bürger. 

Den ganzen Zufammenhang des Schaufpieled durchzugehen, 
würde zu meit führen, da wir durch daffelbe in Beziehung auf H. N. 
Lehre nichts Neues erfahren; wir befchränfen ung deshalb auf den Ge⸗ 
danfengang im Allgemeinen. Das Ganze zerfällt in drei Abtheiluns 
gen, Prolog, Handlung und Schluß. — Der Prolog (cap. I) ift ein 
Dialog zwifhen Trostesvorlangen und Goedtunderwys, von denen 
der Erfte Troft und Rath in vielen ihn beängftigenden Fragen fucht, die 
ihm der zweite verfpricht und feine Bedenken, die Wahrheit durd die 
„Rethorica“ darzuftellen, benimmt. Als den Iuhalt des folgenden 
Spieles giebt er an: 

(18). Men sal hyr spelen ein Spel van Sinnen: 
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Willet wol bekinnen, dat ick dy hyr vortone: 
Seet, hyr machstu seen des Minschen Krone, 
Die he, sündigende, heft vorlaten, 

Ingaende den errenden Wech, up frembde Straten. 
Wilt dit duch vaten, dat dy hyr wert vorklaert. 
Went seet, spelende, wert dy geopenbaert 

Idt inwendige Ryck Godes, ane smerte, 

Dat gefonden wert in des Minschen Herte; 

Van Godt gebouwet, vohr des Werlts Anfangk. 

(19). Seet daer de freedsame Liefte, ane bedwangk:: 

Dick, de Redelickheit der Natüren mede. 
Gehorsamheit, is daer oick tor stede, 

Mit de Fröuwde, seer liellick int behagen, 

Int midden des Ryckes; wilt nicht vortzagen, 
Daer is de Waerheit, die idt Leven geeft: 

Oick de Wetenschop, daer de Dodt ankleeft; 
Siecht- und- recht, geil daer in saisoene, 

Mit syn Gedancken, dryst unde koene, 

Öick de Undersoecker, die nicht wil wyken, 

Das holdt dy stille, ane beswyken, 

Hört snellick thoe, laet dyn Vorstandt vorwecken : 
Den Val der Minschen, salmen dy untdecken 

In spelenscher wyze, 
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In der Haupthandlung felber (cap. 2 — 14) treten num alle diefe 
verfchiedenen Perfonen in den ſich aus ihren Namen von ſelbſt ergeben⸗ 
den Rollen handelnd und redend auf. Manches Einzelne ift recht inter 
effant; wir fönnen es aberübergehen, weil wirden Inhalt des Ganzen 
gedrängt im Schluffe oder Epilog zufammengeftellt finden. — Diefer 
(cap. 15 — 17) ift wieder ein Dialog zwifchen den zwei Erfigenannten. 
Auf die Bitte von Trostesvorlangen, den Sinn des Spieles zu wiffen, 


antwortet Goediunderwys: 


(cap. 16, 1.) Datis, dath Godt dem Minsch heft slecht und recht 


geschapen, 
Um sick tho vorknapen, in alle Gerechticheit goet, 
Daer ewich inn tho Jeven in Fröuwden soet: 
Oick in alle Lieft', und redelicke Natüre; 
In Gods Geliorsamheit, alss Godes’Figüre: 
Anklevende de Waerheit; to den Leven. 
Unde dat is idt Ryck-Godes, ane beven, 
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Dath Godt heft gegeven in des Minschen Herte, 
Daer he sick heft afgewendt, to syn grote smerte. 
ldi welcke juw allent in dit Spel is vortoont: 

Oick des Minschen Bösheit, daer he mede wert geloont, 
So lange he büten Godes Ryck, blift vordwaelt, 
Das mercket den Sin, dy upt kortste vorhaelt, 
Und doet Boete vor dyn Sünden, to dyner fromen: 
Up datstu demödichlick mögest komen 

To idt Ryck Godes, vol aller Lieften sacht, 

Vol Fröuwden, vol Levens unde Eindracht, 

Oick vol Waerheit, Gerechticheit unde Frede. 

Das doet stedes, so du woldest, datmen dy dede: 
Went dat is de Wech tu des Ryckes Inganck. 

Im Folgenden wird befonders erflärt, wie e8 möglich fei, daß „Un 
achtſam“ und „Gutdünken“ fo Viele betrügen; dann aber aud), wie 
die Gefallenen wieder zu Gott fommen: 

(cap. 18, 3.) Dat is, dorch Vorstandt, int Spel geopenbaert, 
Dat uns in voller Klaerheit, is betügende, 
Wo dath de Minsch, so lange he is sügende 
Idt Annemen Adams, in syn Vorleyden, 
To aller tydt, biyft afgescheyden, 
Van Godes Vorstandt, up desser Erden: 
Beth dath he Adam vorleth, Christum geit anverden, 
Unde al syn Eigenwysheit begärt uth -tho - gaen. 

Zum Schluß nehmen die Spielenden mit den mehrmals wieder 
holten Worten von den Zuhörern Abfchied: 

(11). Hyr mede willen wy juw allen gröten: 

Orlof, thosamen, unse Beminde. 
Nemet dit tor Herten, gy Wyse-gesinde. 
II. Die apokalyptifden Bilder. 

Neben den eigentlichen Schriften des H. N. dürfen wir auch feine 
apofalgptifchen Bilder nicht übergehen, die, ebenfalls ſchon an ſich höchſt 
merkwürdig, auch als Quelle für feine Lehre nicht unbelangreich find, 
Wir geben deshalb eine kurze Befchreibung derfelben. 

Das erfte diefer Bilder „Nu geit idt Gerichte over de Werlt‘', 
welches fich in feiner einen Hälfte auch in einigen Tractaten vorfindet, 
befteht eigentli aus zwei Theilen, die beide die mit einander fämpfen- 
ben Parteien auf und unter einer Weltkugel zeigen. Auf dem rechts 
befindlichen Bilde befinden fid Sünde und Zod oben auf der Kugel, 
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während unter ihr die Hölle als ein langgeſtrecktes Ungethüm liegt; vor 
ihr aber geht das Lamm mit dem Kreuze, unter ihm ſteht die Schrift 
„De Wech, de Waerheit unde idt Leven“. — Das links fichende 
Bild zeigt diefe Weltkugel umgekehrt, mie fich daraus ergiebt, daß ein 
vorher oben befindliches Kreuz jegt unten liegt; die Sünde liegt jegt 
halb begraben, ebenfalls unter der Kugel, Hölle und Tod zwar auf ihr, 
aber auf ihnen ſteht triumphirend das Lamm mit dem Kreuze, welches 
jegt auch noch einen Wimpel mit der Auffchrift „Victori“ trägt, — Ues 
ber dem ganzen Bilde fchwebt ein Engel mit einer fangen ſchmalen 
Fahne, die die Infchrift zeigt: Nu is de Salicheit, de Kraft unde idt 
Ryck unserem Gode geworden unde de Macht synem Christo“. Un» 
ter dem Ganzen dagegen fteht die Unterfchrift: „„De Werlt mit er Vor- 
wöstinge unde Rebell, — De Sünde, Doidt, Düvel unde Hell, — 
Stryden wedder idt Lam mit Glori, — Menn Tlam vorwint se unde 
holdt de Victori". — Der dem Bilde beigegebene Text, der auf diefem 
Bilde in demfelben Dialekt ift wie H. N. fonftige Schriften, ift aus den 
verfchiedenen Bibelftellen über das jüngfte Gericht, beſonders auß der 
Apokalypſe zufammengefegt; nur hier und da find zur Herftellung des 
Zufammenhanges einige Worte hinzugefügt (I V.). Weber die Bibel- 
ftellen, die alle am Rande citirt find, noch die Hinzufügungen laffen an 
und für fih auf H. N. eigenthümliche Lehren fchlieffen ; doch muffte na⸗ 
türlich bei diefen Bildern, die jedenfalls beflimmt waren in weiteren 
Kreifen Aufmerkfamteit zu erregen, jeder häretifche Schein vermieden 
werden. Und deutlich genug weifen fie ohnedem auf den Ausgangs- 
punkt aller anabaptiftifhen Myflifer, daß die für den jüngften Zag 
geweiffagten Kämpfe nahen. 

Das zweite Bild „Zeugnusse von Sion“ ift befonders dadurch 
auffällig, daß die auf ihm dargeſtellten Embleme ganz den bekannten 
freimaurerifhen Symbolen der Gerechtigkeit entfprechen, wie Perpen- 
difel, Winkelhaken, Zirkel und Wage. — Den Untertheil bildet ein ftar« 
Ber, mit Riffen und Gräfern wie in der Natur gezeichneter Fels, mit der 
Inſchrift Sion darüber und Mo Chriftus darunter. — Ueber die 
fem Felfen zieht fich die Wage hin, deren Schaalen gleichftehen, weil die 
eine die Liebe, die andere die Gerechtigkeit trägt. — Die Wage ift in 
einer Sonne mit der Infchrift Mir? befeftigt, welche nach allen Sei⸗ 
ten Strahlen verbreitet, die weiterhin von Wolfen begrenzt werden. — 
Gerade unter der Mitte der Wage, über dem zuerft genannten Felfen, 
ift ein Heiner Zirkel fihtbar; über ihr parallel mit ihrem horizontalen 
Balken, auf der rechten Seite ein Perpendikel, auf der linken ein Blei» 
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loth und ein Winkelhaken. — Der Zert, der auf diefem wie den folgen 
den Bildern hochdeutſch ift, geht davon aus, daß Gott den Grundftein 
feines Haufes gelegt hat und jegt richten will, und zwar mit feiner fal⸗ 
ſchen, fondern einer rechten Wage. Darum ergeht jegt an Alle der Ruf 
zur Buße (9 V.). — Als Beifpiel der Redeweiſe mögen B. 7. 8 die⸗ 
nen: „Wer nuhn am Zage des Herrn den Plagen und der Verwüſtung 
der Bottlofen enttrinnen und in der Gottfeligfeit erhalten bleiben will, 
berfelbe glaube in Jeſum Ehriftum, als die Schrift fagt: Er wende ſich 
umb zu der kindiſchen Einfaltigkeit und befleiffe fich zu der Gehorfam- 
keit, der Förderung des Wortes Jeſu Ehrifti und der Lehre feiner Liebe. 
Alfo aber komme und verſammle fich ein jeder zu dem Berge Sion, 
zu ber Gemeinfchaft der Heiligen, und zu dem Stein, dem veften Grundt, 
der von Gott in Sion gelegt ift, und baume ſich darauf zum geiftlichen 
Haufe, in aller Liebe und Eintracht, und zum heiligen Prieftertyumb, zur 
opfferen geiſtlicke Opffer, die Gott angenäm find, durch Jeſum Ehri- 
ſtum“. — Die verſteckte Hinweifung auf das Haus der Liebe ift nicht 
zu verfennen. 

Recht charakteriftifch ift das dritte Bild, „Abbildung der zwei- 
erley Wege‘. Die beiden Wege gehen nadı rechts und links von einer 
fih bewegenden Kugel aus, auf welcher ein nadter Knabe mit der In» 
fchrife „den Inwendigen Menſchen“ fteht. Sie endigen beide oben, zu 
beiden Seiten einer firahlenden MI benannten Eonne, welde fi 
gerade oberhalb des unten fiehenden Knaben befindet, und von welcher 
rechts im Wimpel „Verfluchung“, links ein andeer „Segnung” aud« 
geht, erfierer neben einem gezückten Schwerte, deffen Schneide die Ge» 
ftalt einer Stechpalme hat, legterer unter einem Rilienftengel. — Der 
Anfang beider Wege, unten, ift ebenfals durch zwei Wimpel angezeigt; 
der rechte enthält die Worte: „der Vortgang in der Heydenifcher oder Un- 
befchnittener Unzucht leytet den Menfchen zu den Sünden des Todes‘; 
der linke die Infchrift: der Vortgang in der Forcht Gottes und Gehor- 
ſamkeyt der Drdenunge des Herren Icytet den Menfchen zur Gerechtigkeit 
des Lebens”. — Der rechte Wimpel ift nur an einem Todtenkopfe befe- 
fligt, von dem fieben Drachenhälfe mit gräßlichen Köpfen nach oben ge⸗ 
ben, mit den Infchriften: „Pigritia. Ira, Luxuria. Superbia, Invidentia, 
Ingluvies. Avaritia‘‘; zugleich ift am demfelben Todtenkopfe ein underer 
MWimpel befeftigt, welcher wieder von einem geöffneten Rachen aufger 
nommen wird und die Worte trägt: „Die Sünden des Todtö bringen 
den Menfchen in allen Unverftant, Gleifnerey und Falfcheit, und in alle 
felbft erwehlete Heyligkeit, nad dem wolgefallen der Menfchen, und 
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wirt darinnen hartnedig, bitter und rachgierig und auch wol verzwei⸗ 
felt, und kompt alſo zu der Verfluchung, Elende, und zu dem Teufel, 
Hölle und Verdammnuſſe“. — An der Stelle des Todtenkopfes finden 
ſich dagegen links die zwei Geſetzestafeln, die eine „Dilige Deum“, bie 
andere „Dilige proximum“, bezeichnet; und die Stelle der Drachenföpfe 
vertritt hier in weiffen Felde die Infchrift: „Durch die Gerechtigkeit des 
Lebens wird der Menſch einfeltig von Hergen. Demüthig zu der Weis- 
heit. Vorftändig in der auffrechten Zügent. Gedultig in der Hoffnung 
zu der Gottjeligkeit. Sanfftmüthig und Getreuwe: und kommet alfo 
zu der Liebe, Fried und Freude, und zu Gott, und zu aller himmliſcher 
Süffigkeit, in dem ewigen Leben”. — Der aufferdem hinzugefügte 
Tert enthält in 5 großen Verſen eine umfchreibende Schilderung und 
fnüpft daran die ſich von felbft ergebende Ermahnung. 

Einfach dagegen ift das vierte Bild, „Zengnüsse aus der heili- 
gen Schrift,“ deffen Zert (14 ®.) eine ganze Reihe von Bibelmorten 
über Ehriftum, beſonders feine Lichtnatur, bietet, und deſſen bildliche 
Darſtellung unter den ebenfalls Hineinverflochtenen Bibelworten faft 
verfchwindet. Denn der Mittelpunft, eine, „Weg, Warheit und Leben’ 
bezeichnete, Sonne ift an allen Seiten von 6 Schriftiworten umgeben, in 
denen fich Jefus das Licht nennt. Ein Kranz von Wolken umgiebt das 
Ganze, ift dann felbft an allen vier Eden von einem Engelkopfe gehal- 
ten. Darüber ſchwebt mit Lilien und andern Emblemen verziert eine 
Rolle, die abermald Worte über Chriſtum enthält, 

Auf Chriſti Perfon und Amt bezicht ſich ebenfalls das fünfte 
Bild, „Vom rechten Weinstock des Herren‘ ; auch hier tritt der Wein« 
ftod felber, der fich recht üppig ausbreitet und mit reihen Trauben be- 
bangen ift, zurüd gegen dieüberall angebrachten Inſchriften. So ſchlingt 
fi) um den Stamm eine Rolle mit der Infchrift, „der Weg, die Wars 
heit und das Leben‘; in den Zweigen bangen ebenfalls Rollen mit In« 
fhriften, in der Mitte „Vergebung der Sünden“, lint# „Glaub der 
Warbeit‘ und „Rechtfertigung“, redit# „Liebe zur Gerechtigkeit‘ und 
„Hoffnung uff Gottes zusag“ ; auch der Raum um den Stamm ift von 
Worten umgeben, die Chriftus von fich felbft fpricht. — Der beigege« 
bene Zert (13 DB.) geht von dem bekannten Gleichniß Jeſ. 6 aus (V. 
41 — 6), von®. 7 an wird das Erbarmen Gottes für den zertretenen 
Weinberg angerufen. Er hat aber nun felbft diefen Weinſtock, Chriftum, 
gepflanzt, und deshalb follen ſich Alle die feine Gerechtigkeit lieben un⸗ 
ter bemfelben verfammeln; der Hintergedanke, daß dies im Haufe der 
Liebe allein geht, zeigt fich befonders B. 14, 
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Wieder mehr in’s Einzelne ausgeführt it das fehfte Bild, „Von 
der waren Frucht der Gerechten und von der bösen Frucht der Un- 
gerechten“, Beide Arten werden durch die befannten zwei Paradieſes⸗ 
bäume dargeftelle, um die felbftredend Adam und Eva fowie vielerlei 
Thiere fi zeigen. — Der Baum des Lebens trägt auf dem Stamm 
die Worte: die Frucht der Gerechten ift ein Baum des Lebens”; um ihn 
ſchlingt fich eine Nolle „Der Geift der Warheit füret in alle Warheit“. 
Eine andere Rolle zu Häupten des Menfchenpaares, das links vom 
Baume ſteht, zeige die Worte: „Schlecht und recht“; endlich ragt aus 
den Zweigen ein Bret hervor mit der Infchrift: „Liebe. Fried. Fröuwde. 
Güttigkeit. Freundtligkeit. billige Natur”. — Der rechts fichende 
Baum dagegen ift, wie der Stamm fagt, der der „Erkandtnuß des 
Gütten und des Böfen”. Gleih um den Stamm fchlingt fi die 
Schlange, die auch theilweife auf dem Boden liegt, fo daf das Men: 
fchenpaar bei dem andern Baum auf ihren Kopf tritt; fie ift: „Die Er- 
forfhung”. Der Baumftamm felber endigt in einen Zodtenfopf, „Ey: 
genwille“, und aus diefem Todtenkopfe fproffen die Zmeige hervor, die 
als Früchte neue kleinere Todtenköpfe tragen; zwifchen den Zweigen ift 
eine Tafel befeftigt mit den Worten: „Auffgeblafenheit. Gutdündende 
Weisheit. Angenommen Heiligkeit. Zand und Zerfpaltung Neydt. Le 
fterung und Verfolgung. Krafft und Gewalt uber einander, Secten 
und Ungnade”. — Der Tert des Bildes befteht links in 6 Werfen über 
die Frucht der Gerechten, aus myftifch gedeuteten Bibelmorten zuſam⸗ 
mengeftellt; rechts in eben fo vielen Verfen über die Frucht der Unge- 
rechten, als die Hure der Apofalypfe, das Laſier wider den heiligen Geift 
und die Liebe, die Sünde des ewigen Todes und die böfe Art des Teufels. 

Beziehen fih fhon alle diefe Bilder indirect auf die Wichtigkeit 
des Zeitpunftes; — fpeziell wird diefelbe dargelegt in dem fiebenten 
Bilde, „Heulet oder weinet; dann des Herren Tag ist nahe herbey“. 
Die Mitte diefes Bildes nimmt eine Sonne mit der Infchrife mim 
und der Umfchrift „Coronae assinıilabo judicium meum“ ein; fie ift 
von mehreren Strahlenfränzen und dann von Wolfen umgeben, aus 
denen Engeltöpfe hervorfehen. Diefe Wolken aber find weiterhin auf 
allen Seiten von einer Legion von Menſchenköpfen umringt, die nad 
oben bin durch ihre Menge undeutlich in einander verfhwimmen, aber 
nach unten bin immer deutlicher werden, bis man zulegt ganze Geftal- 
ten in betender Haltung erkennt. Abermals fommen dann Wollen, 
aus denen Engelköpfe hervorſchauen, und in den vier Eden des Bildes 
befinden fi die Embleme der vier Evangeliften, Adler, Löwe, Stier 
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und Menfch, alle mit Flügeln verfehen. Ueber dem Ganzen endlich fichen 
die Worte: „Ego primus et ego novissimus, Alpha et Omega‘ ; fowie 
ganz unten der jefajanifche Aufruf an die Heiden, fich zu verfammeln. 
— Wie in diefem Bilde felbft die Grund « Idee des myſtiſchen Secten- 
ſtifters klar hervortritt, fo ift auch die beigefügte Ermahnung (10 V.) 
zur Buße ganz deutlich als Beitrite zum Haufe der Liebe zu erkennen, 
Man fol Acht haben auf die Zeit, damit man mit den auserwählten 
Heiligen behalten wird und nicht das Loos der früheren Ungläubigen 
theilt. Denn wie e8 Denen erging, alfo „wirt e8 auch Allen gehen, die 
nun im legten zeiten Gottes außerwehleten Dienern und irer gottfeligen 
Lehre widerfireben und der ſeligmachenden Benedeiung des gnädigen 
Worts des Herren nicht glauben, noch derjelben Forderung und der ge« 
horfamkeit der Liebe Jeſu Chriſti fein gehör geben zu irer Behaltunge“. 


Zweites Eapitel: Lehren des H. N. 


Nach dem inneren Entwidllungsgang bes Propheten, wie wir ihn 
in feiner Gefchichte von Jugend an verfolgt haben, nad) dem Gefammt- 
eindrud feiner Schriften, von denen wir die noch erhaltenen ſämmt⸗ 
lich durchgegangen find, ift uns H. N. Lehre im Allgemeinen nichts 
Fremdes und Ungemwiffes mehr; mit Abſicht wollte ich eher feine eigene 
Darftellungsmweife in feinen Schriften ! 2), als die von den Gegnern in 
ein Eyften gebrachte Lehre geben. Aber einer fyitematifhen Zuſam⸗ 
menftellung feiner ganzen Denfmweife, und damit verbunden einem Ge- 
fammturtheile über diefelbe darf ich mich nicht entziehen, wenn ich wirf« 
lich ein einigermaßen erfhöpfendes Lebensbild zeichnen will. 

Schwer freilich ift ein folches Urtheil über unfern Myſtiker, aus 
bem einfachen Grunde, weil die Rectüre feiner Schriften, das Studium 
feines Lebens jeden Augenblid unfere Gedanken über ihn wechfeln läfft. 
Gerade noch erbaut und erhebt uns fein tief inniges Andringen auf 
chriftliches Reben, erfreut ung fein Gedanfenreihthum, oder fpricht ung 
feine kunſtreiche Darftelungsmweife an; glei darauf müffen wir un 
voller Bedenken, ja voller Abfcheu von ihm abwenden. Irre machen 
darf und Dies aber nicht; ift es ja doch nicht bloß bi H.N., fondern faft 
bei jedem Myſtiker fo geftellt; denn kaum eine Gefahr liegt fo nahe als 
die, daß die gänzliche Verſenkung in Gott in pantheiftifche Selditver« 
götterung übergeht 12). Die Myſtik Hat eben keinen feften Boden, auf 


*2) Daß mandes Einzelne von ihm felbft confus dargeftellt wird und 
daher auch nicht anderd gezeichnet werden konnte, wird Beinen Kenner fol» 
her Myftit wundern. — *?) ch. z. B. Reander, Kirchengefhichte I, 883. 

Beitfcprift f. d. hiſtor. Theol. 1862. IV, 3% 


536 X. Rippold: Heinrich Niclaes. 


dem fie fußen kann, und darum erzeugt das wirre Spiel der Phantafie 
fo verfchiedenartige Geftaltungen in ein» und demfelben Vertreter, daß 
ung oft zwei Seelen in Einem zu wohnen fheinen !*). Ruhig und vor- 
ficgtig muß man darum prüfen, nicht über den traurigfien Irrthümern 
die guten Seiten vergeffen, nicht jede unklare Idee mit den alten Pole⸗ 
mikern fofort im fchlimmften Sinne deuten; aber aud nicht über den 
frommen und ſchönen Worten die großen Gefahren verfennen, die die 
fen Propheten nicht blos drohen, fondern denen fie nur in feltenen Fäl 
len entgangen find. — Müffen wir das Urtheil über ihre innerfte Stel: 
lung zu unferem und der Welt Heilande ihm felbft überlaffen, der der 
einzige allmiffende Richter ift; Das müffen wir dod auf's klarſte aus: 
fprechen: mit dem evangeliſchen Chriſtenthum, das feine fefte un- 
erfchütterlihe Bafis in dem Gewiſſen hat, hat fol phantaftifche 
Moftit Nichts zu thun. 

Schen wir zunädjit, wie die Gegenfchriften feine Lehre auffaffen, 
um dann unfer eigenes Refultat zu formuliren. 

Sn erfter Reihe, ſowohl was Quellenkenntniß als unbefangenes 
Urtheil angeht, ficht natürlih Coornhert. Er nun behandelt Dein« 
rich Niclaes Härefieen in der Weife, daß er mit Recht deffen Anſicht von 
ſich felbft in den Vordergrund (im erften Gefpräche) ftellt und nachmeift, 
wie er fich felber die hochtrabendſten Titel und Eigenfchaften beilegt, 
und feine Worte direct als göttliche bezeichnet. Er prüft weiterhin (im 
vierten Gefpräche) die Zeugniffe für dieſe einzigartige Sendung, gegen 
die alles Frühere nur Stückwerk fein foll, und fommt zum Refultat, daf 
die einfache eigene Behauptung der göttlichen Offenbarung der einzige 
Beweis dafür ift, fo daß man folgerichtig dem erften Beften, der fich als 
Prophet gerirt, ohne Weiteres Glauben zu ſchenken hatz mit Recht weifl 
er auch darauf hin, wie allein der Abfall des Heinrich Janfen das ganze 
auf diefer Forderung errichtete Lehrgebäude umftößt. Im zweiten Ges 
fpräcde befämpft Coornhert die Unterfcheidung, die Heinrich Niclaes 
zwifchen den verfchiedenen Zeiten macht, in Folge deren er die Wieder: 
aufrihtung Jeruſalem's im Haufe der Liebe lehrt und behauptet, daf 
die höchfte Offenbarung bis dahin verborgen gewefen fei. Er weiſt diefe 
Lehre als gefährlich, unnöthig und unverftändlich nach, und erklärt den 


»*) Eine nochmalige Hinweifung auf David Joris ift kaum vonnd: 
then. Daß Heinrih Niclaed eine viel reinere und edlere Erſcheinung ift, 
leidet Feine Frage; auch find feine Schriften im Vergleich mit den jori⸗ 
ſtiſchen noch Mufter von Klarheit; aber ein unfittlicher Betrüger ift Joris 
ebenfowenig, wie Niclaes ein evangelifcher Chriſt genannt werben kann. 
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gemachten Unterfchied nur infofern für berechtigt, als jeder Menfch die 
drei verfchiebenen Zeiten in fich felbft durchmachen müffe, wodurd) er 
aber zufegt gerade bei Chrifto felber ankomme. Im dritten Gefpräche 
führt er eine Menge Beifpiele dafür an, wie Heinrich Niclaes die ver» 
fhiedenften Schriftftellen mißbraucht; befonders dadurch, daß er Alles 
was von Chriſto geſagt ift auf fich ſelbſt bezieht; fpeziel im Nühmen 
feiner eigenen Perfon, in der Nöthigung zu feiner Secte, in der Vorhal⸗ 
tung der Zeit der Gnade und in der Verherrlichung des Tages der Liebe, 
Coornhert's Widerlegung ift weitläuftig und für die damalige Zeit ganz 
paffend, jegt natürlich nicht mehr nöthig. 

Bullinger, deffen Beurtheilung und Widerlegung bes Nielaes 
ebenfalls ſehr lesbar iſt, behandelt in feinem zweiten Buche zunächſt 
einzelne Punkte feiner Lehre im allgemeinen Zufammenhang; fo Cap, 
4.3.4.5. 45; befonders aber in Gap. 11. feine Anſicht von fich felbft. 
— Im erften Gapitel ftellt er auch Niclaes ald Adamiten bin, auf 
Grund ber gewiß fehr bedenklichen Worte in dem „Landt der Beloff- 
ten‘ (No, 23, von Bullinger ald das hemelsche Jerusalems boecx- 
ken citirt), daß man fih im himmliſchen Zerufalem der Nadtheit nicht 
mehr fhämen werde. Im dritten Gapitel macht er darauf aufmerkfam, 
wie die in derfelben Schrift weiter entwidelten Anfichten eine Vernichtung 
der Ehe feien. Cap. 4. brandmarft Niclaed wie Joris Heuchelei. Cap: 
5. ift eine ausführliche Widerlegung feines falfchen Unterfchiedes von 
Buchftaben und Geift, daf nur fein Haus der Liebe wahrhaft geiftlich, 
alles Andere buchſtäblich und unnüg fei; wie Niclaed ſowohl in der bes 
reits erwähnten Schrift als in feinem boecxken van die Gelatenheit 
(No. 22) lehre. In ähnlicher Weife behandelt Cap. 15. feine Leugnung 
des Teufels; als Gitat für diefe Lehre führt er die ganze Auseinander- 
fegung aus der legtgenannten Schrift (No. 22, hier aber Onderscheyt- 
boecxken genannt) an, mit welcher Niclaes auf die Klage feines Jün— 
gers, daß die Hölle bei ihm zwar abnehme, aber das Himmelreich nicht 
an ihre Stelle trete, antwortet. — Endlich geht auch Bullinger im elfs 
ten Capitel auf Niclaes Lehre von ſich felbft auf die Hauptfache von Als 
lem ganz fpeciell ein; feine Widerlegung gründet ſich nicht übel darauf, 
daß Niclaes und Zoris beide daffelbe von ſich behaupten, alfo fich gegen: 
feitig zum Lügner machen; auch weift er die oft vorgebrachte Entſchul⸗ 
digung, Niclas fpreche nicht von feinem Geiſte und feiner Lehre, fonr 
bern vom heiligen Geifte und der Lehre Chrifti, durch bie einfache That 
fache ſchlagend zurück, daß das Haus der Liebe ſich von allen Ehriften 
abfondere. Er citirt auffer der zwanzigſten Schrift (die er-Ghericht® 
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hoecxken nennt) befonders häufig das fogenannte Handtboeck, welche 
Schrift nun zwar mit feiner ber noch erhaltenen identifch ift, aber.doch 
nicht Neues für die Lehre bietet. Uebrigens führt er zuerfi eine Reihe 
von Citaten für die hohe Würde an, die Niclaes fih und feinem Haufe 
der Riebe beilegt, geht dann auf die befonbere (antinomiftifche) Vollkom⸗ 
menbeit ein, welche feine Jünger old ganz freie, vergottete, unfündlidhe 
Menſchen befigen follen, und weift zufegt nach, wie Niclaes vermeint 
mit feinen Mitvergotteten die ganze Erde zu richten und zu erneuen. 
Bedeutfam ift hierbei auch Bullinger's Bemerfung, wie der neue 
Prophet vielfach feine Nedeweife aus dem Büchlein von berdeut- 
fen Theologie entnommen, aber nicht darauf geachtet Habe, daß 
gerade hier vor den zwei falfhen Schweftern, dem geiftlihen Hochmuth 
und der folfchen Freiheit, gewarnt werde. Wenn man hier beifügt, daß 
auch Knewſtub auf diefe Verwandtſchaft befonders aufmerffam macht, 
und fi der merkwürdigen Notiz erinnert, wie Niclaes einmal Beute 
nad Coeln fendet, um dort Bücher zu faufen, fo ift man nicht mehr ohne 
Anhaltspunkte für die Verbindung unferes Propheten mit der früheren 
Myſtik. 

Der Gegenſchrift Knewſtub's haben wir, als in einer Wibderle- 
gung des Glaubensbetenntniffes (No. 44) und einiger Gapitel des 
Evangelium Regni (Ro. 6) beftehend, bereit6 dort gedacht. Wir ftellen 
daher nur noch einige der Confequenzen zufammen, die er aus Niclaes 
Lehren zieht und natürlich) dem Verfaffer felbft zuſchreibt. Vor Allem 
bemerkt er oft, daß Niclaes den Himmel und das ewige Leben auf die 
Erde übertrage, folglich die Auferfichung zu einem neuen Xeben ne- 
gire. Dann macht er vielfach, felbft in einem eignen Anhang, auf Ni« 
claes heuchlerifche Allegorifirung,, befonder6 auf feinen Mifbraud des 
Namens Chrifti aufmerkfam, der ihm weiter Nichts als den Zuftund der 
Bolltommenheit bezeichnen foll, d. h. den Zuftand daß man das gefchrie« 
bene Wort verachtet und ſich Bifionen überläfft. Darin endlich, daß je- 
der Menfch jelbft Gott und Chriſto völlig gleich werden fann, muß zu⸗ 
gleich eine pelagianifche Ueberfchägung der menfchliben Natur liegen. 

Am meiften foftematifch werden Niclaes Härefieen von Grevin: 
choven behandelt, der im erfien Theile feine eigentbümlichften Anſich⸗ 
ten vorausſchickt, und in den zwei folgenden die firdlichen Dogmen 
durchgeht, indem er feine Abweichungen davon anführt, jeden Punkt 
durch eine Menge Eitate belegend. Die zehn Eapitel des erften Theile be 
handeln als den Grund feiner Lehre feine Anſicht von feiner und der 
Seinigen Bolltommenheit, die er durch Verkleinerung und Mifbraud 
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der Schrift ftügt. Das erfte Capitel führt einleitend aus, wie er bie 
Leute dadurdy verlodt, daf er fich felbft auf's höchfte rühmt, ihnen aber 
fleifchliche und irdifche Handlungen geftattet; Cap. 2 züchtigt feine Got« 
tesläfterung mit der er fich göttliche Eigenfchaften beilegt, vor Allem 
aber die heuchlerifch » verſteckte Weiſe, mit der er ſcheinbar Chriftum, im 
Grunde aber fich felbft lobt ?5); Gap. 3 fammelt die Stellen wo er die 
Seinen vergottete Menfhen nennt, wie Gap. & diejenigen, wo er fein 
Amt ald von Gott einpfangen bezeichnet; Gap. 5 fhildert fpeciell die 
Vollkommenheit, welcher er im Vergleich mit den früheren Dienften dem 
feinigen beilegt. Wichtig ift dann beſonders Cap. 6, eine Auseinander- 
fegung, wie er feine Lehre auf Vifionen gründet. Cap. 7 geht fpeciel 
darauf ein, wie auch bei ihm das allgemeine anabaptiftifche Princip 
von dem neuen Gottesreiche hervortritt, nicht blos in feinen Pro« 
ſaſchtiften, fondern auch in feinen Kiedern. Cap. 8 — 10 endlich 
behandeln feine Stellung zur Schrift; fein Eifern gegen die buchſtäb⸗ 
liche Schrift wie gegen das gepredigte Wort, und feine mifbräude 
liche Alegorifirung der Schrift, fogar in feinen apofalyptifchen Bildern. 

Dom erften Capitel des zweiten Theiled an werden nach Grevin- 
choven's eigener Eintheilung die Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubens 
und Niclaes Umdeutung derfelben durchgegangen. Nah Cap. 4 fafft 
er felbft Schöpfung und Fall des Menfchen allegorifch, nicht tharfächlich 
auf. In Cap. 2 wird ihm Leugnung der Zrinität vorgeworfen, weil 
nicht nur nach ihm in jedem Menſchen Gott Menfch wird, fondern bie 
bekannte Dreitheilung der Zeit Chrifti ganzes Werk als unvolllommen 
Bennzeichnet. Cap. 3 geht dem Spielen mit dem Namen Ehrifti nad, 
wie er bald das göttliche Wefen überhaupt, bald den erneuerten Dien- 
ſchen, bald das den Greaturen eingeprägte Bild darunter verftcht. Nach 
Gap. & negirt er das Wefen der Sünde, weil er fie mit der falfchen Wif- 
fenfchaft identificirt; ebenfo nach Gap. 5 die Wiedergeburt, indem er nur 
eine Vergottung mit Gott fennt, wovon Chriftus aud nur Figur und 
Vorbild iftz Cap. 6 aber tadelt feine dunkle unverfländliche Behandlung 
der Rechtfertigung ; denn fein Stand der Vollkommenheit ift nach Cap. 





15) Als Beifpiel wird unter Anderem auch ein Bild im „Spiegel der 
Gerechtigkeit * ermähnt, welches einen aufgerichteten Scepter mit einer In« 
ſchrift über Chriſtum darſtellt, unter der fein eigener Name verborgen 
ift: Homo Dei-Est Jesus- Nazarenus- Rex - Judaeorum- Charissima- 
Vita-Salomonis. cf. Marnix de Sainte Aldegonde in feiner Response 
Apologeticque (in Correspondance et Melanges p. 495; aus der Aus: 
gabe feiner Gefammtwerke, Paris und Brüffel 1860.) 
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7. Nichts als eine Ablegung der Sünde. Cap. 8. brandmarft den Miß⸗ 
brauch, den er beftändig mit der Anführung des heiligen Geiftes treibt; 
und Gap. 9. 40 fuchen darzuthun, daß die Auferftehung der Zodten 
nach Niclaes fhon hier (geiftig) gefchieht, daß alfo das ewige Leben nicht 
jenfeits, fondern auf Erden im Haufe der Liebe zu fuchen ift. 

Wie der dritte Theil überhaupt mehr die äufferen praftifchen Fra- 
gen behandelt, fo bezieht fih gleich Cap. 1 auf Taufe und Abendmahl, 
die bei Niclaes aller wahren facramentlichen Bedeutung beraubt wer» 
ben; während er nach Cap. 2 die Theilnahme an allen andern römi» 
fhen Sacramenten ausdrüdtiich billigt, und nach Gap. 3 befonders an 
der Meffe fefihält. Auch Cap. & bezieht fich auf feine Uebereinſtimmung 
mit römifchen Sagungen, befonders in den darauf bezüglichen Gapiteln 
bed Evangelium Regni. Dagegen gehen Cap. 5. 6 auf feine eigene 
Secte ein, wie er auf der einen Seite, gerade wie die römifc « jefuitifche 
Geiſtesknechtſchaft, unbedingte Hingabe an die Aelteften fordert, und 
auf der andern heuchlerifche Freiheit im Anfchluffe an jede beliebige Re: 
ligion predigt. Auch Cap. 7 bezieht ſich auf die den Anhängern geftat- 
tete antinomiftifche, ja libertinifche Freiheit ? °). Cap. 8 weift nad, wie 
Niclaes Teufel und Hölle leugnet; und Gap. 9, wie er daß legte Gericht 
mit ber Erfcheinung des Dienftes der Liebe identificirt. Endlich Cap. 
40 bezieht fi auf feine Entwürdigung des ehelichen Standes, wie er 
alle Ehen aufferhalb feiner Gemeinfchaft für Hurerei erflärt, dagegen von 
den Seinigen rühmt, daß fie ohne Ehe, wie die Engel im Himmel, leben. 
Grevinchoven deutet Dies, wie kaum zu bemerken nöthig ift, auf ſcham⸗ 
loſe fleifchliche Vermifchung, und ſtellt überhaupt die ganze Gemein« 
fchaft als eine echt adamitifche dar. 

Ueber die Art der Widerlegung diefer Grundfäge, in der ei« 
gentlich alle Gegner übereinkommen, braucht es felbft für den nur ober» 
flählihen Kenner des fechzehnten Jahrhunderts Feiner Auseinander« 
fegung. Gegen die neue myftifche Geifttreiberei wird ebenfo wie gegen 
die überfommene römifche Tradition das (ewige) Schriftprincip Mar, 
conjfequent und fcharf in Anwendung gebracht. Und können wir jegt 
Beſſeres an die Stelle fegen? Haben wir gegen die manderlei ähnli» 


6) Grevinchoven erBlärt es mit Recht für falfch, die ſchon erwähnte 
Stelle im Landt der Beloflten nit von körperlicher Nadtheit fondern 
von geiftiger Aufrichtigkeit zu deuten; wenn auch die fpäter erfchienene 
Terra pacis (4580) die Worte der älteren Schrift (1546) verdrehe. — 
Darnach ift jene (verloren gegangene) Schrift wol eine umgearbeitete Auf: 
lage der früheren, was auch nach dem Zitel wahrſcheinlich if. 
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hen religiöfen Verwirrungen der Gegenwart andere Waffen? Freilich‘ 
ift e8 jegt unwahr und gewiffenswidrig, wenn man im neunzehnten 
Jahrhundert mit den Vertretern des fechzehnten die buchftäbliche Auto- 
rität der Schrift, in Dingen, die dem (rein ethifchen) Glauben fernlie: 
gen, oder gar eine falfche Tradition über die Schrift aufrecht erhalten 
will; mas jene naiv thaten, muß jegt ganz anders genannt werden. 
Aber unter der veränderten Form muß der Geift derfelbe bleiben; mie 
auch die Schläuche wechfeln, der einmal erprobte Wein wird c# nicht; 
und den Zräumereien myftifcher Viſionäre gegenüber wird es nie eine 
andere zureichende Widerlegung geben als die des ewigen unveränderli- 
chen Evangeliums. 

Würden wir fomit die Widerlegung zwar ander einkleiden, aber 
doch im Wefentlichen beibehalten: nicht viel anders kann unfer Nefultat 
in Betreff der Beurtheilung der Angegriffenen von Seite 
unferer evangelifchen Polemifer fein. Sie bewähren genaue Quellen- 
kenntniß gleich fehr, wie vorfichtiges, durch manche Gefahr belchrtes Urs 
theil. Und wenn fie manchem doppelfinnigen Ausdrude die ſchlimmſte 
Bedeutung gaben, und die gefährliche Theorie gleich auch in der Praxis 
mißbraucht fahen: fo gaben ihnen leider zahllofe traurige Thatfachen 
nicht blos das Recht fondern die Prlicht dazu. 

Ganz anders lautet freilich die Frage für uns, ob wir jegt, bei ru⸗ 
biger Erwägung, der Gefahr des damaligen Kampfes fernftehend, alle 
ihre Confequenzen ohne Weiteres und in jeder Beziehung theilen fönnen, 
Hier fommt e8 auf genaues Abwägen der einzelnen Data an. 

Blicken wir auf Niclaes Gefammt- Syftem, foweit wir feine nıy« 
ſtiſch- allegorifchen Ideen fo nennen können, und betrachten wir es ge 
meinfam mit den andern ähnlichen Zeitrichtungen: fo müffen wir, wie 
eigenthümlich manche feiner häretifchen Anſichten auch find, doch alle 
aus einer jener drei geiftigen Strömungen ableiten, die im Reforma— 
tionszeitalter neben der evangelifchen Reformation hergeben: der ana- 
baptiftifchen mit ihrer Gentral «Idee des erfchienenen Gottesreichs; der 
antitrinitarifchen, die den König des Gottesreichs, Gott felber, neu und 
ungewohnt auffafft; der antinomiftifchen, die in Beziehung auf bie 
menſchlichen Theilnehmer die gefährlichften Irrmwege geht. Aus diefer 
dreifachen Strömung ift auch Heinrich Niclaes Denk: und Handlungs» 
weife zu erflären. 

Zunähft haben wir auch feine Denkweiſe als eine anabapti- 
ftifche anzuſehen. Nicht, daß er beſonders gegen bie Kindertaufe eifert 
oder gar eine Wiedertaufe lehrt. Aber darin ift ja auch das anabapti- 
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ftifche Princip nicht zu ſuchen; dies beftcht ja gerade in der Verfündi- 
gung des reinen, von der Melt abgefchloffenen Gottesreichs, deffen 
heilige Glieder von der Derrichaft des Buchſtabens frei und Kinder des 
Geiftes fein follen. Und aud Das ift etwas Allen Gemeinfames, daß 
dies Gottesreich alleinfeligmachend ift, alle feine Gegner von Gott ver» 
worfen werden, und daß es gerade zur legten Zeit und mit dem göttli« 
chen Berichte verbunden erfcheint. Und endlich iftauch den verworfenften 
YAusartungen anabaptiftifcher Myſtik nicht abzuſprechen, daß es ihrer 
Schilderung des erhofften Gottesreihe an herrlich ausgefhmüdter 
Poeſie nicht fehlt; aber in menfchlicher Phantafie wurzelnd, des allein 
feften ethifchen Grundes entbehrend, fchügt fie eben durchaus nicht ge» 
gen bie furdtbarften Verirrungen. 

Daß Niclaes Grundgedanken ganz unter diefe Kategorie fallen, 
bedarf nach ber Mittheilung feiner Schriften keiner Erörterung mehr; 
biefer Hintergrund ift fo fehr überall derfelbe, daß es ganz zwecklos 
wäre, jegt noch einmal Eitate dafür zu wiederholen. Er verfündigt ja 
eben überall, daf das Haus der Liebe die Wiederherftellung des anfäng- 
lichen Gottesreichs, in dem Gott und Menfh Eins waren, ift. Die 
jüngfte Zeit ift erfchienen; Chrifti verheiffene Zukunft und mit ihr die 
Auferftehung der Todten ift da; die Gerechten fammeln ſich im Haufe 
der Liebe; die Andern verfallen dem Gerichte, weil ihr Unglaube die 
Sünde wider den Geift ift, die nicht vergeben werden kann. Das Haus 
ber Liebe dagegen iſt der einzige unvertheilte Leib Chrifti; es bietet die 
Wefenseinigung mit Chrifto; e6 eröffnet das Allerheiligfte, auf welches 
alle früheren Dffenbarungen Gottes nur Vorbereitungen find. Seine 
Glieder werden durch Bott felber erleuchtet, und erhalten das bisher ver- 
borgene göttliche Verftändniß, das auch nur ihnen offenbart wird, den 
Fremden aber ein Geheimniß bleibt. 

So tritt das Haus der Liebe als der einzige vollkommene Dienjt 
auf, der die rechte Erfüllung aller früheren „Bilder und Figuren” ift. 
Erinnern wir uns des Gedanken , der fchon den Knaben Heinrich Nic« 
laes befchäftigte, daß die äuffere Genugthuung Ehrifti ohne Verände- 
rung ded Lebens ein Unding fei, und des falfhen Schluffes ‚den er 
daraus zog, daß fomit ein neuer vollfommmerer Dienft, der der Liebe 
nöthig fei; fo finden wir Dies gerade in feiner fpäteren Haupt » Idee auf's 
vollftändigfte entwidelt wieder. Diefe Grund » Zdee ift fomit die all» 
gemein anabaptiftifche, aber ihre Schlußfolge in Beziehung auf Gott 
eine antitrinitarifche, 

Wol ſpricht Niclaes direct und fogar oft von der Zrinität, behan- 
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beit felbft in einer befondern Schrift die Mittlerfibaft, und in einer an- 
dern die Gottheit Ehrifti. Aber wenn wir auf feine fo oft vorgetragene 
(der jorijtifchen ähnliche) Lehre von den drei Weltaltern, des Gefeges, 
des Glaubens und der Riebe, und von den drei Theilen des göttlichen 
Zabernafels ſehen, fo müffen auch wir zugeben, daß er die Worte in eis 
nem ganz andern al dem gewöhnlichen Sinne gebraudht. Denn ob» 
glei er Chriſtum ausdrüdlich die Vollkommenheit aller Werke Got- 
te8 und den Hohenpriefter des Allerheiligften nennt, und fogar fagt, daß 
er auch feinen FJüngern, die vorher nur das Heilige Bannten, in der Aus» 
Hieffung des Geiftes das Allerheiligfte offenbart habe: fo ift Dies doch 
nad jeiner eigenen Erklärung nur fo zu verſtehen, daß daffelbe in Wirk« 
lichkeit erft in der legten Zeit erfcheinen folle. Und aus dem allge- 
meinen Abfall von Ehrifto, der (nach iym) ſchon fofort eintrat, ſchlieſſt 
er direct, daß die vollfommene Offenbarung erſt fommen müffe; ja, er 
bezeichnet in häufiger Phrafe direct das Fleifch Chrifti als einen Vor 
bang, eine Dede vor derfelben. Daß ſich aber folche Lehren von einer 
höheren Offenbarung als der in Ehrifto gefchehenen nicht mit dem 
Glauben an die Trinität verträgt, bedarf feiner Ermeifung. 

Schwieriger freilih als diefes negative Moment ift die pofitive 
Seite feiner eigentlihen Anficht ficher zu ftellen. Denn es handelt 
fih bier um die Stellung, die er feiner eigenen Perfon in diefem göttli« 
chen Reihe anweiſt. Wir kennen hinreichend die hohen Berühmungen, 
die er fich felbft ertheilt; aber in welchem Verhaͤltniß feine Perfon zu 
der Wiederkunft Chriſti ftehe, fagt er ebenfowenig, wie Joris ung über 
fein wirkliches Verhältniß zu feinem Chriſtus David aufflärt; (denn 
auf's feierlichfte verfihernd, daß er fih nicht darunter verftehe, hat er 
doch zweifellos eine Beziehung dazu). Es ift dies ein Punkt, über den 
uns die Propheten felber in Ungewißheit laffen, den wir alfo nicht für 
gewiß entfcheiden dürfen, 

Ganz beftimmt dagegen können wir ung darüber ausfprechen, daß 
Niclaes in feiner myftifchen Allegorifirung wirklich wie die Trinitäts— 
lehre fo faft alle firhlihe Dogmen umdeutet; bier fönnen wir nur den 
Yuseinanderfegungen der Begner beitreten. Denn auf's entſchiedenſte 
fpricht er aus, daß die Bilder und Figuren der buchſtäblichen Schrift 
erſt jegt in ihrem wahren Wefen erklärt und vollbracht werden, und der 
ſcharfe Gegenfag zwifchen dem inneren myftifchen Wort Gottes und der 
Schrift durchzieht profaifche wie poetifhe Schriften. Nach feiner neuen 
Erleuchtung aber erflärt er ſowohl die ganze Geſchichte ſymboliſch, theilt 
allen früheren Ereigniffen nur eine vorbildfiche Bedeutung zu, und 


544 X. Nippold: Heinrih Niclaes. 


fpricht durch Identificirung feiner Gemeinfchaft mit der rechten Chriften- 
beit aller bisherigen chriſtlichen Entwidelung das Necht, fi fo zu nen- 
nen, ab: als auch giebt er allen kitchlichen Lehren einen geheimen, tiefe: 
ren (?) Sinn, fafft Gott felber, befonders was feine anfängliche Einheit 
mit dem Menfchen angeht, in faft pantheiftifcher Weife, fieht in Ehrifto 
nur das ewige Ebenbild Gottes, und negirt nicht minder auch die Eri« 
ftenz des Zeufel® und der Hölle, wenigftens für die durch ihn frei Ge- 
wordenen. 

Diefen Härcfieen in Beziehung auf die Lehre vom göttlihen Wer 
fen entfprechen feine Gonfrquenzen, was den andern Theil des Gottes— 
reihe, den Menfchen angeht; bier tritt zu dem anabaptiftifhen und 
antitrinitarifchen Princip das antinomiftifche hinzu. Nicht daf er, 
wie es in dem fpecififch fo genannten Streite der Fall war, das Gefeg 
nicht mehr gelehrt haben will, oder daß er offen praßtifchen Kibertinif- 
mus predigt. Aber ſowohl auf theoretifhem wie praftifchem Boden 
müffen wir ihn nichtödeftoweniger den Antinomern beizählen; und, mie 
faft immer, fo hängt auch bei ihm der Antinomifmus mit dem fcheinba« 
ren Gegentheil, dem fchärfften Nomiſmus und der weitgetriebenften 
Aſketik, eng zufammen. Schärfer als Niclaes kann felbft der Jefuiten- 
Drden nicht die unbedingte Hingabe der ganzen eigenen Perfönlichkeit 
fordern; blinder Glaube, völlige Entfagung auf jedes eigene Urtheil ift 
die erfie Bedingung für den Beitritt zum Haufe der Liebe. Und eine 
unbedingtere Verurtheilung alles Fleifches bietet faum gnoftifche und 
manichhäifche Aſketik. Durch folche Selbftertödtung und Einverleibung 
in den Tod Chrifti follen feine Jünger die alleinige Vollkommenheit er» 
langen, die allen Andern fremd ift. 

Solcher Art find gewöhnlich die Prämijfen des Antinomifmus; fie 
find es auch bei Niclaes. Schon diefe Vollkommenheit felber, diefe Ver⸗ 
gottung der Seinen, die fie von aller Sünde und ihrer Macht befreit, ift 
an ſich nicht anders zu nennen: denn die Periode des Gefeges ift ja eine 
frühere; die Vollkommenheit in der Liebe bedarf feiner nicht mehr. Und 
zu diefer theoretifchen Verirrung gefellt ſich die praßtifche Gefahr, nicht 
wenig unterftügt durch die Abſchwächung der Sünde, die ja nach Ni« 
elaes allein aus dem falfchen Wiffen hervorgeht. 

Furchtbar find die Vorwürfe, die Niclaes hier von den Gegnern 
gemacht werden; müffen wir fie unbedingt unterfchreiben? Wenigftens 
ift feine abfolute Nöthigung dazu da, und fo lange Solches nicht mit 
apodiktiſcher Gewißheit zu erweiſen ift, hat man die Pflicht zu zwei⸗ 
fein. Aber wenn wir ihm für feine Perfon auch nur mißverftändliche 
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Ausdrüde, Feine philofophirende Sünde (mie Nisfch den praftifchen 
Antinomifmus definirt) zufchreiben, fo ift feine myftifche Geiftlichkeit 
derartig ſchwindlich und gefährlich, daß wir daran nicht zweifeln dürfen, 
daß fie von den Seinigen ſicherlich vielfach mißbraucht ift. Es find der 
dunfeln Punkte gar manche in feinen Schriften; die Art, wie er von der 
Nacktheit ſpricht, wie er ſich über die Ehe äuffert, weiterhin in der Ord— 
nung des SPriefterthums ' 7) die näheren Beftimmungen über eheliche 
und ähnliche Fragen, das eigenthümliche Prieſterthum des Luftgar- 
tens, Wir fönnen den Schleier nicht lüften, der uns eine unbedingte 
Einfiht in das geheime Zreiben feiner Secte vermehrt; aber ift nicht 
allein die Art, wie er felbjt über falfche Brüder klagt und in feinen 
Schriften gegen fie eifert, ein Beweis dafür, daß diefes Treiben nicht 
immer rein war? 

Aber auch er felbft Hat fich nicht rein in ethifcher Beziehung erhal: 
ten: die Art wie er während feines Lebens feine feetirerifche und littera« 
rifche Wirkſamkeit leugnet; wie er den Seinigen heuchleriſche Theil« 
nahme an allen andern Eulten geftattet; wie er endlich oft genug zwi« 
ſchen feinen vertrauten Freunden , denen er feine Geheimlehre offenbart, 
und den Andern, denen er fie ableugnet, fcheidet: all das find praftifch- 
antinomiftifche Züge, wie wir fie leider bei fo vielen Myſtikern finden, 
Und wenn wir endlich auch nicht mit feinen Gegnern ihm eine Leug⸗ 
nung Gottes, der Auferftchung und des andern Lebens zufchreiben, fo 
tönnen wir doch nicht verfennen, daß felbft dieſe Gefahr Dem droßt, der 
ausdrücklich erklärt, daß der Menfch nicht erſt nach dem Tode Gott ein- 
verleibt werde, fondern gerade auf Erden, im Haufe der Liebe. 

Unfer Refultat kann daher fein anderes fein, ald daß die auffeinen 
eingebildeten Viſionen erbaute, den fiheren Boden des Schriftwortes 
verfhmähende Lehre direct auf jener ſchwindelnden geiftliden Höhe 
ſteht, von der der jähe Kal in die Tiefen des Fleifches nur zu leicht ifl. 
— Freilich aber wäre es einfeitig und gegen den Geift wahrer Gefhicht: 
fchreibung, wenn wir allein mit diefer gefährlichen Seite feine Lehre cha⸗ 
rakteriſiren wollten. Hören wir daher noch, bevor wir auf die Drganifa- 
tion der Secte eingehen, die eigene Zufammenftellung feines Glaubens, 
die Niclaes in Dat uprechte Christen-gelove des Ghe- 
meinschoppes der Hilligen des Hüses der Lieften 
(der elften Schrift) giebt. Wir beſchränken und aber natürlich auf die 
wichtigſten Punkte feiner Auslegung der zwölf Artikel. 

1. Wir glauben an Gott Vater, den allmächtigen Schöpfer des 

37) ch. Abſchnitt III. 
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Himmels und der Erden. — Wirbefennen, daß Derfelbe ein wahrer und 
ewiger Gott, ein Präftiger Geift, ein helles klares Richt, und ein wahrhaftes 
Weſen ift, und daß eben died Weſen Gottes des Vaters Namen und bie 
Riebe felber ifi. — Und auf diefen Namen des Vaters (womit und ber 
Bater zieht au der Liebe feines Sohnes, des gleichen Wefens feiner 
Gottheit) werden wir durch dem Dienft des heiligen Wortes unter dem 
Gehorfam der Liebe getauft. — Diefes Ziehen und Taufen aber im 
Namen des Vaters ift fein Gefeg und feine Zucht, womit er der Sünde 
und allem Böfen widerftcht. — Deshalb firafet und züchtigt er auch 
in feinem Namen einen Jeden, den er zieht oder empfängt, und durch 
diefe väterliche Züchtigung fühlen und fehen wir im Lichte die ganze 
Verwerflichkeit der Sünde, des Teufels und des Fleifches, und Gottes 
Born darüber, — Wenn wir uns dann felbft in Allem ſchuldig finden, 
fo tragen wir Neue über die Sünden, und indem mir fie demüthig in 
dem Dienfte des heiligen Wortes unter dem Gehorſam der Liebe befen- 
nen, werden wir ganz dazu geneigt, der Sünde zu flerben, und geben 
uns zu dem Zivede felbft dem Rathe des heiligen Wortes gänzlich über, 
damit Gotted des Vaters Name nah der Forderung des Dienftes der 
Liebe an ung gebeiligt und verherrlicht werde. — Und fo erlangen wir 
in dem Haufe der Liebe Gnade bei Bott, und werden dur den Dienft 
des heiligen Wortes und der väterlichen Züchtigung hingeleitet auf Jer 
fum Ehriftum feinen Sohn, um durd den Namen des Sohnes von der 
Sünde und ihrem Reiche ganz erlöfet zu werden, zur Behaltung in der 
Gortrfeligkeit an dem Zage des Herrn und feines Berichtes, welcher über 
alle Gottlofen , die die Liebe verfhmähen und ſich der väterlihen Züchti⸗ 
gung weigern, wie ein euer zur ewigen Verdammniß brennen fol, — 
In diefer Huld Gottes vermenfchlicht ſich Gott der Bater mit ung felber 
nach dem inmwendigen Menfchen, und werden wir mit ibm in Einem 
Geiſte vergottet, Damit wir Durch fein eigenes Wefen feinen heiligen Na- 
men führen und in einem wahrhaften Reben wandeln, in aller Liebe, — 
Und dies ift die wahre chriftliche Taufe in dem Namen des Vaters. — 
Mir bekennen auch, daß Alle die nicht fo an Gott den Vater glau« 
ben, und nicht fo unter dem Gehorfam der Liebe in fein wahrhaftes We» 
fen getauft find, fälfhlih glauben und getauft find, und daß es ſich 
nicht geziemt folche Ungläubigen und Ungetauften für Chriften zu 
halten. 

1. Wir glauben an Jeſum Chriftum, den einigen Sohn Gottes, 
unfern Herrn. — Bir befennen, daß er das ebengleiche Wefen Gottes 
bes Vaters ift, daß Diefer durch ihn Alles gemacht und vollbracht hat, 
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und daß er daher auch alle Dinge mit dem Worte feiner Kraft trägt, 
und die Reinigung unferer Sünden macht durch fich fetbft. 

1. Wir glauben, daß er empfangen ift vom heiligen Geifte und 
geboren von der Jungfrau Maria. — Und wir befennen, daß er fo der 
wahrhafte verheiffene Samen ift, und geboren zum Segen ale Ge 
fhlechter der Erde. 

IV. Wir glauben, daß er gelitten Hat unter Pontio Pilato, und 
daß er gefreuzigt, geftorben und begraben und zur Hölle niedergeftiegen 
if. — Wir befennen, daß er auch unfere Sünden in ung trägt und um 
unferer Sünden willen den Kreuzestod und alle Echande gelitten hat, 
und fo uns unter dem Gehorfam der Liebe darin vorangegangen ift; da- 
mit wir ihm, zur Erlöfung von unfern Sünden, unter dem Gehorfam 
der Liebe, in feinem Kreuzestode nachfolgen, mit feinem gleichen Tode 
ihm einverfeibt und fo in feinem Namen in feinen Zod getauft werden, 
und damit wir durch ihn die Erneuerung unferes Gemüthes und die 
Auferfiehung von den Zodten in der Ericheinung feiner Herrlichkeit er- 
fangen. — Und dies ift die wahre chriftlihe Taufe in dem Namen des 
Sohnes. — Und fo werden wir Glieder des Leibes Chrifti, wahrhafte 
Chriften und ein heiliges Volk Ffrael, befennen Ehriftun als unfern 
Erlöfer vor den Menfchen und wandeln in feinem lieblichen Wefen in 
aller Liebe. — Wir bekennen auch, daß Alle die ihm nicht fo in feinem 
Kreuzestode nachfolgen, und nicht fo in feinem Namen getauft find, 
feine Chriften find, wenn fie fih auch rühmen es zu fein. 

V. Wir glauben, daß er am dritten Zage wieder von den Todten 
auferfianden und feinen Freunden erfhienen, und ihnen in feinem Lei- 
den und Tode die Ueberwindung aller Sünde offenbart hat. — Wir bes 
fennen, daß auch Niemand diefer Auferftehung Chrifti von den Todten 
mit allen Heiligen theilhaftig werden kann, als Diejenigen die mit 
Ghrifto flerben, durch feinen Kreuzestod ihre Sünden ablegen, und fo 
aus der andern Geburt von den Tedten in dem Geifte ihres Gemüthes 
erneuert werden. — Denn nur hierdurd; erlangen wir die Auferftehung 
von den Todten mit allen Heiligen Gottes am Tage des Gerichtes und 
ererben fo das ewige Reben. 

VI. Wir glauben, daß er aufgefahren ift gen Himmel und zur 
Nechten Gottes feines Vaters figt. — Wir bekennen, daß er mit feinem 
Vater herrfiht und regiert, bis alle feine Feinde ihm zu Füßen gelegt 
find, und daß er dann das Reich und die Herrfchaft einnehmen und Als 
les feinem Bater überantworten wird, damit Gott Alles in Allem fei, 
nach ber Berheiffung. 
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vi. Wir glauben, daf er von dort kommen wird zu richten bie Le» 
bendigen und die Todten. — Wir bekennen, daß er in feiner Zukunft feine 
Macht und Herrlichkeit und auch die vielen Zaufende feiner Heiligen in 
ihrer Herrlichkeit offenbaren, fein Erbe mit feinem Vater und allen Hei» 
ligen in ewiger Freude befigen und fo mit allen feinen Heiligen als ein 
gerechter Nichter die ganze Welt richten wird, 

VI, Wir glauben an den heiligen Geift, und daß er am Ende der 
Zeit, wenn die Tage der Leidfamkeit CHrifti in dem Gehorfam des hei» 
ligen Wortes erfüllt find, durch Jeſum Chriftum von der rechten Hand 
Gottes ausgegoffen wird über Alle, die Chriſto in feinem Kreuzestode 
gehorfam nachgefolgt find, und fein Wort bis zum Ende, d. h. bis zum 
Uebergang in die andere Geburt von den Zodten bewahrt haben. — 
Denn alfo, dur) die Ausgieffung des heiligen Geiftes über die wahren 
Chriftgläubigen unter dem Gehorfam der Liebe, offenbart Chriſtus 
feine heilige Kirche, die Gemeinfchaft feiner Heiligen, erfüllet die Ver: 
heiffung Gottes des Vaters, und erweifet, welche wahrhafte Ehriften 
find, und wie fie in dem Namen bes heiligen Geiftes getauft werden, — 
Und dies ift die wahre chriftlihe Taufe in dem Namen des heiligen Gei- 
fies. — Wir bekennen, daß Alle die nicht in diefem wahren Glauben 
Jeſu Chriſti gegründet, und nicht alfo in dem Namen des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geiftes getauft find, feine wahren Chriften 
find, wenn fie fi auch anders berühmen. — Darum wird jegt an die- 
fem Tage der Liebe das Wort Chrifti, daß nur wer glaubet und getauft 
ift, felig wird, erfüllt und wahr befunden werden. — Deshalb rühme 
fih Niemand ein Chriſt zu fein, der nicht in dem wahren Glauben dieſe 
wahre Zaufe empfangen hat, wenn er nicht an diefem Tage der Liebe 
und des gerechten Gerichtes vor allen Heiligen Gottes, die in der Ge⸗ 
meinfchaft der Riebe begriffen find, falfch erfunden werden will, Denn 
das Wort das Jeſus Chriſtus gefprochen hat, wird ihn richten, jegt, an 
diefem jüngften Tage. 

IX. Wir glauben eine heilige hriftliche Kirche, eine Gemeinfchaft 
der Heiligen, die der Leib Chrifti und ihm durch die Liebe ganz einver- 
leibe ift, und daß auf fie unter dem Gehorfam der Liebe die Ausgieffung 
des heiligen Geiftes erfolgt. Denn durd) den heiligen Geift wird fie eben 
eine heilige Gemeinfchaft der Heiligen. — Wir befennen, daß diefe eine 
beilige Gemeinfchaft, welche durch die Liebe dem Leibe Chriſti einver- 
feibet ift, die wahre Chriftenheit und die heilige Kirche ift, in der alle 
Völker fih zu ihrer Seligkeit verfammeln müffen. Denn fie ift Gottes 
Majeftät, das Haus der Liebe feiner Wohnung, worin Gott fich aller 
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Völker erbarmen will, — Wer aber zu diefer heiligen Kirche in der Ge- 
meinfchaft der Liebe ſich nicht verfammelt, noch ſich unter dieſe Majeftät 
Gottes beugt, vielmehr die geiftlihen Reichthümer Chrifti verſchmäht 
und fi von der Gemeinfchaft der Liebe abfondert: der beweift, daß er 
Gottes Gerechtigkeit verfhmäht, und bringt fo das Urtheil der Ver- 
dammniß über fich. 

x. Wir glauben Vergebung der Sünden, nämlich in derfelben 
Gemeinſchaft der Heiligen, die auf dieſem wahren Glauben Jefu Chrifti 
gegründet ift, und in welcher die Liebe herrſchet. — Wir bekennen, daf 
auch Niemand aufferhalb diefer heiligen Gemeinfhaft Chrifti Gnade 
bei Gott und Vergebung der Sünden erlangen kann. Denn fie ift die 
heilige Chriftenheit, das Haus der Liebe, in welchem Bott felbft wohnt 
und lebt, und das wahre Sfrael, welches mit Gott und Chrifto über alle 
Feinde herrſchet. 

X. Wir glauben die Auferfichung des Fleiſches. — Wir befennen, 
daß die Todten, welche in Ehrifto entfchlafen find, mit ihren Leibern 
auferfichen und mit Chrifto in Derrlichkeit erfcheinen, wodurch das ganze 
Haus Ifſrael am legten Tage aufgerichtet wird nach der Verheiſſung. 

XI. Wir glauben ein ewiges Leben. — Wir befennen, daß das 
ervige Leben ein wahres Licht der Menfchen ift, und daß Gott fich den 
Menfchen dazu erwählet hat, daß er in dieſem Lichte ewiglich leben foll, 


Dritter Abfchnitt: Das Haus der Liche!®), 


Erftes Capitel: Die verſchiedenen prieterlihen Ordnungen. 

Wie merfwürdig und hiftorifch wichtig auch das Leben des H. N. 
ift; ein wie eigenthümlich myflifches Eyftem aud feine Schriften ung 
aufdeden: trogdem würden wir von der Secte felbft nur unklare Vor» 
fiellungen haben können, wenn ung nicht zugleich ein Blick in ihr innes 
red Reben verftattet wäre. Dies ift aber gerade mit feltener VBollftändig- 
keit der Fall: ſowohl die ganze Ordo Sacerdotis als auch Cronica Cap, 
29 — 36 geben ung die genauften Berichte über die inneren Einrich 
tungen und Geftaltungen des Haufes der Liebe, fo daß wir hier mehr 
aus einer Leberfülle des Stoffes zu wählen ale einzelne Notizen zuſam⸗ 
menzufuchen haben. Als die wichtigſte unter allen inneren Einrid)- 


9) Die Nachrichten von der äuſſern Verbreitung der Secte, fowie 
die Berichte über falſche Glieder, über innere Spaltungen, über Geldunter: 
flügungen von Seite der Anhänger, find bereits im Leben des H. N. felbft 
mitgetheilt worden; wir fönnen uns deshalb bier auf die eigentliche Orga⸗ 
nifation bejchränfen. 
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tungen trittung bie Eintheilungber Glieder in verſchiedene 
Prieſterklaſſen, die Vorbereitung zu denfelben, ſowie die Funktion 
diefer einzelnen Ordnungen entgegen; in zweiter Reihe können wir den 
Eultueder Gemeinde in feinen befonderen Eigenheiten betrachten, 
und zulegt die verfhiedenenäufferen Anordnungen, die das 
Gedeihen der Gefellichaft fördern follten. 

Mie bereits mehrfach aus den Schriften des H. N. felbft erwähnt 
ift, wurden die zum Dienft der Liebe Geneigten aufgefordert ſich 
dazu zu melden. Die Vorfehrift über die Aufnahme der Jün- 
ger!®) beftimme Dies noch näher, Alle die durch Leſen oder Hören der 
Zeugniffe Gottes geneigt werden fid unter den Dienft der Liebe zu bege» 
ben, follen zuerft vor ihrem Aelteften oder vor einem feiner Gehülfen er« 
fcheinen und ihm ihren Lebenswandel und die Geneigtheit ihres Herzens 
offenbaren. Diefe follen dann ihr Bekenntniß abfordern, ob fie fich gehor- 
fam dem Dienft der Liebe zur Einverleibung übergeben wollen, und ihnen 
die wahre göttliche Ehe vorbalten, die alle Menfchen zur Vereini» 
gung mit dem Wort des Herrn eingehen müffen. Wenn fie nun ihr Ge 
lübde abgegeben haben, fo foll der Aeltefte fie in's gnädige Wort des 
Herrn als Mitglieder aufnehmen, fie fegnen, und ihnen in ihrer gemöhn- 
lihen Sprache die Kraft des Herrn wünfchen, maß fie mit einem Amen 
befräftigen follen. Darauf foll er fie ermahnen dem Dienft der Liebe 
ſtets getreu zu fein, und fortan follen fie fi mit den Gutmilligen befleiſ⸗ 
figen die Forderung des gnädigen Wortes und die wahre Gerechtigkeit 
vor Gott und Menſchen zu unterhalten. 

Es ergiebt ſich nun aus allen Berhältniffen von felbft, daß Wenige 
beftändig Jünger bleiben konnten ; vielmehr muffte die ganze Organifa« 
tion Daraufausgehen, dbieneu Gewonnenen zu Prieftern oder 
Aelteftenheranzubilden. Höcftintereffant ift aber die fireng hier» 
archifche Stufenordnung, in der die Prieſterklaſſen aufeinander folgen. 
An der Spige der ganzen Gemeinfchaft fteht der oberfte Biſchof (Ordo 
cap. 11.), alfo zuerſt H. N. felbft und fpäter feine Nachfolger in diefer 
höchſten Würde. Ihm zunächſt ſtehen die 24 vornehmften Welteften 
(Gap. 10), und es folgen dann aufeinander die betagten Xelteften oder 
die Aelteften im Gefichte des Friedens und der Volltommenheit (Kap. 
9), aub Serapbinen oder Erzbiſchöfe genannt; die Pricfter des Stuhles 
der Majeſtät Gottes oder die Bifchöfe (Cap. 8); die Priefter der Derr« 
fchaft mit Gott (Cap. 7); die Priefter der Gerechten des Herrn (Cap. 
6); die Priefter der Drdnung des Herrn (Gap. 5), und endlich in unter 

?0) Ordo 24, 1—6. 
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fier Stufe die Priefter des Luftgartens des Heren (Gap. 4 —4)?0). — 
Der Ritus der Vorbereitung und Weihung zu diefen verfchiedenen Prie- 
fterlaffen wird uns genau mitgetheilt; wir wollen ihn an einem Bei- 
fpiele vorführen. 

Wenn unter den Jüngern fi) einige Gutwillige zu dem priefter- 
lichen Amt der Liebe befinden, die in der beutfchen Sprache und den 
Zeugniffen des heiligen Geifies der Liebe wohl geübt find, auch wohl 
lefen und fchreiben können; und wenn die betagten Xelteften (die Erzbi- 
ſchöfe) fie zur Priefterordnung tauglich erachten: fo follen fie darin un- 
terwiefen werden, wie fie fich felbft und ihr eigenes Leben dafür aufgeben 
und der wahren Gerechtigkeit gehorfam fein müffen. Wenn fie hierin 
wohl unterwiefen und zugleich 30 Jahre alt find, fo follen fie vor ihrem 
Aelteften oder Bifchof erfcheinen, und Diefer foll ihnen fagen ?’): Sch 
will euch heute vor der Gemeinfchaft der Aelteften das wahre Schulrecht 
des Eingangs zu ben priefterlichen Ordnungen im Haufe der Liebe, und 
den wahren Uebergang zu der neuen Geburt in Ehrifto vorhalten, und 
daran prüfet euch felbft, ob ihr zu den Ordnungen des Prieſterthums 
wohl gefinnt feid. Auf diefer Erde follt ihr Nichts zum Ei- 
genthum haben, weder euch felbft, noch eure Sinne und euer Wif- 
fen, noch irgend Etwas was irdifch und vergänglid) ift; fondern ihr ſollt 
dies Alles dem hohen Stuhle der Majeftät Gottes übergeben, und befen- 
nen, daß Alles des Deren fei; und fo nach der Forderung eurer priefter» 
lihen Ordnung follt ihr mit der nothwendigen Kleidung und Speife 
euch genügen laffen. Aus euch felbft und eurem eigenen Wil— 
len follt ihr Nichts thun, als was euch von eurem Xelteften 
aus dem Math des Herren verordnet wird, und eben fo follt ihr Nichts 
verlaffen und euch von Nichts abfondern, ald was euch von ihnen verbo- 
ten wird. Erforfchet nun euer Herz, ob ihr diefen Dingen gehorfam fein 
wollt, damit ihr nie mit Zäufchung oder Betrug fommet, fondern ge« 
finnt feid mit einfältigem und ungefälſchtem Herzen zu der göttlichen 
Majeftät einzugehen. — Wenn fie nun hierauf das Befenntnif able 
gen, fich ganz dazu übergeben zu wollen, fo fol der Bifchof ihnen erflä« 
ren, wie fie fich zu dem Eingang der priefterlihen Ordnung und zu dem 
Vebergang der neuen Geburt in Ehrifto begeben ſollen. 

Ihr folt euch 2?) von allen Freunden und Blutsverwandten nad) 
dem Fleifche eine Zeit lang gänzlich abfondern, und den Weg der wah⸗ 


20) Intereffant ift die Parallele mit der Eintheilung der römischen Prie: 
fterordnungen, wie H. R. felber fie giebt. cf. feine fechfte Schrift Evan- 
gelium Regni cap. 31. — *') Ordo 4, 2—14. — 22) Ordo 2, 1—1%. 

Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1962. IV. 36 
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ren Lydsambeit, ber zu dem Leben und Reich Gottes führt, wandeln. 
Zugleich ſollt ihr euch.von allem weltlichen Prunk und Hochmuth ab- 
wenden, und eure Seelen gegen die Anfechtungen vorbereiten, damit 
ihr fo in dem Uebergang zu der neuen Geburt in Chriſto beftändig blei- 
bet. Auch follt ihr in dieſer Zeit fein Fleiſch effen und feinen Wein trinken, 
dagegen euch in Gebet und Lectüre üben. Auf diefe Weife werdet ihr zur 
Kindern umgewandt und von neuem geboren werden, um fo aus dem 
alten Leben des Todes zu dem neuen Leben des lebendigen Gemüthes 
Gottes und zu dem Reich der Himmel einzugehen, die Verborgenheit 
diefes himmliſchen Reiches zu verftehen, in feiner Gerechtigkeit zu leben, 
und fo aus eurer neuen Geburt in Ehrifto das wahre Evangelium des 
Reiches zu bezeugen und zu verfündigen. Deshalb offenbaret als gehor- 
fame Kinder euer ganzes Herz und Alles was ihr von dem alten Dien« 
ſchen bei euch fühlt vor eurem Aelteſten, damit ed ganz und gar zu nicht 
gemacht werde und nicht mehr fei. 

Nachdem fie fi hierauf gedemüthigt und Gottes Gnade angeru- 
fen haben, foll der Erzbifchof fie auf die Wange küffen und fegnen. Und 
hierauf fol der Bifchof zu Gott”beten ??), daß er, der jegt den Menfchen 
in feinem wahren Wefen wiederherjtellen wolle, diefe Jünger ganz zu 
feinem Sinne ziehen und von allen Fleden der Sünde reinigen möge, 
damit fie fo mit ganzem Herzen ihm einverleibt werden. Hierauf follen 
fie nochmals ermahnt werden und dann ihren Uebergang zur neuen Ge- 
burt antreten ?*). 

Wenn darauf die paffende Zeit gefommen ift, follen fie ?>) in der 
Berfammlung der Priefter vor ihrem Bifchof bei dem Wafferbade des 
Dienftes der Liebe erfcheinen; fie follen unter Segensworten des Bi- 
fchof8 gewaſchen und ebenfo unter abermaligem Segen gefalbt werden, 
mit dem Waſſer und Salböl des Luſtgartens des Herrn. Nach einigen 
eineren Ceremonien, befonders einem Kuffe von Seite des Biſchofs 
und der anmwefenden Priefter, gelten fie für aufgenommen, alfo zunächſt 
als Aeltefte des Luflgartens des Herrn. — Ohne Verordnung ihres 
Erzbifchofd aber darf Niemand Aelteften : Dienfte übernehmen 26), — 
An ganz analoger Weife werden aus den Xelteften des Ruftgartens die 
Aelteften der Ordnung des Herrn ermählt und geweiht, und ebenfo je» 
besmal aus den Dertretern der je niedrigeren Ordnung die Aelteſten 
ber Gerechten des Herrn, die Aelteſten der Derrfchaft mit Gott, die Bi- 
fchöfe, die Erzbifchöfe, die 24 vornehmften Aelteften, und endlich auch 

23) Ordo 3, 1- 46. — 29) cf, Acta 24. 22: (l. Abſchnitt cap. 6.) 

25) Ordo 4, 4— 22. — *°) Ordo 26, 8. 9. 
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der oberfte Bifchof noch bei Lebzeiten feines Vorgängers 2”). Auch diefe 
legte Geremonie ift ganz den andern ähnlich, wie denn auch diefer Ba- 
ter des Hauſes der Liebe einmal einfach al$ de principaelste von der 
Kompany bezeichnet wird 2®), 

Was die Zahl der Glieder dieſer verfchiedenen Claſſen 
angeht, fo können von den Xelteften des Ruftgartens fo viele angenom- 
men werden, ald dazu paffend erfcheinen; von den andern Claſſen aber 
nur eine beflimmte Anzahl. So foll über je fünfzig Familien in den 
Gemeinden ein Aeltefter der Drdnung gefegt werden, und über je hun- 
dert Aeltefte der Ordnung ein Aelteſter der Herrfchaft mit Gott, den 
dann fo viele Aeltefte der Gerechten unterftügen follen, als nöthig er» 
fheint. Ferner fol über je zwanzig Aelteſte der Herrſchaft ein Bifchof 
und ein Erzbifchof gefegt werden ; der Sprengel der Bifchöfe follen aber 
gerade vier und zwanzig fein, fo daß über jedem Sprengel einer der vor» 
nehmften Xelteften fteht 2°). 

Die Priefter der Herrfhaft mit Gott, mit ihren 
Gehülfen, den Priefiern der Gerehten bes Herrn, 
folten ihren Dienft zwifchen Vorhof und’ Altar, in dem Heiligen haben, 
um die Menfchen zum Eingang in’s Heilige vorzubereiten, indem fie 
die wahre Befchneidung des Herzens bedienen. Diejenigen die ihr Amt 
fleiffig verwalten, find geeignet, zu dem Stuhl der Majeftät Gottes ein« 
zugehen, und können Bifchöfe werden. Bon den amanzig, die zu einem 
Bisthum gehören, müffen zugleich bei jeder der vornehmften Zufam» 
menfünfte je zwei den Dienft wahrnehmen, und bei diefen Zufammen- 
fünften follen fie auch die freiwilligen Gaben ihrer Gemeinden mitbrin« 
gen, welche dann die Erzbifhöfe empfangen und vor den hohen Stuhl 
der göttlichen Majeftät bringen follen 3°), 

Diefe Erzbifhöfe oder Seraphime haben befonders die 
Aufgabe der Erzeugung des priefterlichen Samens, d.h. fie follen die 
Kinder des Reiches zu Prieftern erziehen. Sie haben ihren Dienft zwi« 
fhen dem hohen Stuhl der göttlihen Majeftät und des oberften Bi- 
fchofs, und den niedrigen Stühlen der Majeftät Gottes und der Bifchöfe. 
Bier von diefen Seraphimen follen bei den vier und zwanzig vornehmften 
Helteften, bei dem hohen Stuhle felbft fein, aufferdem bei jedem Bifchof 
einer als Erzbifchof. Denn fie follen darauf achten, daß alle Angelegen- 
heiten des Priefteramtes in Ordnung vor fich gehen 21). 

27) Ordo 5, 1— 23; 6, A — 483 7, 8— 23; 8, 4- 26; 9, 1— 3; 
40, 4— 23; 41, 4—30.— ?®) Cronica 37, 4.—e??) Ordo 18541 — 17. 
#0) Ordo 43, 4—4. 44—43, — °') Ordo 43, 5—8. 
36 * 
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Die vier und zwanzig vornehmfien Welteften 
fammt den vier bei ihnen befindlihen Seraphimen 
follen mit dem oberſten Bifchof im Allerheiligften fein; fie follen auch 
darauf achten, daß die Abfchriften der heiligen Bücher, welche einft in 
dem Lande ber Lebendigen gefchrieben find, Wort für Wort richtig 
find 22). — Die Abfchriften felbft follen von den Welteften des Luft: 
gartens beforgt werden, die aber zu ihrer Unterflügung auch bezahlte 
Arbeiter hinzunehmen fönnen 3°). 

Ein befonderes Heiligthum find die verfhiedenen Waffer 
und Salböle, die bei der Priefterweihe angewandt werben ’*). 
Die fiebente und achte Art fol der oberfte Bifchof felbft vermahren; 
mit dem fiebenten WBaffer und Del foll er die vier und zwanzig vornchm« 
ſten Aelteften und mit dem achten Waſſer und Del feinen eigenen Nach: 
folger weihen. Die fünfte und fechste Art haben die vornchmften Aelte- 
.ften in Verwahrung zur Weihung der Erzbifhöfe und Biſchöfe. Und 
die vier andern Arten endlich befinden fih in den Händen der Erzbi« 
fchöfe, die damit bie vier unteren Priefterclaffen weihen 25). 

Wie Alles was die Priefler angeht heilig ift, fo müffen auch alle 
Dienfte und Ordnungen des Priefterthums in einer heiligen Spra: 
he vorgenommen werden; und dies ift die deutfhe Sprache, weil in 
biefer der Herr zuerſt das Wort feines Geiftes der Liebe erwecket hat. 
Dagegen kann Alles was die Gemeinden angeht in der Sprache ihres 
Landes beforgt werben ?®), 

Wegen ber befondern Heiligkeit des Priefterftandes ifi natürlich 
auch die Aufnahme in denfelben nicht Jedem geftattet; ganze Kate» 
gorieen find davon ausgeſchloſſen. So Alle die nicht alles 
MWeltlihe aufgeben wollen, die vor ihrer Weihung fich einen Dienft der 
Liebe angemaßt haben, die irgend eine Feindſchaft nicht aufgeben wol · 
len, die Hurerei oder Diebftahl oder andere Sünden begangen haben 
und feine Buße dafür thun. Ja, wenn folche Leute bereits zum Prie⸗ 
fteramte angenommen find, follen fie ausgeftoßen und geftraft werden. 
Aufferdem aber fönnen auch Alle die nicht lefen und fchreiben können, 
oder die eine Krankheit, oder ein Gebrechen haben, nicht in die priefters 

32) Ordo 43, 9. 40. — 22) Ordo 46, 5. 

34) Die Erzählung darüber, wie H. N. und feine Mitgenoffen diefe 
Waſſer und Salböle im Lande der Lebendigen erhielten, ift auf's wunder: 
barfte ausgemalt und bietet echt poetiiche Züge, ift aber der Schilderung 
der Übrigen Wunderwerke Gottes an H.R. durchaus analog. cf. Cronica 
29, 41. 42; 30, 4—43; 31, 4— 1735 32, 4 — 19; 33, 41 — 6, 

22) Ordo 12, 5— 20. — *60) Ordo 16, 1 -3. 
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liche Ordnung aufgenommen werden; doch können Diejenigen welche als 
Driefter von einer Krankheit befallen werden, es bleiben; nur muß ihr 
Dienft von einem Anderen wahrgenommen werden, Endlich fönnen auch 
alle Diejenigen die gegen einen Priefter ungehorfam find, felber nicht 
Prieſtet werden 37), 

Beſondere Vorſchriften find noch über die Minderjährigen 
und Verheiratheten gegeben. Wer nod) feine dreiffig Jahre alt ift 
und Priefter zu werden wünfcht, fol in der Zmifchenzeit unterrichtet 
und nad) feinem dreiffigften Jahre aufgenommen werden. Dagegen fol- 
len Eheleute welche tauglich zum Prieſterthume find, zuerft von ihrem 
Seraphim von der Verderbniß der menfhlihen Eheent- 
fhlagen werden. Auch können mol beide Eheleute Priefter werden, 
müffen dann aber eine Zeitlang von einander getrennt wohnen, und an 
verfchiedenen Tagen zur Wafıhung und Salbung empfangen werden. 
Zugleich können die Weiber in feine höhere Ordnung: aufgenommen 
werden als in die des Luſtgartens ??). 

Noch erwähnen wir in diefem Zufammenhange der Beforgung 
der Schriften. Mit denfelben follen nämlich die Aelteſten die Gut- 
willigen fördern und die Böswilligen von ihren Sünden überführen. 
Dabei follen die Seraphime anordnen, was jedesmal die Zeit erfordert. 
Ganz befonders fol man die Schriften Denen zubringen, bei welchen 
man Treue, Demuth und Wahrheitsfinn erwartet. Und Alle die durch 
diefe Schriften zur Buße und zum Gehorfam erweckt werden, foll man 
in den Dienft der Liebe aufnehmen 3°). 


Bweites Copitel: der Cultus. 


Die ungemeine Wichtigkeit, die H. N. auf feine Zeit als die des 
jüngften Tages legt, tritt durch Nichts fo fehr hervor als dadurch, 
daß er mit ihr eine durchaus neue Hera, — einen neuen Kalender 
beginnt. Daß ihm aber diefer jüngfte Tag fein Weltuntergang ift, fon- 
dern ein recht irdifches Reich gründet, beweift der einfache Umftand, daf 
fein Kalender auf gar viele Jahre berechnet if. Denft man dabei an 
den kurzen Beftand feiner Secte, fo kann man fich des Gedankens an 
das befannte Parturiunt montes freilich nicht ermehren. 

Das Jahr des H.N. beginnt vierzehn Tage vor Oftern, „um die 
Zeit wo die Sonne über ben mittelften Zirkel des Etdbodens ihren Le 
bergang hat". Es befteht aus dreizehn Monaten, und ba in jedem Mo» 
37) Ordo 47, 1-95 48, 1—6. — 3°) Ordo 49, 15. 

3%) Ordo. 18, 8—12. 
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nat vier fiebente Tage, alfo im Ganzen acht und zwanzig Tage find, fo 
hat das ganze Jahr zwei und fünfzig fiebente Tage, alfo 364 Tage. 
Diefer Unterfhied von dem gewöhnlichen Fahre wird dadurch ausge- 
glihen, daß alle fieben Jahre und aufferdem in jedem fünf und zwanzig- 
ften und fünfzigften Jahre fieben Tage hinzugezählt werden; doch follen 
diefe Ergänzungstage nicht mit den andern zuſammen, fondern für 
ſich ſelbſt, als „Zage des Herren zur Erfüllung feiner Zeit” gezählt 
werden 4°). 

Das fünfzigfte Jahr foll ebenfalls nicht mit den andern 
mitgezählt werden, fondern ein Freijahr oder ein goldenes Jahr fein. 
Daher foll in diefem Jahre Niemand bauen oder fäen, noch geben oder 
empfangen; alle Reibeigenen follen frei fein, und alles Gewächs welches 
von felbft hervorfommt fol den Armen gegeben werden. Aufferdem 
follen alle Heiligthümer bei den feierlihen Zufammentünften ausgeftellt 
werden; und man foll die Arche der Zeugniffe des Herrn öffnen, die 
Driginale der Schriften herausnehmen, und die legten Abfchriften und 
Abdrüde damit vergleichen, um die etwa vorfommenden Fehler zu ver: 
befjern. Eben fo foll man in jedem fünf und zwanzigften Fahre thun, 
in dem neuen zugleich des vergangenen und fommenden goldenen Jahtes 
gedenken, das aber mit den übrigen Jahren zufammen gezählt werben 
fol. Diefe Zählung der Jahre fol bis in alle Ewigkeit fo gehalten 
werden #1), 

Heilige Tage find der fiebente und neben ihm der ade. An 
diefen finden die heiligen Zuſammenkünfte ftatt, und darf kein Wein 
getrunfen, wohl aber gearbeitet werden. Der fiebente Tag wird unter: 
halten zum Gebädhtniß des fiebenten Tages der vorigen Welt, den Gott 
geheilige hat. Der achte Tag dagegen dient zum Gedächtniß des achten 
oder neuen Tages des Herrn, an dem er Alles erneuert hat, und ebenfo 
zum Gedächtniß des erften Tages des neuen Lebens, an dem die neue 
Welt der Gerechtigkeit gefommen ift, die nach Gottes Willen auf dem 
ganzen Erdboden verbreitet werden fol. An den Zufammenfünften die- 
fer Zage follen die Uelteften der Herrfhaft mit Gott die Ordnungen 
Gottes lehren, und zeigen, was der Dienft unter dem Gehorfam des 
Gefeges des Herin und des Priefteramtes Aaron, was der Dienft unter 
dem Gehorfam bed Glaubens Jeſu Ehrifti und des Priefteramtes feiner 
Fatholifchen Kirche, und was der Dienft unter dem Gehorfam der Liebe 
des heiligen Geiſtes und des Priefteramtes des Haufes der Liebe bedeu- 
ten und fordern. Auch foll man die Geheimniffe erklären, die dic heiligen 

*°) Ordo 20, 1—6. — *') Ordo 20, 7—9; 23, 2-- 12. 
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Dinge enthalten, und zwar Alles aus den Schriften, die H. N. an den 
Tag gegeben hat +2). 

Auffer diefen allgemeinen Feiertagen werden noch vier befon- 
dere Feflzeiten unterhalten und zwar in den Städten, wo die Bi» 
fhöfe wohnen. Jede diefer Feftzeiten fol zehn Tage dauern, und an ih⸗ 
nen follen Alle die dreizehn Jahre und älter find, ihren Namen und 
ihre Gaben dem Herrn darbringen und zugleich vor den Aelteften ihr 
Herz offenbaren #3). 

Die erſte Feſtzeit entfpricht unferm DO ftern; fie dient zum Ge- 
daͤchtniß des Ucberganges der Ifraeliten aus Egypten, des Ucberganges 
Chrifli aus feinem Leiden und feinem Tode in feine Auferftehung, und 
des Üeberganges H. N. und der vornehmſten Aelteften und Seraphime 
auf dem Wege Lydsamheit aus allem Fleifh in das Land der Le 
bendigen. Diefes Dfterfeft fäll auf den fünfzehnten Zag des erften 
Monats +), 

Die zweite Feftzeit ift unfer Pfingften, am fünfzigiten Tage 
nad Dftern, alfo am achten Zage des dritten Monats, Man feiert dann 
das Gedächtniß der Ausgieffung des heiligen Geiftes über Chrifti Zün- 
ger und in diefen legten Zagen, und daher audy der Wunderwerke Got- 
tes durch feinen heiligen Geift der Liebe, nämlich der Ausgieffung fei« 
ner reinen Waffer und heiligen Salböle über feine auserwählten Heis 
ligen und ihre Schriften, Denn diefe Wunderwerke Gottes bezeugen, 
daß die Ausgieffung der acht Waffer und Dele die acht Tugenden des 
Geiftes Jeſu ChHrifti find, die einft am fünfzehnten Tage nad) Oftern 
durch ihn von der Hand Gottes ausgegoffen wurden, Aus diefem 
Grunde follman auch die Wafchung und Salbung der Priefter an den 
fünfzig Tagen, die auf dieſe Feftzeit folgen, vornehmen #5). 

Das dritte Feſt ift das der Bollfommenpeit und foll am fünf. 
zehnten Tage des fiebenten Monats beginnen. Man foll in diefen Ta» 
gen der Bolltommenheit aller Werke Gottes in der vorigen wie der 
neuen Welt gedenken, ebenfo der Vollkommenheit aller Gerechtigkeit 
Gottes an diefem feinem legten Tage, und der Vollkommenheit aller 
natürlichen Früchte der Erde deffelben Jahres. Für all Dies foll man 
den Herrn loben und ihm danfen 46), 

Die vierte Feftzeit heifft die der Gnade; fie beginnt am achten 
Tage ded neunten Monats, und dient zum Gedächniß an die große 

7) Ordo 20, 40--18. — #8) Ordo 21, 1. 2. 


*+) Ordo 21, 3—5. — *5) Ordo 21, 6— 41, 
4) Ordo 21, 42 — 46, i 
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Gnade Gottes in diefer feiner legten Zeit, die allen Menfchen, die auf 
ihn hoffen, die Seligfeit bringt; ebenfo an die große Gnade, die Gott 
feinem Diener H. N. erwies, als er ihn aus den Händen feiner Verfol⸗ 
ger erlöfte und vor ihren Augen hinmwegführte, um ihn fo in das Land der 
Lebendigen zu bringen, feine Wunderwerke ihm zu offenbaren und feine 
heiligen Schriften auf's neue fchreiben zu laffen *?). 

Alle diefe Feftzeiten haben aufferdem befondere TZagederBor- 
bereitung. Die Vorbereitungszeit auf das Diterfeft beginnt am 
zwei und zwanzigften Tage des zwölften Monats; und die fiebenten 
Tage an denen ihrer gedacht wird, find der acht und zwanzigfte Tag des 
zwölften, der fiebente, vierzehnte, ein und zwanzigſte und acht und zwan—⸗ 
zigfte Tag des dreischnten, ſowie der fiebente und viergehnte Tag des er» 
ſten Monats. An diefen Tagen foll man aus den heiligen Schriften die 
Borbereitung zu dem neuen Leben in Chrifto und den ſchmalen Weg 
bes Ueberganges in die neue Geburt und das Land ber Rebendigen er: 
klären; an dem Icpten Tage aufferdem das Priefteramt Aaron, feine 
Sorderung und feine Vorbereitung zu dem wahren Glauben in 
Ehrifio 45). 

Die Vorbereitung auf das Pfingfifeft dauert zehn Tage, in wel» 
chen man die Erſcheinung Jeſu Chrifti und die Vorbereitung feines 
Priefteramtes zu dem neuen Leben in ihm erklären foll #*). 

Das Feft der Vollkommenheit wird durch drei fiebente Tage ein- 
geleitet, an welchen das rechte Faften und Beten erklärt werden foll, 
wodurch die VBolllommenheit erreicht wird. An dem legten diefer drei 
Zage foll aufferdem das Priefteramt des heiligen Geiſtes der Liebe 
ausgelegt werden, wie es die ganze Summe aller frühern Dienfte ift, 
uns nicht auf Anderes vorbereitet, fondern in fich felbft ewiglich und un- 
veränderlich bleiben foll 5°). 

Endlich fol an dem fiebenten Tage vor dem Gnadenfeft auf die 
gnädige Zeit für alle Sünder hingewiefen werden, die Buße thun und 
fi unter den Dienft der Liebe begeben *). 

Aufferdem werden noch die Geburt Johannis des Täu— 
fers, der JungfrauMaria und Chriſti an befonderen Tagen 
gefeiert. An dem Fefttage der Geburt Johannis, dem zwei und zwan⸗ 
zigften Tage des vierten Monats, foll man aus den heiligen Schriften 
die Predigt der wahren Früchte der Buße und die rufende Stimme des 
Geiftes der Liebe erklären; an dem Fefttage der Geburt Mariä, dem 

7) Ordo 21, 47—19. — *®) Ordo 22, 4. 2. 
4°) Ordo.22, 3. — 5°) Ordo 22, 4. 5. — *) Ordo 22, 6. 
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achten Tage Tage des fiebenten Monats, die rechte und reine Lehre und 
ihre befeligende Frucht; endlich an dem Fefttag der Geburt Ehrifti, dem 
achten Tag des eilften Monats, die wahre Empfängniß und Geburt, 
der Salbung des Freudenöles und der Gottfeligkeit in der Seele der 
Gläubigen *2). 

Die fieben Tage endlich, die den obengenannten 
Fahren hinzugefügt werden, entbehren auch ihres befonderen 
Zwedes nicht. An ihnen follen die Geheimniffe der fieben Tage erklärt 
werden, in denen Gott alle feine Werke der vorigen Welt gefchaffen 
hat, mit Allem, was ein jeder Zag bei dem Menfchen fordert, auch daß 
der Herr dies Reich der vorigen guten Welt jegt an diefem feinem ach⸗ 
ten oder Icgten Zage erneuert hat 5°). Die Namen diefer fieben Tage 
find: Hillich is Godt, Jaget nae Liefte, Kumpt tom Leven, Lievet de 
Döget, Maket Frundtschop, Nafolget de Lere, Overwinnet idt Böse, 

Auch der fünfzehnte Tag jedes Monats hat nod) einen 
befondern Namen. Diefe Namen find: Al-levet, Bloemenschoen, 
Cierlick-anseen, Dagenlustich, Erheeven-eer, Frouwden -junst, 
Groit Winninge, Handelsrecht, Jungeren-tucht, Koldt-frostich, Langk- 
Slapen, Milde Gaven, Nemandes vyendt. 

Selbft die verfhiedenen Jahreszeiten werben nach bie» 
ſem Kalender berechnet: Tage- und Nachtgleiche find am dreisehnten 
Tage des fiebenten und am fieben und zwanzigften Zage des dreischn« 
ten Monats; der längfte Tag fällt auf den fechften des vierten, der für« 
jefte auf den zwanzigſten des zehnten Monats *). 


Drittes Eapitel: die änffere Organifation. 


Unter den Beflimmungen, die fi auf die äuffere Drganifation 
der Gemeinfchaft beziehen, heben wir zunächft die aufdie Kinderer» 
ziehung bezüglichen hervor 55). Alle Väter und Haushalter follen 
ihre Hausgenoffen in guter Zucht halten, und ihre Kinder von Jugend 
an zum Gehorfam erziehen. Sie follen fie zu diefem Zweck von früh an 
dazu anhalten, täglich dad Vaterunfer und ihr Morgen» und Abendges 
bet zu lefen und zu beten, und ebenfo bei dem Effen die Segnung uud 
Danffagung ; die größeren Kinder follen aufferdem die zehn Gebote 
und die zwölf Glaubensartifel lernen und mit zu den Ermahnungen 
und Predigten gehen. Alle Kinder welche dreizehn Jahre alt geworden 

s2) Ordo 22, 8-40. — *2) Ordo 22, 7. 


5%) Der Kalender felbft wird Ordo cap. 27 mitgetheilt. 
35) Ordo 24, 7— 19. 
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find, follen vor ihrem Aelteſten erfcheinen, ihm ihr ganzes Leben offenba- 
ren und das Bekenntniß ablegen, ob fie fih dem Dienfle der Liebe über- 
geben wollen. Wenn fie Dies gethan haben, fo foll der Aeltefte fie als 
Mitglieder aufnehmen, fie in der gewöhnlichen Weife fegnen, und fie zu 
Gehorfam, Treue und Beftändigfeit ermahnen. Bei diefer Geremonie 
follen die Kinder von ihren Eltern begleitet und vorgeftellt werden, und 
in dem Falle daß Diefe geftorben find, von dem nächfien Freunde. 

Mas die Ehe angeht, fo haben wir bereits gehört, daß Diejeni- 
gen welche Priefter werden wollen, von der Verderbnif der menfhliden 
Ehe entfhlagen werden müffen 5%). Dagegen fönnen Diejenigen 
welche zum Priefteramte ungeeignet und zur menfclichen Ehe geneigt 
find, fi) Dazu verordnen laffen; fie müffen nur zu diefem Zwede vor 
ihrem Aelteften der Herrfhaft mit Gott erfcheinen und ihm ihren Ber: 
mögendftand mittheilen 57), 

Zur Aufrehthaltung der Drdnung innerhalb der Ge- 
meinde fol jedem Welteften der Herrfchaft mit Gott ein Gehülfe als 
Auffeher (Thoeseender) beigegeben werden; ebenfo jedem Aelteſten 
der Drdnung des Herrn einige Zehntmänner (Tiendemans) 5°), welche 
jenen Auffeher unterftügen follen. — Für diefe Unterhaltung der Drd« 
nung foll jedes Haus einen jährlihen Beitrag geben; wenn diefe Ein« 
fünfte die Ausgaben überfteigen, fo foU der Neft den Armen gegeben 
werden 59). 

Befonders genau find die Vorfhriften über die geldlihen 
Angelegenheiten. Der Grundgedanke if, daß die Prieftergar 
fein eigenes Vermögen haben dürfen und die Gemein— 
den den Zehnten geben müffen. — Die Priefter jeder Orb» 
nung follen feine Macht haben, irgend einige Güter wegzugeben oder 
teftamentlich zu vermachen; denn wie fie felbft Gottes Eigenthum find, 
fo gehören ihm aud die ihnen anvertrauten Güter. Daher follen bei 
ihrem Tode ihre übriggebliebenen Güter von den Seraphimen empfan« 
gen werden, die priefterlichen Kleider und Geräthe aber an ihre Nachfol« 
ger übergehen. Von ihren Blutsverwandten fol einer erben. Wäh- 
rend ihres Lebens dagegen follen die Intereffen ihrer Güter zu ihrer 
Nothdurft verwandt werden, und die Güter der Weiber, die in die Ord⸗ 
nung des Luſtgartens aufgenommen find, follen auch nach ihrem Tode 
an ihre Kinder übergehen °), — Auch die Einfünfte der Priefter, die 

s6) Ordo 49, 4. — 57) Ordo 46, 7. 8. 

s#) Ordo 44, 3; 25, 6—8. — 5°) Ordo 44, 5. 6. 

6°) Ordo 42, 4 — 4; 48, 7; 19, 6-—8. 
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aus dem Zehnten der Gemeinde beftritten werden, find felbft für den 
Fall genau beftimmt, daß Jemand während des Jahres in eine höhere 
Drdnung aufrüdt. Geſchieht Dies vor dem fiebenten Monat, fo follen 
die Jahreseinfünfte nicht ihm, fondern feinem Nachfolger zufallen ; wird 
er dagegen in oder nach dem fiebenten Monat in eine höhere Ordnung 
verfegt, fo foll er feine gewöhnlichen ZJahreseinfünfte erhalten, nicht die 
des Dienftes, in den er aufrüdt. Diefe Vorfchriften find direct deshalb 
gegeben, Damit in dem priefterlihen Stande ſtets Friede bleibt ® '). 

Genau geregelt ift auch der Zehnte der Gemeinde. Bon allem Ge» 
wäc# des Landes, von aller Vermehrung des Viches, von allen Gütern, 
Renten und Einfünften, ſowohl der Priefter ald der Gemeinden, foll zur 
Unterhaltung der Priefter der Zehnte gegeben werden; und zwar follen 
die Uelteften der Drdnung ihn empfangen und ihrem Seraphim über» 
antworten, welder davon den Prieftern ihre Einkünfte ausbezahlen 
fol; von diefen Einkünften foll aber wieder der Zehnte abgetragen wer- 
den zur Unterhaltung des je höheren Priefterftandes. Im Uebrigen fol 
Jeder von feinen eigenen Gütern leben, nur daß der Ueberſchuß der prie» 
fterlihen Einfünfte in die Schagfammer des oberften Biſchofs gebracht 
werden foll, um für den Nothfall bewahrt zu werden ® 2), 

Selbftdie Regelung der Erbfhaftsangelegenheiten 
ift fpeciell vorgefchrieben. Die hinterlaffenen Kinder follen zu gleichen 
Theilen erben, und wenn bereitd vor dem Tode der Eitern ein Kind mit 
Hinterlaffung eigener Kinder geftorben ift, fo follen diefe an feiner 
Stelle erben. Ebenfo find die Eltern Erben, wenn eins ihrer Kinder ge- 
ftorben ift, welches mit ihnen zufammen lebte, unverheirathet war und 
nicht dem Priefteramte angehörte, Wenn ein Geftorbener aber weder 
Eltern, noch Kinder, noch Enkel hinterläfft, fo fol Niemand von feinen 
Blutsverwandten erben, fondern der hohe Stuhl der göttlichen Majeftät 
auf Erden foll Erbe fein. Doch Fann ein Solchereinem Andern, der eben» 
falls zum Haufe der Liebe gehört, eine Leibrente vermachen; nur müſ⸗ 
fen die Güter felbft dem Herren gehören und ihm nach dem Tode des 
Nugnieffenden ganz zufallen. Wenn aber Jemand einem Andern eine 
größere Reibrente vermacht hat, als er nach Bezahlung feiner Schulden 
nadhläfft, fo fol fein Zeftament werthlos fein, und die übrigbleibenden 
Büter follen dem Herrn gehören, nur daß der Zehnte den Armen gege- 
ben wird. — Wenn Jemand mehr Schulden als Güter hinterläfft, fo 
follen die Gläubiger zufammen den Schaden tragen, und zugleich, wenn 
man ein ſolches Refultat im voraus befürchtet, erſt in Jahresfriſt be- 

4) Ordo 14, 4.2. — °2) Ordo 45, 4— 10. 
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zahlt werden, in welcher Zeit fie dann ihre Forderungen angeben müf- 
fen. — Alle diefe Verordnungen, die von weltlicher, ja echt faufmänni« 
fcher Klugheit zeugen, und darthun, daß H. N über dem Prophe— 
ten den Kaufmann nicht ganz vergeffen hat, fallen unter 
die Amtöpflichten der Aelteften der Ordnung. Diefe follen auch, falls 
Uneinigkeit entfteht, fie zu fchlichten verfuchen. Auch ift vorgefchrieben, 
daß, wenn Jemand verarmt, die Gläubiger ihm alle einen Theil feiner 
Schuld erlaffen follen 8). 

Nicht minder find über etwa erforderlihe Unterftügungen 
fowie über etwaige Geſchenke Vorkehrungen getroffen. Wenn ein 
Mitglied der Gemeinfchaft verarmt und Unterftügung bedarf, fo fol 
er Dies feinem Uelteften anzeigen, welcher die Sachlage unterfuchen und 
im Falle der North helfen, dabei aber genau nad) der Vorfchrift feines 
Erzbifchofs verfahren fol. Umgekehrt follen alle Diejenigen welche ge- 
neigt find den Dürftigen zu helfen, Dies ebenfalls den Aelteſten anzei« 
gen; und ſowohl über die empfangenen als die ausgetheilten Gaben 
foll gute Rechnung geführt werden. — Geſchenke fol Niemand weder 
empfangen noch geben , ohne daf fein Aeltefter es weiß; nur Eltern und 
Kinder ſowie Gefchwifter haben hierin völlige Freiheit 8*). 

Endiih find auch alle gerihtlihe Streitfragen und 
felbft die verfchiedenen Proceßinſtanzen vorgefehen 65). Wenn 
irgendwie in einer Gemeinde Uneinigfeit entfteht, fo fol die Sache zu⸗ 
nächſt von dem Aelteften der Ordnung unterfucht werden, und Dicfer 
fol, wenn irgend möglich, Frieden fliften. Geht Dies nicht, fo fol er die 
Angelegenheit dem Aelteſten der Herrſchaft mit Gott vorlegen; kann 
auch Diefer den Streit nicht beilegen, fo foll er fich deshalb an feinen 
Bifhof wenden, welcher mit dem Erzbifchof zufammen nochmals die 
Sache untersuchen und entfcheiden fol, Und mit diefem legten Aus- 
ſpruch muß Jeder zufrieden fein. Doc kann der Erzbifchof den Rath 
des oberften Bifchofs einholen, deffen Urtheil natürlich unbedingt ent» 
fcheidend if, weil ed von dem hohen Math der göttlichen Majeſtät auf 
Erden kommt. Die Koften welche durch folche Appellationen entftehen, 
fol Derjenige tragen, welcher als ſchuldig erfannt wird; aufferdem muß 
Der welcher einen Andern durch den Procef betrügen wollte, noch 
eine befondere Buße zahlen, welche gleich dem Betrage ift, um den er 
feinen Gegner betrügen wollte, Diefe Buße fol aber nicht in die Kaffe 
des hohen Stuhles flieffen, fondern den Bedürftigen gegeben werden. 

*) Ordo 25, 4—55 9— 17. — *') Ordo 26, 1—5. 
65) Ordo 46, 9— 19, 
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Und Diejenigen welche gine folche falfhe Handlungsweife geübt haben, 
find des Priefteramted unwürdig; ebenfo wie Diejenigen welche ohne 
Wiffen ihres Aelteften unter dem Vorwande des Dienftes der Liebe für 
ſich ſelbſt Gefchenfe empfangen haben, 

In folder Weife ift im Großen wie im Kleinen Alles vorgefehen 
auf ewige Zeiten, und immer auf's neue wird auf die ewige Dauer die⸗ 
fer Einrichtungen bingemwiefen.,. Aber faum ein Jahrhundert ift ver: 
gangen, und Niclaes Lehre ift vergeffen, feine Eecte gefallen. Heut 
nennt nur noch die ernfte Forſchung der Geſchichte, die auch den Irrgäns» 
gen, auf die der menfchlicye Geift gerathen ift, nachzugehen hat, feinen 
Namen. So body fein Streben ging, fo nichtig war das Refultat. Dar: 
um, wenn wir jegt auf Died großartige Gebäude bliden, dem feine Phan- 
tafie ewige Dauer zufprach, fo ergreift ung das Gefühl eines Gottesge⸗ 
tichtes fo, daß wir ung felbft jedes Richtens enthalten. 


XI. 


Die Euldeifhe Kirche 
des fechften, fiebenten und achten Jahrhunderts. 


Bon 
Dr. Auguſt Ebrard in Erlangen. 


Einleitung. 

Daß die Gefchichte jener irifch» fchottifhen Miſſionskirche des 
fechöten, fiebenten und achten Jahrhunderts , deren treuem Dienfte der 
größte Theil Großbritanniens, Burgunds, der Rheinlande und eines 
nicht geringen Theiled von Süddeutfchland und der Schweiz die erfte 
Predigt des Evangeliums nach den Stürmen der Völferwanderung ver- 
dankt, einer neuen gründlichen Bearbeitung bedürfe, wird von Kennern 
der Gefchichte jener dunfeln und verworrenen Jahrhunderte faum be- 
zweifelt werden ; und wer eine neue Durchforfhung jenes Gegenftandes 
dennoch für überflüffig bielte, den würden diefe vorliegenden Auffäge 
wol eines Befferen zu belehren im Stande fein: nicht daß diefelben alle 
die großen hier noch vorhandenen Probleme zu löfen und das Dunkel 
völlig zu erhellen ſich anmaßten; fie wollen vielmehr nur in daffelbe hin» 
einleuchten, nur ahnen laffen, wieviel noch zu ıhun fei, und Anderer 
Mithülfe anregen zu einer Forſchung, welche die Zeit und Kraft eines 
vereinzelten Menfchenlebens weit überfchreitet. Iſt doch ſchon da$ bis 
jegt zugängliche Material ein überaus zerftreutes, und einer fritifchen 
Sichtung noch fehr bedürftiges; aber wieviel handſchriftliches Material 
mag inbritannifchen, franzöfifchen, deutfchen und italienifchen Bibliothe: 
fen noch vergraben fhlummern? Nur wenn die Aufmerkfamteit aller 
einzelnen gelehrten Korfcher an all diefen Drten auf jenen Gegenftand 
einmal gelenkt ift, wird es gelingen fönnen durch vereinte Arbeit allfei« 
tigen beharrlihen Euchens manch foftbare Documente noch zu entdeden. 

Für jege ift die Aufgabe nur diefe, das wiffenfcyaftlihe Inter- 
effe für jene Kirche zu weden und mit Hülfe des bereits augängli« 
hen Materiald hergebrachte Irrthümer zu berichtigen. Das kann 
aber eben nur fo gefchehen, daß diefelbe als eine Kirche — und nicht 
blos als eine gelegentlich in die Gefchichte anderer Kirchen hereinfpie- 
Iende Erfcheinung — in's Auge gefafft, und bei all ihrer vielfeitigen 
Derzweigung doc als ein einheitlihes Ganzes verfolgt wird. 
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Als eine folche kirchengeſchichtliche Monade bedarf fie denn auch eines 
einheitlichen furzen und bequemen Nameng, und ich habe feinen An- 
ftand genommen, fie al& die Kirche der Culdeer zu bezeichnen, felbft 
auf die Gefahr hin, den Argwohn au erregen, ald ob mir Dr. J. W. J. 
Braun’s Programm de Culdeis (Bonn 4840) unbekannt wäre. 
Denn diefer achtungsmwerthe Gelehrte glaubt dargerhan zu haben, daß 
ed vor dem neunten Jahrhundert eine Genoffenfhaft von „Culdeern“ 
überhaupt nicht gegeben habe; und in der That geſchieht vor dem Jahre 
800 der Kelledei oder Keledei oder ſnach fpäterer Form:) Celedei oder 
Culdei in den bis jegt befannten alten britanniſchen Xctenftüden keine 
Erwähnung. Mit diefem Umftande hat nun Braun die weiteren Noti« 
zen zufammengehalten, daß diefe befagten Kelledei des neunten und 
zehnten Jahrhunderts „non extra communionem ecclesiae catholi- 
cae“ ſich befanden (pag. 6 ff.), daß fie den Bifhöfen unterworfen wa. 
ren (pag. 8), daß fie nicht als Mönche, fondern ale sacculares presby- 
teri erfcheinen (pag. 10), und daß ihre geittlichen Stellen fich per suc- 
cessionem carnalem vom leiblihen Vater auf den leiblihen Sohn 
vererbten (pag. 13), alſo, daß z. B. die Stelle eines Metropoliten von 
Armagh per ducentos fere annos haereditaria successione ſich ver« 
erbte (pag. 14). Da nun Alerander Ill. und Innocenz II. fhwer dar⸗ 
über zu klagen haben, daß die Canoniker ihrer Zeit mit Concubinen 
filios spurius erzeugen und folche wieder zu Canonikern machen, und da 
vollends die Euldeer felber in jüngeren Quellen ein paar mal als „Ca- 
nonici, qui Colidei dicuntur“ bezeichnet werden, fo gelangt Dr. 
Braum aufdiefem Wege zu dem fihern Schluffe: Culdeos puros pu- 
tos fuisse Canonicos (pag. 19.) Dabei verfteht fih denn am Nanbe, 
daß jene „successio carnalis'* bei den Culdeern ebenfo wie bei den Ga« 
nonifern des dritten Innocenz eine uneheliche war; wie fönnte Dies auch 
anders gewefen fein, da ja diefe Quldeer „non extra communionem 
ecclesiae catholicae‘ fi befanden, mithin ein Recht zur Verehelihung 
nicht befaßen? Denn wie follte doch in der ecclesia catholica nicht ur« 
anfänglich ſchon (dem Concil. Wintonense, bei Mansi XX, pag. 462, 
zum Trog!) gegolten haben, was Gregor der VII. in ihr als allgemeines 
Geſetz ausfprah? Die vielen und heftigen Anfeindungen, welche jene 
puri puti Canoniei von Seite der römifchen Hierardie laut Braun’s 
eignem Zeugniß zu erdulden hatten, haben dann gewiß auch nur in dem 
diffoluten Leben der Erfteren ihre Veranlaffung gehabt. Und wenn volle 
ends Jemand fragen würde, wie man doc) dazu gekommen fei, einen 
Bruchtheil der puri puti Canonici vor den übrigen durch den befondern 
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Namen Kelledei (irifh Ceile-De „Männer Gottes“) auszuzeichnen, fo 
bilft ung über jeden Scrupel hinweg die Bemerkung, daf die Ganonifer 
auch fonft als Deo servientes bezeichnet worden feien, und daß Dies fei« 
neswegs gegen die Demuth verftoße, wie man ja an der socielas Jesu 
fehe, welche fih nad Jeſu felber nenne, und deren Demuth doc) Nie: 
mand bezweifle. (Pag. 24 ff.) Gewiß mit vollem Rechte hat Dr. Braun 
an die Spige feines Programmes den Sag geftellt, daß es bei jedem 
Bilde gar fehr auf den Standtpunft anfomme, von mo aus, und auf 
das Licht, in welchem man es befhaue?). In der That nämlich muß 
man, um jenes Programm recht genieffen zu können, zuvor vergeffen, 
daß jene puri puti Canonici höchſt feltfamermeife gerade in denjeni» 
gen Theilen Britaniens im neunten Jahrhundert den Namen der Kel- 
ledei tragen, wo im fechsten und fiebenten Jahrhundert jene Kirchge- 
meinſchaft der irifch » fhottifchen „‚viri Dei‘ zu Haufe waren 2), welche 
in dem von Columba dem älteren geftifteten Klofter Hy ihren Mittel: 
punkt und ihr firdliches Oberhaupt hatte; — vergeffen, daß diefe eigen- 
thümliche Kirchgemeinfhaft fih von Anfang an von der römifchen 
höchſt wefentlich durch evangelifche Heildlehre, durch Nichtanerfennung 
der päpftlihden Suprematie, durch energifche Betonung der heil. Schrift 
als einziger höchfter Autorität, durch eifriges Schriftftudium und tüch- 
tige Schriftfenntniß, durch Nichtanrufung der Heiligen, Nichtverehrung 
ber Bilder, durch Gottesdienft und Kirchengefang in der Landesſprache, 
eine abweichende Berechnung des Dfterfeftes, eine verfchiedene Form der 
Zonfur, eine eigenthümliche Kirchenverfaffung, namentlidy aber durch 
einen verehelichten Glerus unterfchied; — vergeffen muf man, 
daß diefe alten ro» Schotten feit 596 in Großbritannien und feit 607 
im Frankenreiche von römifcher Seite her heftig angefeindet wurden, 
und daf von 664 an der größere Theil derfelben in Großbritannien durch 
die dortigen angelfächlifchen, piftifchen und fchottifchen Könige genöthigt 
wurde fih unfreiwillig der Suprematie des rom. Stuhles zu unter: 
werfen, fodaß fie von da an in der That nicht mehr „extra communi- 
onem ecclesiae catholicae“ ſich befanden, obmwol jene Könige gegen 
HE enim totum picturarum genus comparatum est, ut lumine 
mutato et situ aut lucis splendore refulgeant aut umbrarum concursu 
obcaecentur. 

2) In Schottland und in dem Lande der ehemaligen Pikten. Dort: 
bin hatte fih ein Theil der northumbrifchen Iro » Schotten fogleih nad 
der Synode von Strencafhaldy (664) zurüdgezogen (Beda 3, 25 — 26); 


die übrigen folgten nad, ald Wilfrid Bifchof von Northumberland wurde 
(Beda 3, 28.) 
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eben den nachgiebigen Theil hinreichende Zuneigung und Vorliebe bes 
faßen, um fie nun, nachdem fie in der Dfterfrage und der formellen Aner- 
tennung Roms ſich fügfam gezeigt hatten, in dem Kortbefig einer 
Menge andrer ihnen eigenthümlicher Einrichtungen gegen römiſche An- 
mafung zu fehügen. So finden wir die Priefterehe bei ihnen Jahrhun« 
derte lang fortbefteben; fo die Eintheilung in je zwölf Brüder unter 
einem Vorfteher (Braun pag. 13); fo die nicht monardifche fondern 
ariftofratifche Verfaffung der Klöfter (pag. 18); fo finden wir endlich die 
alt» fchortifche Verfaffungseigenthümlichkeit, daß nicht eine Neihe von 
Klöftern einem Biſchofe, fondern umgekehrt eine Reihe von episcopis 
einem Klofter und deffen „Preſbyter-Abte“ unterworfen ift, bei den 
Kelledeis des Dr. Braun wieder 3); aber auch die Anfeindungen von 
römifcher Seite dauern fort *), bis es dem Stuhle Petri endlich im 
dreizgehnten und vierzgehnten Jahrhundert gelang die ſchwachen Refte 
jener uralten Kirchgemeinſchaft vollends zu zerdrüden, die nun als ver» 
borgene Secte unter dem Namen der Lollharden forteriftirte, bis der 
durch fie angeregte Wicliffe als erfter Anfänger der Reformation 
an das Licht trat. 

Hiermit dürfte vorläufig erwiefen fein, daß man unter den Kelle- 
deis oder Euldeern diejenigen Reſte jener von Columba dem älte: 
ren ausgegangenen iro + ſchottiſchen Kirchgemeinfchaft zu verſtehen habe, 


») Braun pag. 40: Jam ex quibusdam his sedibus episcopali- 
bus Culdei ea aetate (4188) erant ejecti, in quibusdam aliis tamen 
jura sua ex vetustate ipsis concessa tenebant. Nam historia testis 
est, eos in ecclesia Brechinensi ad annum fere 4308, in Dumbla- 
nensi usque ad annum 4240 perstitisse. Aus Chalmers, Caledonia 
tom. I. pag. 438.) Ferner pag. 49: Fuisse illis (den Euldeern zu Ar: 
magh) jus episcopum eligendi, id apud omnes in confesso est. 

*)3. ®. Braun pag. 8: lidem Culdei, quum accusati vessent 
apud Romanum pontificem, obstricti sunt lege, ut episcopum St, 
Andreae (St. Andrew), accusatorem suum, si Monimuscum venturus 
esset, solemni pompa exciperent. Pag. 40: auno 4297, quum in de- 
functi Wilhelmi Feasari locum a canonicis St. Andreae Wilhelmus 
Lambertonus factus esset episcopus, Culdei id rile peractum esse 
minime putarunt, et jus suum lite ac judicio persecnti sunt. Sed 
quum domi ea lis dissolvi non posse videretur, facta est Romam 
appellatio. Et quamquam Cuminus eorum praefectus se in Urbem 
contulisset, Culdei ex hoc tamen certamine inferiores discesserunt, 
Ebenfo verlieren fie (Braun pag. 44) die Belegung des Bisthums 
Abernety. Im Jahr A415 wird ihre Klofter Scone, 4273 ihr Klofter 
Abernethb ihnen ganz genommen und „regulären Kanonitern” übergeben 
(Braun p. 20.) 

Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. IV. 37 
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welche fich theils ſchon 664, theils fpäter,, der Suprematie des römifchen 
Stuhles äufferlich zu unterwerfen genöthigt fahen, ohne daß fie darum 
ihre innern Eigenthümlichkeiten aufgegeben hätten. Mit welchem 
Rechte übertragen wir denn aber diefen Namen auf jene Kirchgemein- 
Schaft felber? Mit welchem Rechte bezeichnen wir jene Miſſionskirche 
fchon vom fechöten bis achten Jahrhundert, wo fie noch ganz oder theil« 
voeife rom frei daftand, ale eine „culdeiſche“? 

Um dies Unterfangen zu rechtfertigen, müffen wir auf die Etymo- 
fogie des Wortes Tuldeer einen Bli werfen. Ich freue mich hier 
einen Punft zu finden, wo ih mit Dr. Braun übereinzuftimmen ver« 
mag. Denn nicht nur darin gebe ich ihm, wie fich von ſelbſt verficht, 
Net, daf er die älteren Ableitungen jenet Namens aus dem Lateini⸗ 
ſchen“) oder Griechiſchens) oder Altdeutfchen?) als abfurd bei Seite ge« 
ſchoben hat, fondern auch darin, daß er ſich gegen die von Jamiefon, 
Biefeler u. A. empfohlene Ableitung vom gälifhen cuil oder ceal, 
„Höhle, Schlupfmwinkel”, wonach cuil-deach (plur. cwil-dich) einen 
Einfiedler bedeuten fol ®), und für die Ableitung von ce/e-de ausge 
fprodhen hat. Denn abgefehen von dem bei ihm angeführten Grunde, 
bafdieältere Schreibart Celedei, Kelledei, feblechterdingsnur zu der leg» 
teren Erymologie pafft, fomäre Cui/deach auch eine allaufonderbare Be— 
zeichnung für Leute gewefen, welche, wenn aud von Einzelnen erzähle 
wird, daß fie fich zeitweilig einmal zum Behufe frommer Meditationen 
in die Einfamfeit?) oder fogar auf längere Zeit in's Einfiedlerleben! 0) 
zurüdgezogen haben, doch gerade darin ihre Eigenthümlichkeit und den 
Kern ihres Wirkens befaßen, daß fie in der Zwölfzahl auszogen, eine 
gemeinfame Niederlaffung unter Heiden gründeten, und nun die Befchr- 
ten zu großen Kloftergemeinden um ſich verfammelten. Rannigan bat 
daher umgekehrt den Euldeernamenvon Ceeile-Dae Mann der Gemein- 
ſchaft“ ableiten wollen, weil im Srifchen ceile „zufammen’ und dae 
„ein Menſch“ Heiffe. Aber im Althibernifchen hieß nicht dae fondern 


) Bon cultor dei leiteten das Wort Boethius und Budanan ab. 

6) Bon xellesrar (Gnodall.) 

’) Bon culla, ſchwarze Kutte (Nicolfon.) 

») Es findet fich diefe falfche Deutung übrigens ſchon in älteren Do— 
eumenten (bei Jamieson hist. account of the Culdees pag. 369), wo 
„Kyledei Heremitae‘ zufammengeftellt wird. 

) 3. B. Eolumba d. j. beiJonas v.Bob. $ 146. Gallus in der (übri« 
gend fehr fagenhaften) älteren vita Galli in Pertz Monum. Il pag. 8. 

0) 3. B. Euthbert in Beba’s vita Cuthberti (Mabillon acta Be- 
ned. saec. Il pag. 841 sq.) cp. 47 u. 36. 
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duine der Menſch, und wen würde man wol einen „Zufammen : Men« 
ſchen“ nennen? Auch ftimmt Celedei nicht mit ceile- dae. Die einzig 
richtige und einzig mögliche Ableitung ift und bleibt daher die von cele, 
„der Genoffe, der Mann‘ (Zeu8$ gramm. celt. pag. 243 f. und pag. 
371) und De „Sott”. Nur darf man eben darum cele- De nicht mit 
„servi Dei‘ überfegen, wie Braum (pag. 24) jenen „canonicis“ zu 
Liebe gethan hat, welche ebenfalld als Deo servientes bezeichnet worden 
feien. Für socius, vir erft famulus und hiefür dann wieder servus zu 
fubftituiren, ift doch ein gar zu eigenthümliches Verfahren! Es war mit 
dem Worte co &le fo wenig ber Begriff eines untergeordneten, dienenden 
Berhältniffes verbunden, daf jenes Wort fogar zur Bezeichnung des 
Ehemannes im Verhältniß zur Chegattin gebraucht wurde. (Feuss 
gramm. celt. pag. 245.) Alumnus, famulus, discipulus hieß im Hiber- 
niſchen nicht c&le fondern dalte, servusaber hieß gilla. „Männer 
Gottes’ wurden alfo jene Jro +» Schotten genannt. Nur dürfte Dies 
nicht zur Belohnung dafür daß fie dem röm. Stuhle fih unterworfen 
hatten, und nicht von Seite der fie Jahrhunderte lang verfolgenden 
römifchen Hierarchie gefchehen fein; fondern vielmehr von Seite der 
durch jene Männer Gottes zur Heilserkenntnif geführten britifchen Be- 
völferung, und darum nicht erſt feit dem neunten Zahrhundert, fondern 
von Anfang ihres Wirkens an. Daß dem aber wirklich fo war, er 
fehen wir aus den zahlreichen Quellen der Gefchichte der iroſchottiſchen 
Miffion im Frantenreiche. Dort wird jenen Glaubensboten in förmlich 
ftabiler Weife der Zitel der „viri Dei‘ beigelegt, was eben nichts 
andres ift als die latein. Ueberfegung von celi-De. So ift Colum» 
ba's des Jüngeren Schüler, Jonas v. Bobio, in feiner vita Colum- 
bani gewohnt ohne meitered von dem „vir Dei zu reden, vorausfegend, 
daß es ſich für den Refer von felbft verftehe, dag Columba damit ge: 
meint fei '?). Ebenfo wird in der vitaLeodegari (bei Mabillon act. 
Bened. saec. IH. pag. 649 fi.), einer Ueberarbeitung einer älteren Bio- 
graphie, Zeodegar, der Schüler Ado's, des Schülers Columba's des 
Jüngeren (vgl. Jonas Bob. vita Columb, $ 50) noch ftabil als „vir Dei“ 

20) Man müflte bier unzählige Stellen anführen. Als Beiſpiel diene 
nur folgende Stelle aus $ 31: . . coepit vir Dei eum (Theodericum) 
increpare, cur concubinarum adulteriis misceretur, et non potius le- 
gitimae conjugis solamine frueretur, ut regalis proles ex honorabili 
regina prodiret, et non potius ex lupanaribus videretur emergi. Cum- 
que jam ad viri Dei imperium regis sermo obtemperaret,... mentem 
Brunechildis. ..... antiquus anguis adiit, eamque contra virum Dei 


stimulatam superbiae aculeo excitat cet. 
37* 
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bezeichnet, eine Bezeichnung, die offenbar aus der älteren Quelle in bie 
jüngere Bearbeitung übergegangen iſt. Reodegar, einer der edelſten 
Charaktere aus der culdeifchen Kirche, ftarb kurz nach 673. Ebenfo 
führt Columba d. J. in der älteren vita Sti. Galli (bei Perg II, p. 5 ff.) 
ben Zitel vir Dei, nicht minder aber Gallus ſelbſt. Und vit. Col. 33 be- 
zeichnet Jonas die Euldeerklöfter Rureuil, Anegray und Fontaines al 
folche geradezu mit dem Ausdrud virorum Dei coenobia. In auf- 
fäligem Gegenfage hiezu wird dagegen in jenen vitis nirgends und nies 
mals einem Bifchof oder Cleriker der fränfifchen Randesfirche das Prä- 
dicat vir Dei beigelegt. (Bol. 3. B. Jonas vita Columb. $ 33, $42, $ 
46 1.0.0.) Man fieht alfo deutlich: es war in jener Miſſionskirche von 
Anfang d. h. vom 6. Jahrhundert an ſtehender Gebrauch, daß die „fra- 
tres“ jedes „Kloſters“ fammt der Kloftergemeinde den „pater“ oder 
Abt mit dem Ehrennamen „vir Dei‘ (oder wenn fie irifch redeten, cele- 
De) bezeichneten; und fo erklärt fih dann, daß man in Britannien fpä» 
ter jene Kirchgemeinfchaft, als fie nicht mehr die einzige war, fondern 
der fiegreich eingedrungenen römifchen als eine Befonderheit gegenüber« 
ftand (und noch fpäter als eine Befonderung innerhalb ihrer eriftirte), 
mit dem pluralifchen Namen der Cöle-De d. 5. der viri- Dei unter- 
fcheidend bezeichnete. — Daß in Britannien felbfi die Bezeichnung 
Céle-De glei anfänglich vorgekommen fei, feheint aus einem altiri- 
fen dramatifchen Gedichte Deirdri (edirt von O'Flanagan) hervorzu- 
gehen, wo Golumba der Aeltere als Coluim-cille vorfommt. Das 
Gedicht ift jedenfalls einige Jahrhunderte jünger, als Columba (vgl, 
Zeu88 gramm. celt. p. XXXVl u. pag. 937); aber Beda (h. ecel. 5, 
40) bemerkt, daß fchon zu ſei ner Zeit, alfo am Ende des 7. und An- 
fang des 8. Jahrhunderts, Columba von Manchen auch „Coluncelli“ 
genannt werde, Das ift nichts andres ald Coluim-ce&li, der Vocativ 
von Coluim-ce&le; und diefes „Mann Columba“ dürfte doch mol 
nichts andres als eine Abkürzung von „Mann Gottes, Columba’ geme- 
fen fein. — Wenn Erhildrita (vgl. über ihre vita unten im „erften 
Stück“ Anm. 39), die Freundin des culdeifchen Abtes Guthbert, 
vor ihrem culdeerfeindliben Gemahl fih in ein Klofter Coludi oder 
Colde-burgh flüchtet, fo lieffe fich bei dem fpäten Urfprung ber vita Ethil- 
dritae vielleicht aucdy vermurhen, daß dies vermeintliche Nomen pro« 
prium ein misverftandenes Appellativum fei, und in der zu Grunde lies 
genden Quelle von einem „culdeifhen Kloſter“ (zur Zeit Erbildritens, 
d. i. im 7. Sahrhundert) die Nede gemefen wäre. Doch dem fei wie ihm 
wolle, fo ſteht die Thatſache feft, daß unfre Euldeer von Anfang an 
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als celi-De, virı Dei, von ihren Gemeinden find bezeichnet worden, 
und hiemit die Berechtigung, diefe ganze irifch » [bottifche Miſſionskirche 
mit dem Purzen und bequemen Namen der culdeifchen zu bezeichnen. 

Als bequem aber erſcheint diefer Name nicht allein feiner Kürze 
wegen, fondern vor allem, meil der Name „irifch- fchottifche” Kirche 
ein irreführender fein würde, Denn nicht mit einer Landeskirche Irlands 
oder Schottlands, und auch nicht mit einer aus lauter Iren und Schot« 
ten beftehenden Kirche haben wir es zu thun, fondern mit einer Confeſ⸗ 
ſion, die von Srofchotten gegründet und verbreitet wurde, allenthalben 
aber auch eingeborne Landeskinder in ihren Dienft zog. 

Mit Columba dem Xelteren (520 — 597 nad) Beda 3, 4) 
nimmt die Gefchichte derfelben ihren Anfang. Nachdem Derfelbe (Beda 
3, 4) in feinem Vaterlande Irland das Klofter Dearmach (nad Beba, 
campus roborum, was richtig ift, da mag campus und daur quercus 
beifft) gegründet hatte, ging er 565 nach Britannien, um ben nördlichen 
Pikten Ehriftum zu predigen ! 2). Die befehrten Pikten machen ihm die 
Infel Hij, weftlib von Schottland, zum Gefchen?, Hier gründete er 
fein monasteriam Hyense, das Mutterflofter und bleibende 
Oberhaupt der ganzen culdeifhen Miffionsfiche. Von hier aus muß 
ſich die Miffionsthätigkeit diefer Männer alsbald auch auf die angelfäch« 
ſiſchen Königreiche erſtreckt haben; bereits 596, wo Auguſtinus als tör 
mifcher Sendbote nach Kent fommt, befteht (Beda 2, 2) ein britifches 
Klofter Bancornaburg oder Bancor mit 7 Kloftergemeinden von 
je 300 Brüdern. Hier war es, mo Golumbabderüngere!?), ein 


12) Von den füdlichen will Beda wiffen, daß ihnen ſchon ein römifcher 
Biſchof Nynias das Ehriftenthum gebradyt habe. Das Mahre an der Sache 
wird Dies fein, dab in den Jahrhunderten vor dem Einfall der Angelfachfen 
aud ein Theil der Piften von dem Ehriftentbum bereits berührt gemwefen. 

3) Nah dem Vorgang feines Biographen Jonas dv. Bobio pflegt 
man ihn gewöhnlid Columban zunennen. Da aber er jelbft in feinen Brie⸗ 
fen [abgefehen von der halbſcherzhaften Auffchrift von ep. 4 ad Bonif. IV, 
wo er fi rara avis Palumbus — von palumba, die Holztaube — nennt] 
immer und ausfhließlih nur Columba fich nennt (namentlich vgl. epist. 3, 
wo er Columba für die lateinifche Form feines Namens erklärt: Si in 
mare projiciar more Jonae, qui et ipse in Hebraeo Columba dicitur; 
.und epist. 4: mihi, Jonae hebraice, Peristerae graece, Columbae la- 
tine potins): fo halte ich es für eine Sache der hiftorifchen Akribie, ihm 
den Ramen zu laffen, den er felbft als den feinen geführt hat. — Die hi— 
bernifche Grundform des Namens, Eolum, heifft ebenfalls die Zaube. 
Die gleihe Radix liegt dem Namen Colman zu Grunde (Beusds 
gr, celt. XAXIV, 752, 936.) 
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geborener Ire, feine Ausbildung empfing, ehe er — um 594 — fi 
nach dem Kranfenreiche begab 4), — Während in Hij nad Co— 
lumbas d. Aelt. Tode Sigienus Abt war (622 — 652), ging Ai— 
dan von Hij ald Sendbote des Evangeliums nab Northumber- 
land (Beda 3, 5), befehrte den dortigen König Oswald und fein Volk, 
und gründete das Kiofter Rindisfarne (Holy Island bei Berwid). Fur⸗ 
faus, ein Ire, begab fich nach Schottland, dann nach Effer, wo er 
Knobberesburg gründete (Beda 3, 19.) Unter Findan (651 — 661) 
und Colman (661 — 664), Aidan’d Nahfolgern in Lindisfarn, ent⸗ 
ftand unter Oswin's Negierung eine ganze Neihe neuer Klöfter, d. b. 
Miffionsftationen, in Northumberland. Auf der Infel Ely aber bei 
Dftangeln finden wir das culdeiſche Klofter Dummoc. So mar ganz 
Srland, Schottland, Northumberland, das ganze Volk der Pikten und 


+4) Jonas dv. Bobio fagt befamntlih, Eolumba d. I. fei unter 
Sigbert I (8561 — 576) nad Gallien gefommen. Daß Dies unmöglich 
fei, haben nicht erft Mabillon (annal. Bened. I, p. 8) und Rettberg 
nachgewiefen, fondern fchon der Autor der (etwa im 8. oder 9. Jahrh. ger 
fhriebenen) Vita Agili (Mab. acta Ben. saec. II, pag. 30% FM.) meiß 
(cp. 4), daß unter Hildebert II (576 — 596) Golumba d. 3. nach Gallien 
kam. Mabillen und Rettberg ſuchen erflärlicy zu machen, wie Jonas auf 
jenen Irrthum kommen konnte; erwägt man aber, mie wohl: unterrichtet 
fi) Ionas in $ 31 feiner vit. Col. über die Negentenfolge und Regenten« 
zeiten der merovingifchen Dynaftie zeigt, erwägt man ferner, daß jener Ano⸗ 
nymus, welcher eine jüngere vita Columbani bearbeitet bat, ebenfalls ſchon 
richtig unter Hildebert Columba nach Frankreich fommen läfft, und daß 
er diefe richtige Kunde doch wel nur aus Jonas felbft geihöpft haben 
wird (denn eigene Geſchichtskritik ift ihm nicht augutrauen), fo mödte man 
am liebften glauben, daß die Erwähnung Sigberts bei Jonas $42 bloß 
dem error calami eines alten Abfchreibers ihren Urfprung verdanfe. Die 
von Jonas beigefügte Notiz, „der damals über Auftrafien und Burgund 
berrfchte”, pafit ja ohnehin nicht auf Sigibert, welcher nur über Neuftrien 
regiert bat, wohl aber auf Hildebert, welcher 576 — 593 über Auftrafien 
berrihte, und dann nad) Guntrams Zod auch Burgund befam. Und ges 
rade in diefe Jahre 593 — 596, wo Hildebert „über Auftrafien und Bur- 
gund herrfchte”, muß Columba's Ankunft im Frankenreiche fallen, weil 
Eolumba im Jahre 607 (epist. 2) fchreibt, daß er 12 Jahre lang bereits 
unter dem fränt. Volke in ten Wäldern der Vogefen lebe, (ein Datum 
welches Rettberg völlig überfehen zu haben fcheint.) Hienach bat ſich 
Golumba 595 in den Bogefen niedergelaffen; feine Ankunft im Franken⸗. 
reiche wird alfo in das Jahr 594 zu fegen fein. — Wenn Jonas ($ 38) 
ihn vicesimo anno post incolatum eremi illius aus Luxeuil vertrie— 
ben werden Täfft (608), — worauf Rettberg feine Berechnung gegrün- 
det bat, — fo dürfte auch dies (da Jonas in diefem Punkte faum geirrt 
haben kann) nur eine corrupte Lesart (XX ftatt All) fein. 
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Bretonen und ein Theil der füdlicheren anglifchen Königreiche durch den 
Dienft der Euldeer befehrt. In Auftrafien gründete mittlerweile Co⸗ 
lumba der Züngere Luxovium (Luxeuil) an der obern Saone das 
Mutterkiofter, von we aus Burgund befehrt und ein gewaltiger Einfluß 
auf das ganze Franfreidy geübt nurde, von welchem mir fpäter noch 
ausführlich zu reden haben. Es treten hier Audönus, Amatus, Eufta- 
fius, Dado, Wandregifil und viele andere geborene Kranken als 
Schüler und Glieder der culdeifhen Kirchengemeinfchaft auf? >). Aber 
auh Deutfchland dauft den Euldeern die erſte Predigt des Chri« 
ſtenthums. Don Irland aus kam Willebrord zu den Friefen, von 
Hij um 685 Killena nah Würzburg, von Northumberland nad) im 
achten Jahrhundert Willehad nach Niederfachfen, Viel früher find 
die Anfänge irifhen Wirfens am Rhein. Fridold, deffen legenden« 
bafte vita (aus dem 43. Jahrh.) ganz ficher einen gefhichtlihen Kern 
bat, kam ſchon um 507 an den Bodenfee. St. Goar, der unter Hilde: 
bert 1 (51 1 ff.) am Mittelrhein wirkte, fcheint, ob auch geborencr Aqui— 
tanier, doc mit den Quldeern in Verbindung geftanden zu haben, wie 
fpäter erwiefen werden wird; die Zeit wann Rupert nach Baiern kam, 
ift bekanntlich flreitig, und wird Gegenftand fpäterer Unterfuchung fein, 
Defto fefter ſteht befanntlih die Gründung St. Gallens durch Gal- 
lun, den Schüler Golumbas d. $. (um 615.) 

Diefe kurze Ueberficht hat keinen andern Zweck, als, den Lefer im 
voraus wenigftend nothdürftig über den gefhichtlihen Schauplag zu 
orientiren, auf welchen diefe Unterſuchungen jelber fich zu beziehen Haben. 


Erftes Stüd. 


Die Euldeifhe Ofterbereihnung. 


Der erfte Punkt in der Geſchichte diefer culdeifchen Kirche, weldyer 
bier einer Beleuchtung unterzogen werden fol, iftihre eigentbüm- 
liche Berehnung des Dfterfeftes; und wir machen mit diefem 
Punkte den Anfang, nicht weil er der befanntefte und am öfteften be» 
fprochene, gefchmweige weil er al8 ein bereits in helles Licht gefegter einen 





ı5) Mabillon meint in feinem benedictinifchen Interefie etwas Be» 
fondres geleiftet zu haben, wenn er Nachrichten alter vitae, daß Männer 
wie 3. B. Jonas v. Bobio, Bercharius u. a. „Scoti* geweien, als irrig 
widerlegt, und bie italifche oder fraͤnkiſche Abkunft folder Männer nadı- 
weift. Aber nicht die leibliche Abkunft, fondern die Kirchgemein— 
[haft wollten jene vitae mit dem Worte Scotus bezeichnen, 
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gefiherten Ausgangspunft für die weitere Unterfuchung böte, fondern 
vielmehr weil er als ein fehr verwidelter und noch immer im Argen lie» 
gender fürerft aus dem Wege geräumt werden foll, aber ale ein ziem- 
li äufferlicher auch leicht für fich und vorweg abgethan werden fann. 

Ueber die Berechnung des Dfterfeftes, über den Zeitpunft der 
Dfterfeier hatte jene irifch «fchottifche Kirchgemeinfchaft, welche in dem 
Klofter Hij ihren Mittelpunkt und den Sig ihrer Dberleitung erfannte, 
frühzeitig auf ihren verfchiedenen Miffionsgebieten, nämlich ſowohl un 
ter den Angeln und Sachſen in Britannien, als unter den Franken auf 
ben: Feftlande, eine Reihe von Anfehtungen zu beftehen, welche nach 
beharrlichem Widerftande endlich allenthalben mit einer Niederlage der 
euldeifchen Obſervanz endeten. 

$.1. Kaum hatte der römifche Sendbote Auguſtinus (im. 
596) die Südoftfpige Großbritanniens, das Königreich Kent betreten, und 
bei König Ethelbert Aufnahme gefunden und Einfluß gewonnen, fo er- 
bob er auch fhon — uneingeden? der weifen und chriftlihen Mahnung, 
die ihm Gregor der Große mitgegeben '*) — gegen die Ofterbered- 
nung Derer, die vor ihm unter den Angeln als treue Boten des Evange- 
liums gearbeitet hatten, rückſichtsloſen und heftigen Widerfpruc ' ?), 
der aus dem Munde des Neulinge fih wol wie Anmaßung ausneh> 
men mochte. Ein Geſpräch, dem auch Geiftlihe von Weſſer bei» 
wohnten, fowie eine von fieben britifchen Bifchöfen befchidte Sunode 
zu Bancornaburg führte zu feiner Vereinigung. Die Euldeer hat- 
ten weder Luft, ihre alte Obfervanz aufzugeben, noch den Eindringling 
als ihren archiepiscopus anzuerkennen, was er beanfpruchte, weil Gre- 
gor die Güte gehabt, alle britifchen Bifchöfe feiner brüderlichen Liebe 


'6) Bedal, 23. Gr folle nit fteif an den römischen Ordnungen 
und Gebräuden hängen, ſondern was er in jeder Landeskirche Gutes finde 
aufnehmen und auf die Angeln anwenden; non enim pro locis res, sed 
pro bonis rebus loca amanda sunt; ex singulis ergo quibuscungue 
ecclesiis, quae pia, quae religiosa, quae recta sunt, elige. — Teffen 
war der Fleinliche gefegliche Geift eines Auguftinus nicht fähig, Man ver: 
gleihe bei Beda I, 27 ff. die penibeln cafuiftifchen Anfragen, womit er 
Gregor den Großen brieflich martert, und dagegen die evangelifch : freie 
Weiſe, wie Diefer ihm antwortet: sicut enim in test, vet. exteriora opera 
observantur, ita in test. nov. non quod exterius agitur, quam id quod 
interius cogitatur, sollicita intentione attenditur. 

27) Es geht Dies hervor aus den Worten Beda's (2, 2): Qui cum 
longa disputatione habita neque precibus neque hortamentis neque 
increpationibus Augustini. .. assensum praebere voluissent, 
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in einer freilich feltfamen WBeife zu empfehlen ?®), — Kurz darauf traf 
die Culdeer das Unglüd (Beda 2, 2), daß der heidnifche König Cadwan 
von Nordwales im Krieg gegen König Edelfrid von Kent das Euldeer- 
kloſter Bancor aerflören und 4200 von deffen Bewohnern niedermegeln. 
ließ. — Nah Auguftin’d Tod erneuerte fein Nachfolger Lauren» 
tius den Angriff gegen die Culdeer, doch befchränfte er ſich auf brief» 
lihe Ermahnungen (Beda 2, 4); mit ebenfomwenig Erfolg. Jetzt 
wurde nach Rom berichtet. Honorius1 (625 —-628) konnte es we- 
der faſſen noch ertragen, daß eine kleine Nationalkirche „weiſer fein 
wolle als die ganze übrige Kirche, und ein andres Paffah feiere”, und 
richtete in diefem Sinne mahnende Sendfchreiben an die gens Scoto- 
rum (Beda 2, 19); und Johannes IV (640 — 642) fegte diefe Be⸗ 
mühungen fort. Erwägt man, daf die Euldeer damals nicht allein Ir⸗ 
land und Schottland, fondern auch bereitd ganz Nortyumberland und das 
Volk der Pikten zum Evangelium befehrt und ein blühendes Glaubensle⸗ 
ben entzündet hatten, fo begreift man, daß fie den Anmuthungen der Ein« 
dringlinge auf der Südküfte ruhige BeharrlichPeit, vieleicht auch ftille 
Verachtung ! 9) entgegenfegten. Gleichwohl fingen die römifchen Glau- 
bensboten um jene Zeit an, in den angelländifchen Königreichen bereits 
einzelne Geiftliche der culdeifchen Kirchgemeinſchaft auf ihre Seite her» 
überzuziehen. Cummianus, ein geborener Fre, erzählt 29) von eini« 
gen episcopis, welche bei einer Zufammenfunft oder Synode in campo 
Lene befchloffen: ut meliora et potiora probata a fonte baptismi no- 
stri et sapientiae et successoribus apostolorum domini delata sine 
scrupulo humiliter sumeremus. Er felbft f&hrieb an den Abt Sigienus 
von Hij, da6 Oberhaupt der culdeifchen Kirchgemeinſchaft (F 652), und 


26) Bei Beda I, 28. Ueber die galliſchen Biſchöfe folle er ſich 
feine Autorität anmafen, quia scriptum est: per alienam messem trans- 
iens falcem mittere non debet. Britanniorum vero omnes epi- 
scopos tuae fraternitati committimus, utindocti doceantur, infirmi per- 
suasione roborentur, perversi autoritate corrigantur. Das 
hieß alfo nicht: falcem in alienam messem mittere! 

9) Als Auguftin in Kent ankam, bebte er feig vor den Muͤhſeligkei— 
ten und Gefahren des Miffiondberufis zurück, und ed bedurfte eines be» 
fondern Schreibens Gregors, um ihn zum Ausharren anzufpornen. Man 
halte damit die Glaubenskühnheit und Glaubenstreue der Euldeer zufammen, 
welche vor feinen Gefahren, keinen Entbehrungen, Beinen Leiden erzitterten! 

20) Cummiani Hiberni ad Sigienum Huensem abbatem de con- 
troversia paschali epistola, In Usher sylloge veterum epistolarunı 
Hibernicarum, Paris 1665, epist. Al. 
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mahnte ihn, man fann wol fagen in unverfchämtem Zone, der durch 
einige gleißnerifche Demuthephrafen am Schuffe nicht beffer wurde, die 
verkehrte, von allen Kirchen der Welt verdammte culdeifche Ofterfeier 
fallen zu laffen. — Schlimmer wurde die Sache, als die Königin Ean- 
fleda von Northbumberland num mit einem Theil ihred Volkes Oftern 
nach römischer Berechnung feierte, während Döwin, der König, mit dem 
andern Theile des Volkes an der culdeifchen Berechnungsmeife fefthielt, 
nah weldher legteren das Dfterfeft zuweilen abt Tage 
früber fiel, als nah der römifhen Rechnung (Beda 3, 
25.) Solange der ehrwürdige Apoſtel Northyumberlands, der Quldeer 
Aidan, lebte, wurde jene Differenz „von Allen geduldig ertragen” 
(Beda ebendaf.); mit feinem Nachfolger Findan hingegen ing Ro» 
nan, ein in Rom erzogener Schotte, homo ferocis animi, einen bef- 
tigen Streit an, Dswin wollte dieſe Streitigkeiten beilegen, und berief 
im Jahre 664 eine Synode noh Strenaeſhalch (Whitby,) deren 
Berhandlungen uns fpäter eingehend befhäftigen werden. Die Euldeer 
unterlagen; theilweife fügten fie fich des Königs Gebot, d. i. der röm. 
Obſervanz; theilweife zogen fie ſich nach Schottland zurüd. Eine Sy- 
node zu Dertford (673, 24. Sept.) unter dem Vorfig eines von 
Nom gefbidten Mönchs Theodorus gehalten (vita Theodori, bei Ma- 
bill, acta Ben. s, Il .p. 985 ff.), beflätigte die Einführung der röm. Ord⸗ 
nung. Ein furze Zeit des Aufathmens mag eingetreten fein, als Eifrid 
(678) den Wilfrid aus dem Lande jagte; aber Alfrid rief ihn im 
zweiten Jahr feiner Regierung wieder zurück (Beda &, 12; 5, 20). 
Bon da an muffte die culdeifche Dfterberechnung von einem Gebiete 
nach dem andern weichen. Als fogar der Abt Adamnanus v. Hij 
felbft von dem Vorzug der röm. Berehnung fi durch den Angelnfönig 
Alfrid hatte überzeugen laffen (Beda 2, 16), fügte fich der größte Theil 
der Culdeer in Irland und unter den Britonen der röm. Obfervanz; 
nur Schottland, Hij an der Spige, ſammt den Pikten und einem Theil 
ber Britonen leiftete Widerftand, ſodaß Adamnanus fich genöthigt fah 
Hij zu verlaffen und fih nach Irland zu begeben (um 680). Bald dar- 
nach führte aber auch der Piktenkönig Naitan, durd Abt Ceolfrid 
bearbeitet, die röm. Ofterfeier bei feinem Volke ein (Beda 5, 22), und 
716 ließ fi auch Hij durch einen Culdeer Egbert für die rom, Ber 
rechnungdweife gewinnen. Nur die unter den Britonen noch zahl« 
reich vorhandenen Culdeer waren, als Beda feine hist. eccl. ſchrieb 
(731), noch behartlich. 

$. 2. Ziemlich parallel mit den Dſterſtreitigkeiten in Britannien 
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laufen diejenigen, welche die Culdeer auf ihrem Miffionegebiet im 
Franfenreich zu beftehen hatten; nur daf hier die Nachrichten viel 
fpärlicher find. 

Nahdem Eolumba der Jüngere (gewöhnlih Columbanus 
genannt) in Luxeuil feine berühmte Miffionsftation, die Mutter der 
burgundifch « germanifch = heivetifchen Kirche, gegründet und zwölf Jahr 
re2*) dort im Gegen gewirkt hatte, entbrannte gegen ihn der Zorn 
der „Jeſabel“ jener Zeit, der Königin» Wirtme Brunhilde, weil er 
ihren Sohn, den König Theodorih 11(596 — 613) von feinem La- 
fterleben ab « und zur Ehe ermahnte 2?), während fie feine regierende 
Königin haben wollte und ihren Sohn deshalb in feinem Laſterleben bes 
ftärfte. Die heilige Feſtigkeit, womit Columba fich weigerte den unche⸗ 
lihen Kindern Theodorichs den Segen als fünftigen Regenten zu ertheis 
len 23), fleigerte noch den Zorn der Furie. Da nun Brunhilde doc) ir» 
gend eines VWormandes gegen Columba bedurfte, fo griff fie zu der 
euldeifchen Dfterfeier als einer paffenden Handhabe, Columba zu fa» 
den, Paratque deinde insidias moliri vieinis monasteriis, fchreibt 
Jonas von Bobio, und erzählt, daß Brunhilde bie Mönche auf ihre 
Kiöfter confignirte, und allen Unterthanen verbot, ne receptacula mo- 
nachis ejus vel quaelibet subsidia tribuantur. Diefe Klöfter follten 
alfo als häretifhe behandelt, die brüderliche Gemeinfhaft follte ihnen 
gekündigt werden. Weiteres vorzubereiten, gewinnt Brunhilde proce- 
res aulicos et optimates omnes, ut regis animum contra virum dei 
perturbarent, episcoposque sollicitare aggressa est, 
ut ejus religionem detrahendo, et statum regulae, 
quem suis custodiendum monachis indiderat, ma- 
eularent. Der Mann Gottes wird gezwungen, ut aut cederet aut 

1 So fagt er felbft, Columb. ep. Il, an die gall. Bifchöfe in 
der Bibl. patrum maxima Bd. All, pag. 4 ff: ut mihi liceat cum ve- 
stra pace et caritate in his silvis silere et vivere juxta ossa nostro- 
rum fratrum decem et septem defunctorum, sicut usque nunc licuit 
nobis inter vos vixisse duodeeim annis. Gegen diefe be: 
ftimmte Angabe muß die feines perfönliben Schüler Jonas v. Bobio 
(vita Colambani, $ 38), wonach Eolumba damals fon 20 Jahre in Gal» 
kien gewefen wäre, zurüdftchen. 

2°) Mie es fcheint, nicht ohne Erfolg. Nah Fredegar cp. 30 bat 
Theodorich IM im zwölften Jahr feiner Regierung (608) die fpanifche Prin» 
zeffin Irmengard geheirathet, muffte fie aber auf Brunhildens Unftiften 
ſchmachvoll wieder nad; Spanien zurückſchicken. 

?3) Jonas v. Bobio, vita Columbani (in Mabillon acta Be- 
nedict. saec. Il, pag. 3 fl,) $ 32. 
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religionem probaret. Der König felbft kommt nad Rureuil, und fegt 
ihn zur Mede, curacomprovincialium moribus desci- 
sceret. Diefer Schilderung des Jonas nach möchte man faum erra«- 
then, daß es vornehmlich um die Dfterfeier fih gehandelt habe; allein 
bier treten num ergänzend Columba's eiane Briefe ein. In der epist, 
5 ad Gregorium M. (der Zeitfolge nach dem älteften feiner Briefe), 
der alfo vor 604 gefchrieben ift, fragt Columba noch fehr zuverfichtlich 
beim röm. Biſchof an, was er davon halte, ob Oftern fpäteftens auf die 
21. oder ob es auch noch auf die 22. luna fallen dürfe; er feinerfeits 
fei entfchieden der erfieren Meinung. Weit entfernt, ſich dieferhatb zu 
vertbeidigen, verfährt er vielmehr aggreffiv, und fpricht dem Bruder 
in Rom mit ehrlihem $reimuth feine „Verwunderung“ aus, daf er 
der verkehrten Ofterfeier der Gallier noch kein Ende gemacht habe ?*). 
Man fieht hier deutlich: die galliihe Berechnungsmeife ift dem fremden 
Pilgrim etwas Nagelneues Unbegreifliches; er hat fi über diefelbe (wie 
aus dem Briefe hervorgeht) gegen die fränk. Bifchöfe tadelnd ausge» 
fprochen; daß die nämliche in Nom die hergebrachte fei, davon hat er 
höchſtens eine dunkle Kunde, einen Argwohn. Sei ed nun, daß er, 
durch eine (verloren gegangene) Antwort Gregor's flugig gemacht 
wurde 25), fei es, daß er ohne Antwort geblieben: genug, der Unter« 
ſchied zwifchen dem gallifchen und dem euldeifchen Ofterfanon war auch 
in Franfen zur Sprache gefommen, und bot den Greaturen Brunpildens 
den erwünfchten Vorwand, den muthigen Zeugen der Wahrheit zu ver- 
dächtigen, Zwei feiner Briefe haben diefe Vorfälle zum Gegenftande. 
In dem einen (epist, 1) wendet er fih an Bonifacius (entweder an Bo— 
nifacius 111. 607, oder wahrfcheinlicher an Bonif. IV. 608— 615), dies—⸗ 
mal nichts weniger als aggreffio; denn er bedauert, durch den rauhen 
Nüden der Thetis (de6 Meeres), nicht der fihtbaren fondern der bildli» 
chen 2°), (aljo durch Unruhen und Anfechtungen), verhinderr worden 


?*) Miror, fateor, a te hunc Galliae errorem, acsi shynteneum 
(lies: acsi nescires eum) jam diu non fuisse rasım, 

25) Auf eine ſolche deutet vielleicht die Stelle in feinem Br. an Bo: 
nifacius IV (epist. 1.) wo er ſich wehrt, daß er non taın superba, ut per 
verba demonstratur, diabolica praesumtione, quam nostrae regionis 
ritus observantia von neuem die Ofterfrage an den röm. Stuhl bringe. 

26) Jamdiu omnes sedi apostolicae praesidentes, dulcissimos om- 
nibus praesules fidelibus, ac merito apostolici honoris reverendissi- 
mos patres visitare spiritu et consolare [lied consulere] cupiens, 
nunc usque votis pro diversis hujus aevi frigoribus et tumultuosis 
gentium seditionibus interjacentium acsi marina trabe interclusus, sa- 
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zu fein felbft nach Rom zu reifen, um ihm die Ofterfrage vorzufegen, weil 
nämlich „non eosdem terminos scandunt libri nostrae proviuciae et 
istorumliber Gallorum, quia nostris virisnon recipitur, Go 
fumba mit den Seinen war aber gedrängt worden, jenen liber Gallorum 
(den gall. Dfterfanon) zu recipiren ; denn feine Bitte an Bonifacius geht da» 
bin: ut nobis peregrinislaborantibus tuae piaesenlentiae praestes sola- 
tium, quo ‚sinon contra fidem est, nostrorum traditionem robores seni- 
orum, quo ritum paschae, sicul accepimus a majoribus, observare 
per tuum possimus judieium innostra peregrinatione. Den andern Brief 
(ep.2) richtete eran die patres, episcopi, presbyteri ceteriquesctae eccle- 
siae ordines, d. h. an den gallifchen Clerus, welcher im Begriffe war diefe 
Dfterfrage auf einer Synode zu entfcheiden??). Columba erfchien nicht 


tisfacere non potui, insuavi scilicet intransmeabiligue non tam The- 
tis visibilis quam intelligibilis dorso, quod optime nostis, nobis op- 
posito. Der bejcheidene und Fleinlaute Ton biefes Briefed ſticht auffal⸗ 
lend gegen den zuverläffigen und fübnen Zon des früher an Gregor ge 
richteten ab, und deutet die veränderte Lage an, wie er auß ihr fich er- 
Märt. Am Schluffe des Briefes weift er auf das Vorbild Polykarps und 
Anicetd hin, wie man Verſchiedenheiten der traditionellen Obfervanz in 
Auffendingen in Liebe tragen folle. 

27) Ecce, inquam, Deo gratia, quod vel pro me de paschate 
discutiendo occasio vobis sanctae eflecta est synodus, Er bittet, der 
Herr Jeſus Ehriftus möge ihre Herzen infpiriren, daß fie nicht bloß auf 
diefe von Verſchiedenen verjchieden beurtheilte Ofterfrage, fondern lieber 
vor allem auf die wichtigeren Kragen der evangelica religio und der evan- 
gelica mandata und der mores ihr Augenmerk richteten. Der Herr fors 
dre von feinen Dienern Demuth, Selbftverleugnung, Weltverleugnung und 
Buße, et qui fugit castigandi et vitiosis resistendi laborem, mercena- 
rius est, non filius semper in ecclesia mansurus. . . . Simul ergo om- 
nes, sive clerici sive monachi, istos primum canones veros 
ac singulares Domini nostri Jesu Christi similiter com- 
pleamus, et sic postea tumore superbiae deposito unum in 
reliquis scribere. Erſt müfle man die causas discordiae entfernen 
per morum similitudinem; wenn die venena superbiae et invidiae 
vanae gloriaeque ausgetilgt feien, und wir uns als Jünger unfers Herrn 
gegenfeitig von ganzem Herzen lieben, dann ſchade aliqua traditionum di- 
versitas, sicut et de paschate, nichts, quando nemo vincitur nisi er- 
ror, et quando nullus in se sed in Domino gloriatur. Er fpricht dann 
apologetifch für die culdeiſche Obſervanz (nicht aggreffiv gegen die römifch- 
galliſche), und bittet, ihn ferner in der Wildniß, wo er feit 42 Jahren fich 
befinde, und wo bereits 47 feiner Brüder begraben lägen, in Frieden leben 
zu laffen, „damit ich ferner für euch beten ann“. Er werde nicht perfön- 
lih auf der Synode erfcheinen, um nicht etwa au einer Lebertretung des 
Wortes 2. Zim. 2, 46 fortgeriffen zu werden. Postremo in calce dicti, 
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auf diefer Synode, und wurde von dem feilen verderbten Elerus, welcher 
für feinen Ruf zur Buße kein Ohr hatte, verdammt, von Theodorich aus 
Luxeuil verjagt. Die nähern Umftände der Verfiörung diefer Miffions- 
ftation und feiner Deportation an's Mittelmeer fowie feiner Flucht in 
die Schweiz und ſchließlich in das longobardifche Dberitalien gehören 
nicht hieher. Das unter Attala in Luxeuil zurüdgelaffene Häuflein 
mahnte er (epist. 3) zur Einigkeit; timeo enim, ne et illie (d. h. unter 
euch ſelbſt) propter pascha sit discordia, ne forte diabolo insidiante 
vos alienare velint, si cum eis (dem fränf, Elerus) pacem non lenea- 
tis; infirmius enim nunc sine me ibi stare videmini. Ihm felber fei 
es zum Verderben ausgefchlagen, daß er allen den Seinen getraut habe; 
Artala folle vorfichtiger fein und die Diffentirenden und Unauverläffigen 
oder Widerfpenftigen entlaffen. Quicungque sint rebelles, foras exeant. 
Es entſteht num die Frage, ob es den Euldeern in Gallien wirklich 
gelungen fei, nach ihres Vaters Columba Wunſche, den irifchen Ofter: 
fanon unter fi aufrecht zu erhalten. Als Euſtaſius, welcher den 
Vater Columba auf feiner Deportation und Flucht begleitet hatte 25), 
nah Chlotars 1. Negierungsantritt (613) von Columba nad Lu— 
xeuil zurückgeſchickt wurde, und die monasteria in und bei Luxeuil wies 
der herftellte, waren unter des dem Columba befreundeten Chlotar 
Ecepter die Umflände fo günftig, dag wol Niemand der culdeifchen 
Dfterobfervan; Schwierigfeiten in den Weg gelegt haben wird. Ebenſo 
hatte Columba felbft in Bobio unter dem Longobardenfönig Agi- 
licet praesumptuose, suggero, ut, quia in via hujus saeculi spatiosa 
et lata multi ambulantes currunt ad compita arcta, si aliqui pauci in- 
venlantur, qui per angustam portam et arctam, quae ducit ad vitam, 
jaxta praeceptum Domini gradiantur, potius a vobis ad vitam trans- 
mittantur quam prohibeantur. Der Verkehr des gall. Elerus mit Weir 
bern (er fpielt hier auf das Verhältniß des Elerus zum Hof, zu Brunhilde 
und Fredegunde an; man erinnere fi, daß Cleriker es waren, welche fich 
von Fredegunde ald Meuchelmörder gegen Ehildebert hatten dingen laffen!) 
und das Jagen nad irdiſchem Reichthum fei die Wurzel alles Verderbens. 
— Der ganze Brief ift eine gewaltige Bußpredigt, in dem heiligen 
Geifte trauernder Liebe und milden Ernftes, ohne jeglihen Anflug von 
Gehäffigkeit, geichrieben; zugleich aber ein Document, welches auf den da» 
maligen fittlihen Buftand des fränk. Elerus ein helles Licht wirft. 

28) Jonas v. Bobio, vita Eustasii (in Mabillon act. Bened. 
saec. II, pag. 198 ff.) $ 4. — Die vita Eustasii fowie die vita Attalae 
bildet den zweiten, die vita Burgundofarae den dritten Theil zu der vira 
Columbae; indem Jonas in der vita Col. $ 50 auf jene beiden folgen⸗ 
ben Theile ebenfo vorwärts: ald hernach von diefen aus auf fein dort ge= 
gebenes Verſprechen zurüdweift. 
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fulf, den er eben erft felber vom Arianiſmus befehrt hatte, fiherlich volle 
Freiheit, Dftern zu feiern wann er wollte, Denn wie wenig Golumba 
dort nach dem rom. Stuhle zu fragen hatte, zeigt der ganze Ton feiner 
epist, 4 ad Bonifacium, den er wegen feiner Dinneigung zum Monother 
letiſmus zur Rede fegt mit Worten wie 3. B. folgenden: Doleo, 
foteor, de infamia cathedrae St, Petri 29). — Auffallend ift nun 
aber, daß bei dem Streit, welchen Agreftius (621) gegen die Culdeer 
in Burgund erregte, (vit. Eust. $ 6 — 17) die Ofterfrage ſchlechterdings 
nicht mehr zur Erwähnung kommt. Agreſtius, urſprünglich ein Nota- 
rius Theodorichs, dann freiwillig in Luxeuil als frater eingetreten, iſt 
auf Euflafius erzürnt, weil Diefer ihm feinen felbftändigen Miffionspo- 
ften anvertrauen will; auf fein eignes Andringen entlaffen, geht er nach 
Baiern, richtet aber als Heidenbekehrer nichts aus; darauf wendet er 
fih nad) Aquileja, wendet ſich dem dort herrfchenden Neftorianifmus (der 
DOrthodorerklärung der drei Gapitel) zu, und verfucht nun diefer Lehre 
Proselgten zu gewinnen. Namentlich fucht er den Euftafius zum 
Schiſma zu verloden, und wie er hier nichts ausrichtet, denuncirf er, 
doppelt erboft, die euldeifche KHirchgemeinfchaft bei Bifchof Abellenus 
von Genf, feinem Vetter, ſowie bei den übrigen benachbarten Bifchöfen. 
Beati Columbani religionem offendit, adversus regulam ejus 
canino dente garriens. Hier ift von der Ofterfeier feine Rede, fondern 
von Abweichungen der Klofterregel von der der benedictinifchen Klöſter. 
Die Biſchöfe fuchen Chlotar I. zu bearbeiten ; Diefer aber kennt Colum- 
bani sanctitatem et discipulorum doctrinam zu gut, um ſich täufchen 
zu laffen, und beruft eine Eynode der burgundifchen Bifhöfe nah Ma: 
con. Der plöglihe Zod des Hauptgegners der Guldeer, des Bifchofs 
Warnacharius, macht die übrigen Gegner betroffen, und beraubt fie 
ihres gefchidteften Stimmführers. Agreftius, nil elucubrati eloquü 
habens, wuffte auf die Frage, was er gegen Euftafius einzuwenden 
habe, nur die vorige Anklage vorzubringen: superflua quaedam et ca- 
nonicae institulioni aliena eorum studiis teneri. Zu nähes 
rer Erflärung gedrängt, ſchuldigt er fie — fo erzähle Jonas — nur an, 
dafı fie vor dem Effen das Kreugesgeichen über den Löffel machen, und 
beim Eintritt in ein Haus fowie beim Ausgang einen Segensgruß 
ſprechen. Befragt, ob er ſonſtige Vorwürfe zu machen habe, fagt er, er 
wiffe, Columbanum a ceterorum more desciscere. 

*?) Auch Mabillon (annal. Bened. I, lib. IV, cp. 7) nimmt an, 


daß erft um 628 oder gegen 628 Bobio fi) der röm. DOfterberechnung ge: 
fügt habe. Vgl. unten Stüd 2, Anm. 3%. 
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Hat Agreftius wirklich feine weiteren als jene läppifchen und diefe 
vagen Anklagen gegen die Euldeer erhoben? Fährt doch Jonas felber 
fort: wie Euftafius hörte, haereseos nomine se cum suo magisiro 
nutari, fo habe er verlangt nach der heiligen Schrift gerichtet zu 
werden. Das war überall im Dfterftreit das Kriterium, an welches 
die Euldeer appellirten, und nur die Oſterdivergenz, nicht irgendwelche 
geringfügige Abweichung in Kloſtergebräuchen, hatte in der Anfchauung 
der damaligen Zeit die Geltung einer „Härefe 39)". Dazu fommt, daß 
Agreftius auch weiter mit der Klage herausrüdte, daf die Euldeer nicht 
die rechte Form der Tonſur hätten, welche Klage in Britannien überall 
und immer mit der wegen des Ofterfanon vergefellfchaftet auftritt. Nach 
Diefem allen will es mir fcheinen, daß Agreftins allerdings vor allem 
die Ofterfrage werde in den Vordergrund geftellt haben, und daf der 
ein Menfchenalter fpäter fchreibende Jonas von Bobio feine guten 
Gründe hatte, diefen figlihen Punkt in feiner Geſchichtserzählung zu 
umgehen; fei ed daß zu feiner Zeit den culdeifchen Klöftern die röm. Ob» 
ſervanz ſchon aufgedrängt war und er diefe erlittene Niederlage nicht 
aufdecken, den Vater Columba nicht ald Anhänger einer feither gerich« 
teten Sache blofftellen wollte, fei ed daß die culd. Klöfter, als er fchrieb, 
ihren Ofterfanon noch befaßen, und er fich hüten wollte die Blicke der 
Gegner auf diefen Punft zu lenken. (Die erftere diefer beiden Annah⸗ 
men ift die wahrjcheinlichere, vgl. Anm, 44 und Erud 2519.) Wem 
aber diefe Hypotheſe zu fühn, wen ein ſolches Verfahren des guten Jo—⸗ 
nas zu fchlangenflug erfcheinen follte, der wolle doch bedenken, daf der» 
felbe Sonas in feiner vita Columbae ad ann. 608 den aus Columbas 
Briefen ung befannten damaligen Öfterflreit völlig ebenfo mit 
Stillfjhweigen umgangen hat. — Es darf alfo wol mit 
Sicherheit angenommen werden, daf es in dem Streit mit Agreftius 

30) Hatte doch Eolumba felber in jenem Brief an Gregor d. Gr. fei- 
nerfeitö die röm. DOfterobfervang indirect, aber deutlich genug als Härefe 
bezeichnet! Gregor folle den Victorius entweder von dem Vorwurf, daß 
deflen Ofterfanen dem Anatolius und dem Hieronymus widerſpreche, reini= 
gen oder dieſen Bictorius verdammen; simpliciter enim ego tibi confiteor, 
quod contra Sancti Hieronymi autoritatem veniens apud Occidentis 
(geläufige Bezeichnung für Britannien) ecclesias haereticus sen re- 
spuendus erit, — Aber ebenjo bezeichnete andrerfeits Johannes IV (640 — 
642) in feinem Briefe an die Echotten (bei Beda 2, 49) die fdottifche 
Ofterfeier ald eine häretifche. Novam ex veteri haeresin renovare 
conantes, pascha nostrum, in quo immolatus est Christus, nebulosa 


caligine refutantes, et quartadecima luna cum Hebraeis celebrare 
nitentes, 
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fi allerdings vor allem um bie Ofterfrage gehandelt habe. Und wenn 
nun Euftafius mit feinen Euldeern auf der Synode zu Macon ben vol» 
len Sieg davongetragen 3!) und bei Ehlotar II, vollen Schug gefunden 
bat, fo ergiebt fich daraus, daß auch die culdeifche Dfterberechnung wei⸗ 
terhin unangefochten geblieben ift. Zwar verfuchte Agreftius nicht ohne 
Erfolg einzelne culdeifche fratres felber gegen die Herrfchende Ordnung 
aufzuftacheln; als aber zwei der Mädelsführer von tollen Hunden ge- 
biffen wurden, ein dritter fich erhängte, fahen die übrigen darin ein 
Strafgericht Gottes, und als vollends Agreftius von einem Knechte, den 
er freigefauft hatte, erfchlagen wurde, fo hatte die Bewegung ein Ende, 
und Abellenus vel ceteri Galliarum episcopi ad roboranda Co- 
lumbani instituta adspirant. Gerade nun wurden ganze Reihen 
neuer culdeifcher Klöfter geftiftet. Die Frage, ob das culdeiſche 
Kirhenwefen in feiner Eigenthümlichkeit in Gallien 
Derbreitung finden dürfe, hatteeine bejahende Löfung ges 
funden. Ein fpäterer Abfchnitt diefer Unterfuhungen wird zu zeigen 
haben, wie mächtig und gewaltig der Einfluß der Euldeer auf bie 
Kirche des Frankenreiches nun wurde, Gebrochen wurde derfelbe durch 
das gemwaltfame Eindringen oder ſchlaue Einfchleihen der von dem 
Haufe Pipins begünftigten Benedictiner in die einzelnen culdeifchen 
Klöfter. Ob ſich bis dorthin die alte irifche Ofterberechnung bei den gal« 
lifchen Euldeern erhalten habe, oder ob fie nicht vielmehr etwa gleich» 
zeitig mit ihren Brüdern in Irland (alfo um 680), von den gerühmten 
Borzügen des römifchen Ofterkanon fich überzeugen lieffen und freiwillig 
nachgaben, das bleibe dahingeftellt. Die Hiftorifchen Spuren gehen hier 
völlig aus. 

$.3. Daß, wann, wo und wie über die Ofterberechnung ziwi- 
fchen den Euldeern und der übrigen Kirche Streit geweſen, fieht alfo 
feft. Dagegen ift nun der Hauptpunft noch zu unterfuchen, um wa 8 
diefer Streit fich gedreht Habe. Ehe diefe verwidelte Frage gelöft werden 
ann, ift ed unerläfflich,, auf die Gefchichte der Ofterberechnung und des 
Dfterfanons 22) einen furzen Blick zu werfen, nicht um Neues zu ent- 
decken oder Feftgeftelltes wieder in Frage zu ftellen, fondern um an Keft: 


31) Die Synode entfchieb: Agreftius folle feine Keckheit Laffen, Eufta- 
ſius aber mit väterlicher Liebe dem Neuigen verzeihen. Jon. vit, Eust. $ 12, 
>?) Eine ausführlidere Darftelung fammt Angabe der Detail Lite: 
ratur‘ findet man in Ideler’s Handb. der aftron. und techn. Ehronolo» 
gie, Band II. &. 494 ff. 
Seitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862. IV, 38 


584 XI. Ebrard: die Culdeiſche Kirche 


geftelltem und Bekanntem die nöthige Bafıs für das Verſtändniß der 
folgenden Unterfuchung zu gewinnen. 

Die Feier des Oſterfeſtes wurde in der apoftolifchen Zeit ’*) im 
zroiefach » verfchiedener Weife feftgeftellt. Denn auf die johpanneifhe 
Tradition beriefen fich, wol mit vollen Rechte, die Kleinafiaten Do» 
lykarpus (462) und Polykrates (198) gegen die Römer Anicet und 
Victor, zur Verteidigung der in Kleinafien von Anfang und Altersher 
allein hergebrachten Sitte, den Monatstag des 14. Nifan, er mochte 
fallen auf welchen Wochentag er wollte, als den großen Feſttag der 
Berföhnung (des Todes Chriſti als des neuteft. Paffahlammes) 
durch Euchariftie und Beendigung der Faſten zu feiern *4). Der pau= 
linifch- petrinifhen Tradition folgte die ganze übrige Kicche, 
indem fie eine Feſtwoche feierte, fo, daß jedesmal der Freitag als 
Todestag Chrifti (naoya oravpwayov), der folgende Sonntag ale 
Auferfichungstag ( xcioxc kvasıaoyaov) begangen wurbe. Es ift be 
kannt, daß die Meinafiatifche Weife der Ieptgenannten weichen muffte, 
und daß die fegtere durch die nicänifche Synode die Geltung eine allge 
mein gültigen Batholifchen Kirchengeſetzes erlangt hat. 

Bei diefer katholiſchen Dfterfeier ergab ſich mun aber bie Aufgabe, 
die Feſtwoche oder fpeciell den DOfter- Eonntag in ein beflimmt ge- 
ordnetes Verhältniß zum Monatstag des 14. Nifan zu 
fegen. Bor allem jedoch muffte diefer 44. Nifan felber fefiftes 
hen. Dafür gab das a. t. Gefeg im allgemeinen die Norm. Der Nifan 
foßte mit dem erften Neumond nach der Frühlingsnachtgleiche beginnen. 
Der 14. Nifan traf alfo auf den Vollmond. Als Tag der Frühlings- 
nachtgleiche galt der 21. März? 5); den Eintritt des Neumondes bee 


22) Bol. hierüber: Weigel die chriftt. Paflahfeier der drei erften 
Jahrhunderte. Pforzheim 4847. Und: meine wiſſenſch. Krit. der ev. Ge 
ſchichte, 2. Aufl. $ 446. 

34) Bon diefem johanneifch: Hleinafiatifchen Quartodecimanifmus ift zu 
unterfcheiden der judaiftifche Misbraud einzelner Häretifer zu Laodicea, 
welche ebenfalls den 44. Nifan, aber dur Schlachten eines Paffah- 
lammes, alfo nah jüdifhem Ritus, feierten. (Euseb. &, 26. Chron. 
pasch. ], p. 43 f.) 

35) Nach dem julian. Kalender freilich nicht mit Recht. Man nahm 
das Jahr zu 365% Tag an, und fügte alle & Jahre einen Schalttag ein, 
während das Jahr vielmehr 365 5 Zage lang if. Erſt der gregoriani» 
fhe Kalender hat diefen Fehler verbeffert, indem er in 400 Jahren nicht 
400 fondern nur 97 Schalttage einfchiebt. Nach ber alten Schaltregel des 
Sofigenes oder Julius Eäfar muffte allmählich die wirkliche Rachtgleiche 
vor dem 24. März fallen. 
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flimmte man in den erften zwei Jahrhunderten wahrfcheinlich nur, wie 
die Juden, nad dem Erſcheinen der Mondſichel; erft allmählich griff 
man zu aftronomifcher Berehnung und aftronomifchen Tafeln oder 
Mondcyklen. Es fei und verftattet, die Berechnung dieſes erften Fruͤh⸗ 
lingsvollmonde (oder was daffelbe ift, des 14. Nifan oder „ber 14. luna‘‘) 
als die Berehnung der Dfterbafis®*®) zu bezeichnen. 

War diefe Dfterbafis berechnet, fo fragte es fih nun erft in 
zweiter Linie, in welches Verhaͤltniß der Ofterfonntag zu der Dfter- 
bafis zu treten habe. Wir wollen dies Verhaͤltniß als die Ofter-Ne- 
gulirung bezeichnen. 

$. 4. Nicht ducch Kirchengefege, fondern durch ben Ufus hat fich bie: 
ſes Berhältnig allmälig feftgeftellt, und zwar in folgendem Stufengange, 

a. Es find Spuren vorhanden, daß bis ine dritte und vierte Jahr⸗ 
hundert — fei es überall, fei e8 in einzelnen Gegenden 3?)— ber 14. 
Nifan felber, wenn er auf einen Sonntag fiel, als 
Dfterfonntag gefeiert wurde; fiel er aber auf einen 
Wochentag, fonahmman den nädftfolgenden Sonntag. 
Hienach konnte der Dfterfonntag frühftens auf die 14., fpäteftens auf 
die 20. luna (d. 5. den 20. Zag, vom Frühlingsneumond an gerechnet, 
fallen. Mit andern Worten: die Dftergrenze lag zwiſchen 
der 14. und 20, luna incl, 

b. Noch vor dem nicänifchen Concil fcheint ed hin und wieder und 
fpäter allgemeiner im Drient Grundfag geworden zu fein, nie die 
(4. luna felber als DOfterfonntag zu feiern, fondern, 
wenn fie auf einen Sonntag traf, alsdann den folgenden Sonn: 
tag, die 21. luna, als Dfterfonntag zu begehen. Als Regel galt hie» 
nach: der Ofterfonntag fällt immer auf den Sonntag nach ber 14. 

36) Der gewöhnliche Ausdrud „Oſtergrenze“ ift irreführend. Mit 
dem Worte Oſtergrenze follte vielmehr die wirkliche Grenze, innerhalb de 
ren ber Dfterfonntag möglicherweife fallen kann, bezeichnet werden. Und 
in dbiefem legteren Sinne werde ih in diefer Unterfuhung 
das Wort brauden. 

27) Erft Theoph. Aler. (bei Petav. doctr. temp. pag. 506) gibt im 
Jahr 387 als aler. Grundfag an, daß das DOfterfeft am Sonntag nad 
der (nah dem 21. März fallenden) luna XIV zu feiern fei. In Rom 
ſcheint ſich der ältere Ufus noch länger erhalten zu haben, bis um oder nad) 
400, Proteriud empfahl in der Mitte des 5. Jahrhunderts den 
Srundfag, den Dfterfonntag nicht auf die 44. luna felber fallen zu laffen, 
und eine von Bucherius (doctr. temp. p. 259) aus einer alten Hands» 
fprift edirte, von 312— A444 reichende römifche Oſtertafel Läfft viermal 
DOftern auf die 44. luna fallen. 

38 * 
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lana. Die Oftergrenze lag hienach zwifchen der 15. und 
21. luna. 

c. Am Laufe des fünften Jahrhunderts Fam noch im Abendlande 
durch Victorius die Negel hinzu, daß, wenn der Dfterfonntag auf den 
15. Nifan fallen, alfo mit dem jüdifchen erften Aiyıma - tag zufammen- 
fallen würde, alsdann der Ofterfonntag um volle acht Tage hinauszus 
ſchieben, fomit auf den 22. zu verlegen fei. Die Dftergrenze lag 
nun im Abendlande zwifchen der 16. und der 22. luna. 
Victorius in feinem can, pasch. bemerft ausdrüdli, daf im Mor- 
genland die ältere, von und unter b) angeführte Dflerregelung noch zu 
feiner Zeit in Geltung war, Aber auch in Nom fcheint jener Grundfag 
des Victorius Peine Geltung oder doch feine dauernde erlangt zu haben; 
denn Johannes IV. (bei Beda, 2, 19) ftellt die Zeit von der 15. bie 21. 
luna noch al& Oftergrenze hin, und Eeolfrid verwirft ausdrüdlich die 
Dftergrenzge von 46. bis 22. als falfch. 

Wir haben hier eine dreifache verfhiedene Dfter-NRegelung. 
Es ift Har, daß hierüber Streit entftehen konnte, Dan wird aber Di- 
vergenzen in der Ofter-Regelung wohl zu unterfcheiden Haben von 
Divergenzen inder Berehnung ber Dfterbafis, 

Und auch in diefer hat es an Divergenzen nicht gefehlt. Bis in die 
Mitte des fünften Jahrhunderts notificirten die alerandrinifchen Pa— 
triarchen, ald am Sige der Aftronomie lebend, durch jährliche Erısroizt 
Eoprastızadl ber übrigen Chriſtenheit, wann im folgenden Jahre der 
Frühlingsvollmond und mithin Oftern eintreten werde. Aber fhon im 
dritten Jahrhundert fing man hin und wieder an, nach fogenannten 
Mondcyklen den Eintritt jenes Vollmonds auf eigne Fauft zu be— 
rechnen. 

&) Zuerft Scheint fih Rom der Kalenderhegemonie des alerandri: 
nifhen Stuhles entzogen zu haben; darauf deutet der auf dem Sodel 
der Statue Hippolyts aufgefundne Hippolytifhe Kanon, wel- 
cher, vom Jahre 222 beginnend, den Eintritt des Frühlingsvollmonde 
nad einem A6jährigen Cyklus (oder nach Perioden von 7.416122 
Jahren) in höchft plumper und ungeſchicktet Weife berechnet 85). 

20) 46 julianifche Iahre (— 5844 Tage) decken fi nicht mit 498 fy» 
nod. Monaten (= 5847 Tagen). Alle fechzehn Jahre fchieben fi alfo die 
Neu: und Bollmonde im julianifhen Jahr 3 Tage vorwärts. Dies ift 
auffer Acht gelaffen und angenommen, daß die Mondsphafen nach 46 julian. 
Sahren wieder auf die nämlihen Monatstage träfen. In 5.16 Jahren 
betrug alfo die Differenz zwiſchen dem wirklichen und dem berechneten Bol: 
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B) Höcften Werth hat dagegen ber von dem mathematifch und 
aftronomifch gebildeten Anatolius (vgl. Euseb. 7, 32; Hier. vir. ill, 
73) im Jahr 277 berechnete 4 Yjährige Mondcyclus. Es find 
nämlich 19 julianifche Jahre = 19.365 Tage + Schalttage — 6940 
oder 6939 Tage. Diefe decken ſich ziemlich mit 235 fonodifchen Mo» 
naten (oder was daffelbe ift mit 12 gemeinen fon. Mondsjahren von 
354 Zagen und 7 fynod. Mondefchaltjahren von 384 resp. 383 Ta» 
gen). Denn 235 fon. Monate find 6939 Tage 16 Stunden 31 Minu- 
ten. Will man die Schalttage in Rechnung bringen, fo muß man den 
Cyklus auf 4.19==176 Jahre ausdehnen. — Der eine Fehler, den die» 
fer Cyklus hatte, entfprang nicht aus ihm felbft, fondern aus dem julia« 
nifhen Kalender, der ihm zu Grunde lag. Weil diefer Kalender alle 
400 Jahre 3 Schalttage zu viel einfchaltete, fo verfchob fich in je 4128 
Jahren die Nachtgleihe um 1 Tag. Aber der Cyklus hatte noch einen 
zweiten Fehler, daß 235 fon. Monate nicht ganz genau — 6950 Ta- 
gen find, und daß die Differenz von 7 Stunden 29 Din, in jenem Cy— 
Mus nicht ſcharf ausgeglichen wurde. Dieß hatte zur Folge, daß fich in 
310 Zahren der Vollmond um 4 Tag vorfchob. 

y. Im Anfang des 4. Jahrh. erfcheint in den Fastis consularibus zu 
Nom zum erftenmal ein 8 jähriger MondcyPlus, mit dem Jahre 
298 beginnend. Derfelbe ift ebenfalls ungenau, da 84 julianifche Jahre 
(30681 Tage) fi mit 4039 fynod. Monaten (30682 T. 6 St. 48 M.) 
nicht deden. Während der 1 Yjühr. Cyklus die Mondephafen erfi nach 310 
Jahren um einen Tag fpäter, als fie wirflich eintreten, angibt, fo gibt der 
Bäjahrige fie fhon nach 84 Zahren um mehr als einen Zag zu früh. 
War diefer Cyklus aber aſtronomiſch unrichtig, fo war er doch fehr be» 
quem, infofern nämlich 8% durch 28 theilbar ift; nad) 4.7 — 28 Jahr 
ren, folglich auch nad) 84—3, 4.7 Jahren fehren die gleichen Sonn 
tagsbuchftaben wieder, d. h. es fallen die Monatstage wieder auf die 
nämlihen Wochentage; fo erneuerten ſich alſo nach Ablauf eines 84jäh— 
rigen Cyklus die Oftervollmonde nicht nur an denfelben Monatstagen 
fondern auch an denfelben Wocentagen („Serien“), fodaß mit ber 
Berechnung der DOfterbafis fogleich auch die Ofterregulirung gegeben 
war. — Beachtenswerth ift endlich auch, daß der Bhjährige Cyklus fich 
mit dem 49Yjährigen infofern ausgleiht, als 4.19 +8 —386 iſt; d. h. 
vier 19jährige Cyklen fammt einer hippolytiſchen Dftaeteris waren 
glei einem. Säjährigen Cyklus. Nun konnte überdies der Shjährige 


mond 45 Zage, in 40.46 Jahren betrug fie 30 Zage, alfo einen Monat, 
d. h. fie glich fich wieder aus, 
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Cyklus (mas für Rom durd Leo 555 gefchehen ift) dahin corrigirt wer« 
den, daß man den fogen. saltus lunae nicht nach je 12, fondern nach je 
44 Jahren eintreten ließ (je nach 44 Zahren den Vollmond — nicht 12, 
fondern 14 Tage früher, als im Jahr zuvor, fallen ließ), wodurch ſich 
bann ber Bäjährige mit dem 19jährigen beinahe völlig ausglich. 

5. In Rom verband man aber mit dem Gebrauche des Shjährigen 
Cyklus noch befondre Eigenthümlichkeiten. Man nahm ftatt des 21. 
den 47. März als Nachtgleihe, und den 18. März als frühftmöglichen 
Frühlingsvollmond (Ideler ©. 259 ff.); während im Morgenlande 
ber 21, März (richtig) als Nachtgleiche galt, und der Ofterneumond 
nicht vor diefe Nachtgleiche fallen durfte. Kerner hatte man zu Rom den 
Srundfag , den Dfterfonntag nie nach dem 24. April zu feiern, damit 
die circenfifchen Spiele am 21. April, dem „Geburtstag Roms“, nicht 
mit ber Faftenzeit in Conflict fämen, (Jdeler li, S. 266.) Die Folge 
war, daß das Dfterfeft in Rom zumeilen fpäter, zumeilen aber vier, ja 
fünf Wochen früher, als im Morgenlande gefeiert wurde. 

Den erfteren Eigenfinn gab Rom 445 auf; den zweiten behielt 
es noch bei. 

Der auf des Hilarius Befehl von Bictoriusv. Aquitanien 
457 berechnete Eyflus von 532 (d. i. 28.19) Jahren (nach deffen Ab» 
lauf fi nebft den Mondphafen aud die Sonntagsbudftaben wieder. 
holten) fhuf im Grunde für Nom nichts Neues, nachdem ſchon drei 
Jahre zuvor der Ssjährige Cyklus corrigirt und mit dem 4 9fährigen 
ausgeglichen war. Nur hatte der Cyklus des Victorius viele Willfür- 
lichkeiten; namentlich ließ er den Dftervollmond zumeilen (nämlich im 
7. Jahr jeder 1Yjährigen Periode) auf den 20. März, aljo vor die 
Nachtgleiche, fallen. Honorius führte im J. 465 (mo gerade ein 84jähr. 
Cyklus abgelaufen war) den victorinifchen Cyklus gefeglich ein. 

Dionyfius Eriguus hat 525 einen Cyklus von je 5.19 alfo 
95 Fahren (deffen man ſich früher ſchon zu Alerandria bedient hatte) 
weiter berechnet, und diefer Eyflus (für 627— 721 von Iſidor alsdann 
von Beda weiterberechnet) fand allmählig Aufnahme, verdrängte um 
550 in Stalien, um 800 in Gallien die victorinifche Tafel, deren Fehler 
und Willfürlichkeiten er vermied. 

Soviel in Kürze über die Gefchichte der Dfterberechnung. Es ent- 
fieht nun die Frage, um welche diefer biftorifch nach einander aufgetre» 
tenen mannichfadhen Differenzen in Beftimmung des Dfterfeftes es ſich 
groifchen den Euldeern und ihren Gegnern gehandelt habe, 

Eines ift hier von vornherein Mar: daß es nicht die kleinen formel« 
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len Differenzen zmwifchen ber victorinifchen Tafel und der des Dionyfius 
gewefen fein können 3°). Denn die Gallier mit ihrer victorinifchen Ta⸗ 
fel (bis um 800) fianden mit den die dionyfifche (feit 550) gebrauchen» 
den Römern vereint den Euldeern als gemeinfame Gegner gegenüber. 
Die Euldeer müffen alfo eine Ofterberechnung gehabt haben, welche von 
ber gemeinfamen Grundlage der victorinifhen und dionyfilchen Tafel 
ſich unterfchied. Prüfen wir nun die verfchiedenen Anfichten, welche dar ⸗ 
über aufgeftellt worden find, an den vorhandenen Documenten. 

Die älterevon Neander, Collier, Gueride vertretene Anficht, 
welcher auch noch Rudloff in der Einl. zu feiner „Geſchichte der Re⸗ 
formation in Schottland” folgt, ging dahin, daß die Euldeer die uralte 
Bleinafiatifhe Weife der Dfterfeier gehabt, d. h. die 14. 
luna, gleichviel ob fie auf einen Sonn « oder Werk» Tag fiel, als Ofter« 
feft gefeiert hätten, Diefe Anficht fonnte aber freilich nur bei einer 
ganz flüchtigen Betrachtung der Quellen entftehen. Hätte man weiter 
nichts als den Brief Johannis IV, welcher den Schotten Schuld gibt, 
daß fie „mit den Juden an ber 14. luna Paffah feiern‘, fo möchte man 
allenfalls auf die Meinung kommen, daß fie ihr Paffahfeft an den Di o- 
natstag den 14. Nifan gebunden hätten. Dann lieffe fi etwa auch 
die Ausfage Beda’s (2, 2): non enim paschae diem dominicam suo 
tempore, sed a decima quarta usque ad vicesimam lunam observa- 
bant #0) — obmol nur gewaltfam — dahin deuten, als ob die Euldeer 
eine Feſt woch e, die aber, unabhängig vom Sonntag, immer mit dem 
Vollmondstag begonnen und 8 Tage darauf geendet, gefeiert hätten. Als 
lein dann hätte Beda fhreiben müffen: non enim paschae fest um etc, 
Statt deffen ſchreibt er aber: non enim paschae diem dominicam 
etc. Man ſieht fchon Hier deutlich genug, daß die Euldeer einen Oſter⸗ 
fonntag feierten, und nur darin von den Römern ihrer Zeit abwichen, 
baf ihnen die Oftergrenze für diefen Sonntag zwiſchen ber 14. und 
20., nicht zwifchen der 45. und 24. luna lag. Und Dies wird nun durch 
den Brief Johannis IV. an die Schotten (Beda, 2, 19) beftätigt, welcher 
ber „jüdifchen” „Härefis” der Schotten den Grundfag entgegenftelle: 
quia dominicum paschae diem a quintadecima luna usque ad 

39) Und Dies fcheint beinahe Rettberg's Meinung zu fein, wenn er 
(Kirchengefh. Deutſchlands I, &. 319) fagt, „eine neue, feit 527 in 
Rom üblihe Berechnung ber Oftern war ihnen (den Euldeern) unbe» 
kannt geblieben”. Hiemit meint er doch wol offenbar die dionyſiſche 
Dftertafel. 

20) Ebenfo fchreibt Beda, 3, 3: Nam diem paschae dominicum 
more suae gentis a AlV. luna usque ad XX. observare solebat. 
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vicesimam primam lunam oportet inquiri. Zu Dem allen fommt 
aber noch die ausdrüdliche Verfiherung Beda's (3, 4): quem tamen 
et antea non semper in luna quartadecima cum Judaeis, ut quida m 
rebantur, sed in die quidem dominica, alia tamen quam 
debebant hebdomade, celebrabant; fowie das gefhichtlihe Datum 
(3, 25), daß der northumbriſche König Dswin das Dfterfeft mit den Cul⸗ 
deern acht TZagefrühber, ald feine Gemahlin Eanfelda mit den Rö- 
mern, gefeiert habe. 

Hienach fteht erftlich das Negative feſt, daß die Culdeer nicht die 
uralte Fleinafiatifche Feier hatten, nicht den 44. Nifan (unabhängig 
ob Sonntag oder Werktag) als Paffahfefttag begingen. Es ergibt fich 
aber fogleich auch das Pofitive, daf der Streitpunft zwifchen ihnen und 
den Römern fih um dieDfter-Regelung drehte, indem bie Eul- 
deer die ältere (oben in $ 3 von und mit a bezeichnete) Diterregelung 
hatten, wonach bie 44. luna, wenn fie auf einen Sonntag 
fiel, felber als Dfterfonntag gefeiert wurde, während nach der jünge- 
ren um 450 in Rom aufgefommenen Obfervanz in folchem Kalle der 
Dfterfonntag auf die 24. luna verlegt wurde, fodaß alfo der Ofterfonn« 
tag nad) culdeifcher Weife früheſtens auf die 14., fpäteftens auf die 20. 
luna, nach römifcher hingegen frühefiens auf die 15., ſpäteſtens auf die 
24. luna fallen konnte. 

$. 5. Doch nicht diefe richtige pofitive Anficht, fondern eine andere, 
ebenfalls ſchiefe und irrige war es, welche Lingard (history and antiqui- 
ties of the Anglo-Saxon church, London 1855), dem Giefeler und 
Mettberg folgen, der älteren Anficht gegenübergeftellt hat. Daß 
die Euldeer Oſtern immer an einem Sonntag feierten, alfo nichts 
mit der Fleinafiatifchen Feier zu fchaffen hatten, wird feftgehalten; der 
Differenzpunft zwifchen ihnen und Rom foll aber nach Lingard nicht in 
der Dfterregelung fondern in der Berehnung der Ofterba- 
ſis gelegen haben; nicht darin, daß fie, wenn die 14. luna ein Sonntag 
war, diefen Sontag felber als ben Oftertag feierten, fondern darin, daf 
fie den victorinifchen 49jährigen Mondszirfel noch nicht gefannt hätten 
und noch am 84jährigen Mondszirkel fefihielten. Jdeler, (ll, S. 295) 
welcher im Wefentlichen ebenfalls diefer Anſicht Huldigt *"), gibt wenig: 


20) Theil I, ©. 297 verfichert er, Ceolfrid habe in feinem (oben von 
uns erwähnten) Briefe den Euldeern den AYjährigen Cyklus empfohlen 
und das Weſen beffelben mit großer Klarheit dargeftellt. Man follte mei» 
nen, daß Zdeler diefen Brief nicht gelefen bat, in welchem, wie wir fpäter 
fehen werden, der A9jähr. Cyclus nur ganz beiläufig erwähnt wird, bie 
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ftend zu, daß nebenbei ein zweiter Unterfchied auch darin gelegen habe, 
daß die Euldeer die Oſtergrenze zwifchen der 14. und 20. (oder wie des 
fer irtig fich ausdrüdt, „zroifchen der 14. und 24.luna’) fegten; drittend 
aber behauptet er, daß fie die Nachtgleiche auf den 25. März gefegt, und 
viertens, daß fie, ebenfo mie die Nömer, den 24. April als äufferften 
Schlußtermin, über welchen Oſtern nicht hinausfallen dürfe, betrachtet 
hätten. Diefe beiden legten Behauptungen müffen als unbegründet 
zuallererft aus dem Wege geräumt werden. Sdeler beruft ſich aufden 
Drief des Cummianusan Sigienus; allein in Diefem Briefe ſteht 
von einer Nachtgleihe am 25. März fowie vom 24. April ald Schluß. 
termin nicht eine Silbe. Es ift mir vielmehr wahrfcheinlich,, daß Ideler 
dieſe beiden Figmente aus ber ſchon früher erwähnten von Bucerius 
©. 259 mitgetheilten altrömifchen Oftertafel gefchöpft habe. Nah Uf- 
her's Vorgang hält nämlih Ideler (S. 296) diefe Oftertafel für 
eine britannifche d. h. euldeifche, Aber mit großem Unrecht. Nur der 
einzige Umftand könnte dafür zu fprechen fcheinen, daß in ihr der Oſter⸗ 
fonntag viermal auf bie 44. luna fällt; allein dies wäre nur dann 
beweifend, wenn zuvor ermwiefen wäre, daß nur die Euldeer Dftern an 
einem mit der 14. luna zufamntenfallenden Sonntag gefeiert hätten. Es 
ergibt fich aber das Gegentheil Flar genug aus dem von Ideler felbft 
(S. 268) beigebradgten Factum, daß Proterius v, Ylerandria 
um 650 ben Römern erft empfehlen muffte, fie follten, wenn die 1%. 
luna ein Sonntag fei, alsdann Oftern auf die 21. verlegen. Erver- 
theidigt Dies förmlich ihnen gegenüber ald das Richtige. Daraus geht 
denn doch wahrlich Mar genug hervor, daß diefe Verlegung bis 450 in 
Rom noch nicht Sitte war, daß vielmehr bis dahin in Rom die Ofter: 
grenze noch zwifchen der 44. und 20. luna lag. Nun reicht jene fragliche 
Dftertafel in der That von 312 bis 411, entfpricht alfo ganz und gar der 
älteren römifchen Dfterregelung. Jeder pofitive Grund, jene Tafel für 
eine culdeifche, britannifche zu halten, fällt alfo hinweg. Dafür find pos 
fitive Gegengründe vorhanden, welche fchlechterdinge verbieten die 
felbe den Euldeern zugufchreiben. Die Tafel ift im Jahre 414 für ein 
Jahrhundert berechnet worden; die erften Anfänge des Chriſtenthums 
in Irland beginnen aber erft 430 mit Patrif, und die Stiftung des 
Klofters Hij und fomit die einer euldeifchen Kirchgemeinfchaft fällt voll: 
ende erft in das Jahr 565 (Beda 3, 4.) Was follten doch die Euldeer 
Hauptfrage ſich aber um die DOfterregelung dreht, nämlich um die Frage, 


ob die Oſtergrenze zwifchen der Ak. u, 20. oder zwiſchen der 1 15. u, 24. oder 
zwijchen der 46. u. 22. luna liege. 
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mit einer Oftertafel anfangen , bie ein halbes Jahrhundert vor der Stif- 
tung von Hij abbrah? Dazu kommt nun noch, daf jene Dftertafel die 
Jahre nah römifhen Eonfulaten bezeichnet; die Guldeer dage- 
gen bezeichneten die Jahre fo decidirt nach den MRegierungszeiten der an« 
gelfähfiichen Könige, daß wir fogar in den Annalen deutfher Klö- 
ſter, welche von Culdeern gefliftet worden, die angelfächfifhen Regie⸗ 
zungszeiten noch angegeben finden 42), Berner läfft jene Tafel Oftern 
einmal auf die 23. luna fallen, was nady den klarſten und entfchieden- 
fien Ausfprüchen Columba's des Jüngeren (namentlich vgl. deffen 
epist. 5) bei den Euldeern für fchlechterdings unerlaubt galt. Endlidy 
aber ift gerade der Umftand felbft, daß jene Zafel den 24. Apr. als äuf» 
ferften term. ad quem für Oſtern fegt, ein deutlicher Beweis für ihren 
sömifchen, gegen ihren culdeifchen Urfprung. Denn in Britannien fiel 
ja der für Rom ftihhaltige Grund, die circenfifhen Spiele nicht mit der 
Charwoche in Conflict gerathen zu laffen, hinweg. Oder ift etwa auch 
auf der Infel Hij der Geburtstag Roms feftlich und mit circenfifchen 
Spielen begangen worden ? 

Mit dem vermeintlichen culdeifchen Urfprung jener altrömifchen 
Dftertafel fallen alfo die Behauptungen, als ob die Euldeer die Nacht⸗ 
gleiche auf den 24. März gefegt und den 21. April als fpäteften Oſter⸗ 
termin angenommen hätten, hinweg. Für die legtere könnte man fich 
nun freilich mit großem Schein des Rechtes auf die Regula Columbae 
(Bibl. !'patrum. max. tom. XII, pag. 4 ff.) berufen, in deren 7. Gapitel 
wirklich die VILL Cal. Oct. (21. Sept.) als Herbfinachtgleiche und unmit« 
telbar darauf die VIII Cal. Apr. als Frühlingsnachtgleiche genannt ift. 
Allein jenes 7. Kapitel findet fih nur in dem einzigen Bobienfer Coder; 
obgleich es (aus innern Gründen) ſicherlich echt ift, fo ift doch der Text 
(voie wir im dritten Stück zeigen werden) fehr corrupt, und indbefon» 
dre muß jene VII Cal. Apr. als corrupte Variante erfcheinen ; denn wenn 
Eolumba den 21. Sept. ald Herbfinachtgleiche betrachtet hat, fo iſt es 
nicht wohl denkbar, daß er die Frühlingsnachtgleiche auf den 25. 
März gefegt Habe (meil dann vom 25.M. bis 21.©. nur 180, vom 21, 
©. bis 25 M, aber 185 Zage gewefen wären). Dagegen ift es höch fl 
wahrſcheinlich, da ein nachläſſiger Abfchreiber, nachdem die VIII 
Cal. Oct. vorangegangen, nun gedanfenlos auch beiden Cal. Apr. ein VIII 
ſchrieb ftatt eines XIL Wir glauben alfo die Meinung, al ob die Eul: 


+2) 8. B. Annales Juvavienses (Perg mon. Germ. I, p. 87 ff.) 
Annales Fuldenses (edendaf. Il, p. 237). 
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deer die Nachtgleiche auf den 25. März gefegt hätten, als eine grundlofe 
bezeichnen zu dürfen. &o bleibt denn nur die Frage übrig: 

$. 6. Betraf die Differenz zwifchen den Euldeern und ben Römern 
(und Galliern) die Dfterregelung (die Frage, ob an einem auf die 
44. luna fallenden Sonntag Oftern gefeiert werden dürfe), oder betraf 
fie die Berehnung der Dfterbafis (die Frage, ob der Ssjährige 
oder ber AYjährige Mondzirkel zur Berechnung der Mondsphafen zu 
gebrauchen fei), oder betraf fie vielleicht beide Punkte? 

Nah Lingard und Rettberg fol nur und ausfhlief- 
lih in der Berehnung der Dfterbafis nad dem älteren, 
dem Ssjährigen Eirkel die Eigenthümlichkeit und Abweichung der Eul- 
deer gelegen haben. Daraus lieffe fi das Factum, daf zu Dsmins Zeit 
das culdeifche Dfterfefl einmal acht Tage vor dem römifchen gefeiert 
wurde, allerdings erflären. Denn ſolche Differenzen treten zwiſchen 
jenen beiden Cirkeln in der That zumeilen ein 4°). Eine ganze Reihe 
anderer urkundlicher Data bleiben bei diefer Anſicht unerflärt. Schon 
oben ift auf Beda verwiefen, welcher an zwei Stellen rund und nett Dies 
als die Eigenthümtichkeit der Culdeer angiebt, daß ihnen die Grenze für 
ben Eintritt des Ofterfonntags zwifchen der 14. und der 20. luna liege 
— alfo in ihren Grundfägen der Ofterregelung, nicht in ihrer Be» 
rechnung der Ofterbafis, d. 5. der 14. luna felber. Nun fügt Beba 
allerdings an der erfteren diefer Stellen (2, 2) die Worte bei: Quae 
computatio octoginta quatuor annorum circulo continetur. Daraus 
folgt aber doch nur zunähft Soviel, daß er feinerfeits der Mei» 
nung war, jener culdeifhe Grundfag der Ofterregelung hänge mit dem 
Gebrauche des Bhjährigen Cyelus zufammen, oder habe in ihm feinen 
Grund. Es ift diefe Meinung aber von vornherein widerfinnig: denn 
die Frage, wie der Eintritt ber 14. luna (des Bollmondstages) berech⸗ 
net werde, bat offenbar nichts zu ſchaffen mit der andern Frage, ob nach 
bereit berechneter 14. luna das Dfterfeft, falls jene 44. luna auf einen 
Sonntag trifft, an diefer 44. luna jelber gefeiert werden bürfe 
oder acht Tage verfchoben werden müffe. Sowol nad dem 4 Yjährigen 
als nach dem Bäjährigen Eyclus ergaben ſich Fälle, wo die 14. luna mit 
einem Sonntag zufammenfiel; für beide Mondszirkel ergab fi) alfo 
das Dilemma, ob Oftern an der 44. luna felber gefeiert werben dürfe 


22) So ift zwiſchen 298 und 381, während die Drientalen den 9jaͤh⸗ 
rigen, die Römer den Bhjährigen Mondcyklus gebrauchten, nachweislich 43 
mal das römifche Dfterfeft 8 Lage nach dem griechifchen gefallen. (Nähe: 
res fiehe bei Ideler Il, S. 253.) 
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ober nicht. So verkehrt aber diefe Anficht Beda's ift, fo darf fie ung doch 
nicht überrafchen. Nicht er iſt der Urheber diefes Irrthums, fondern die 
felbe Confuſion begegnet und ſchon bei jenem Dionyfius Eriguug, 
deſſen Schriften und Arbeiten Beda vor ſich Hatte, deffen Oſtertafel 
Beda weiterberechnet hat. Schon Dionyfius ſtellt, um den B4jährigen 
Eanon in defto fräftigeren Miscredit zu bringen, die verfehrte und ver: 
wirrte Behauptung auf, derfelbe fei judaifirend, indem er dazu verfeite, 
das Paffah an der 14, luna, an demfelben Tage mit den Juden, zu fei« 
ern. Wie Dionyfius zu diefer Behauptung fommen konnte, ift unſchwer 
einzufehen. Er wuffte, daß vor Alters (bis 465) in Rom nach dem 84- 
jährigen Mondzirkel gerechnet worden war; er muffte ferner auch, daß 
vor Alters (bis um 450) in Rom Oftern an der 14. luna, wenn diefe 
ein Sonntag war, gefeiert wurde: fo meinte er nun, weil Beides ziemlich 
gleichzeitig geſchah, müffe ein Gaufalnerus zwifchen Beidem beftchen; ee 
fah nicht ein, daß jene ältere Ofterregelung ganz unabhängig von je» 
ner älteren Berechnung der Ofterbafis flattgefunden hatte, Ueberdies 
war frhon lange vor ihm (vgl, Epiphan. haer, 51, 26) der Wahn 
verbreitet, daß die Juden fchon zur Zeit Chriſti des Skjährigen Cyclus 
ſich bedient Hätten, mithin deſſen Erfinder ſeien. Es war Dionyſius ges 
nug, wenn er einen Grund mehr gefunden hatte, den 84jährigen Zirfel 
in Miscredit zu bringen. Beda, der des Dionyfius Schriften fludirt 
hatte, erinnerte fich dieſes Verdictes, und ſprach es feinem Meifter nad; 
der Shjährige Zirkel muffte Schuld fein, daß die Culdeer Oftern unter 
Umftänden an der 44. luna feierten. 

Oder follte Dies dennoch wirklich der Fall gewefen fein? Man 
Fönnte etwa annehmen, die Berechnung der Ofterbafis nach dem 84- 
jährigen Cirkel habe den Umftand herbeigeführt, daß die Culdeer Oftern 
zuweilen 8 Zage früher als die römifchen Sendboten in Britannien 
feierten; die Römer hätten aber die wahre Urfache diefer Erſcheinung 
nicht eingeſehen; weil nach ihrer (der römifchen) Berechnung der 
Mondöphafen jener Zag der culdeifchen Ofterfeier ihnen (den Rö- 
mern) al 14. luna gegoften habe, fo hätten fie blindlings gemeint, auch 
den Guldeern gelte diefer Tag als 44. una, und darauf hätten fie die 
Anfhuldigung gegründet: „ihr Euldeer feiert Oftern an der 14. 
luna”. Gefegt nun, fie hätten Dies gethan und hätten in diefem Sinne 
auch nach Rom berichtet, fo bliebe zwar erklärlich, wie Johannes IV. auf 
ſolchen irrigen Bericht Hin 44) den Schotten fchreiben konnte, fie thäten 


20) Wie blind Johannes allerdings den von Britannien aus empfan» 
genen Berichten feiner Sendlinge nachbetete, und von welch Tiebenswürbis 
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Unrecht, die Oftergrenge von der 14. bis 20., anftatt von der 15. bis 21. 
luna zu fegen; unerflärlich Dagegen bliebe das Verfahren, das die Eul- 
deer dieſer Anfchuldigung gegenüber eingehalten hätten. Denn Diefe 
follen ja — fo wird vorausgefegt — keineswegs auch ihrerſeits der 
Meinung gemefen fein, Dftern an ber 14. luna zu feiern ; vielmehr follen 
fie, in Folge der Fehlerhaftigkeit des 84jährigen Zirkels, die 14. luna 
felber einen oder mehrere Tage zu früh angenommen haben. Dann 
fiel aber eben ihr Ofterfonntag ihrer Meinung und Rechnung 
nach bereitd nach der 14. luna. Wenn fie nun den wiederholten Vor⸗ 
wurf hören mufften, „ihr Euldeer feiert Oftern fälſchlich fchon an der 
44, luna“ — wie in aller Welt werden fie, wenn fie anders bei Sinnen 
waren, diefem Vorwurf entgegengetreten fein, als fo daß fie das Fa— 
ctum leugneten? wahrlich aber nicht fo, Daß fiedas Factum zugaben 
und den Grundfag vertheidigten! Sie hätten fagen müffen: „Eure An» 
ſchuldigung, als ob wir an der 14. luna Oftern feierten, ift grundfalfch; 
die Sache ſteht vielmehr fo, daß ihr Römer die 14. luna falfch berechnet 
habt; eurer Meinung nad) fol unfer Ofterfonntag diefe 14. luna fein; 
nad unfrer Rechnung ift aber die 14. luna fhon am Sonnabend gewe⸗ 
fen”. Dabei würde ſich dann augenblicklich herausgeftellt haben, daf 
die Euldeer eine andre Bafis ihrer Mondsphafenberehnung zu Grunde 
legten, nämlich den 84jährigen Zirkel; und dann hätte fih mit unab⸗ 
weislicher Nothwendigkeit der ganze Streit fortan um die Vorzüge und 
Gültigkeit des einen oder des andern Zirkels drehen müffen. 

Don Dem allen finden wir nun aber in den Quellen das gerade 
Gegentheil, Nie und nirgends flellen es die Euldeer in Abrede, daß fie 
Dftern an der 14. luna felber feiern, fo oft diefe auf einen Sonntag 
trifft; nie und nirgends fagen fie, nie und nirgends auch ihre Geg-« 
ner eine Silbe davon, daß fie in der Berechnung der 14. luna von eins 
ander abwichen. Ueberall ftellen fie als ihren ganz beftimmten Grund» 
fag auf, daf, wenn die 44. luna auf einen Sonntag falle, Oftern an 
dieſem Zage gefeiert werden müffe, und nicht acht Tage fpäter ge- 
feiert werden dürfe; ja fie wiffen diefen Grundfag finnreich zu motivi« 
ten, indem fie fagen, an der 21. luna fei bereits das legte Viertel einge» 


ger Art diefe Berichte gewefen fein müffen, fieht man daraus, daß er ben 
Schotten in dem nämlichen Briefe auch den Borwurf macht: Et hoc quo- 
que cognovimus, quod virus Pelagianae haereseos apud vos 
denuo reviviscit. Mit welchem Rechte den Euldeern Pelagianifmus nad): 
gefagt worden fei, wird fih in dem zweiten Abfchn. diefer Unterfuchungen 
zeigen. 
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treten, wo bie größere Hälfte der Nacht dunkel fei, alfo die Finfternig 
das Licht überwinde, und da ſchicke es ſich nicht, den Sieg des Fichte 
über die Finfterniß zu feiern. (Vgl. unten $. 10.) 

Betrachten wir nun die Belege im Einzelnen. 

6, 7. Die ältefte Quelle, welche uns über den Streitpunft genaueren 

Auffchluß giebt, ift der Brief des zur römifchen Praris herübergezoges 
nen geborenen Iren Gummianus an ben Abt Sigienus von Hij 
(um 650.) Nach einer Entfchuldigung, daß er nicht aus Hochmuth auf 
eigne Weisheit solemnitatem festi paschalis cum ceteris sapientibus 
suscepit, erzählt er: Ego enim primo anno, quo cyclus quingen- 
torum triginta duorum annorum anostris celebrari orsus 
est, non suscepi, sed silui; nec laudare nec vituperare ausus. Uls 
„nostri‘ bezeichnet er natürlich die der Kirchgemeinfchaft Roms ange» 
börigen Cleriker in den angelländifchen Königreihen. Sobald diefe ein. 
mal eine Kirche unter ihrer Zeitung organifirten, führten fie natürlicher» 
weife die in Rom felbft damals gültige Oſterberechnung ein, jedoch nicht 
die Hbjährige dionyfifche, fondern die 532jährige (d. i. 28 10jährige 
Cyklen umfaffende) victorinifche Tafel, wie fie damals noch in dem be- 
nachbarten Frankenreiche in allgemeinem Gebrauche war. Diefe neuein- 
geführte Tafel war gleihfam der ſichtbare Leib der neuen Dftermeife, 
und wird daher von Cummianus als das äufferlich fignificante Ereig- 
ni zuerft namhaft gemacht; fein VBernünftiger wird aber daraus fol« 
gern wollen, daß nun alle Eigenthümlichkeiten der römifchen Ofterberedh» 
nung in dem (der vierten römifchen Tafel zu Grunde liegenden) 19jäh« 
rigen Eyclus, und die Abweichungen der Euldeer in dem Ssjährigen 
Eyclus ihren Grund hätten. Mit der victorinifchen Berechnung der 
Dfterbafis zugleich führten jene römifchen Sendlinge natürlih auch 
die (von der DOfterbafis und dem 19jähr. Cyclus unabhängige) Ofter- 
regelung nah römifhen Grundfägen (fpeciell die 16. bis 22. 
luna als Dfiergrenze) ein. In jenen Worten Cummian’s ift alfo fürerft 
noch nichts weiter gefagt, als daß er, wie die römifche Oſterberechnung 
auf anglifchem Boden zuerft eingeführt worden, fi anfangs zuwat ·⸗ 
tend verhalten habe. 

Nach einer weitfchweifigen und falbungsreichen Erpectoration, wie 
er nach dem Spruch I. Theſſ. 5, 21 die Schrift geprüft Habe — wobei 
er num alle zur Sache gehörige und nicht zur Sache gehörige Stellen 
bes Pentateuch citirt, kommt er auf den Hauptpunft. 2. Mof. 12, 15 
ftehe gefchrieben: septem diebus comedetis azyma usque ad diem XXI. 
Er habe nun in traotatibus nachgeforfcht, quid sentirent de XXI erudi- 
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tissimi viri, und fei zu dem Ergebnif gekommen: ideo a XIV luna usque. 
in XXI, his septem diebus pascha nobis celebrare concessum est, ut 
de his septem aliqui dies a parasceue usque ad resurrectionem con- 
cludantur, ut neque XIll in passione sit, neque XIV aut XIl in resur- 
rectione. Was er hier meine, fagt er deutlicher an einer folgenden 
Stelle, welche wir hier gleich beiziehen müffen. Spiritus sanctus super 
apostvlorum singulos sicut ignis sedit. Unde orientalis tota ecclesia 
tres hebdomades tribus sacralissimis solemnitatibus Domini nostri 
Jesu Christi venerabiliter, i.e. passioni, sepulturae, resur- 
rectioni deputaverunt; passioni a XIV inXX, sepulturae 
a XV in XXI, resurrectivoni a XVl in XXV lunam. Es folle alfo die 
Dfterregelung (die Beftimmung des Ofterfonntags im Verhält« 
niß zur 44. luna) fo gefhehen, daß der Ofterfonntag früheftens auf die 
16., fpäteftens auf die 22., der ftile Samstag früheftens auf die 15., 
fpäteftens auf die 24., der Charfreitag früheftens auf die 14., fpäteftens 
auf die 20. luna falle. (Man fieht, Cummianus fammt den römifchen 
Sendboten in Britannien pflihtet den victorinifhen Grundfägen 
der Dfterregelung bei, wonach fogar die 15, luna nicht mehr für Oftern 
tauglich erachtet wurde. Ihm lag die Oſtergrenze zwifchen der 16. und 
22. luna.) Von ber culdeifchen Oſterberechnung fagt er dagegen in den 
unmittelbar folgenden Worten: Quia si XIV luna resurrectioni 
deputatur, ut vos facitis, XIll in sepultura et XII in passione 
praepostero ordine fit, Hier haben wir alfo fonnenflar wieder den als 
ten wahren Streitpunft. Nicht ob die 44. luna nach 4 9jährigem oder 
nach 84jährigem Cirkel zu berechnen fei, fondern ob an der bereits be« 
rechneten 14. una, wenn fie auf einen Sonntag falle, Oftern gefeiert 
werden dürfe: dies war der Controverspunft. 

Kehren wir nad) diefer Prolepfe zu dem Punkte des Briefe zu» 
rück, von dem wir abgefprungen. Cummianus läfft dort eine Predigt 
über 1. Gor. 5, 7 folgen: Pascha nostrum immolatus est Christus ; wer 
Dies leugne, fei verworfen. Nicht der Durchgang durchs rothe Meer, 
fondern Ehrifti Tod fei unfer Heil; darum unterfcheide auch „der wahr- 
huft diamantene Drigenes’ fo deutlid die solennitas paschae von der 
solennitas azymorum. Die Azyma beginnen, wenn das Paffah vorbei 
ift. Das Paſſah habe der Herr an der 14. luna mit feinen Jüngern ger 
geffen, an der 15. fei er begraben worden, an der 16. auferftanden, und 
an der 23. habe er fih nochmals feinen Jüngern gezeigt. Die autem XL 
post resurrectiionem, a XVI videlicet luna, non a XIV, 
eduzit discipulos usque in Bethaniam. Ebenfo fei am 50. Tag, nicht 
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nach der 14., fondern nach ber 16. luna, der heilige Geift außgegoffen 
worden. Hier fchliefft fi dann die oben fchon vorweggenommene Stelle 
an: Spiritus sanctus cet. 

Eine Empfehlung des 1Yjährigen Cyclus dürfte wol aud das 
ſcharfſichtigſte Auge in diefer bisherigen Deduction Cummian's nicht 
zu entdeden vermögen, Alles zielt auf den Einen Sag ab: an der 14. 
Juna darf nicht Oftern gefeiert werden. Nach welchen aftronomifchen 
Tafeln diefe 14. luna zu berechnen fei, Darüber fagt Cummian im Bis- 
herigen nicht eine Silbe. Und auch im Zunädhftfolgenden nicht. Es folgt 
vielmehr eine bombaftifche Verficherung, daß die nicänifche Synode einen 
Ditercanon feftgefegt und die Verdammniß über Jeden ausgeſprochen 
habe, der von der einhelligen Ofterfeier der römifchen, jeruſalemiſchen, 
antiochenifchen und alerandrinifchen Kirche abzumeichen fich unterſtehen 
würde #5). Auch die Synode von Arles habe befchloffen, daß Oftern 
von der ganzen Kirche an einunddemfelben Tage gefeiert werden 
müffe. Wer Dem nicht gehorche, der effe bei der Oftercommunion nicht 
des Lammes fondern des Drachen Fleifch, was fih nah Pf. 74, 14 doch 
nur für Aethiopier fhide. Ob es denn paffend fei, daß dies Däuflein 


3°) Beda macht (3, 4) über die Euldeer die gutmüthige Bemerkung: 
Sciebant enim, ut christiani, resurrectionem dominicam, quae prima 
sabbathi facta est, prima sabbathi semper esse celebrandam; sed ut 
barbari et rustici, quando eudem prima sabbathi, quae nune do- 
minica dies cognominatur, minime didicerant. Der Brief Communi: 
an's zeigt obngefähr, auf welcher Seite die barbarifche Rufticität war. 
Ueber den Stand der Bildung und Gelehrfamkeit bei den Euldeern äuffert 
fih der gelehrte Archäolog Wattenbad („die Congregation der Schot- 
tenklöfter in Deutfchland” in der Zeitfchr. fi hriftl. Arhäol. u. Kunft 
von Quaft und Dtto, Bd. I, S. z1 ff.), wie folgt: „Faſt allein bot da: 
mals Irland der alten Eulfur eine Jufluchtftätte dar’ (S. 22). Eie lern: 
ten, fo ſagt er von unfern Euldeern, Rateinifh und Griechiſch, vervielfäl- 
figten mit Eifer die zu ihnen gebrachten Handfcriften alter Schriftfteller, 
galten als die gefchidteften Abjchreiber der damaligen Zeit. Nah Petrie 
(the ecclesiastical architecture of Ireland in den Transactions of the 
Royal Irish Academy Vol. Xx) find fie auch in technifchen Fertigkei— 
ten ihrer Zeit voran gewefen; fie waren die erften, welche Gewölbe fpreng: 
ten. Ebenfo waren fie (nad Act. Sanctorum Ang. III, 656) berühmt als 
Stodengieffer. „Die irländifchen codd., fagt Wattenbad), zeichnen fich durch 
fehr entwidelte Technik, durch herrliche Karben von nie verlöſchendem 
Glanz, und reiche fhöne Verzierungen aus’. Auch in der Muſik fowie in 
der Goldarbeiterfunft waren diefe „‚barbari et rustici* berühmt. Won 
ihren gelehrten Theologenſchulen zn Lismore und anderwärts fowie von 
ihren fonftigen Erzichungsinftituten haben wir fpäter ohnehin noch zu reden, 
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Briten und Schotten am hinterften Winkel der Erbe dem einhelligen 
Eonfenfus der „hebräifchen, griechiſchen, lateiniſchen und aͤgyptiſchen“ 
Ehriftenheit widerſtehe? In quo judicio judicaveritis, judicabitur de 
vobis, ruft er in heiliger Entrüftung aus, und hält ihnen ihre Gottlofig- 
keit vor, dad arme Volk zu folchen Irrthümern zu verführen. In diefem 
Zone geht es dann eine Zeitlang fort; Stellen, wie 1.Theff. 5, 21, Col. 
2, 16 müffen dienen, die Verwerflichkeit der irifchen DOfterhärefie in das 
grelfte Licht zu fegen. Aus Luk. 22, 47 wird nochmals bewiefen, daß 
ChHriftus nicht am 14, Nifan auferftanden fei. „Wiſſt ihr's beffer, fo 
fagt es; wifft ihenichts, fo fchweigt ; wehe Denen, die Gutes bö8 und Bö⸗ 
fed gut nennen’. Hieronymus fage ſchon: non est alia romanae urbis 
ecclesia, alia tolius orbis. Rom mit der ganzen Welt fei gegen bie 
Schotten einig. Sodann wird aus Cyprian, aus der Zerftörung Jeri⸗ 
cho's, aus Pf. 121, 6 u. a. die Autorität des römifchen Stuhles — ges 
wiß recht lichtvoll — bewiefen. Quid autem pravius sentiri potest, 
quam si dicamus: Roma errat, Hierosolyma errat, Alexandria errat, 
soli tantum Scoti et Britones reclum sapiunt? Weil Hieronymus 
ſchreibe: Moyses moriens plangitur, Jesus Christus lacrymis sepelitur, 
fo folge: In lege morientes, sub 14. luna Dominum crucifigentes 
plangam, sed cum Christo resurgentes in evangelio suscipiam : (auch 
hier wieder die alte Streitfrage, und nimmermehr bie nach dem 19j. 
oder 845. Mondzirfel!) Dann führt Cummian eine Stelle Auguftins, 
die gegen die Eleinafiatifchen Quartodecimaner gerichtet ift, an, als ob 
dadurch die Euldeer getroffen würden. Hierauf führt er fort aus einem 
Ausfpruch Gregors, aus 4. Cor. 13,3, Pf. 31, 3 und dgl. zu bewei⸗ 
fen, daf wer von der unilas ecclesiae fich trenne verloren ſei. 

Endlich padt er den ganzen Schag feiner Gelehrfamfeit aus, in» 
dem er adcyclorum computationem diversorum, quid unaquaeque 
lingua de cursu Solis et Lunae sentiat, ſich wendet. Und da findet er 
denn: licet diverse alium (cyclum) in die, alium in Luna, alium in 
mense, alium in bissexto, alium in epacta, alium in augmento lunari 
(quod vos saltem diecitis): inveni cyclos contra hunc, quem 
vos tenelis, esse contrarios. Wir lernen hier Zweierlei: erftlich, daß die 
Euldeer ihrerfeits gegen Diejenigen, welche die Nothwendigkeit einer 
einhelligen Ofterfeier für die ganze Chriftenheit urgirten, fih als lite» 
rarifch gebildete Leute, die fih feinen blauen Dunft 
vormaden lieffen, auf die großen Verfchiedenheiten berufen ha= 
ben, welche in Folge des Gebrauches verfchiedener Mondzirkel zwifchen 


Rom und dem Orient fo oftmals eingetreten waren. Zweitens aber ha» 
Zeitſchrift f. d. hiſtor. Theol. 1862, IV. 39 
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ben wir hier aus Cummian’s eigner Feder das Zugeftändniß, daß d ie 
Verfchiedenheit, welche damals zwiſchen den Euldeern und den Römern 
beftand, von der Verſchiedenheit ber Mondceyklen nicht 
berührt werde. Den pofitiven Beweis aber, daß alle verfchiedene 
Zirkel verbieten Oftern an der 14. luna zu feiern, fucht Cummian auf 
folgende feltfame Weife zu führen: Primum illum [scil. inveni], quem 
$.Patricius papa noster tulit et fecit; in quo Luna a quarta de- 
eima usque in XXI regulariter, et aequinoctium a, XII Cal. Apr. (21. 
März) observatur. Diefe Worte find infofern von der höchſten Wich- 
tigkeit, als fie und lehren, daß e6 einen von dem h. Patrik 
in Ireland eingeführten Oſterkanon gab; und dieſer 
und kein anderer wird es ohne Zweifel gemefen fein, 
deffen die Euldeer ſich bei ihrer Oſterberechnung be— 
dient haben. Da nun im Abendlande bis 450 die Ofterfeier an der 
44, luna noch nicht verpönt war, fo begreift man, wie fie dem um 430 
in Irland wirkenden Patrik ebenfalls noch als erlaubt galt. Aber au 
die dunkeln und im Grunde finnlofen Worte, in quo luna aXIV us- 
que in XXI regulariter observatar, fheinen darauf hinzudeuten. „Die 
Tage von der 44. bis zur 24. luna wurden (bei Beſtimmung des Oſtet ⸗ 
tages) eingehalten”. Daß der 44. mit eingefchloffen war, wagt felbft 
Gummian nicht zu leugnen #5); das zweideutige „usque in XXL.“ (bi6 
an ben 24. oder, bis aum 24%) hat er wol abſichtlich gewählt, und 
ebenfo die unklare Ausdrudsweife. Aus Columban’s Briefen erfehen 
wir, daß den Euldeern ein Dfterfeft an der 21. luna nicht mehr für er⸗ 
laubt galt; fo wird es wol entweder im Kanon Patriks auch nicht als 
erlaubt gegolten haben, oder e6 werden die Euldeer in diefem Punfte 
vom Kanon Patriks abgewichen fein. Endlich lernen wir, daß die Nacht- 
gleiche richtig auf den 21. März, und nicht, wie Ideler (S. 295) aus 
Gummians Brief entnommen haben will, auf den 25. gefegt wurde. — 
Zweitens beruft fih Cummian auf Anatolius, quem extollitis quidem 
(wir werden fehen, daß und wie die Euldeer fi wirklich auf Fragmente 
des Anatolius berufen haben) 4°)..... ad veram paschae rationem 
nunquam pervenire eos, qui cyclum octoginta quatuor annorum 
observant, Aus diefen Worten geht hervor, daß die Euldeer entweder 


*) Diele 44. luna genirt ihn aber auch nicht, weil ihm ein für alle 
mal als Ariom feſtſteht, daß die 44. luna nur alödies passionis, nidt 
als dies resurrectionis, zum Paffah gehöre. 

46) Hier ift eine Luͤcke. Man wird zu ergänzen haben, qui autem 
vobis obstrepat, dicens. 
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wirfiih oder nah Gummians Meinung eines S4jährigen 
Cirkels zur Berechnung der Ofterbafis fid) bedienten. Ich nehme Erfte- 
res an; denn abgefehen von fpäter anzuführenden pofitiven Beweifen, 
kann Patrik um 430 nicht wohl den erft 465 in Nom eingeführten 19 
jährigen Zirkel fchon gefannt haben 4”). Eine andre Frage ift, ob nicht 
die Culdeer bei ihrer Bekanntſchaft mit Anatolius die aftronomifchen 
Fehler diefes Zirkels (durch Verlegung des saltus lunae auf das 44. 
Jahr) zu corrigiven verftanden; ähnlich wie derfelbe in Nom 454 durch 
Leo corrigirt und mit dem 19jährigen in befferen Einklang gebracht 
worden ift, Was Cummian betrifft, fo behauptet er nicht einmal (mie 
Dionyfius und Beda), daf die Feier des Fefted an der 14. luna in dem 
84j. Zirkel ihre Urfache habe, fondern fammelt nur aus allen Eden, 
was er irgend gegen die Euldeer aufbringen kann; felbft wenn er aber 
auch jene Behauptung ausfpräche, fo würde diefelbe in feinem Munde 
nicht minder ſinnlos fein, als fie im Munde ded Dionys und Beda finn« 
los geweſen ift. 

Mit den übrigen „Cyklen“ macht es der gelehrte Cummian ſich 
noch leichter; er beſchränkt fi darauf, nackte Namen zu nennen: Tertio 
Theophilum. Quarto Dionysium. Quinto Cyrillum, Sexto Morinam, 
Septimo Augustinum. Octavo Victorium,. Nono Pacomiurm mona- 
chum, Aegypti coenobiorum fundatorem, cui ab angelo ratio pa- 
schae dictata est, Die Gründlichkeit feines Wiffens leuchtet auch hier 
aus jedem Worte hervor; man wird insbefondere nicht leugnen können, 
daß Cummianus richtig von eins bis zehn zählen konnte. Decimo, fährt 
er fort, CCCXVIH episcoporum decennovatum eyclum, qui graece 
enneacedecaterida [sic!] dieitur — er ſchrieb diefen Cyclus alfo, ei: 
nem verbreiteten Srrthum jener Zeiten folgend, der nicän. Synode zu; 
— in quo Calendae Januarii (Sonntagsbudft.) lunaeque ejusdem diei 
(Epakten) et inilia primi mensis (4. Nifan) ipsiusque 14. lunae recto 
jure acsi quodam clarissimo tramite, ignorantiae reliclis tenebris, 
studiosis quibusque cunclis temporibus sunt adnotatae, quibus 
paschalis solemnitas probabiliter inveniri potest. Hunc inveni valde 
huic, eujus autorem locum tempus incertum habemus, (offenbar ift 
mit huio der Eyelus der Guldeer gemeint), esse contrarium in Calen- 


27) Daß Patrit in Rom gewefen, wie Socelinus (im 42. Jahrh.) er= 
zählt, gilt mit Recht als Fabel. Er brachte fein Chriſtenthum und feine 
Kenntniß hriftlicher Einrichtungen vielmehr aus jeinem Baterlande Schott: 
land nad) Irland mit. Nah Schottland aber hatte fi die am Ende des 
3. Jahrhunderts entjtandene altbrittifche Kirche verbreitet. 

39 * 
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dis, in bissexto, in epacta, in 14. luna, in primo mense, in aequi— 
noctio,. „Serutaminique“, ut Cyrillus ait, „quod ordinavit Synodus 
Nicaena, Lunas quartasdecimas omnium annorum per decennova-— 
lem cyclum‘“, quem Victorius per vicesimas et oclavas vices cum 
Calendis DXXXII et bissextis CXXXIII in id ipsum, unde ortus 
est, redire fecit, ut non fallamur in luna primi mensis, 
et celebremus pascha in sequenti dominico, et non 
taciamus in luna XIV. cum Judaeis et haereticis, 
qui dicuntur Tessarescedecaditae; et constitutum est, inquit, in 
omnibus synodis praeter synodum Gangrensem et Caesariensem, 
ut non faciat ulla ecclesia vel civitas cet. Auch hier erſcheint als 
fattifches Ergebniß der culdeifhen Dfterberehnung, 
daß fie Oftern an der 44. luna (menn diefe ein Sonntag ift) feiern. 
Bor diefem Irrthum, meint Gummianus, würden die Römer durch ihre 
vortreffliche victorinifche Tafel bewahrt, weil diefe die luna richtig be» 
rechnen lehre. Es ift das jene alte Confufion des Dionyfius; wir brau« 
hen nicht noch einmal darzuthun, daf feine, wenn auch noch fo richtige, 
Berechnung der 14. Iuna vor dem vermeintlichen „Misgriff‘ bewahren 
kann, dafi nicht nach und frog richtig berechneter 44. luna das Dfterfeft 
auf diefe 14. luna felber gelegt werde, fobald diefe auf einen Sonn. 
tag trifft. 

Aber vielleicht führe diefe Stelle Cummian’s auf jene ebenfalls 
ſchon oben beleuchtete Annahme: daß in den Augen der Eulbdeer ein fol« 
cher Ofterfefttag gar keine 14. luna war, fondern nur in den Augen ber 
Nömer. Es fei a. B. in irgend einem Jahre das culdeifche Oftern auf 
Sonntag den 4. April, das römifche auf Sonntag den 14. April gefal» 
fen, in Wahrheit darum, weil nach culdeifher Berechnung ber 
Dfterbafis (nad) dem 84j. Zirkel) die 14. luna auf den 3., nad) römi« 
fcher Berechnung aber (nach dem victor. Zirkel) auf den 4. April fiel; 
die röm. Partei habe nun aber gewähnt, aud den Guldeern gelte 
der 4. Apr. als 44. luna, und das Feft werde von den Eufdeern mit 
Willen und Bewufftfein an der 44. luna gefeiert. Gerade dann aber 
hätten die Männer der röm. Partei, wie Cummianus, ſich auf den Vor« 
wurf „ihe feiert Oftern an der 14, luna“ befhränfen müffen, und 
nicht den andern Vorwurf „ihr berechnet die 14. Iuna falfch” daneben- 
ftellen dürfen; denn der legtere würde ja den erſteren 
aufgehoben Haben. Sobald die Römifchen einmal einfahen, die 
Guideer feierten darum Dftern am 4. April, weil fie die 14. luna nad 
irriger Berechnung auf den 3. April gefegt hätten, fo fonnten fie ja 
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wenn fie nicht einer an Wahnſinn grenzenden Kedheit und Ungerech« 
tigkeit ſich ſchuldig machen und den Euldeern felbft die Wuffen in die 
Hände geben wollten, unmöglich den Euldeern den Grundfag quartos 
decimanifcher Oflerregelung imputiren. — Nun zeigt aber überdies 
die nun folgende Stelle aus Cummian's Brief, daß die wirklich vorhan⸗ 
dene (oder von Cummian als wirklich vorhanden vorausgefegte) Diffe- 
renz zwiſchen der culdeifhen und der römiſchen Berechnung der Ofter« 
bajis von einer foldyen Art war, daß fich daraus jene Differenz, wel« 
che den Römern ald Quartodeeimanifmus (als falfcher Grundfag in der 
Dfterregelung) erfhien, gar nicht erflären würde, 

Et si non scripsisset synodus Nicaea cyclum lunarem primi 
mensis, sufficeret cyclus lapis Selenitis in Perside *®) ad exemplum 
ralionis paschalis, cujus candor interior cum luna primi mensis 
crescit et decresecit, ut non faciamus communem (ein gemeines, d. 5. 
42monatliches jynod. Mondsjahr von 354 Tagen) de embolismo (aus 
einem fon. Monds ſchaltjahr von 384 Tagen), et embolismum de com- 
muni, id est brevem annum lunarem XH mensium de longo, i. e. 
XIII, in quo abortivam lunam fallaciter celebratis, 
Zum BVerftändniß diefer Stelle muß man fich vergegenmwärtigen, daß die 
jufianifchen (und ebenfo jegt die gregorianifchen) Sonnenjahre durch die 
Berehnung der Ofterbafis, fpeeielt des Frühlingsvollmonds (als 14. 
Niſan oder 44. luna) unwillkürlich in ſynod. Monate zerfällt und fg» 
nodifhen Mondsjahren parallel gefegt werden. Es fiel 3. B. 285 n. 
Chr. der Oftervollmond den 5. April; zwölf fon. Mondsmonate wei⸗ 
ter führt auf den 25. März 286; vom 5, Apr. 285 bis 25. März 286 
ift ein fon. Mondejahr von 354 Tagen. Wieder 12 fon. Monate 

— 354 Tage) weiter würden auf ben 44. März 237 führen, welcher 
aber vor die Nachtgleiche fällt; man muß alfo diesmal 13 fon. Monate 
(— 384 Tage) zählen, d. h. bis zum 13. April 287. So refultirt vom 
25. März 286 bis zum #3. Apr. 287 ein fon. Mondefchaltjahr von 
384 Zagen. — Daß nun der S4jährige Zirkel in anderen julian. 
Sonnenjahren auf Mendsfchaltjahre führte, ald der 19jährige, iſt ſehr 
begreiflih. Gegen Ende eines 84jaͤhrigen Zirfels lagen die (berechneten) 
Mondsrhafen um mehr als einen Zag zu früh im Vergleich zu den 
(nach dem 4 9jähr. Zirkel richtiger berechneten) wirklichen Mondsphafen. 
So muffte es beim 84jähr. Eyclus dann und wann gefchehen, daß man 
ein Jahr früher auf das Mondsfchaltjahr geführt wurde, als beim 19« 

*#) Mol. Damasc. in der vita Isidori, bei Photius pag. 568. 
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jährigen #°). Die verfchiedene Segung des „saltus Junae“ (der Ber- 
fürzung eines fon. Mondsmonats um einen Tag, wo dann das fon. 
Mondsſchaltjahr nur 383 Tage lang war) trug zu jener Divergenz 
wefentlich bei; denn nun Eonnte es gefchehen, daß der Dftervollmond 
nach 84j. Zirkel in irgend einem Jahre fogar zwei Tage früher fiel, 
als nach 19jährigem Zirkel. — Aber was war die Kolge diefer Diver- 
genz? Nichts andres als daf in einem ſolchen Kalle die Culdeer ihr 
Dfterfeft vier Wochen nah den Römern gefeiert haben wür- 
den. Wie konnte man dann die Culdeer beſchuldigen, daß fie ihr Heft 
acht Tage zu früh feierten? 

Beda weiß von einem folchen Falle, daß die Culdeer vier Wochen 
zu fpät ihr Feſt gefeiert hätten, nichts. Nur daß fie es zuweilen 8 Zuge 
zu früh feierten, erzählt er. Jene größere Differenz trat ohnehin nur ſel⸗ 
ten ein 50), und es iſt ſehr die Frage, ob Cummianus in der kurzen Zeit, 
feit welcher er die römifche Obſervanz mit der culdeifchen vergleihen 
konnte, einen folchen Fall wirklich erlebt hat. Sein ganzer Brief 
macht den Eindrud, als ob er nur fremde, von feinen römifchen Coll 
gen ihm beigebrachte Gelehrſamkeit wicderfäue; fie mögen ihm wol ge— 
fagt Haben, daß zwiſchen dem Säjährigen und dem 4 Yjänrigen Zirkel jene 
Differenz zuweilen eintrete, 

Daß die Euldeer nicht der victorinifchen Tafel fich bedient haben, 
ift gewiß, (denn Golumban in feinen Briefen fpricht ſich über die vict. 
Tafel hart tadelnd aus); daß fie eines 84jährigen Zirkels ſich bedient 
haben, ift, wie ſchon bemerkt worden, fehr wahrfcheinlich. Welcher Att 
diefer Zirkel aber geweſen, ob er wirklich zu fo großen (viermöcentii 
chen) Abweichungen geführt habe, oder ob nicht in bemfelben (mittel 
der Verlegung des saltus lunae vom je 12. auf das je 44. Jahr) Cor 
recturen angebracht waren, welche eine Ausgleichung mit dem alten 
anatolifchen 4 9jährigen Zirkel herbeiführten, das gilt und noch als 
offene Frage. Für jegt haben wir es noch mit der Unterfuchung jo 
thun, ob (wie Lingard und Nettberg behaupten) in dem Gebraud des 


9) Wenn z.B. in irgend einem Zahre der A9jähr. Evclus den Dftervoll- 
mond (14, Iuna) am 24. März ergab, ergab der Shjäprige einen Vollmond am 
20. März (vor der Nachtgleiche), und nöthigte den Dftervolmond den 11. 
April zu feßen, alfo ein Mondsſchaltjahr eintreten zu laflen, während * 
19j. Cyclus erſt im folgenden Jahre auf ein ſolches führte. Es if Mat, 
daß es zur Erklärung jener Divergenz nicht der Hypothefe bedarf, als ob Die 
Euldeer die Nachtgleiche an einem andern Tag als dem 24. März gefegt . 

>0) Es wird ſich am Schluffe diefer Unterfuhung als hoͤchſte Bahr 
ſcheinlichkeit ergeben, daß diefe Divergenz gar nicht eintrat. 
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Shjährigen Zirkels die einzige Abweichung der Euldeer von den Rö. 
mern lag, alfo, daß die Beier des Dfterfeftes an der 44. luna nur ein 
Scheinergebnis und nur eine Folge des Shjährigen Zirkels gewe⸗ 
ſen waͤre. Und Dies müſſen wir auf das beſtimmteſte verneinen. Ge— 
rade Das was Cummianus von der Discrepanz der beiden Zirkel zu ſa ⸗ 
gen weiß (nämlich die Nichtübereinſtimmung in Bezug auf die Monds⸗ 
ſchaltjahre), dient, wie gezeigt worden, nicht zur Erklärung der Feier 
an ber 44. luna. 

$ 8. Bir nehmen hier von Cummians Briefe Abſchied; denn was 
weiterfolgt, find theild wieder falbungsreiche Bußpredigten, theils ift es 
die ſchon früher mitgetheilte Erzählung von jener Synode in campo 
Cene, und ſchließlich eine Entſchuldigung, wenn er aliquid impolitum 
gefhrieben haben follte. Wir wenden uns nun dem nächften wichtigen 
Dokument, der Gefhichte der Synode von Streneafhalch 
(664) zu, welche Beda uns (3, 25) überliefert hat. 

Wilfrid>!)mwar als 14jähriger Knabe in das Culdeerkloſter Lin- 
disfarn (Holy Island) auf einer (nur zur Zeit der Fluth vom Feftland 
getrennten) Infel in der Nähe von Berwid als Zögling eingetreten, 
und hier herangebildet worden. Als Züngling bemerkte er (doch mol 
nicht ohne Beihülfe römifcher Sendboten, die fi an ihn machten), mi- 
nime perfectam esse virtutis viam, quae tradebatur a Scotis, und 
nahm fi vor nad) Rom zu gehen. Unter dem Vorwand, das Grab der 
Apoftel zu befuchen, erhielt er leicht und gerne die Erlaubniß von den 
„Brüdern“; die Königin Eanfleda forgte felbft für feine Reife. Wil: 
frid verweilte eine Zeitlang in Lyon bei Bifchof Dalfin, befreundete fich 
dann in Rom mit dem dortigen Archidiakon Bonifacius; nad) dreijährie 
gem abermaligem Aufenthalt in 2yon kehrte er, als Dalfin von Brun- 
bilde ermordet worden, nach Britannien zurüd‘, und wurde nun 52) am 
Hofe Oswins von Northumberland Erzieher des Prinzen Aldfrid 
(Eifrid), welcher nachher durch fein herrfchfüchtiges Auftreten gegen 
feinen Vater ſich einen Namen gemacht hat. Wilfrid wuffte diefen Ald« 
ftid fowie deffen Bruder Egfrid 53) gegen die Culdeer einzunehmen. 
52) Beda, 56, 20. — 52) Beda, 3, 25. 

#3) Bol. die vita Ethildritae in Mabillon's act. Benedict. saec. I, 
pag. 707 ff. Diefe vita hat zwar, da ber Autor fih für alt ausgibt, 
während er doch 5 35 eine Bulle Bictors II (4055 — 57) citirt, auf Glaub: 
würdigfeit wenig Anſpruchz was aber über die Negierungszeiten und Re: 
gierungsverhältniffe der oftanglifhen und northumbrifchen Könige darin 
beigebracht wird, ift aus alten Quellen gut und fauber zufammengetragen, 
und das Verfahren der Söhne Oswin's gegen die Culdeer ift durch einige 
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Als Oswin den Aldfrid zum Vicekönig über die Deirer, den Egfrid 
zum Vicekönig über Eboracum (York) gemacht hatte, fo nahm Aldfrid 
den Euldeern ein ihnen gehöriges Klofter, und fie wollten (nad) Beda) 
magis loco cedere, quam mutare consuetudinem. Es waren alfo die 
rom. Obfervanzen (vor Allem, wie fogleich erhellen wird, in Betreff 
der Dfterberechnung), welche der Zögling Wilfrids ihnen zumuthete, 
und wegen deren Nichtannahme er fie aus ihrem Eigenthum jagte. Der 
edle Wilfrid lief das den Guldeern geraubte Gönobium fich fhen- 
ken; der (ebenfalls zur römischen Partei gehörige) Bifch. Agilbert von 
Effer fam, ihn zu befuchen; diefen Beſuch benugte er ald Anlaß, den 
König Oswin zur Einladung noch andrer benadhbarter Eleriker zu ver. 
anlaffen. So fam die fogenannte „Synode“ (richtiger: das Colloquium) 
zu Streneaſhalch (Whitby) zu Stande (664). Die Euldeer waren 
dafelbft vertreten durch Colman, den Nachfolger Findan’s als Ab 
tes von Rindisfarn 5*), duch Cedda, Abt von Leftingham (ebenfald 
in Northumberland) und durh Hulda, die Aebtiffin von Strenea— 
ſhalch. Man fieht nun fchon aus der ganzen geſchichtlichen Situation, 
daß es für die Euldeer in den angliſchen Reichen ſich um Sein oder 
Nichtfein handelte; denn Northumberland war im Jahre 664 nod) dat 
einzige legte Königreich, wo fie feften Fuß hatten, und fomit zugleich der 
Stützpunkt für ihr Wirken in allen den übrigen, und der Verlauf der 
Gefchichte felber Hat gelehrt, daß fie, als fie hier unterlegen waren, ſich 
bald auch unter den Iren, Schotten und Pikten nicht mehr ale ſelbſtän⸗ 
dige romfreie Kirchgemeinfchaft zu halten vermochten. Wie fehr eben 
jegt ihre ganze Eriftenz in Frage ftand, das war aus der bisherigen 
Handlungsweife Alfrids erfichtlich, ſowie aus der Rede, womit der alte, 
nach Kirchenfrieden fich fehnende König Oswin felber die Synode eröff- 
nete. „Wer Einem Gotte diene, müffe auch Einer Ofterregel folgen”: 
Die bisherige Toleranz gegen das Nebeneinander beider Berechnung 
weifen follte alfo ein Ende nehmen; foweit war Dswin ſchon vom roͤmi 
fhen Uniformitätsgeifte bearbeitet; es fland nur noch Dies in Ftagt, 
welche der beiden Obſervanzen in Northumberland den Sieg über Dit 
andre daventragen werde. Wird man mwol glauben, daß die Euldert 
ben Vorwurf quartodecimanifcher Ofterregelung unter folden Umftän 


— 





— 


obligate Lügen und Verleumdungen bes anonymen Autors gegen ketztere I 
ſchlecht bemäntelt, daß gerade in diefem Punkt diefe vita auf Glaubwürdigkeit 
Anfpruc hat. Wir werden in einer fpätern Unterfuchung hierauf zurüdtommen. 

22) Aidan ftarb 6541; auf ihn folgte Findan 651 — 6615 auf dit: 
fen Eolman. 
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den hätten auf fich figen laffen, wenn fie ihn wahrheitögemäß hätten ab» 
weifen können, d. h. wenn ihre beanftandeten Ofterfefte nur ſcheinbar 
an der 44. luna gefeiert worden wären, und wenn die Divergenz in 
Wahrheit vielmehr darin ihren Grund gehabt hätte, daf die 14. luna 
nad) culdeifcher Berechnung früher fiel ald nach römifcher, fodaß das cufe 
deifche Dfterfeft zwar mit der römifchen 14. luna, nicht aber mit der 
culdeighen 14. luna zufammenfiel? Nichts ift Marer, als daß die 
Euldeer in Diefem Falle gefagt haben würden: „nimmermehr fällt es 
uns ein, Öftern an der 14. luna zu feiern; die Sache fteht vielmehr fo, 
daß wir und einer andern Tafel bedienen, nach welcher die 44. luna ei« 
nen Tag früher fällt, als nad eurer Rechnung”. Nothwendig hätte 
dann die ganze weitere Verhandlung fih um den Werth und die Güfs 
tigfeit der fraglichen beiden Tafeln oder Mondscyklen drehen müffen. 
Don allem Dem fehen wir nun aber das fchnurgerade Gegentheif, 
Der Euldeer Colman erhielt zuerft das Wort, und erflärte fogleich, er 
habe feine Urt der Dfterfeier a majoribus empfangen, Quod ne cui 
eontemnendurn et reprobandum esse videatur, ipsum est, quod bea- 
tus evangelista Joannes, discipulus specialiter domino dilectus, 
cum omnibus quibus praeerat ecclesiis celebrasse legitur. Es ift 
wol flar, daß er nicht zu Gunften des Shjährigen Mondzirkels fich auf 
Sohannes berufen konnte, wohl aber zu Gunften der Ofterfeier an ber 
44. luna, Man braucht hiebei gar nicht vorauszufegen, daß er die alte 
Feinafiatifche Obſervanz des Polykarp und Polyfrates für ohne weitres 
identifch mit der culdeifchen angefehen Habe ?®); auch wenn er ben 
Unterfchied zwifchen beiden fannte, konnte er immerhin mit vollem 
Recht für die ErlaubthHeit, Ofterndann und wann ander 14, 
luna zu feiern, fih auf Johannes berufen; hatte diefer mit feinen Klein» 
afiaten Oſtern immer und jedes Jahr an der 44. luna gefeiert, 
felbft wenn dieſe auf einen Wochentag fiel, wievielmehr muffte man ein 
Necht haben Dies dann zu thun, wenn die 14. luna auf einen Sonntag 
traf! Es ift aber wohl erflärlih, daß Kolman feinerfeits auf die Dif- 
ferenz zwifchen der Meinafiatifchen und der culdeifchen Praris die Aus 





s5) Was übrigens gar nicht unmöglich iſt. Er mochte die Nachrichten 
der Kirchenväter, die er über jenen Streit in den Jahren 462 und 198 ges 
lefen hatte, fo auffaffen, als ob die Kleinafiaten auch nur in den Fällen Oſtern 
an der 44. luna gefeiert hätten, wann diefe auf einen Sonntag fiel. — 
Wie verfchieden jene Nachrichten noch von den neuern Kirchengefchichtfor: 
ſchern aufgefafft werden, ift ja bekannt. 
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gen der Gegner nicht Ienfen mochte. Wir werden alsbald fehen, wie 
diefe Differenz gegen ihn benügt wurde. 

Wilfrid entgegnete zunächſt: Pascha, quod facimus, vidimus 
Romae, und unterließ nicht die Hoheit und Autorität Roms fowie die 
Einftimmigfeit der übrigen Chriftenheit mit Rom in der Ofterfeier mit 
geböriger Salbung hervorzuheben. Der Widerftand der Euldeer fei ein 
stultus labor. Colman verbittet fi) den Vorwurf der stultiga gegen 
eine Tradition, die auf den Apoftel Johannes zurückgehe. Wilfrid 
ermidert: Absit ut Joannem stultitiae reprehendamus, cum scita legis 
Mosaicae juxta literam servaret, judaizante adhuc in multis eeclesia, 
nec subito valentibus apostolis omnem legis observantiam, quae a 
Deo instituta est, abdicare. &o habe Paulus den Timotheus befchnit- 
ten, und zu Kenchreä ein Gelübde übernommen. So habe Johannes 
Dftern am 14. Nifan gefeiert, mochte diefer auf einen Sonn— 
tag fallen oder nicht. Petrus dagegen habe in Rom mit gutem 
Grunde angeordnet, daß Dftern am erften Sonntag na ch der 14. luna 
gefeiert werden müffe>°). So könne Dftern frübftens aufdie 
45., fpäteftens anf die 21. luna fallen®?). Dazu habe fi 
auch Kleinafien nach dem Tode des Apofteld Johannes [!] gewendet, und 
die nicänifche Synode habe diefen Grundfag firirt [!] „Ihr, fo fuhr ex 
fort, „ſtimmt weder mit Johannes noch mit Petrus überein; Jo» 
bannes hat ſich nichts um den Sonntag getümmert, 
während ihr a decima quarta usque ad vicesimam lunam diem do- 
minicam paschae observalis. 

Wir fehen, es handelt fih nur um jene Frage der Ofterrege» 
lung, ob Oftern auf die 15. luna fallen dürfe, nicht um die Frage, 
wie diefe 14. luna, die Dfterbafis, zu berechnen fei. Wir fehen, die 
Guldeer räumen unbedingt ein, daß fiean der 14. luna Oſtern 
feiern, und vertheidigen diefen Grundfag, und denken nicht 
von ferne daran geltend zu machen, daf die 14. luna nad) ihrer Beredy- 
nung früher falle und ihr Quartodecimanifmug daher nur ein ſchein⸗ 
barer fei. 

Colman beruft fih nun auf Anatolius, quia quartadecima 

56) Was um 450 auf des aler. Patriarchen Proterius Rath geſchah, 
wird unbeſehens auf den Apoftel Petrus zurüdgeführt. Freilich mehr astu- 
te, ald rustice! 

s”) Man beachte, daß Wilfrid mit Cummianus nicht einig ift, wel 
der die Dftergrenze zwilchen die 46. und 22. luna fegte. Die nämliche 
innere Uneinigfeit der Partei felber bringt hernach Eeolfrid in feinem 
Briefe zur Sprache, und entfcheidet fi mit Wilfrid gegen Cummianus. 
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usque ad vicesimam pascha celebrandum scripsit. &o erzählt Beda 
auch fchon im dritten Gap. feines dritten Buches, das ganze Volk der Schot⸗ 
ten und Pilten habe a XIV. una usque ad vicesimaın Oftern gefeiert, 
aestimans sein hac observantia sanctiaclaude digni patris Anatolii 
scripta secutum. Quod quidem an verum sit, peritus quisque facil- 
lime cognoseit, In dem bei Euseb. 7, 32 erhaltenen Fragmente des 
Anatolius fucht man einen folhen Ausſpruch vergebens; dagegen weiß 
Eolumba der Züngere in feiner um 603 gefchriebenen epist. 5 ad Gre- 
gorium Magnum ein andres Fragment des Anatolius (in latein. Ueber 
fegung) anzuführen, über welches wir fpäter noch ausführlich werden 
zu reden haben, und in diefem Fragmente wird allerdings ganz Das 
gefagt, was Colman hier anführt, ſodaß nicht der geringfte Zweifel ob» 
walten kann, daß Colman (ſammt „den ganzen Volke der Schotten 
und Pikten“) ebendies bei Columban uns erhaltene Fragment des 
Anatolius im Sinne hatte. — Wilfrid aber, dem dies Fragment 
offenbar befannt war und ebenfalls für echt galt, wuffte Nichts zu ent- 
gegnen als Dies, daß Anatolius den Adjährigen Cyklus erfunden habe, 
quem vos aut ignoratis aut agnilum contemnitis. Ile sicinpa- 
scha dominicam decimam-quartam lunam computa- 
vit, ut hanc eadem ipsa die more Aegyptiorum decimam-quintam 
lunam ad vesperam esse fateretur. Sic enim vicesimam diem domi- 
nico paschae annotavit, ut hanc declinata eadem die vicesimam pri- 
mam crederet. 

Diefe Worte find von entfcheidender Wichtigkeit, Bor Allem ift e6 
merkwürdig, daß Wilftid nur durd die gefhchene Erwäh— 
nung des Anatolius veranlafft wird gleihfam im WVorbeigehen 
den Culdeern den Vorwurf hinzuwerfen, warum fie, wenn fie auf Ana» 
tolius ſoviel halten, nicht des von ihm erfundenen 4 Yjährigen Cyklus fich 
bedienen. Er fegt diefen Vorwurfaberin feinerleiinne- 
ren Zufammenhbang mitdem Hauptflreitpunft, und es 
fällt ihm die Thorheit nicht ein, die Dfterfeieran der 14. 
luna aus dem Nidhtgebraud des 19jährigen Zirkels ab— 
zuleiten. Vielmehr verläfft er fogleidy diefen der Hauptfrage fremden 
Punkt, und wendet ſich dem eigentlichen Streitpunft wieder zu, Ermwagt 
weder die Echtheit des Anatolifchen Dictums, aufmelches Colman ſich be- 
rief, in Abrede zu ftellen, noch zu leugnen, daß Anatolins dort die Ofter- 
grenze zwifchen die 14. und 20. luna fegte, Er Hilft ſich lediglich mit der al- 
bernen Behauptung, daß Anatolius mit dem „14. Niſan“ den am U, 
bend. 14. beginnenden 45. und mit dem „20.“ denam Abend des 20. begin- 


610 Kl. Ebrarb: die Culdeiſche Kirche 


nenden 21. gemeint habe 5®)! Diefe Redeweiſe fei ägyptifche Sitte ge» 
wefen! Und weil Colman zuvor auch gefragt hatte, ob denn wol 
der ehrwürdige Vater Columba [der ältere nämlich, der Stifter von Hij} 
etwas der heil. Schrift (divinis paginis) Zumwiderlaufendes eingerichtet 
haben würde, fo fpringt Wilfrid von dem unbequemen Fragmente 
des Anatolius in gemandter Wendung ab, indem er fortfährt: De pa- 
tre aulem vestro Columba et sequaeibus ejus, quorum sanctilatem 
vos imitari et regulam ac praecepta coelestibus signis confirmata se- 
qui perhibelis, possum respondere, quia multis in judieio dicenlibus 
Domino, quod in nomine ejus prophetaverint et daemonia ejecerint 
ei virtutes multas fecerint, responsurus sit Dominus, quia nunquam 
eos noverit. Sed absit, fügte der Bleißner diefem hämifchen Läftermort 
hinzu, ut de patribus vestris hoc dicam; es fei ja immer beffer, das 
Gute als das Schlimme zu glauben. Jene hätten aus Unmiffenheit 
gefehlt; „ihr aber fehlt wider befferes Wiſſen. Was ift eure paucitas 
gegen die ganze kathol. Kirche? Was ift Columba gegen Petrus?’ 
Und nun berief er fih auf das Wort: Tu es Petrus ete, Königs: 
win richtete an Colman die Frage: „Hat Chriſtus Das wirklich geſagt?“ 
Golman: Ja. Oswin: Habt ihr auch einen folchen Ausſpruch Chriſti 
für Golumba? Colman: Nein. Dsmwin: So will ich Dem gehorchen, 
der mir den Himmel auf: oder zuzufchlieffen die Macht hat. 

Damit war die Sache entfihieden, Der Schimmer der Autorität 
des rom. Stuhles ſchlug alle Gründe nieder. Cedda fügte fich des Kö» 
nigs Gebot; Golman aber verlieh biutenden Herzens das Land, das 
durch den treuen Dienft feiner Väter und Brüder in Chrifto befehrt 
worden, und kehrte nah Schottland zurück. Er nahm die Gebeine Xi- 
dans mit, des Mannes, dem felbft Beda (3, 5) das Zeugniß nicht ver⸗ 
fagt hat: „er lebte, wie er lehrte” 5), 

39) Mielleicht fchwebten ihm die Worte des Anatolius bei Eus. 7, 32 
vor: dodelons re ris Toy Saßnrmplay Yudpas ri id' Tod unvög mes” 
korepav. Uber dort ſagt Anatolius nicht, daß das Dfterfeft erft am 
Abend der 44. luna zu beginnen habe, fondern, daß am Abend der 44. 
luna der aufgehende Mond der untergehenden Sonne gerade gegenüberftehe. 

s°) Ferner: Aidanus nihil hujus mundi quaerere, nihil amare cu- 
rabat. Was König Dswald ihm ſchenkte, gab er den Armen. Zu Fuß 
durhwanderte er alle Zheile des Landes, wandte fih an Arm und Reich, 
fie zu bekehren oder die Bekehrten zu befeftigen und zu Almoſen und gu» 
ten Werkeu zu ermuntern. In tantum auten vita illius a nostri temporis 
segnitia distabat, ut omnes, qui cum eo incedebant, sive adtonsi sive 
laici, „meditari‘ deberent, i. e. aut legendis scripturis aut psal- 
mis dicendis operam dare. Bon ſolchen Männern fagte der Müffiggän- 
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$. 9. Um die Ofterregelung und nur um fie hat es fich auf der 
Eynode zu Streneaſhalch gehandelt, Um die Ofterregelung und nue 
um fie handelt es ſich auch in dem Briefe, welchen Abt Ceolfrid (um 
680) an den Piktenkönig Naitan fchreibt, um ihn zur römischen Obfer- 
van zu befehren. (Bei Beda 5,22.) Diefer Brief ift fo far und eins 
fach, daß er faum einer Erläuterung bebazf. Primo mense anni, tertia 
ejusdem septimana i. e. a XV die usque ad XXI [pascha] fieri 
debet. (Mit dem primus mensis ift natürlich der Nifan als erfter ſy⸗ 
nod. Mondsmonat des fon. Mondsjahres gemeint). Er fegt fodann 
nochmals und ausführlicher auseinander, daß ja nicht etwa fihon an der 
14. luna Oftern gefeiert werden dürfe, indem er fortfährt: Apostolica 
traditio statuit ut exspectaretur primus annus [lie6: anni] mensis, 
exspectarelur quartadecima dies illius, exspectaretur vespera 
ejusdem. (Die 14. luna müffe alfo abgelaufen fein, ehe Oftern ein« 
treten dürfe.) Mane autem illucescente die dominica (wenn am folgen» 
den Morgen, an dem der 15. luna, ein Sonntag anbredhe) primam 
paschalis festi diem celebrarent. Quia vero dies septimanae non 
aequali cum luna tramite procurrit, (fodaßdie 15. lunanichtimmerein 
Sonntag fei, fo fei dann der nach der 15. fallende Sonntag abzumar« 
ten, nimmermehr aber an einem auf die 14. luna fallenden Sonntag 
Dftern zu feiern:) exspectetur dies dominica a quintadecima us- 
que ad vicesimam primam diem ejusdem mensis. In quacunque 
enim harum inventa fuerit [nämlic) die dies dominica ‚] in ea pascha 
eelebrabitur. Sine ratione necessilatis alicujus anticipant illi tem- 
pus in lege praescriptum, qui dominicum paschae diem a quarta- 
decima mensis primi usque ad vicesimam putant lunam esse 
servandam. Wie man hier „das Wefen des 19jährigen Cyclus mit 
großer Klarheit dargeftellt finden konnte, ift ſchwer begreiflich, da von 
der Berechnung der 14. Juna mit feinem Worte die Rede ift, fondern 
nur von der Regelung des Sonntags im Verhältnif zu der bereits be— 
rechneten 14. luna. 

Wir haben oben ($ 3) gefehen , mie um 450 zur Zeit des aleran» 
driner Proterius der orientalifche Grundfag der DOfterregelung, Oftern 
nie an der 14. luna felber zu feiern, in Rom und im Abendlande Ein» 
gang fand, wie dann aber zur Zeit des Victorius der noch weitergehende 
Grundfag aufkam und wenigftens hier und da Geltung erhielt, daß auch 
nicht einmal die 45. luna fich für die Ofterfeier ſchicke, die Oftergrenze viele 
mehr aufdie 16.und 22. luna zu ſetzen ſei. Somit waren die Anhänger des 
ger Wilfrid, der in Angelland nichts weiteres gethan als Hader anzurich® 
ten, ber Here werde einft zu ihnen fagen: Ich habe euch noch nie erkannt. 
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römischen Stuhles untereinander ſelbſt getheilter Meinung; und 
wir haben bereits gefehen, wie diefer Zwiefpalt auch in Britannien un« 
ter den dortigen Gegnern der Euldeer fich bemerklich machte, indem 
Eummianus die Oftergrenze 69) vom 46. bis 22., Wilfrid hin— 
gegen vom 15. bis 21. Nifan beftimmte. Diefer Zwiefpalt im eigenen 
Lager war fatal genug, aber, er war fo notorifch, daß Eeolfrid ihn 
nicht mit Stillfhweigen übergehen konnte. Er fährt daher fort: es gebe 
Andre, die — nicht minder irrig — Oftern zwifchen dem 16. und 22. 
feiern. Er glaubt entfchuldigend den Grund darin zu finden, quod in 
mensis primi inventione falluntur. (E8 ift dies jene alte Confuſion, 
einen Mar audgefprochenen Grundfag der Ofterregelung aus ei- 
ner abweichenden Berechnung der Ofterbafis erklären zu wollen!) 
Indeſſen fucht der gute Eeolfrid über diefen ganzen fo fatalen Umftand 
mit einer — Phrafe wegzufchlüpfen. Quae disputatio majorest, quam 
epistola hac vel valeat comprehendi vel debeat. Mit diefer Phrafe 
war nun freilich den römifchen Sendlingen das Necht vindicirt, den 
Culdeern den Splitter aus dem Auge zu ziehen, deffen Pendant in dem 
eigenen Auge ſteckte! — Schließlich wiederholt Ceolfrid nochmals 
bie (feiner Meinung nach) richtige Regel: die Nachtgleiche falle den 21. 
März; der erfte Vollmond, der nach dem 24. März oder auch am 24, 
März falle, fei die 15. luna des erfien Monats; und hier fügt er ledig⸗ 
lich die Notiz bei, daß das Eintreten der Mondsphafen mitteld des 
AYjährigen Cyklus auf Zahrhunderte hinaus berechnet fei. Alsdann 
fommt er auf einen andern (uns bier noch nicht berührenden) Streit» 
punft, nämlich auf die richtige Form und Geftalt der Tonfur, zu reden, 
und damit fchliefft fein Brief. 

6.10, Nach ſolchen Dokumenten follte es weiterer Beweife für 
den Sag, daß der Streitpunft zwifchen den Culdeern und ihren 
Gegnern fih nicht — weder direft noch indireft — um die Berechnung 
der Ofter bafis nach 19jähr. oder 84jähr. Cyklus, fondern durchaus 
um die Ofterregelung (ob Oftern auf die 44. luna fallen dürfe) ge« 
dreht habe, eigentlich nicht mehr bedürfen. Es fehlt aber nicht an ei« 
nem vierten Dofumente, welches in doppelter Hinficht bedeutend ift: 
erftlich, weil wir daraus erfehen, daß es auch in Gallien fih um keine 
andre Streitfrage gehandelt hat: und zweitens, weil wir daraus jene 
Ausfprüde des Anatolius, auf welche die Euldeer in Britan« 

0) Man erinnere fi, daß ich dies Wort „Oftergrenge” nicht in dem 


fonft gewöhnlichen Sinne, fondern zur Bezeichnung der Grenzen innerhalb 
welcher der Dfterfonntag fallen Bann, brauche. 
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nien fich beriefen, näher kennen lernen. Es ift dies der ſchon oft er. 
wähnte Brief Columba's des Jüngeren an Gregor den Grofen; 
ein Brief, der um fo wichtiger ift, weil der vor kurzem nach Gallien ge 
kommene irifche Pilgrim darin in höchſt unbefangener Weiſe 
feine erfte Verwunderung über die ihm zuvor ganz unbekannt gewe⸗ 
fene, und darum ihm als wahrhaft abfurd erfcheinende gallifche Art der 
Dfterberehnung ausfpricht. Libet mie, o sancte papa, hyperbolicum 
tecum non sit, interrogandum de pascha, juxta illud canticum: In- 
terroga patrem luum et annunciabil tibi, majores tuos, et dicent 
tibi, So beginnt er, und geht dann nach wenigen weiteren entfchuldi» 
genden und gewinnenden Worten ohne weiteres gerade heraus mit der 
$rage: Quid ergo dicis depascha 21.aut 22.lunae, quod jam 
(tui iamen pace dictum sit) non esse pascha, nimirum tenebro- 
sum, a multis comprobatur calcalenteris [calculariis® calculato- 
ribus?] Diefe Objervanz alfo, Dftern an der 24. oder vollends gar 
an der 22. luna zu feiern, war ihm in Gallien zu feiner Verwunderung 
begegnet. Es herrfchte dort alfo diefelbe Discrepanz, wie in Britannien 
zwifhen Wilfrid und Cummianus; beiderlei Dftergrenzen (die von der 
45. bis 24., fowie die von der 46. bis 22. Iuna) erfchienen dem Eufdeer 
als verkehrt, ald ein pascha tenebrosum. Was damit gemeintfei, geht 
aus den zunächft folgenden Worten hervor. Non latet enim, ut credo, 
Efficaciam tuam, quantum Anatolius, mirae doctrinae vir, ut 
sanctus ait Hieronymus, cujus Eusebius Caesariensis episcopus in 
ecclesiastica excerpta inseruit historia 6?), et S. Hieronymus in suo 
hoc idem de pascha opus collaudavit Catalogo ®2), de hac lunae 
aetate vituperanda disputet; qui contra Gallicanos rimarios [Grüb» 
fer? — man fieht übrigens, daß Columban nicht ahnt, daß fein gegen 
die Gallier gerichteter verächtliher Zadel auch den röm. Stuhl felbft 
treffe —] de pascha, ut ait, errantes, horrendam intulit sententiam, 
dicens: „Certe, si usque ad duarum vigiliarum terminum, quod 
noctis medium indicat, ortus lunae tardaverit [wenn der Mond 
nach Mitternacht aufgeht], non lux tenebras sed Jucem tenebrae su- 
perant; quod cerium est in pascha non esse probabile, ut aliqua 
pars tenebrarum luci dominetur, quia solemnitas dominicae re- 
surrectionis lux est, et non est communicatio luci eum tenebris, 
Etsiin tertia vigiliaLuna excanduerit [wenn der Mond zwifhen Mit» 
ternacht und drei Uhr Morgens aufgeht], non est dubium, lunam XXI 
vel XXII exortam esse [natürlicy; mit der 24. luna tritt das legte 
6+) Euseb. h. eccl. 7, 32, — °?) Hieron. de vir, ill. 73. 
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Viertel ein; geht der Mond nach Mitternacht auf, ſo muß dies letzte 
Viertel, mithin die 24. luna, bereits eingetreten fein], in qua verum 
pascha non est possibile immolari. Nam qui hac Lunae aetate pa- 
scha definiunt possibile celebrari, non solum illud autoritate divinae 
scripturae affirmare non possunt, sed et sacrilegii et contumaciae 
erimen et animarum periculum incurrunt, dum affırmant, veram 
lucem posse immolari cum aliqua dominatione tenebrarum, quae 
omnibus tenebris dominatur“, 

Mir fehen hier zuvörderft wiederum, daß unferm Columba dem 
Süngeren — etwa um 603, alfo zu einer Zeit, wo in Gallien von einem 
Oſter ſt reit noch feine Rede war, fondern eine allererfie Dftercontro» 
verfefo eben ft — und zwar von Columba's Eeite — 
begonnen worden war, und wo von dem in Britannien eben erft begin» 
nenden Einfpruch Auguflins gegen die culdeifche Ofterfeier gewiß noch 
feine Kunde in die Einöde der Vogefen gedrungen war — ber Unter» 
fchied zwifchen der gallifchen und der culdeifchen Dfterobfervanz ſich uns 
befangenermeife ganz genau ebenfo darftellte , wie derfelbe in der Folger 
zeit in den britannifchen Händeln von beiden Seiten betrachtet worden 
ift: als Unterfchied in der Ofterregelung, nicht als Gegenfag zwifchen 
der nach 84jährigem oder 1 Yjährigem Cyklus zu berechnenden Ofterbas 
fis. Nach culdeifhem Grundfag war es nicht nurerlaubt, Oftern an 
der 14. luna zu feiern, wenn diefe ein Sonntag war, fondern es wurde 
Dies fogar als dringend geboten erachtet; denn das Keft in ſolchem 
Falle auf die 21. luna zu verfchieben, galt als unziemlich, weil mit der 
24. daß legte Viertel eintrat, welches als ein „Sieg der Finfternif über 
das Licht” betradytet wurde. 

Ehe wir aber bier fortfahren, muß eine fritifche Frage beleuchtet 
werden. Iſt das Fragment bes Anatolius, weldhes hier 
von Columba in lat. Ueberfegung citirt wird, echt? — 
Bucherius hat in feiner Doctrina temporum pag. 433 einen latein. 
Canon paschbalis Anatolii aus einer lateiniſchen Handfchrift edirt. 
Diefer „anatolifche Canon bat lange für echt gegolten, bis van der 
Hagen (de eyclis paschalibus) S. 415 ff.) feine Unechtheit nach⸗ 
wies. Es gefchieht in demfelben des 636 verftorbenen Iſidor v. Ser 
villa Erwähnung ; es wird als Nachtgleiche der 25. März angenommen, 
während der echte Anatolius die Nachtgleiche auf den 19. März gefegt 
bat 3); ed werden endlich plumber Weife während der 19 Jahre nur 


6») Bei Euseb. 7, 32. Im erften Jahr feiner dvveaxardexasrmpls 
fält die vounevia auf den 26. „Phamenoth”, us 3’äv elnoıev "Paopaioı‘ 
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zwei Schaltjahre von 366 Tagen angenommen, damit am Ende bes 
Cyklus nicht bloß die Mondsphafen fondern auch die Wochentage wieder 
auf diefelben Monatstage fallen follen, (indem nämlich 17.365 + 2. 
366=6937 dur 7 ohne Reft theilbar ift). Nun meint Jdeler (II, 
&.231), diefer Canon möge in Britannien entftanden fein, wo „waͤh⸗ 
rend der in jenem (fiebenten) Jahrhundert herrfchenden Streitigkeiten 
über die Feier des Dfterfeftes leicht Jemand auf den Gedanken kommen 
fonnte, fich auf die Autorität des gelehrten Biſchofs von Laodicea durch 
eine ibm angedidhtete Schrift berufen zu wollen”. Und S. 297 
weiß Jdeler noch beflimmter zu verfihhern, daß jener Canon „um die 
Mitte des fiebenten Zahrhunderts im Geifte der Ofterprincipien der Bri⸗ 
ten und offenbar von Anhängern derfelben verabfafjt worden, die fie als 
Waffen wider ihre Gegner gebraucht haben‘. So zuverfichtlich diefe 
Kritik auftritt, fo beruht fie auf dem nämlihen Mangel gründlichen 
Duellenftudiums, welcher Zdeler'n S. 297 verfichern läfft, daß Ceolfrid 
in feinem Briefe „das Wefen des 4 Yjährigen Cyklus mit großer Klar» 
heit darftelle” (I) Namentlich ift der eine Umftand gänzlich auffer Acht 
gelaffen, da ein Paffus jenes „um die Mitte des 7. Jahrhunderts vers 
fafften” Canons ſchon am Ende des 6. Jahrhunderts, vordem Aus⸗ 
brucd der Streitigkeiten, alfo gewiß arglos und ohne betrügeri- 
fche Abſicht, citirt wird. Es ift diefer Paffus fein anderer, als der oben 
aus Columba's epist. 5 ad Greg. M. angeführte °*). Bon Diefem 
Paſſus mindeftens kann alfo nicht gefagt werden, daß er erft um 650 
fabricirt worden fei. Sondern entweder?) ift die ſer Paffus allein 
älter und ſchon vor Ausbruch jener Streitigkeiten im literarifchen Befig 


rpd Evdexa arlavdov "Anpuiloy [22. März). Evplmerm 3 6 Miros 
Ev TH npoxermeun Papevwos Exrn xal elxadı od pövov Erißas Tod rrpusrou 
rurparog [die Frühlingsfolur), EM An xl rerdprnv inipav dv aira 
Staropevöpevos. Alſo war der 22. März ihm der 4. Zag jeit der Kolur 
oder Radhtgleiche. 

6°) Diefer Paffus Eehrt nämlich in dem Canon Anatolii bei Buche- 
rius wieder, und war, vier unerheblihe Varianten abgerechnet, wörtlid. 
Diefe Varianten find folgende: 


Bei Eolumba: Bei Bucherius: 
4)_quod noctis medium indicat quod est noctis medium 
2) quod certum est in pascha non | quod certum est in pascha non 
esse probabile esse possibile 
3) Et si in tertia vigilia luna ex- Et si in tertia vigilia luna 
canduerit scanderit 
4) lunam 24 vel 22 exortam lunam 22 vel 23 exortam. 


Die Lesarten Columba's erfcheinen aus innern Gründen als die befferen. 
Zeitſchrift f. d, hiſtor. Theol. 1862. IV. 40 
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der an alten Hanbdfihriften ohnehin reichen Culdeer gewefen, und bie 
übrigen Theile des bucherifchen Canon Anatolii find erft fpäter dazu · 
gethan worden — aber in welcher Abficht follte Dies geſchehen fein? da 
ja jener zuerftvorhandene Paffus allein fhon dasjenige Beweismittel 
enthielt, deffen die Eufdeer zur Rechtfertigung ihrer Ofterpraris bedutf . 
ten — oderd) es ift jener ganze Canon älteren Urfprungs, und 
dann liegt bie Wahrfcheinlichkeit nahe, daß die Fehler, welche er aufweiſt, 
nur Fehler der einzelnen fchlechten Abfchrift find, welche dem Aegidius 
Bucherius zu Gebote ſtand. Weift ja doch dieſe Abfchrift (vgl. Anm. 
64) auch fonftige Varianten auf, welche nicht zu ihren Gunften fprechen. 
Ein Abfchreiber, welcher das richtige „lunam 24 vel 22‘ (mie Columba 
citirt) in das finnlofe „lunam 22 vel 23° umcorrigiren konnte (al6 ob 
es je fich darum gehandelt hätte, Oſtern auf die 23. luna hinabzuverle ⸗ 
gen!) konnte auch fonftige Fehler machen, konnte den 25. März ſtatt des 
241. fegen, und ein paar Schaltjahre auslaffen, wodurch nun der Schein 
entficht, als ob eine Zurückführung des Cyclus auf die gleichen Monats» 
tage beabfichtigt gemefen wäre; und die Erwähnung Iſidors fann eine 
fpätere Interpolation in dem ſichtlich corrupten Terte fein. Die Sache 
flände dann fo, daß wir in dem von Bucherius edirten Texte eine cor« 
rupte jüngere Recenfion eined Canon hätten, deffen älterer befferer Tert 
in den Händen der Culdeer fich befunden hat. 

Wie dem fei: und genügt, zu wiffen, daß jenes von Columba ci» 
firte Fragment ein untergefhobenes Machwerk des 7. Jahrhunderts 
ift. Columba fowie die britifchen Euldeer (bei Beda, 3, 3 und 25) ha⸗ 
ben fi auf daffelbe in gutem Glauben on feine Echtheit berufen ; ihr 
Gegner Wilfrid Hat gegen die Echtheit Nichts einzuwenden gewagt, fon» 
dern ſich durch eine gezwungene Interpretation 85) zu helfen gefucht; 
Columba d. 3. beruft ſich vor Papft Gregor ebenfalls in gutem Glau⸗ 
ben auf jenes Fragment; fchließlich ift nicht abzufehen, warum daffelbe 
nicht wirklich von Anatolius herrühren follte. Die Worte des Legteren 
bei Eufebius, daß, wer den erften Monat und nv Tsooapecxar- 
dexarıy Too nacya in ben Monat vor dem ui. (vor der 
Nachtgleiche) ſehe, im Irrthum fei, beweifen wenigftens nicht gegen 
eine Jdentificirung der 44. luna mit dem maoya. Erſt bei Epiphanius 
(haer. 50, 3; 70, 44) findet fi) der Grundfag flar ausgefprochen, daß 
Dftern nicht an der 44. luna gefeiert werden dürfe; ebenſo 387 bei Theo» 
philus Alex. (fiehe Jdeler ll, ©. 257); aber Anatolius ſchrieb ja ein 
Zahrhundert früher, 

6) Val. oben $ 8 Anm. 58. 
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Kehren wir nad) diefer Abfchweifung zu Columba's Brief zurück. 
Nachdem er fi auf Anatolius berufen, beruft er fich auf einen nicht 
weiter befannten „sancti dogmatis liber‘‘, welcdyer fage: pascha, i. e, 
solemnitas dominicae resurrectionis ante transgressum vernalis 
aequinoctü initium ®®), non potest celebrari, ut scilicet aequinoctium 
non antecedat“, und fährt fort: quod utique Victorius in suo 
transgressus est cyclo, et per hoc Galliae jamdudum invexit erro- 
rem, seu, ut humilius dicam, confirmavit inolitum. Hier fehen wir: 4. 
baf die Euldeer fih des victorinifchen Zirkeld, welcher damals in 
Gallien der gebräuchliche war, nicht bedienten; 2. daß fie diefem Zirkel 
noch den Vorwurf machten, da ihm zufolge Oſtern zumeilen vor das 
Aequinoctium falle. Wie fie zu dieſem Vorwurf famen, erflärt ſich ohne 
Schwierigkeit. Bekanntlich (vgl. Ideler ll, 282) nahm Victorius den 
zwanzigften März als frühfte 44. luna an, im Widerfpruch mit den 
älteren alerandrinifchen forwie römifchen Grundfägen. An dem culdei« 
fhen Grundfage haltend, daf Oftern an der 14. luna gefeiert werden 
bürfe, zieht nun Columba die Eonfequenz, daß hienach Oſtern felber vor 
das Aequinoctium fallen würde; (freilich eine unbillige Confequenz, da 
Bictorius feinerfeits Oftern nicht vor der 16. luna eintreten ließ.) 
Quippe qua ratione utraque stare possunt, ut scilicet resurrectio Do- 
mini ante suam celebretur passionem, quod vel putari absurdum 
est®?), aut septem dies, Domini jussione in lege saneiti, in quibus 
tantum legitime Phase Domini comedimandatum est, quia 14.luna 
usque ad 20. numerandi sunt (bier lenkt er wieder auf die alte 
Hauptfrage aurüd), contra jus fasque transcendantur. Lunaenim 
21. vel 22. extra jus lucis est, utpote post medium 
noctis tunc temporis exorta (vgl. das Fragment des Ana 
tolius) ; et tenebris lucem superantibus, lucis solemnitas nefas est, ut 
aiunt, agi. Es folgt nun jene fbon Eingangs diefer Unterfuhung an« 
geführte Stelle, wo Columba feine Verwunderung ausfpricht, daß Gre⸗ 
gor diefem Misbrauch nicht ſchon längft ein Ende gemacht, nisi forte 


6) Die Bibl. patr. gibt ald Zert: vernalis aequinoctii 46. initium, 
Welchen Sinn Dies haben follte, vermag ich nicht einzufehen. 

6”) Mas er mit diefem Vorwurf wollte, wird verftändlich durch eine 
Stelle in der epist. 2, woraus hervorgeht, daß Eolumba annahm, der Tag 
der Nactgleihe fei der dies passionis, d. h. im Zodesjahre Chrifti fei 
der Charfreitag auf die Nachtgleiche gefallen. Abweichend hievon pflegte 
das übrige Abendland befanntlih (vgl. Rettberg U, ©. 208) den 25. 
März als hiſtor. Todestag Ehrifti, den 27. als hiſtor. Auferftehungstag 
zu betrachten. 

40 * 
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putem, quod vix credere possum, dum eum (errorem) constat a te 
non fuisse emendatum, apud te esse probatum. Doch vieleicht ſcheue 
ſich Gregor nur, feines Vorgängers Leo Autorität onzutaften; er folle 
aber bedenken, daß nach Cohel. 9, & ein canis vivus beffer ſei als ein Leo 
mortuus. Scias namque, nostris magistris et Hibernicis antiquis philo- 
sophis et sapientissimis comp onendi ealculi compu- 
tariis Vietorium non fuisse receptum, sed magis risu vel venia di- 
gnum quam autoritate. Hier zeigt ſich deutlich, daß jener Culdeer nicht 
blindlinge nach altem Schlendrian eines unverftandenen Ealcule ale 
„barbari und rustici ihre Ofterberehnungen vorgenommen, fondern 
fich mit einfchlägigen Unterfuchungen gründlich befafft hatten, was und 
weiterhin von Wichtigkeit fein wird. Es zeigt fich aber ferner in ben num 
folgenden Worten, daß Columba, wie er hier mit großer Zuverficht und 
im Gefühl unbedingter Ueberlegenheit gegen den rom. Bifchof auftritt, 
fo auch gegen die gallifchen Bifchöfe feinen Tadel und feine aggreffive 
Kritik nicht zurückgehalten und fhon damals — mindeftene vier Jahre, 
ehe Brunhilde 607— 608 den Sturm gegen ihn erregte; denn Gregor 
ftarb ſchon 604 — eine feindliche Stimmung des gall. Clerus gegen fi 
erregt hatte, fobaß er gleichfam felbft feinen Feinden, wo fie ihn vermuns 
den konnten, gezeigt hat. Er fährt nämlich fort: Ideirco mihi pere- 
grino, timido magis quam sciolo, tuae dirige fulcrum sententiae, et 
mature punctum tuae placabilitatis huic tempestati nos eir- 
cumdanti compescendae transmittere non dedigneris, quia 
non mihi satisfacit post tantos quos legi autores una istorum senten- 
ia episcoporum, dicentium tantum: „cum Judaeis pascha facere non 
debemus“. (Damit wurde ja bekanntlich motivirt, warum man Oftern 
nicht einmal an ber 15. luna, gefchweige alfo an der 14., feiern dürfe). 
Dixit hoc olim et Victor episcopus, sed nemo orientalium suum re- 
cepit commentum. Er widerlegt nun jenen Grundfag als einen fchrift« 
widrigen und thörichten. I ft das (fo fragt er) überhaupt noch ein Pa- 
fcha, welches die Juden jegt feiern, wo fie ohne Tempel und aus Je— 
rufalem verbannt find? Kann dies jüdifhe Pfeudopafcha uns an 
unfrer Ofterfeier Hindern® Haben wir und nad) den Juden zu rich 
ten, oder nah Gottes Wort? Numquid ipsorum autoritate cre- 
dendum est 14. lunae pascha, et non potius Dei ipsius instituen- 
tis Phase esse fatendum est, scientisque solius ad purum, quo 
mysterio 144. luna ad transscensum electa est? Mer an der 21. 
oder 22. luna Dſtern feire, der nehme gegen Gotted Wort nicht 
7 fondern 9 Zage fefllihen Charakters an, Er entſchuldigt fich dann, 
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daß er ihn mit diefer Frage beläftige; sed tu non me tam vilem in hac 
re.... considerare debes;;.... pie namque me, scito, licet saltuatim 
et hyperbolice, chilusum os aperire. Entweder müffe Gregor den Vic» 
torius von den ihm gemachten Vorwürfen reinwafchen oder ihn verdam⸗ 
men, deffen Grundfäge durch Anatolius und Hieronymus verdammt 
feien; gegen Hieronymus dürfe Gregor nicht entfcheiden, wenn er nicht 
bei den Euldeern als haerelicus angefehen werden wolle. (Vgl. oben $ 
2 Anm. 30.) Sed haec de pascha sufficiant, 

Der fpätere Brief anBonifacius (epist. I) enthält nur die 
allgemeine Bitte, die Schotten in ihrem ererbten ritus paschae zu 
fhügen, ohne daß auf die Streitfrage eingegangen wird. Dagegen 
kommt er in feiner ep, 2 (an die galliihen Biſchöfe) auf diefen Punkt 
noch einmal zu ſprechen. Qualis verior sit traditio, das fei die 
Frage. Omnes enim ecclesiae totius Occeidentis (damit ift wieder, 
wie gewöhnlich bei Columba, Britannien und Irland gemeint), sicut 
in t0mo responsionis meae, quem vobis nunc misi, licet ante tri- 
ennium scriptum ®®), indicavi, respiciunt fieri non debere resur- 
rectionem ante passionem, i. e.ante aequinoctium pa- 
schae (vgl. oben Anm. 67), et vigesimam lunam non ex- 
cedunt — es find wieber die beiden Differenzpunfte: a. daf Victorius 
die 14. luna im je 7. Jahr feines 1 Yjährigen Eyclus auf den 20. März, 
alfo vor die Nachtgleiche, fallen läfft; und b. der Hauptpunft, daß Vic⸗ 
torius Oftern früheftens auf die 16., fpäteftens auf die 22. luna fallen 
läfft. — Er habe Dies dem Papft bereit per tres tomos bekannt ge= 
macht; von ihnen, den Bifchöfen, verlange er Nichts, als daß fie feine 
Dfterobfervang tolerirten. — An einer fpäteren Stelle diefed Brie⸗ 
fes fagt er: confiteor conseientiae meae, juxta Do. [mini institu- 
tionem?] et calculum octoginta quatuor annorum et 
Anatolium, ab Eusebio ecclesiasticae historiae autore episcopo 
et sancto Catalogi scriptore Hieronymo laudatum, pascha cele- 
brare [malle?] quam juxta Vietorium nuper dubie scribentem, et, 


ss) Wir finden bier dad Dbengefagte beftätigt. Im Jahre 603— 60% 
fand jene erfte Eontroverfe zwiſchen Columba und den fränf. Biſchöfen 
ftatt. Er griff fie an; fie antworteten; er fchrieb eine Replik, hielt diefelbe 
aber zurüd, wahrfcheinlih, weil er erft eine Antwort Gregors erwarten 
wollte, und weil diefe, als fie eintraf, ihn ſtutzig und vorfidhtig machte. 
Erft als 607 Brunhilde den heftigen Angriff gegen ihn erregte, ſah er ſich 
veranlafft, die drei Jahre zuvor gejchriebene Vertheidigung der culd. Ofter: 
obfervanz an jene Biſchöfe wirflicdy abgehen zu laflen. Daher er denn auch 
jegt ep. 2 von dem negotium paschae jamdiu ventilatum reden kann. 
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ubi necesse erat, nihil definientem, ut ipse in suo testatus est pro- 
logo, qui post tempora divi Martini et divi Hieronymi et papae 
Damasi post CIll annos sub Hilario scripsit. 

$. 44. Hiemit ift das Duellenverhör erfhöpft, und fo finden wir, 
daß A. wo Columba aggreffin gegen die gallifhe Oſter— 
feier auftritt, ee zwei Punkte am ihr zu tadeln hat, 1. daß fie Oftern 
von der 44. und 15. una auf die 24. und 22., über den Eintritt des 
legten Vierteld hinaus, verlegen, und 2. daß Victorius die 14. luna 
im 7. Jahr feines Cyclus vor der Nachtgleiche, ſchon anı 20. März, ſeht; 
B. daß, wo bie Anhänger der römifchen Obfervanz ag- 
greffiv gegen die Euldeer auftreten, fie überall nur dem 
Einen Punkt anfechten, daß die Euldeer Oftern an ber 44. luna 
felber (wenn dieſe auf einen Sonntag fiel) feiern, anftatt es auf die 
21. zu verlegen ©®). 


‚ 69) Eine wichtige Betätigung liegt noch in der Nachricht Beda’s 
(5, 23) daß das Klofter Hij im Jahre 716 die römifche Dfterberehnung 
annahm. Gerade in jenem Jahre trat eine Divergenz zwiſchen dem röm. 
und dem culd. DOfterfeft ein, und zwar eben die von und fupponirte. 
Es war nämlich der Sonntagsbuchftabe ED, alfo für Oſtern D, die güldne 
Baht aber 4%, alfo der Dftervollmond den 12. Apr. D, d. h. der Dſter⸗ 
vollmond oder die 44. luna fiel auf einen Sonntag, ſodaß nad) culd, 
Berechnung Dftern den 42. April, nad römiſcher den 49. Apr. gefeiert 
werden muffte. Das Gleiche wiederholte ſich kurz nachher zweimal, nämlich 
in den Sahren 749 und 722, wie aus folgender Zabelle hervorgeht: 


Sahrzabi.]| ©. 8. | ©.3. | 44. luna | Oſtern 
716 ED. 44 42. Apr. D. | 42. Apr. 49. Apr. 
717 c. 45 41. Apr. G. 4. Apr. 
718 B. 6 |. März. C. 27. März 
719 A. 47 9. Apr. A. | 9. Apr. 48. Apr. 
720 GF. 48 29. Mär; D. 31. März 
7124 E. 49 47. Apr. B. 20. April 
722 D. 4 5. Apr. D. | 5. Apr. 42, Apr. 


Wenn Beda ebendafelbft erzählt, König Egbert fei den 24. März 728 am 
Dfterfeft, dem erften, daß (mo? bei den Britonen ?) nad) röm. Berechnung 
gefeiert worden, geftorben, fo beruht Dies jedenfalls auf einem Irrthum. 
Im Zahre 728 war der ©. 8. DE, die ©. 3. 7, der Dftervollm. den 30. 
März E, alfo Oftern den 4. April (nicht den 24. März.) Boraudgefeht if 
biebei, daß der röm. Elerus in Britannien fih nicht der viktorinifchen, 
fondern bereits der dionpfifchen Tafel bediente. Daß dem wirklich fo, geht dar» 
aus deutlich hervor, daß, während Gummianus um 650 (nad) gallifcher 
Weiſe) dem Victorius gefolgt war, indem er die Oftergrenze von ber 46. 
bis 22. luna feste, jegt Wilfrid und mit ihm Eeolfrid, wie wir gefe 


des 6. u. 7. u. 8. Jahrhunderts. 1. Ofter berechnung. 621 


Iſt es denn aber denfbar, fo fragen wir zum Schluffe, daf dies 
die einzige Divergenz zwifchen der römifchen und der culdeifchen 
Kichgemeinfchaft gemefen fei? Kühnlich dürfen wir nach allem Beige 
brachten behaupten: ed war die einzige um welcher willen die Guldeer 
angegriffen wurden. In Gallien fam jedenfalld noch die zweite 
Divergenz hinzu, daß, wenn nach viktorinifhem Cyklus die 14.luna auf 
den 20. März, die 16. auf den 22. und Oftern auf den nächſtfolgenden 
Sonntag traf, von den Culdeern die 44. luna und folglich auch Oftern 
vier Wochen fpäter gefeiert wurde. Welchen Werth die fränkiſchen 
Bilhöfe 607 — 608 auf diefe zweite Divergenz legten, wiffen wie 
nicht; Columba erfchien nicht auf der Synode, es kam alfo zu keiner 
Eontroverfe; er wurde in Abfenz verurtheilt. Daß in Britannien, 
auf der Synode zu Streneaſhalch, diefe zweite Divergenz nicht zur 
Sprache gebracht und betont wurde, wiffen wir. 

So bleibt nur noch die Frage übrig, ob denn nicht der Gebraud 
bes 84jährigen Cyelus als folcher ein Anklagepunkt gegen die 
Culdeer gewefen fei. Nach dem Quellenverhoͤr müffen wir mit Nein 
antworten. Nirgends wird ihnen vorgehalten, daß fie die 14. luna 
falfh berechneten, immer nur, daß fie, wenn diefe 14. luna auf 
einen Sonntag falle, Oſtern an diefem felben Sonntag, anftart am 
näcdftfolgenden, feierten. Und fie felber, weitentfernt zu fagen, „das fei 
nad ihrer Rechnung nicht die 14. luna, ihrer Rechnung nach falle die 
44. luna ein oder zwei Zage früher‘, geben vielmehr von vornherein zu, 
daß der den Römern als 44. luna geltende Tag wirklich die 14. luna fei, 
und vertheidigen den Sag, daf man an der 14. luna Oftern feierndürfe, 
So muß wol ihre 14. luna mit der der Römer ftetd identifch gewer 
fen fein. 

Aber war Died möglih? Muffte nicht gegen Ende jedes Ey: 
clus von 84 Jahren die 44. luna einen bis zwei Zage früher fallen, als 
fie bei der römischen Berechnung nach dem 4 9jährigen Cyclus fiel? — 
Wir glauben: Nein. Wenn dem fo gewefen wäre, dann hätte fich ja 
eben der ganze Gang des Streited anders geftalten müffen. Wir finden 
ben haben, jene viktorinifhe Megel verwarf, und, ganz nad) der feit etwa 
550 in Rom herrſchend gewordenen dionyfiihen Berehnungsweife die 
Dftergrenge von der 15. bi6 24. luna fegte. Es iftgeradezu undenkbar, 
daß der in Rom gemwefene, mit dem Papft perfönlid befreun: 
dete Wilfrid nod an der in Rom längft verworfenen Zafel des Bictorius 
follte feftgehalten haben, Hieraus geht denn zugleich auch hervor, daß die 
zweite von Seite Columba's geltend gemachte Differenz nur in Gal— 
lien (wo man nad Victorius rechnete) in die Erſcheinung trat. 
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aber keine Spur, daß die Euldeer in der Berechnung der 14. luna felber 
(den Hal mit dem 20. März des Victorius ausgenommen) von ihren 
Gegnern abgewichen wären. Es ift das auch jehr leicht begreiflich. Juxta 
calculum octoginta quatuor annorum et Anatolium berechneten 
die Culdeer ihr Dfterfeft; sapientissimi componendi calculi compu- 
tarii waren bei Beftimmung des von ihnen gebraudten Cyclus thä- 
tig gewefen ; war das nun auch ein S4jähriger Cyclus, fo braucht er dar» 
um noch nicht die Fehler des altrömifchen 84jährigen Cyclus der Fasti 
consulares von 298 — 381 gehabt zu haben, welche Fehler ja auch in 
Rom felbft längft waren corrigirt worden. Eine Ausgleichung mit dem 
4 9jährigen anatolifchen, den Euldeern nicht unbefannten Eyclus war in 
der That keine fo große Kunft. Für Leute die den Mond nur aus aftro: 
nomifchen Abhandlungen Fannten, wäre es etwa eine Kunſt gemefen; 
aber vergeffen wir doch nicht, daf der Mond auh am Himmel fcheint! 
Der Fehler des Ssjähr. Cyclus war nicht der, daß er dem 1 9Yjährigen 
widerfprach, fondern daß er mit den Mondsphafen am Himmel nit 
übereintraf; und der Vorzug des 19jährigen befland nicht darin, daf er 
in Rom von Sr. Heiligkeit dem Papft Hilarius eingeführt worden, fon« 
dern darin, daß er die Mondephafen nahezu richtig, wie fie am Him- 
mel fich ereigneten, angab. Daß nun die Euldeer eine Abgleihung des 
8sjähr. Eyclus mit den wirklichen Himmelserfheinungen 
verſucht haben follten, dies wird doc) feine allzufühne Hypotheſe fein! 
Man braucht kein großer Aftronom zu fein um zu wiffen, daß, wenn 
ber Mond nach Sonnenuntergang aufgeht, der Vollmond vorüber ift, 
und daf, folange der Mond vor Sonnenuntergang aufgeht, der Voll. 
mond noch nicht eingetreten ift. Jeder Jäger, Fifcher, Hirte weiß Dies. 
Wenn nun der 84j, Cyclus einen Tag ald Vollmondstag angab, an defr 
fen Abend der Mond noch vor Sonnenuntergang aufging: muffte dann 
nicht ein Zeder fehen, daß die Tafelhierirre® Und wenn Dies Monat für 
Monat, Jahr für Jahr, Jahrzehnt um Jahrzehnt fo fortging und immer 
fhlimmer wurde: follten da jene Männer nicht auf den Einfall gekom⸗ 
men fein, den Fehler zu corrigiren? In Rom felbft ift (vgl. Ideler ©. 
252) der 84j. Cyclus nur einmal, 298 — 381, in Anwendung ge- 
kommen; che Patrik nach Irland kam, hatte man im Abendlande fon 
Gorrecturen verfucht; und die Euldeer follten im 6. Jahrhundert den 
alten unveränderten Eyelus mit all feinen plumben Fehlern gebraucht 
haben? Eine Gorrectur diefer Fehler war aber äufferft leicht. Der alte 
Shjährige Cyclus fegt alle 12 Jahre, alfo 7 malin 84 Jahren, einen 
saltus lunae (d. 5. er läfft alle 12 Fahre die Epafte um 1 Zag wachfen, 
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d. 5. die Mondsphafen um 1 Zag früher eintreten); das Ergebnis iſt, 
daß nach 84 Jahren die Mondsphafen um I Tag 6 Stunden und 48 
Minuten zu früh eintreten. Was konnte nun näher liegen, als die 
(von Leo 454 in Rom angemwendete) Eorrectur: binnen 84 Jahren nicht 
7 fondern nur 6 saltus lunae eintreten zu laffen, alfo nur alle 14 Jahre 
einen? Dann betrug der Fehler in 84 Jahren erft 6 St., und erft in 
336 Fahren einen Tag, wo fid) dann durch eine abermalige Correctur 
leicht helfen ließ 79). Nehmen wir an, daß die Euldeer im Anfang des 
6. Zahrhunderts jene einfache Correctur angewendet haben, fo trafen 
ihre Berechnung der Mondsphafen noch das ganze fiebente und achte 
Zahrhundert hindurch mit den wirflihen Mondsphafen am Himmel 
und darum mit den Berechnungen der victorinifchen Zafel überein ?'), 
— Wollte man aber fragen, warum fie, wenn fie den Anatolius und die 
Unvollfommmenheit des alten S4jähr. Cyclus kannten, fich lieber mit 
einer Correctur des legteren behalfen als den 19jähr. Cyclus adoptir« 
ten, fo ift darauf zu antworten, daß fie dazu wahrlich gewichtige Gründe 
hatten. Für’s erfte gewährte der 84jährige Cyclus die große Bequem» 
lichkeit, daß nach feinem Ablaufe mit den gleichen Mondsphaſen auch 
die gleichen „Ferien (Wochentage, Sonntagsbuchſtaben) wiederkehr: 
ten, fodaß man für einen viermaligen Verlauf von 84 Jahren fogleich 
nicht bloß die Ofterbafis fondern aud) die Dfterfonntagefelber 
feftftellen fonnte. Für's andre aber war der corrigirte Ssjührige 
Cyclus noch accurater als der alte 49jährige: denn jener wich erſt in 
336 Jahren, diefer fchon in 310 Jahren von den wirklihen Mondepha- 
fen um einen Tag ab; und vollends war er weit vorzüglicher, als der 
victorinifche 19jährige mit feinen Willfürlichkeiten e8 war; daher 
Eolumba auf den legteren nicht ohne Grund mit einiger Verachtung 
niederfah. 

70) Wurde alle 336 Jahre diefe Eorrectur angewendet, fo war ber 
Cyclus alsdann für 2520 Jahre correct, abgejehen natürlich von der In» 
correctheit, die in Bezug auf den Eintritt der Nacht gleiche im julian. 
Kalender als ſolchem lag. 

23) Es verfteht fih von felbft, daß der Carlsruher codex No. 83 
nicht etwa als ein Weberbleibfel aus jener Zeit zu betrachten ifl. Der: 
felbe enthält einen Computus de signis XII et intervallorum, zugleich 
aber Beda’s ratio temporum. Er ift, wie aus den chronologiſchen Be: 
merfungen über Karlmann und Karl, die bis 847 reihen, von einem Jro: 
ſchotten in Deutfhland im Anfang des neunten Jahrhunderts ge: 
fhrieben, und gehört einer Beit 'an, wo die Euldeer ihre eigenthümfiche 
Oſterberechnung aufzugeben genöthigt, und an Dionyſius's und Beda's 
chronologiſche Schriften gewiefen waren. 
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Diefe Schlußbetradhtung dürfte noch vollends zur Gewißheit er» 
hoben haben, daß nicht die Frage, ob der Säjährige oder der victorinifche 
Eyclus das Material zur Berechnung der 14. luna zu bilden habe, ſon⸗ 
dern lediglich die Frage, ob an einer auf einen Sonntag fallenden 44. 
luna das DOfterfeit gefeiert werden dürfe, den Streitpunft zmifchen den 
Euldeern und ihren Gegnern gebildet hat. Wir fehen bei den Euldeern 
das legte Vorkommen einer Ofterregelung, die im Orient bis gegen 
380, im Übendlande bis um 450 in Geltung gemwefen war; — einer 
Dfterregelung, wie fie urfprünglich mit dem Chriftenthum felber (gegen 
300 n. Chr.) nady Britannien und Schottland gefommen war, von Pa- 
trit (um 430) von Schottland nach Irland gebracht wurde, und dort 
von ben Euldeern als alte Tradition geehrt und — während aller etwai« 
gen oder wahrfcheinlichen Verbefferungen in der Berechnung der Dfter- 
bafis — feftgehalten wurde. 


[Die Kortfegungen im folgenden Jahrgang.] 


XI. 
Zwei Actenftüde 
in der baumgartenfhen Angelegenheit. 


Mitgetheilt von 
Dr. Michael Baumgarten in Roftod. 


A. 
Hohmwürdiger Herr Rector, Hochverehrliches Eoncilium. 

Ein halbes Jahrſiebent ift verftrichen, feit das fchöne Band, welches 
mid; mit diefer altehrwürdigen Corporation verfnüpfte, Durch einen plöß- 
lihen Schlag zerriffen wurde, Mitten in der freudigften und erfolgreidy 
ften Wirkfamkeit, eben im Begriffe mein Katheder zu befteigen, erhielt ich 
am 42. Januar 4858 das allerhöchfte Refeript vom 6. Januar 1858, und 
der damalige Rector magnificus machte dur Anſchlag meinen erftaunten 
Buhörern die Anzeige, daß et mit meinen Vorleſungen ein Ende babe. 
Seitdem find mir die Räume, welche ih während 7 glüdlicher Jahre mei» 
nes Lebens nie ohne gehobene Stimmung meines Geiftes betreten habe, 
verfchloffen gewefen, die Hörfäle, in denen wißbegierige IJünglinge mandes 
Wort heiliger Lehre und göttlichen Lebens meinen Rippen entlodt haben, 
ih babe fie nicht wieder gefehen; der locus concilii, wo Sie meine Her: 
ren der Reihe nad) figen, um über diefen meinen Antrag zu berathen, wo 
auch ich dereinft Sig und Stimme gehabt und jedesmal frei meine Ueber: 
zeugung ausgefprochen, der locus concilil ift mir in den legten Jahren 
nur befannt geworden als die Stäte, wo ich manchmal zu erjcheinen hatte, 
um mid auf die Anklagebant zu fegen und bie Fragen des Eriminalrich 
ters zu beantworten. 

Ich, der ich noch gegenwärtig daffelbe Recht befige, das Jeder von 
Shnen hat, ich erfcheine hier vor Ihnen als ein ausgeftoßener, verfegerter, 
verläfterter, verfolgter Mann, der 34 Jahr auf allen Wegen und vor 
allen Ihüren das nothdürftigfte Recht, welches man Dieben und Näubern 
nicht verfagt, zu erlangen fuht; und Niemand ift bisher fo gerecht oder 
auch fo barmherzig gemweien, mie mein Nothrecht zu gewähren. 

Bon allem Anfang ber habe ich behauptet, daß das Unrecht, welches 
mir widerfahren ift, mit demfelben Schlage die gefammte Univerfitätscor- 
poration getroffen bat. Diefe Eonnerität liegt nicht bloß in der allgemei- 
nen Natur eined abademifchen Lehrkoͤrpers, fondern ift im concreten Fall 
in ganz ausdrücklichen gefeglichen Beltimmungen begründet. Es war bes; 
balb eine allgemein verbreitete gerechte Erwartung, daß dad verehrliche 
Concil zu der mir zugefügten offenbaren Unbill nicht ftillfhweigen werde, 
fondern aus eigenem Rechte meine Sache vertreten werde. Diefe Erwar: 
tung ift bis heute aus mir unbefannten Gründen unerfüllt geblieben. Da 
jedoch die Sache felbft noch heute grade fo liegt, wie vor 34 Jahren und 
aufferdbem inzwifchen Manches offenbar geworden ift, was auch den Nicht 
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eingeweihten die richtige Einficht wefentlich erleichtert, fo habe ich mid für 
verpflichtet erachtet, nunmehr die Initiative zu ergreifen und mit Gegen: 
wärtigem die verehrliche Univerfitätscorporation an das ihr zuftchende 
Recht zu erinnern. Es wird zu dem Ende meine Aufgabe fein, zuerft das 
Unrecht, unter weldem ich feit Jahren leide, in feinen Hauptzügen deut: 
lich zu maden; fodann werde ich beweijen, daß die Univerfität um ihrer 
felbft willen unter fo bewandten Umftänden ihr unveräufferliches Recht 
wahrzunehmen verpflichtet ift; und auf diefe zwiefache Grundlage werde ich 
ſchließlich meinen gehorfamften Antrag zu bafiren ſuchen. 


I. 

Die Nothwendigkeit, von mir felber ſprechen zu müffen, ift ein Theil 
meined gegenwärtigen Leidens und es geht mir darin wie dem Apoſtel 
Paulus, der dur feine Widerfacher genöthigt wurde oft und viel von 
fi zu reden. Ich weiß wohl, daß das Geſchick der Amtsentlaffung ver: 
dientere und beffere Männer, als ich bin, getroffen bat, aber ein Fall, wo 
dieſes ohnehin harte Geſchick mit ſolcher öffentlichen und officiellen Schän- 
dung ded guten Namens verbunden geweſen, ift mir nicht befannt. Für 
mein Gefühl ift diefe begleitende Zuthat die fchwerfte Kränfung und ift 
mir diefelbe fo über alle Bejchreibung entfeglih, daß jih meine Empfin- 
dung darüber alle Zage mit gleiher Stärke erneuert. Wie Paulus von 
den Korinthern, fo erbitte ic) mir von den Herrn Gonciliaren die Bergunft, 
in diefem meinem Stande der Nothwehr von mir reden zu dürfen. 

Wäre meine Entlaffung ein correcter Adminiftrativart, fo hätte ih 
bei der jetzt herrfchenden juriftifchen Theorie rechtlich einen nody ſchwereren 
Stand. Indeffen id würde aud dann niemals zugeben, daß ein theologi» 
fher Profeffor an der medlenburgijchen Randesuniverfität lediglich ein 
großherzoglicher Diener fei, ich würde immer behaupten, daß diefe Auf: 
faffung einem Zerritorialiimus angehört, welcher eben fo fehr unferem 2. 
G. G. €. B. wie der gegenwärtigen Kirchenverfaffung widerftreitet. Wan 
bat nun zwar im Anfang verfucht das gegen mid gerichtete Verfahren 
als eine abminiftrative Maßregel darzuftellen; aber der Zag ift längft ge: 
weien, da fi Jemand durch diefe Darftellung fangen ließ. Der fireng 
confejfionele Kanonift Profeffor von Scheurl, der über meine Angelegen- 
heit bereits vor 3 Jahren eine juriftifhe Beleuchtung veröffentlicht hat, 
fchreibt: „Diefe Amtsentlaffung ift nicht eine honesta, fondern eine ignomi- 
niosa missio, das Recht des Staatsdieners auf Ehre ift ebenfo unverleg» 
bar, als fein Recht auf Dienfteinfommen”, und „in der Zhat ift dem 
Profeffor B. durch das Entlaffungärefeript feine Befoldung als Gegenftand 
eines wohl erworbenen feften Rechtes entzogen”. Ein anderer angejehener 
Zurift, der auf meine Bitte ein Rechtsgutachten über meine Entlaffung ver: 
fafft bat, Profeſſor Herrmann beftätigt dieſes Urtheil und fügt noch hin— 
zu: „daß der Befoltungsbetrag das Dienfteinfommen eines Profeffors und 
Facultätsmitgliedes nicht erichöpfe”. 

Mir ift und bleibt die Hauptfadhe die Beraubung meines guten Ra» 
mend, ohne deffen Befig Niemand im öffentlichen Leben eine Etelung be» 
haupten kann. Bon diefer Vorausjegung aller öffentlichen Wirkjamfeit ift 
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mir durd die über mich verhängte Entlaffung gar Nichts, in der That gar 
Nichts übrig geblieben. Das Entlaffungsdecret behauptet, daß ih im 
Widerfpruh mit meinem Dienfteide den Verſuch gemacht habe „den Bor 
den der Landeskirche auf das tieffte zu erſchüttern“. Das allerhöchſte Re: 
feript verweift mich zur Begründung diefer entfeglihen Beihuldigung auf 
das beigefügte Erachten des roftoder Eonfiftoriums. Diefes Eradten 
fchliefft mit dem Endurtheil: „Daß die Lehrabweihungen des Profeſſor B. 
nicht nur vorbanden, fondern daß fie auch fundamentaler Art find, daß 
feine Irrthümer und Härefien jowohl den ganzen Beſtand der kirchlichen 
Lehre und die in ihre enthaltene Glaubensſubſtanz zerfegen, als audy die 
factifchen Beftände der kirchlichen Ordnung aufzulöfen drohen. Es ift der 
Profeffor B. nit nur felbft mit faft allen objectiven Factoren des Firchlis 
hen und ſtaatlichen Lebens zerfallen, fondern er verſucht auch rüdfichtslos 
feine deftructiven Tendenzen in ber Sphäre des kirchlichen Lebens zur Gel: 
tung zu bringen; fo daß dieſe Eräftigen Irrthümer ganz geeignet find 
irre zu führen und zu verführen, wo es ihnen je gelänge fi) Eingang und 
Einfluß zu verihaffen”. 

Bundamentale Härefie ift das crimen horribile, deffen mid) diefes Er: 
achten mit dem gehobenften Accent feiner confiftorialen Würde verur- 
theilt. Wenn dieſes Verbrechen auch jegt nicht mehr bürgerliche Straf: 
barfeit invelvirt, für einen Theologen und Ehriften ift diefe Befhuldigung 
immer ein Zodedurtheil; denn fundamentale HDärejie ſchlieſſt Glauben, 
Gnade und Seligkeit aus. Das E. E. hat fi aber nicht begnügt in der 
vorgeführten fummarifhen Weife über mid) den Stab zu brechen, daffelbe 
ift über die von dem Minijterium geftellte Aufgabe weit hinausgegangen, 
ed bat auf eigene Hand meinen moraliſchen und wiſſenſchaftlichen Charakter 
zu vernichten verfucht. Diefes Erachten beihuldigt mi, „Aufruhr und 
blutigen Krieg gegen die zu Recht beftehende Obrigkeit vertheidigt zu ha— 
ben”; ed behauptet, daß ich unter dem Vorgeben der Freiheit Zuchtlofigkeit 
Lehre, und vergleicht mich deshalb mit Thomas Münzer, ſtellt mich zuſam⸗ 
men mit „Hunden und Säuen“, fagt von mir in folhem Zufammenhange, 
„daß ich nur thue was mir gut ſcheint, dagegen die Gebote meines Got» 
tes nicht erfüllen wolle”; ja es verfichert, daß ich „Durch mein eignes Bei- 
fpiel zeige, wie man ungeſcheut und gefliſſentlich eidlich angelobte Verpflich- 
tungen bricht”. Und über meine Wiſſenſchaft jagt dieſes C. €.: „wie über« 
haupt Alles was der P. DB. vorträgt, nie und nirgends auf eracter 
Forfhung und bhiftorifchen Beweifen beruht”. Ich frage: kann eines 
akademischen Lehrers, eines Theologen, eines Chriften Ehre und Name 
ärger verunglimpft werden? Und wie find ſolche Befchuldigungen zu 
Stande gelommen? Mit Staunen und Entjegen hat es ganz Medienburg, 
bat ed ganz Deutichland vernommen, bag mein Name an bdiejen Pranger 
geheftet worden ift, ohne daß man mic gehört hat. Man follte denken, 
die bloße Hinmweifung auf diefe offenbare Verlegung einer Grundregel im 
Banonifchen fowohl wie im civilen Rechte müffte genügen, um dieſes Atten- 
tat auf meine Ehre wirkungslos zu maden. Es fommt aber noch Vieles 
hinzu, um das Gewicht dieſes Umftandes noch weit ſchwerer in die Wag- 
fhale fallen zu laflen. Prof. Herrmann fchreibt über das €, E.: „in dem 
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Eonfiftorium faßen nur 2 theclogifche Mitglieder, und von diefen 2 war 
notorifher Weife nur das eine in der Page, auf den theologifchen Inhalt 
des Gutachtens beftimmend und entfcheidend einzuwirken. Es ergab fi 
fo die gewiß höchſt feltene Erfcheinung, daß ein unter dem Namen eines 
Gollegiums ausgegangenes Gutachten fehr bald mit einem einzigen Mit: 
gliede (dem C.⸗R. Krabbe) identificirt wurde. — Es wädhft jedoch diefe 
@inbuße, fährt Herrmann fort, no durch die befondere Stellung zum 
Prof. B., in welcher fih der C. K. Krabbe befindet; Derfelbe ift nämlich 
der Specialcollege des Dr. B., fo daß in der That dad Conſiſtorialerachten 
ein theologifches Urtheil des einen Facultäts: Mitgliedes über das andere 
iſt“. Indeſſen fo ungünftig diefes Ulles für mich war, hätte nur der Eonfiftori» 
alraty Krabbe ſich einigermaßen an den Wahlſpruch, semper idem velle 
atque idem nolle, ut ipsa inter se vita unius sit coloris, gehalten, es 
hätte mir nimmermehr fchlimm ergeben fünnen. Denn der €. R. Krabbe 
hatte felber zu meiner Berufung mitgewirkt, hatte mit mir 6 Jahre collegialifch 
verkehrt; worauf meine innerften Gedanken und Beftrebungen für die Theo» 
logie, für die Kirche und für den Staat gerichtet waren, hatte ich ihm oft 
in vertrauensvoller Unbefangenheit ausgeſprochen; er hatte noch im Früh» 
jahr 4855, als mein Sacharia längft erfchienen war, dieſes mein Merk 
gegen Verdächtigungen in Schuß genommen und bei diefer Gelegenheit 
meine gefegnete Wirkſamkeit an der Univerfität gerühmt; er hatte wieder- 
bolentlih und aus freien Stüden die Kauterfeit meines Charakters geprie: 
fen, er hatte nody im Sommer 4855 zwei Vorträge, weldye ſich über dog» 
matifhe Dauptfragen verbreiten, mit befonderer Befriedigung von mir in 
Empfang genommen. Im Laufe des folgenden Jahres fchien allerdings 
fein Urtheil über mich etwas umgeftimmt zu fein; allein als ich ihn mit 
meinem Sadharia in der Hand darüber zur Rede ftellte, ließ er feine Bes 
denken fallen. Bon einem ſolchen Eollegen hätte ich wol erwarten dürfen, 
daß er ‚mich nicht hinter meinem Rüden als einen höchſt gefährlichen Irr= 
lehrer, als einen ruchlofen Menfchen, als einen Eharlatan in literis ver: 
dammen würde. Oder ift es wahr, was das Entlaffungsrefeript fagt, daß 
ic) im Jahre 485% ein ganz Anderer geworden bin, und Krabbe hat es erft 
in den Jahren 1856 und 4857 gemerft? Diejenigen weldye meine Schrif: 
ten tennen, haben behauptet und bewiefen, daß meine Theologie feit 1943 
diefelbe geblieben ift; und Jeder der nur die Vorrede zum 1. Th. meines 
Pentateuhs vom 24. Det. 4843 nachſchlagen will, wird fi davon über» 
zeugen; und um jeden Zweifel zu befeitigen, berufe ich mich auf Krabbe 
felbft, welder in feinem „lutheriſchen Bekenntniß“ Berlin 4859 behauptet, 
daß ich meine vermeintlichen Irrthümer in den Jahren 1848 und 4849, 
aljo unmittelbar vor meiner Berufung nah Roſtock zum Theil „greller”, 
„ſchroffer“ ausgeſprochen habe, ald in meinem Sadaria (j. S. 30. 207. 
208). Alſo der einzige fachverftändige Eonfiftoriafrath, auf deffen Urtheit 
das hohe Minifterium fein Verfahren gegen mich gegründet, der Verfaſſer 
bes E. E. Hat auf eigene Hand die Annahme von meiner im I. 185% ger 
fhehenen Ummandlung, von welcher Annahme das allerhöchſte Entlaffungs» 
rejeript feinen Ausgang nimmt, zu einer Mythe gemacht. Es ift alfo Mar, 
bie Umwandlung muß an einem anderen Drte gefchehen fein. Es ift auch 
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dies nicht die einzige Veränderung, welche mit Krabbe vorgegangen. Bon 
Hamburg feiner Vaterftadt und dem erften Schauplag feiner Wirkſamkeit 
bat Dr. Geffken ihm öffentlih das Wort in Erinnerung gebradt, mit 
welchem er 4337 an der Spige einer liberalen Demonftration dem Könige 
von Hannover getroßt: habe, das Wort: „auf daß fi der Wille eines 
Einzigen an dem Rechtöbewufftfein Aller brede”; und bat ihm damit zu 
verftehen gegeben, daß er yut thäte, diefes fein Wort gegenwärtig auf ſich 
felber anzuwenden. 

In der That hat ſich das Rechtsbewuſſtſein Aller gegen das €. €. er» 
hoben. In meinem Schreiben an das hohe Minifterium vom 47. Januar 
4858 habe ich gelagt: „ich behaupte, daß Fein einziger Sag, der in dem E. 
E. aus meinen Schriften zum Beleg meiner vermeintlihen Irriehren ge— 
brauht wird, von dem Eonfiftorium in feinem Zuſammenhang verftanden 
worden iſt. Willlürliche Umdeutungen, Berdrehungen meiner Worte und 
Gedanken find die Mittel, durch welche meine Lchren und Grundfäge zu 
unlutheriihen und undriftlihen geftempelt werden“. Jetzt nach 35 Jah⸗ 
ren bin ih fo glüdlih, diefe meine Behauptung mit den gewichtigften 
Autoritäten belegen zu können. Deligid, mein Vorgänger in Roftod, der 
fih als Freund Krabbes für berufen gehalten hat ihn in einer befonderen 
Schrift zu entihuldigen, urtheilt, daß K. nach feiner ganzen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit nicht fähig fei über meine Theologie ein gerechtes Urtheil zu fällen, 
Hofmann, mein Präanteceffor, hat dad Eonfiftorialerachten einer öffentlichen 
Prüfung unterzogen und nachgewieſen, daß daffelbe meine Schriften, in der 
Regel gaͤnzlich mißverftanden und in feinem einzigen Stüde feine ſchweren 
Befhuldigungen bewährt habe. Bon abademifchen Lehrern, welche das C. 
E. und die ganze über mich verhängte Procedur verurtheilt haben, nenne 
ich Zuthardt, Schenkel, von Scheurl, Heremann, Steffenfen, Gelzer, Fride. 
Zwei theologifche Facultäten vom beften Rufe haben über das E. E. ein 
amtliches Votum abgegeben, und beide kommen zu dem Refultat, daß die 
gegen mid; erhobene Anklage der fundamentalen Härefie falſch ift, daß da⸗ 
gegen das €. E. in Unfehung der beiden Bundamentalartifel des protes 
ftantifhen Bekenntniſſes fi von unevangelifchen Principien leiten Läfft. 
Selbft Hengitenberg hat über das Berfahren gegen mich feine ernfte Miß- 
billigung nicht zurüdgehalten und in Bezug auf die ſchwerſte Anklage des 
C. €. eine nit unerheblidhe Ausftellung gemacht. In Anfehung des göt- 
tinger Gutachtens, welches bei allen Sadyverftändigen fich längft eines aus: 
gezeichneten Anſehens erfreut, bemerke ich noch, daß neuerdings felbft die lu⸗ 
therifche Zeitſchrift von Rudelbach die Gründlichkeit und Richtigkeit diefes 
Gutachtens anerdennt und den Berfafler des C. E. zur Revifion feines 
verdammenden Urtheils mit chriſtlichem Ernfte auffordert. 

Bur näheren Eharakteriftif des E. E. mögen bier noch ein paar Yuse 
fprüche anerkannter Auctoritäten eine Stelle erhalten, wobei id nur bemer⸗ 
ten will, daß ich das Stärkfte, was mit Namen vertreten wird, abfichtlidy 
verfchmweige. Das göttinger Gutachten fagt unter Anderem: Es wird Alles 
aufgeboten, um B's. Theologie in ein möglichft ungünftiges Licht zu ftellen. 
Bu dem Ende werden die gewaltfamften Deutungen nicht gefheut, um ci- 
nen gefafften Verdacht weiter zu verfolgen. Die zahlreichen Perfönlichkei« 
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ten und Ungebörigfeiten machen deshalb einen fo peinfihen Cindrud, 
weil fie nicht bloß ungerecht und für die Ehre B's. zum Theil kraͤnkend find, 
fondern faft noch mehr deshalb, weil dadurch die Würde der Behörde com: 
promittirt erfcheint, in deren Namen geredet wird“. Herrmann aͤuſſert ſich 
folgendermaßen: „Ein juriftifches Urtheil hat Recht und Beruf nur in Ber 
zug auf die auch ohne theologifhe Sachkenntniß erkennbaren Eigenſchaften 
ded Gutachtens, welche auf logifhem und fittlihem Grunde die Uebergeu- 
gungefraft defjelben für jeden verftändigen und gewiffenhaften Mann bes 
dingen müffen. Im diefer Beziehung drängen fich bei näherer Prüfung 
fhwere Mängel auf, Mängel, die eben wegen diefer ihrer Art nicht bloß 
dem tbeologijchen Urheber des E., fondern vornehmlich dem juriftifchen Mit- 
gliede des Gonfiftoriums (Eonfiftorialr. O. Mejer) zur Laſt fallen. Zur 
nähft begegnet man zahlreichen gereizten, heftigen, ja veräcdhtlichen und 
befhimpfenden Austrüden über Dr. 8. und feine Lehre, welche den Geift 
einer unbefangenen, ruhigen, auf die Sache gerichteten Prüfung vermiffen 
lafien. [E86 werden 21 Beifpiele angeführt]. Gewiß ift diefer durch ähn—⸗ 
lihe Ausdrüde und Wendungen leicht weiter zu belegende Zon des Erach⸗ 
tend nicht die Form, in welche die Dbjectivität fich kleidet; er zeigt offen, 
daß eine leidenfchaftlih erregte, gegen Dr. B. perfönlich aufgebrachte, zu 
unbefangener Auffaffung und befonnenem Urtheil nicht geeignete Stimmung 
bei Abfaffung des Gutachtens mitgewirkt hat”. 

In der Zhat fo allgemein und fo vernicdhtend ift die Verurtheilung 
des E. E., daß daffelbe fogar dem Kladderadatich, der ſich nicht fo leicht 
mit theologifhen Dingen zu thun macht, verfallen if. Die göttinger Fa- 
cultät hat erklärt, das C. €. fei nicht fowohl ein amtliches Votum, fon- 
dern vielmehr eine Parteifchrift, aber das €. €. ift das enfant terrible 
der orthodoriftifhen Partei. Im Anfang verfudhten es einige obfcure Par 
foren, unter dem Schug ber E. E. an meiner Theologie zu Nittern zu 
werden ; fobald fie aber die ſcharfe Luft der Kritif zu merken befamen, 30- 
gen fie fi wieder in ihren Verſteck zuruͤck. Nur 2 theologifche Schrift« 
fteller aus dem Lager des Drtbodorifmus haben einzelne Ausführungen ges 
liefert, welche mit einigen Partien der €. E. ziemlih zufammentreffen; 
aber eine Vertheidigung des E. €. zu unternehmen haben auch diefe nicht 
gewagt. So blieb denn Nichts übrig, als daß der Verfaffer des C. €. den 
Verſuch machen muflte, fein ſchwer angefochtene Werk felber in Schug zu 
nehmen, Ueber die beiden Schusfhriften Krabbes ift aber die Kritik ſtill⸗ 
fhweigend zur Zagesordnung übergegangen; denn fie findet, daß die Wie— 
derholung ungerchhtfertigter Behauptungen und die Fortfegung unwiſſen— 
fchaftliher Schimpfreden keine Widerlegung theologifcher Beweife ift. 

Ich denke der Beweis ift für geführt zu erachten, daß es nicht ein 
bloßer Formfehler war, wenn ich ungefragt und ungehört verfegert wurde. 
Hätte man mich nur nothoürftig zu Wort gelaffen, ich hätte es wohl er: 
reihen wollen, daß man mir mit folchen Ungebührlichkeiten und Greueln, 
wie fie das C. E. über meinen Namen in Maffen ausgefhüttet hat, vom 
Leibe geblicben wäre. Segt rufe ich es in die Welt hinaus mit der Stimme 
der leidenden Unfchuld, hier ift ein jäher Todtſchlag gefchehen an einem un: 
befledten Chriſtennamen. 
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I. 

Und die Corporation, in deren Mitte Solches geſchehen iſt, ſollte nicht 
dadurch in ihrem Grunde und Beſtand auf das tiefſte erſchüttert werden? 
Sicherlich kann Dies nicht ausbleiben und nur zu mwünfchen ift es, daß das 
Gefammtleben, in welchem eine folhe Störung vorkommt, die Verderblich— 
Beit derfeiben fo rafch umd fo tief wie möglich empfindet; denn nur auf 
folder Empfindung beruht Die günftige Entfcheidung einer Krifis, im ent⸗ 
gegengefegten Ball ergreift die partielle Störung mit tödtliher Gewalt 
den gefammten Körper. Die göttinger Facultät nennt dad mir widerfah- 
rene Unrecht eine offene Wunde, welche wenn fie nicht geheilt würde 
noch viele Lebenskräfte verzehre. Es gilt Died von keinem Lebensbereich 
fo fehr wie von dem akademifchen Lehrkörper, dem mein Verkläger und id 
angehören. 

Das E. €. fiht nicht mit den ehrlichen Waffen der Wiſſenſchaft, fon» 
dern ed fiyt mit den heimlichen Dolchen falfcher Verdäckhtigungen, und auf 
Grund diefer falfchen Verbähtigungen bin id zum Tode verurtheilt, noch 
ehe ih von ihrer Eriftenz Kunde erhalten habe. Jetzt nun made ich die 
traurige Erfahrung, daß vox damnati wenig beachtet wird. Aber, wenn 
auch Andere mich überhören, Ihr, meine früheren Hausgenoffen, Ihr müfft 
und follt mich hören. Ic) der Hinausgemwiefene klopfe an Eure Thür und 
rufe laut: hütet Euch, des Haufes Friede ift geftöret, während Ihr figet 
und berathet, ift Niemand ficher, daß nicht fein Nachbar ihm Böfes berei- 
tet; denn wenn man erft dreift genug ift, mit dem €. €. in gewiſſe Fächer 
des Sprahjchaged früherer Jahrhunderte zurüdzugreifen, fo giebt es 
Stihworte genug, die nicht bloß den Theologen, fondern ebenjo gut den 
Zuriften, Mediciner und Philoſophen auf den Tod verwunden. Eeit 
Zahren erfahre ih von Eurem Haufe nur Wenig, denn ein Hinausgeſto— 
Bener ift fhlimmer daran als ein Fremder; aber das lehrt mich de& innes 
ren Menſchenweſens unwandelbares Gefeg: Freudigkeit, Zuverfiht, Unbe: 
fangenheit und Vertrauen ift aus Eurer Gemeinfhaft gebannt, denn mein 
Geſchick tritt wie ein gemordeter Geift in den Kreis Eurer Zuſammenkuͤnfte. 
Jede Univerfitäts:Eorporation beruht auf einem gewiffen Maß von Selbit- 
ftändigfeit und Freiheit des wiſſenſchaftlichen Geiftes. Nur liegt e& in der 
Unvollkommenheit menfchlicher Dinge, daß auch von den beften Pflanzitä- 
ten der Wiſſenſchaft unmwiffenfchaftlihe Producte aufgehen; aber foldhe 
einzelne Unebenheiten werden Durd den ruhigen Kortgang des gefunden 
Lebens in der Geſammtheit wieder ausgeglihen. Ganz anders aber jtellt 
fih die Eadye, wenn die Hemmung des wiffenfchaftlidhen Geiftes beftim- 
mend in das Leben der Gefammtheit eingreift. Diefer Fall liegt hier vor. Iſt 
das E. €. ein Product der Wiffenfchaft oder ein Erzeugniß der Barbarei? 
Man braucht weder Dogmatif noch Symbolik ftudirt zu haben, man braucht 
nicht einmal Latein zu verftchen, ein Salzforn Mutterwig und ein wenig 
gejunde Moral reicht aus, um einzufehen, daß diefes Schriftftüd nicht eine 
Fortjegung der Linie ift, auf welcher Luthers Theſen und Melanchthons 
koci ftehen, fondern der directefte Rüdgang ins finftereft Mittelatter. Mit 
diefem düfteren Eharaßter hängt noch zufammen die eigenthümliche Gattung 
von Furcht, welde in dem E. €. fat auf allen Seiten zum Borfchein 
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kommt, nämlich die Furcht vor dem Geifte; jeglicher Geift erfcheint in die: 
fem Erachten als ein leibhaftiges Gefpenft. Eine ſolche Theologie, das fieht 
jeder Nachdenkende, gehört nit an eine Univerfität, fondern nad dem 
Berge Athos. Und doch fritt diefe Theologie hier mit der Anmaßung auf, 
einem Lehrer hieſiger Hochſchule fein Loos im Himmel und auf Erden mit 
definitiver Entfheidung zu beftimmen! WIN die Univerfität zu dieſem 
Affront, zu diefem Fauftichlag ins Angeficht ihrer wiſſenſchaftlichen Beftim- 
mung ſtillſchweigen Aber noch tiefer greift der unerhörte Anachroniſmus 
des E. €. in das Geiftedieben der Univerfitätscorporation hinein. Das 
Dbject der Wiſſenſchaft ift die Wahrheit, deren Erforfhung Integrität des 
fittlichen Charakters, Selbftftändigkeit und innere Freiheit der Weberzeugung 
verlangt; vitam impendere vero iſt der fittlihe Ernft der Wiſſenſchaft, 
alles Andere ift zulegt nur fophiftiiches Spiel. Nun fchliefft der firengeon- 
feffionelle Prof. v. Scheurt fein juriftifches Botum mit folgenden Werten: 
„Rechte Lehrfreiheit ift nicht minder als Bewahrung der reinen Lehre ein 
Rebensbedürfniß der evangeliſchen Kirche. Rechte Lehrfreiheit ift befonders 
auch eine wichtige Bedingung für rechte Lehrwirkfamkeit. Darum thut 
auch da, wo obrigfeitliches Einfchreiten geboten erfheint, die forgfältigfte 
Rüdfiht auf alle Anforderungen der Gerechtigkeit und Billigfeit, die um: 
fichtigfte Vermeidung aud) des geringften Scheins von Ungerechtigkeit noth. 
Und deshalb eben betrübt ed mich tief, daß in ber baumgartenfchen Ange: 
legenheit eine Regierung, deren Gewifienhaftigkeit und Eifer für das Recht 
der Kirche ich hoch fhäge, ein Verfahren eingefchlagen hat, von defjen Recht⸗ 
mäßigkeit ich mich nicht überzeugen fann, das ich vielmehr unbedingt für 
eine Verlegung der Lehrfreiheit erflären muß, die Theologie des Dr. 2. 
mag befhaffen fein wie fie will“. Der Dr. v. Scheurl ſpricht fein 
Verdict „unbedingte Verlegung der Lehrfreiheit” aus ohne Müdficht 
auf die Beichaffenheit meiner Theologie. Wie fommt nun Ddiefes Urtheil 
eined lutherifhen Kanoniften, dem es Niemand an Strenge zuvorthut, 
jest zu fichen, nachdem zwei evangelifche Facultäten meine Theologie für recht⸗ 
gläubiy erftärt, dagegen die Theologie des E. E. als unproteftantifch auf: 
gewiefen haben? Ic fahre fort. Daß meine Theologie diefelbe geblieben, 
bat jest jelbft Krabbe zugeftanden; ich bin alfo noch Derfelbige, als welcher 
ih vor 44 I. auf den Vorſchlag der theologiichen Facultät und der ge: 
fammten Univerfität von Sr. Ercelleng dem Staatsminifter von Schröter 
„zum Auf» und Reubau der medienb. Landeskirche” berufen worden bin. 
Bon Krabbe liegt es Dagegen erweislich vor und ift auch in den legten 
Zahren allgemein befannt geworden, daß er feit der Kirchenconferenz zu 
Schwerin im Herbft 1849 bis zur Unterzeichnung des E. €. im Septem⸗ 
ber 4857 dem Schatten am Sonnenzeiger des Königs Ahas gefolgt ift. 
Läfft nun die Univerfität die Verurtheilung meiner Theologie und Perfön- 
lichkeit dur das E. €. von Beftand jein, fo conftatirt fie damit, daß an 
unferer Hochſchule nicht die Beftändiykeit der Gefinnung, fondern die Wan: 
beibarkeit des Zeitgeiftes, nicht die Freiheit und Bebarrlichkeit der Ue—⸗ 
bergeugung, fondern bie Rnechtichaft der Laune und Willkür gelten fol. 
Dann mag Juvenal fein vitam impendere, vero anderdwo predigen, 
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bier auf unferer Univerfitätsbibliothed muß er als ein Verführer an die 
Kette gelegt. werden. 

In der That, es handelt fi in der Frage, welche ich vorlege, recht 
eigentlih um den Werth unferer Hochſchule, welche Johann Albrecht einft 
das Kleinod feiner Lande genannt hat, ed handelt fih um Leben und Zod 
der Univerfität. Und diefe Frage wird verhandelt Ungefihts des medien: 
burgifchen Landes, ja des deutjchen Vaterlandes. Ich muß es immer wie: 
berhelen, nicht eine theologische Streitfrage ift es die bier vorliegt, fondern 
die theuerften und heiligiten Intereffen der Menfchheit werden bier verhan: 
beit, und eben darum geht die Theilnahme für diefe Angelegenheit nunmehr 
ſchon Jahrelang durch die weiteften Kreife. Ich richte zuvörderſt Ihren 
Blick auf die alademiihe Jugend. Das E. E. hegt von den verderblidyen 
Wirkungen meiner Lehre die fhredliichften Befürchtungen. Es gicbt be 
Panntlich berühmte Beilpiele von Anklagen wegen Berführung des Volkes 
und ber Jugend, ih will mid darauf nicht berufen, fondern mid in 
der Nähe halten. Ich frage Sie, meine Herren, haben Sie, die Sie mein 
Wirken gejehen, haben Sie Etwas von jenen fhredlihen Folgen meiner 
Zehre wahrgenommen? Ich frage Sie, trauen Sie mir zu, daß ich bie 
Jugend verführe, oder haben Sie fih nicht vielmehr die Meinung von mir 
gebildet, daß ih ein wenig zu firenge, ein wenig zu gewiffenhaft bin? 
Biele Jünglinge haben mir befannt, meine Lehre hätte ihnen die rechte Be- 
geifterung für ihre Wiffenfhaft und ihren Beruf eingeflößt, denn durch 
diefelbe hätten fie ein inneres geiftesfieied Verftändniß von unferer Kirche 
und ihrem Bekenntniß gewonnen. Ih bin mit meinen Schülern immer 
firenge umgegangen, niemals babe ich ihnen gefchmeichelt, fondern fortwäh— 
rend babe ich fie auf ihre Lüden und Fehler aufmerkfjam gemadt. Aber 
freilich ift dieſes Alles in Liebe gefchehen, ich habe meine Schüler immer 
angeſehen und behandelt als zur Freiheit berufene Perfönlichkeiten, und der 
leifefte Hauch irgend eines äufferen Mittels, auf ihren Verſtand oder Wil: 
len einzuwirfen, galt mir als eine Entweihung unferes gegenfeitigen Ber: 
hältniffes. Und eben deshalb hingen meine Schüler an mir mit großer 
Liebe und Begeifterung. Daß Einer von ihnen fi hätte Etwas zu Schul: 
den kommen laffen, wofür meine Lehre irgend verantwortlih wäre, habe 
ih nicht erfahren. Wenn freilihd Einige gegen Willkür und Gewalt in 
Gewiffensfacyen offen proteftiren und für ihren Proteft ihre Eriftenz ein: 
fegen, fo follte Diefes in einem lutheriſchen Lande nicht Strafe fondern Lob . 
verdienen. Nun frage ih Sie, welden Eindrud muß ed auf die Studi- 
renden machen, wenn meine Theologie, in welcher eine große Anzahl junger 
Theologen eine befriedigende Löfung der gegenwärtigen Wirren gefunden 
hatte, nicht etwa beftritten, nicht etwa nur gerichtet, fondern ungehört ver: 
danımt wird und dieſes von einem längft überlebten Standpunct aus? Ich 
babe es geliehen, wie diefe Jünglinge und eben die Beiten und Strebjam: 
ften bei dem Eintritt der neuen Aera an unferer Univerfität fi grämten 
und fhämten; und ich weiß es, daß dieſes unheimliche Gefühl audy gegen: 
wärtig noch nicht erftit ift. Freilich fommen inzwiſchen Andere, und da 
Schlaffpeit ein Grundzug unferer theologifen Jugend ift, jo fann es wehl 
geſchehen, daß fih allmiplig Manche fo an die Feſſeln gewöhnen, daß fie 
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fie endlich nicht mehr fühlen. Uber ich frage, ift das ein Buftand, bei 
welchem fi) der afademifche Lehrftand beruhigen kann? Man überlege 
auch, weldyen Begriff ven Theologie, Kirche und Chriſtenthum ſich bei fol 
chem Zuftand der Zheologieftudirenden in den Studirenden der übrigen 
Facultäten entwideln muß. Das ift gewiß, die Gemeinden bed ganzen 
Landes halten die gegenwärtige Generation unferer jungen Theologenſchaft 
für unfreie Menfchen und werden fie mit dem allertiefften Miftrauen auf: 
nehmen. Muß nicht jeder ernftgefinnte Menfch, muß nicht jeder Chrift mit 
Schreden daran denken, daß in fo gefährlichen und gefpannten Zeitläuften 
die öffentliche Pflege der Sittlichfeit und Frömmigkeit ſolchen Händen an« 
vertraut werden fol? Man täufche ſich nicht, durch cofficielles Ignoriren 
und Stilfhweigen werden Thatſachen nicht aufgehoben. Thatſache aber 
ift ed, daß durch die mir widerfahrene Mifhandlung das Rechtsbewuſſtſein 
und Gewiffen von Zaufenden verlegt iſt. Es ift natürlich, daß ſich Diefes 
in derjenigen Gemeinde, welder aud die Univerfität angehört, am deut» 
lichften Bund gegeben hat. Dabei hat fi) ein weiterer Umftand zu Tage 
gelegt, welcher die Aufhebung des fait accompli als die fittlihe Nothwen- 
digkeit einer Sühne von einer neuen Seite herausflellt. Der C. R. Krabbe, 
welder in dem E. E. mit einer beifpiellofen Kühnheit aufgetreten, bat 
binterher den Dffenbarungen des verlegten Rechtsbewuſſtſeins und Gewiſſens 
gegenüber der Stadt das Schaufpiel einer ftaunenswerthen Unfelbftftändigfeit 
gegeben. Als ich ihn unter Hinweifung auf fein Gewiffen und auf den 
großen Zag dereinftiger Rechenfchaft um eine Unterredung erfuchte, bat er 
nicht fein Gewiffen gefragt, fondern den Gonfiftorialdireetor dv. Liebeherr 
und ſich durch Denfelben von einer uanbweisbaren Ehriftenpflichi dispenſiren 
laffen. Ein ehrmwürdiger Paftor unferes Landes machte ihn in einem Pri-, 
vatichreiben auf fein Unrecht aufmerkfam, diejes Privatichreiben hat Krabbe 
zum Gegenfland gericdhtliher Verfolgung gemacht. Wenn Studirende ihm 
ihre Gewiffensbedenfen über das C. E. ausgefprocdhen, hat er Ausflüchte 
geſucht. Als 600 Gemeindeglieder ihn ald Mitglied derfelben Gemeinde an 
feine Chriſtenpflicht erinnerten, hat er ihre Zufchrift der höchften Staats: 
behörde denuncirt. Buerft hat er Etwas unternommen, was fein gewiffen: 
bafter Mann ihm nachthun wird, er hat fi ganz allein auf den Richter: 
ftuhl gefegt und als Inquifitor pravitatis haereticae einem Collegen Ehre, 
Amt und Brod abgefprochen. Und wenn nun diefer Mann auf fein ge: 
ſchriebenes Wort angeredet wird, fo thur er ald wäre er von Staats wegen 
unter Euratel geftellt. Die Univerfität, in deren innerften Angelegenheiten 
er gehandelt hat, ift verpflichtet auf diefes fein nachheriges Verhalten Acht 
zu haben. Denn alle diefe Dinge find öffentlih und in Aller Munde; id 
trage fie jegt hier vor, damit die Univerfität fi) enticheide, ob fie Willens 
ift das Bedenkliche eines folchen Verhaltens zu theilen; denn Das ift gewiß, 
wenn die Univerfität jest zu diefem Allen noch länger ſtillſchweigt, jo wird 
fie für diefe Dinge mit verantwortlich gemacht. 
III. 

Ich habe gezeigt, daß die Univerſität nicht minder als ich ſelber durch 
das mir angethane Unrecht in einen Nothſtand verſetzt worden iſt. Soll 
dieſer Nothſtand permanent werden, ſo muß die Univerſitaͤt Roſtock die Worte 
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„Rehrfreiheit, Wiffenfchaft, Forſchung, Wahrheit, Recht, Gewiffen, Geiſt“ aus 
ihrem Bereiche verbannen,, oder fie muß diefe Worte umprägen und einen 
Swangscours deeretiren. Die Univerfität fann und wird weder das Eine 
noch das Andre thun. Dann aber muß die Univerfität ihre bisherige Paffi- 
vität verlaffen und Das, was ihre Ehre, was ihre gefammte geiftige Eris 
ftenz in Gefahr bringt, zum Gegenftande ihres reinigenden Handelns ma: 
chen. Ein vom Staat anerfanntes und mit anfehnlichen Rechten und Pri— 
vilegien auögeftattetes Inftitut muß unter allen Umftänden Recht und Macht 
befigen, eine aus feiner eigenen Mitte bervorgehende, feine Eriftenz bebro= 
bende Gefahr zu befeitigen. Wir find in der glüdlichen Lage, daß uns für 
den vorliegenden Fall eine ausreichende gefegliche Beftinmung zu Gebote fteht. 
In der meckl. Kirchenordnung von 4554 und 4602 heifft es Th. IV. von 
Erhaltung Kriftliher Schulen und Studien: „fo ein Legent oder Profeffor 
an der Univerfität einen Artifel oder mehr anfechten oder Spaltung mas» 
chen wollte, fol er von der Univerfität erinnert werden; und fo er nicht 
nacläffet, fol die Sache an das Eonfiftorium und durch das Eonfiftorium 
und Univerfität an die Herrfchaft gelangen, die bedenken wird, ob ein Sy: 
nodus zu halten fei mit Erforderung der chriftlihen Prädicanten aus den 
Stadten oder anderen Rändern”. Im 3. 1855 ift dieſe K. D. auf aller: 
bödhften Befehl wieder abgedrudt mit dem ausdruͤcklichen Hinzufügen, daß 
Alles, was nicht im Wege der ordentlichen Gefehgebung abgeändert worden, 
von Allen, die es angehe, zu halten fei. Offenbar hat man nun meine 
ganze Angelegenheit in Angriff genommen und zu Ende geführt, ohne von 
der erwähnten Beftimmung unferer 8.D. Notiz genommen zu haben. Nach⸗ 
dem ich mi) nun von allem Anfang ber auf dieſe VBorfchrift der K. D. ber 
rufen, ift man in Berlegenheit gefommen. Es madt einen fonderbaren 
Eindrud, daß das Entlaffungsrefeript fih gegen mich auf die K. O. beruft, 
obgleich Bein einziger Nachweis geliefert ift, daß ich mich gegen die K. D. 
vergangen habe; wenn ich nun aber meinerfeits die K. D. für mich gel» 
tend mache, fo mweift man mid) 'mit Sophismen zurüd. Ich bebarre bei 
der allerhöchften Erklärung vom 3. 14855, daß die K. D. in allen Stüden 
gültig ift, foweit fie nicht im ordentlihen Wege der Gefeggebung abgeän- 
dert worden. Ich frage: wo ift das Gefeg, welches den citirten Paſſus ab» 
geändert hat? Es giebt Fein folches Geſetz, Niemand hat au nur den 
Berfuh gewagt den Schatten eines foldyen Geſetzes nachzuweiſen. Dage: 
gen Läfft ſich fogar der pofitive Beweis führen, daß ber erwähnte Paffus 
noch in voller Kraft beſteht. Nah $ 483 des C. G. ©. E. B. kann die 
K. D. nicht ohne Beirath und Zuftimmung der Landftände geändert werden. 
Run aber find unfere Randftände niemals über Uenderung des beregten 
Paſſus befragt worden; vielmehr haben fie noch in den 3. 4857 und 4858 
die Iurisdietion der Akademie in doctrinalibus ihrer Angehörigen, alfo 
den Inhalt jener Beſtimmung, für eine heilfame und beftehende Inftitution 
erflärt. Mer alfo logifh und juriftifch verfährt, wird von dem Verſuch, 
die Gefegeöfraft der angeführten Beftimmung in Zweifel zu ziehen, abjte: 
ben müflen. In der That find aud die vorgebradhten Einwendungen 
von der Art, daf, wenn etwa ich mit foldhen Einreden gegen einen Gefeges: 
buchftaben mich wollte vernehmen laflen, des Geſchreies über Subjectivi 
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fmus und Revolution gar Pein Ende fein würde. Bereits 1R54 hatte der 
C. R. Meier in feiner Schrift „Kirchenzucht und Eonfiftorialeompetenz‘’ 
auf zwei akademiſche Streitfachen hingewiefen, bei denen der Landesherr 
einfeitig eingegriffen, und auf diefe Fälle den Sag gegründet, daß die Juris: 
diction des Eonciliums ſich Lediglich auf disciplinalia erftrede. Sch habe 
bewiefen, daß Mejer die Acten der akademiſchen Rehrftreitigkeitn an unferer 
Univerfität nur fehr unvollftändig gefannt und wegen diefer Unkunde auf 
einen gänzlich falfchen Schluß gerathen ift. (Eine kirchliche Krijis S. 40 
— 48). Ebenfowenig unterrichtet ift der Verfaffer der Brofhüre „das Ber- 
fahren gegm den Dr. B. Schwerin 14858”, ber ſich gleichfalls hauptſaͤchlich 
auf die Vorgänge in ber lütfemannjchen und bünemannſchen Sache zu ftügen 
ſucht, um die Geltung der 8. D. zu beftreiten. Hier beifft «6 3. B. ©. 
44: „ſchon in ber Streitigfeit wegen der Härefie des Prof. Lütkemann 
4649 wollte die Univerfität ihre Eompetenz in doctrinalibus wieder gel« 
tend machen”. Dagegen habe ich aus den Acten der bünemannjchen Sache 
nachgewiejen, daß die Univerfität A656, alfo 6 3. nad) dem Streite mit 
Lütfemann fih auf die fortgehemde Uebung der Jurisdictio emnimoda 
beruft, indem fie ſich auf das Beugniß des Kanzlers C. Cothmann bezieht, 
welcher Folgendes bezeugt: Academia nostra de causis spiritualibus, 
matrimonialibus et ecclesiasticis cognoseit et indieat, quemadıno- 
dum Academiae protocolla demonstrant. Indeß, was aud) immer in jenen 
beiden erwähnten fiherlid abnormen Fällen vorgekommen fein mag, gefegliche 
Kraft kann man diefen Acten des Zerritorialifmus nur dann zugeſtehen, wenn 
man ber Kirche und der Wiſſenſchaft ein felbftändiges Leben nicpt zuerkennt d. h. 
in diefer ganzen Frage fich fribjt für ineompstent erklärt. So ftellt ſich 
die Sache vom allgemein kirchlichen Gefihtöpunet aus; vom Standpunct 
des mecklenb. Kirchenrechtö dürfen und müffen wir noch weit ftrieter urthei: 
len: jene offenbar territorialiſtiſchen Eingriffe in die akademiſche Gerichts: 
barkeit in den 3. 4649 und 4655 find allein fchon deshalb null und nichtig, 
weil die Landſtaͤnde zu einer YUenderung der K. D, ihren verfaffungsmäßi: 
gen Beirath und Eonjens niemals gegeben haben. Weiter hat man vor: 
gebracht, daß die Univerfität fi im Laufe ber Zeit fo fehr geändert habe, 
daß fie der ihr von der K. O. geftellten Aufgabe nicht mehr gewachſen fei. 
Ich habe fhon vor 33. gefragt, worin denn diefe entfcheidende Veränderung 
beftehe. Man ift die Antwort ſchuldig geblieben. Nah dem 4. & der 
Statuten vom 3. 1838 hat unfere Univerfität die Beftimmung, „die reine 
Lehre der h. Schrift nady den Grundfägen der unveränderten C. A. zu 
bewahren und zu verbreiten”. Dies ift die officielle Ausfage über den Charak 
ter unferer Univerfitätz ich frage: was fehlt einer foldhen Corporation, um 
bei vorfommenden kirchlichen Vert aͤchtigungen gegen Profefforen die erfte Co— 
anition auszuüben? Betrifft Die Sache eine Frage der theologischen Wiffen: 
Schaft, fo wird fich die Univerfität zu ihrer Information an fahverftändige 
Eollegien. wenden und man kann ficher fein, daß die Univerfität eine glüdli: 
here Wahl treffen wird, als das hohe Minifterium in meinem Kalle getroffen 
bat. Uebrigens kommen bei theologifchen Streitfragen, wenn fie ernftlicher 
Ratur find, auch allemal allgemeinere Momente in Betracht, für welche 
nicht felten die Mitglieder der übrigen Facultäten einen unbefangeneren Blick 
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haben, ald die Theologen. Iſt doch auch unfere Univerfität recht eigentlich 
auf diefen Zufammenhang aller Wiffenfchaften unter einander angelegt umd 
wird aus diefem Grunde Beine theologifche Profeffur befegt, ohne daß die 
übrigen Facultäten nad) den Statuten zu Rathe gezogen find. Ich bemerfe 
no), daß audy Herrmann in feinem Rechtsgutachten vie Gültigkeit der er» 
wähnten tirchenordnungsmäßigen Beftimmung ald zweifellos anfieht. Dem: 
nad trage ich fein Bedenken zu behaupten, daß, wenn überall im medlenb. 
Rechte irgend Etwas feftfleht, die gefeglihe Geltung des erwähnten Paffus 
der K. O. nicht beanftandet, mithin, worauf ed hier lediglich anfommt, das 
Hecht der erfien Eognition bei Lehrftreitigfeiten akademiſcher Docenten von 
Seite der Univerfität nicht bezweifelt werben darf. Treten wir nunmehr, 
nachdem wir dieſe fefte Baſis gewonnen haben, an den vorliegenden Kal 
heran. Zuvoͤrderſt muß als ausgemacht gelten, daß rechtsgültig über einen 
akademiſchen Profeffor auf Grund einer wider ihn erhobenen Berfegerung 
Nichts befchleflen oder verfügt werden fann ohne Eognition der Univerfität. 
Demnach hat dasE. €. für die Univerfität Peine weitere Bedeutung, als die 
einer öffentlihen Verdaͤchtigung meiner Lehre; und für die Univerfität ent⸗ 
fteht die Frage, ob fie diefer Verbähtigung ſoviel Gewicht beilegt, daß fie 
eine weitere Erwägung und Unterfuhung für nöthig hält, oder ob fie diefe 
Berdähtigung dem Wege der freien literarifchen Verhandlung überlaffen 
will. Ich will mir nit erlauben, der Entfcheidung ber verehrlichen Unis 
verfitätscorporation bier vorzugreifen; jedoch wird man mir, der ich nuns 
mehr 3; 3. über diefe Angelegenheit nach allen Seiten hin nachzudenken in 
der traurigen Rothwendigkeit bin, meine unmaßgeblie Meinung zu äuf 
fern und darnad) meinen Untrag zu ftellen verftatten wollen. Nach meinem 
Dafürhalten hat das E. €, gegenwärtig nad) dreijährigen Berhandlungen 
vor Dem Forum ber Wiſſenſchaft, des Rechtsbewuſſtſeias und des chrifkli» 
hen Gewiffens alle und jede fides verloren; nach meinem Dafürhalten ift 
ed jetzt hinlänglich ermiefen, daß die Verdächtigung des E. E. ein durch ⸗ 
aus grunolofer Act gewefen ift, daß ich nicht der Mann bin, der „Artikel 
anfechten und Spaltung maden will“, daß mithin jede weitere Unterfuchung 
völlig gegenftandslos ift. Steht nun die Sache fo, dann habe ich das Recht, 
die Restitutio in integrum in Anſpruch zu nehmen; und nachdem ich nunmehr 
35 3. unter dem Drud des obwaltenden Unrechts mit meiner Familie mehr 
gelitten habe, ald ich Jemandem zu fayen im Stande bin, mag man e8 mir 
wohl gönnen, daß ich endlich den mir widerrechtlich entriffenen Plag wie 
derum in Befig nehme. Ich ftelle demnach folgenden gehorfamften Antrag: 

Rector Magnificus et Concilium Reverendum wollen nad) reiflicher 
Erwägung der ganzen Ungelegenheit und der fämmtlichen von mir vorges 
tragenen Gründe beſchlieſſen: 

4. daß das in der Natur einer vom Staate anerkannten höchſten kehrcor⸗ 
poration (f. Statuten der Univerfität $ 1. und $ 2.) liegende, von der 
mecklenb. &- D. gefeßlich beftimmte und von den mecklenb. Landftänden 
4857 und 4858 ausdrüdtiid anerkannte Recht der großh. Lanbesuniver: 
fität, bei foldyen firchlichen Lehrabweichungen afademifcher Docenten, welche 
ihre Rehrthätigkeit in Frage ftellen, die erfte Cognition auszuüben, noch 
unwandelbar feftftebt; 
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2, daß, in Berüdfihtigung der in den legten Jahren gepflogenen wiflen- 
fchaftlichen und anderweitigen öffentlichen Verhandlungen über Form und 
Inhalt des befannten E. €. fowie über den Eharafter des über mich 
verhängten Verfahrens einerfeitd und über meinen theologifchen und chriſt⸗ 
lihen Stand andrerfeits, die gegen mich erhobene Verdächtigung funda- 
mentafer Härefie hinfällig geworden und mir mithin mein Recht auf Re: 
ftitution nicht länger vorenthalten werden koͤnne; 

3. daß von Seiten der verehrlichen Univerfitätscorporation alle gejeg- 
fihen und verfaffungsmäßigen Mittel in Anwendung zu bringen feien, 
um dad Recht der Univerfität zu wahren, fowie daß unverzüglidy ein ge= 
eigneter Antrag ad Serenissimum wegen Aufbebung des allerhöchſten Re: 
feriptes vom 6. Jan. 4858 zu richten fei. 

Hochgeehrte Herren, ein ernſtes und mannhaftes Werk ift es, was ich 
von Ihrer Hand verlange; es geziemt ſich daher wohl, das Feierlichfte und 
Heiligfte, was bei allen amtlihen Handlungen den Grund der Seele er: 
füllen und bewegen fell, ins Gebädhtniß zu rufen. Geine Magnificenz 
der Rector legt in jedem Jahre das eidlihe Gelübde ab, „das Anfehen, 
die Rechte und Freiheiten der Univerfität nad äufferftem Vermögen verthei: 
digen und erhalten zu wollen“. Im gegenwärtigen Kalle handelt es ſich 
um Vertheidigung und Erhaltung eines Rechtes der Univerfität, welches 
das hohe Minifterium ignorirt und dadurch in Kirche und Staat unferes 
Landes eine beillofe und unabfehbare Verwirrung veranlafft hat. Magni- 
lice Domine Rector: Ihre Vorliebe für Erhaltung des Beftehenden ift 
landbefannt ; und obwohl diefe Vorliebe Beineswegs allgemein getheilt wird, 
traut Ihnen doch Jeder das Beſte zu. Ich habe Eie hingewieſen auf ein 
edles Poftbares Juwel, vertheidigen Sie und erhalten Sie bdaffelbe nad 
äufferftem Vermögen, und Zaufende werden Ihren Namen fegnen von Kind 
auf Kindesfind. Won Ihnen, geehrte Herren Eonciliaren, ſchwört ein Je— 
der beim Antritt feines Amtes, „das bie Univerfität Gefährdende zur An: 
zeige zu bringen, was hingegen zu der Univerfität Nugen und Aufnahme 
gereicht unterftügen und nady Möglichkeit befördern zu wollen”. Ich frage 
Sie, kennen Sie etwas der Univerfität Gefährlicheres, ald wenn ein offen: 
bares Unrecht mitten in dem akademiſchen Lehrkörper bleibenden Beftand 
gewinnt? Und wiffen Sie Etwas, das ber Univerfität mehr zum Nugen und 
zur Aufnahme gereicht, ald wenn dieſes Unrecht durch die akademiſche Cor: 
poration hinausgethan und befeitigt wird? Wohlan denn, faffen Sie den 
männlichen Entſchluß, meinen Antrag zur Ausführung zu bringen und laf- 
fen Sie mich fhlieffen mit einem Worte Eiceros: 

Oro atque obsecro, ut multis injuriis jartatam atque agitatam ae- 

quitatem in hoc tandem loco confirmari patiamini. 

Roſtock den 20. Juli 1864, 

Dr. Baumgarten. 
B. 

Ew. Hochehrwürden (sic!) bin ih auf Ihre Eingabe vom 20. Juli 
d. 3., fo weit die darin geftellten Anträge Ihre perfönlichen Verhältniffe 
betreffen, zu erwidern beauftragt, daß Reverendum Concilium fich zu einem 
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| Urtheile über die in Betracht Fommenden theologifchen Fragen für compe: 
tent nicht gehalten habe. 


Roſtock 25. Nov. 4864. 
Wepel, d. 9. Rector. 


Da das Actenſtück B. das einzige Refultat ift, welches das Actenftüd 
A. erzielt bat, fo erficht der Xefer, daß ed dem Profeflor Baumgarten nicht 
gelungen ift die Univerfität Roſtock aus ihrer bisherigen Paffisität in ihrer 
eigenften Angelegenheit aufzumweden. Es verdient aber zur weiteren Cha- 
raßteriftif diefer Paffivität noch bemerkt zu werden, daß 44 Tage nad) der 
obenftehenden Incompetenzerflärung das akademiſche Gericht, welches ledig: 
ih aus Profefforen zufammengefegt ift, fi für competent gehalten hat, 
den Profeffor Baumgarten wegen zweier Streitfchriften, die unter And. auch 
deshalb nöthig geworden waren, weil die Univerfität nicht den Muth befaß, 
in ihrer eigenen Sache zu handeln, zu 8 Wochen Gefängniß und zu 100 
Thaler Strafe zu verurtheilen. 


Drud von Earl Eyle in Wittenberg. 


In gleichem Berlag ift erfhienen: 

Perthes, Dr. Cl., Politiſche Zuftände und Perſonen in 
Deutfchland zur Zeit der franzöfifchen Herrfchaft. Das 
füdliche und weftliche Deutfchland. 2 Bände. Geheftet 

Friedrich Perthes' Leben. 3 Thle. 5. Auflage. 





Öeheftet 

Gebunden 

— — Deutfhes Staatsleben vor der Revolution. 
(1845 erfchienen.) Geheftet 
Gebuuden 


Neunmann, Wilhelm, die Stiftshütte in Bild und Wort. 
Mit 79 in den Tert gedrudten — und 5 
Tafeln in Buntdruck. Lex.⸗«8. 

Ortloff, Dr. Hermann, das Bellengefängniß zu Moabit 
in Berlin. 8. Geheftet 

Hey-Specter, Fabeln. 2r Band mit — Bildern. 
Neuer Drud. 

einquante fables pour * — 

— — einquanta favole per i fanciulli . 

Aupfeld, Dr. H., die Pfalmen. 4 Bände 

Die Klingenberger Chronik, aufgefunden und —— 
gegeben von Dr. Anton Henne von Sargans. 
Lex.“8. Geheftet. 

Heppe, Dr. H. Geſchichte des Safe Volkoſchulweſens 
5 Bände. Geheftet 

Deutſche Vierteljahrsſchrift für englifch- — dor 
ſchung und Kritik. Herausgegeben von Dr. M. Hei— 
denheim. Nr. J. u. II.. A 

Nr. IH. ift unter der Preſſe. 


—— 
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Hopf, Dr. R., Hiftorifch-genenlogifcher Atlas. Fol. Ab: Mu sg 


theilung L.: Deutfchland. 2r Band. 2e Lieferung . 2 — 


Plitt, Hermann, die Vrüdergemeine und die lutherifche 


Kirche in Livland. Schukjchrift für das Diafpora- 


wert. Gebeftet . i 1 10 


Wilfon, Daniel, weil. Bifchof von Calcuita, be Tag de⸗ 


Herrn in feiner göttlichen Macht und Geltung. Geh. 1 — 


Tümpel, Endw., die liturgifchen VBerhältniffe — 


v. 


— 


Ir Band. Geheftet ä i 16 
d. Delde, Reife nach Syrien und Baläftina in * 
Jahren 1851 und 1852. Mit Bildern in Farbendruck, 
dem Blan von Ierufalem, der Karte von Syrien und 
Paläftina und verfchiedenen Infchriften in Kupferjtich. 
2 Bünde u i . — . 2 — 





Inhalt der THeologifchen Studien und Kritiken 
Jahrgang 1862. 18 Heft. 
Abhandlungen: 


. Bähr, das allgemeine Prieftertfum als Princip und Grundlage der 


evangelifchen Kirchenverfaffung. 


. Ullmann, nod ein weiteres Wort über die Bedeutung des allgemeinen 


Prieſterthums für die evangelifche Kirchenverfaſſung. 


. Gumlid, die Räthſel der Erwedung Yazari. 


Gedanken und Bemerkungen: 


. Köfter, Erläuterungen der heiligen Schrift aus dem Claſſikern. 
. Krtummader, über das Subject in Röm. 7. Eine exegetiſch-pſycho⸗ 


logiſche Unterſuchung. 
Recenſionen: 


.Gedenlkblätter an Johann Karl Paſſavant. — Briefe von Johann Michael 


Sailer, Melchior Diepenbrock und Johaun Karl Paſſavant; rec. von 
Sengler. 


. Kuenen et Kobet, novum testamentum ad fidem codicis Vaticani; 


rec. von Buttmann. 


‚ Muralt, Georgii monachi dieti Hamartoli chronicon; Selbftanzeige. 


Juhalt der Zeitichrift für hiſtoriſche Theologie - 
Jahrgang 1862. Erſtes Heft. 
Zur polnifchen Literatur. Eine literar- biftorifche Ueberficht nah den in 
Danzig vorhandenen Schriftventmalen. Bon Ed. Dav. Shnaafe, 
Diaconus zu St. Johann in Danzig. 


I. Mittheilungen aus der proteftantifchen Sectengefchichte im der beffifchen 
Kirche. I. Theil: Im Zeitalter der Reformation. Bon Lic. theol. 
Karl Wilh. Herm. Hochhuth, Pfarrer zu Ejchwege in Kurheſſen. 
Vierte Abtheilung: Die Weigelianer und Roſenkreuzer. 


Als Weihnachtsgeſchenk empfohlen! 


Bei Karl Winter in Heidelberg ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
Dr. Heinrich Dittmar’s 


Geſchichte der Welt 


vor und nah Chriftus mit Rüdfiht auf die Entwidlung 
bes Lebens in Religion und Bolitit, Kunft und Wiffenfchaft, 
Handel und Induſtrie der welthiftorifchen Völker für das 
allgemeine Bildungsbedürfniß dargeftellt. 


Neue vermehrte und verbefierte, bis auf unfere Tage fortgeführte wohl— 
feile Ausgabe, 


In fechs Bänden. KHrößtes Octaoformat. 


* beziehen: In Lieferungen & 40 fr. oder 12 Mi auf feinem weißen 
apier à 48 fr. oder 15 Nor. — In Bänden zum Subfceriptionspreis von 
2%, und 3%, fl. oder 1%, und 2 Thlr., auf feinem weißen Papier von 
3, und 4 fl. oder 2 und 2%, Thlr. für den Band. 

Der ſechſte und letzte Baud wird noch in diefem Jahre andgegeben. 


Diefes ausgezeichnete Geſchichtswerk verdient es obne Zweifel in ganz 
befonderem Maße, daß erneut darauf die Aufmerfjamfeit der Xebhrerwelt, wie 
der Gebildeten überhaupt gelenkt werde. Es bat fid glei von vorn berein 
eine ſolche impofante ehe des Urtheile in allen bedeutenden päda— 

ogiſchen und andern für Gebildete beftimmten Zeitfchriften verfchiedenfter 

rt zu feiner Empfehlung gezeigt, daß daraus mit allem Recht auf dem 
bohen Werth deſſelben fiir Alle, welche auf höhere Gejhichtsbildung Anſpruch 
maden, ohne gerade Forſcherſtudien anftellen zu können, gejchloffen werden 
darf. Dabei ift’8 nicht der äußere Umfang, welcher eine ſehr glüdliche Dlitte 
bält zwiſchen zu geringer Ausjührlichleit der Hauptjahen und zwifchen ver 
ermüdenden Unabjehbarfeit des Details, es ift auch nicht die abweichende 
Stoffeintheilung und die charakteriftifhe Begrenzung der Haupt Partbien, 
worauf fih die Anerkennung der Sadfundigen ſtützt. Viel mehr als hier» 
auf, obwohl auch dies feinen wirklichen Werth bat, beruht fie auf dem ernft 
wiſſenſchaftlichen und zugleih mild chriſtlichen Geifte, auf ber aus gründ— 
lihen Studien und ficherer Beberrfhung des Materials entiprungenen Klar« 
beit und Tiefe der Gejchichtsanffaffung, auf der fachlich trefienden und zur 
glei ſchönen, beiebenden und feffelnden Darftellung und auf der Reichhal— 
tigkeit der im Auge bebaltenen bifterifhen Momente des gefammten Bölfer« 
lebens, feiner materiellen, feiner höheren, ja feiner böchiten Intereffen, die 
ſämmtlich auf das einzig richtige Centrum, auf ihre Stellung zum Cbhriſten— 
thum, bezogen, und wie in ihren Wertbe an ſich, fo in Bezug auf ihre För— 
derung oder Hemmung des mädhtigften innern Auffhwungs der Volker 
grindlih und vielfeitig beleuchtet werden. Solch ein Werk konnte einer 
immer wacjenden Theilnahme fih zu erfreuen bofien, und e8 bat fie in der 
That gefunden. Nicht viele jo umfängliche Geſchichtswerke erleben nad laum 


anderthalb Jahrzehnden vier Auflagen, zumal heut zu Tag, wo auf dem 
Gebiete der Gefhichtihreibung Comcurrenz die Theilnahme leicht zerfplittert. 
Die Lehrer und die Gebilveten aller Stände überhaupt erneut auf das 
vorzügliche Dittmar'ſche Geſchichtswerk aus vollſter Ueberzeugung binzuweiſen, 
iſt Pflicht wie Bedürfniß in einer Zeit, wo ganz andere, wilde Strömungen 
der Seifter im Zuge find, Geifter, beren — und zerſtörende Wir— 
kungen weſentlich mit durch eine geläuterte Kenntniß der Geſchichte in 
Schranken gehalten werben können, in ſo fern dieſelbe auf fo felſenfeſtem 
Fundamente rubt, ala Dittmar's Werl. Deshalb ſei es denn wiederholt 
auf das Lebhaſfteſte für die weiteſten Kreiſe der höheren Schichten unſeres 
Bolles und ihrer Lehrer empfohlen, Aus einer Recenfion von W, Prange. 


Sabel, 3. Ph., die Offenbarung Johannis aus dem Zuſammen⸗ 
hange der meffianifchen Reihsgefhichte nach Analogie der 
Schrift für Freunde der chriftlihen Weiſſagung ausgelegt. 
1861. 2 Thlr. 8 Sgr. 


— — — 














— — — — — — —— 


Soeben erſchien in Ferd. Dümmler's — in Berlin: 
Philipp Zakob Spener und feine Zeit. Cine kirchenhiſtoriſche 
Darſtellung von Wilhelm Hoßbach, Dr. theol., Con— 
fiſtorialrath, Prediger ꝛc. Dritte Auflage. 1861. 2 Thle. 
(36 By. gr. 8.) 1 Thlr. 15 Ser. 
Was das Werk auszeichnet, ift micht glänzende Rbetoril, fondern die 
Keuſchheit und Treue der biftorifhen Darftellung, der wahrhaft Spener’- 
ſche Geift, der fih dur das Ganze hindurchzieht. Hoßbach, befanntlich 


mit Schleiermacder und Neander glei befreundet, bat ein Werf in 
ihrem Sinne gejchrieben. 


Ju der Verlagshandlung von S. G. Lieſching in Stuttgart ift ſo— 
eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Die Lehre von der heiligen Liebe 


oder 


Gruudzüge der euangelisch-kirhliden Muraltheolugie 
von 


Ernit Sartorins, 


Doctor der Theologie. 


Nene Auflage in Einem Bande, Wohlfeiler Drud, 

33%, Bogen in Royal ⸗Octav. Brofdirt. Preis 1 Thlr. 24 Sgr. fl. 3. — Rh. 

Die Berlagsbandlung bat von dieſem bedeutendften Werfe des verewigten 
Berfaffers den Drud einer neuen Ausgabe in Einem Bande veranftaltet, 
deren Preis weniger als die Hälfte der vorigen Auflage beträgt. 
Sie glaubt Damit die fernere Verbreitung eines Buches wejentlich gefördert 
zu haben, deffen Einfluß und Geltung für das chriſtliche Leben ſowohl 
als die heilige Wiſſenſchaft zu befannt find, ala daß fie bierorts noch 
dürften hervorgehoben werden. 


In demjelben Verlage erichienen ferner nachſtehende Schriften deſſelben 
Herrn Berfaffers, welche von jeßt ab zu den nachſtehenden, tbeilweife 
ermäßigten Preifen dur jede Buchhandlung zu bezichen find: 


Ueber die Wothwendigkeit und Verbindlichkeit der kirchlichen 
Glanbensbehenntnifle. 1845. gr. 8. Ermäßigter Preis: 
4 Sgr. — 12 fr. (früher 11 Sgr. — 36 kr.). 

Ueber den alt- und menteftamentlihen Kultus, insbefondere 
Sabbath, Prieftertbum, Saflrament und Opfer. 
1852. gr. 8 Ermäßigter Preis: 20 Ser. fl.1.6 fr. 
(früher 1 Thle. 8 Sgr. fl.2. 12 kr.). 

Meditationen über die Offenbarungen der Herrlichkeit Gottes in 
feiner Kirche, insbefondere über die Gegenwart des verflärten 
Leibes und Blutes Chrifti im heiligen Abendmahl. 
1855. 8. Geheftet. 1 Thlr. 6 Spr. fl.2. — Fein gebun- 
dene Eremplare 8 Sgr. 27 fr. höher. 

Soli Deo gloria! Vergleichende Würdigung evangelifch-lutherifcher 
und römifch-fatholifcher Lehre nach Augsburgifchem und Tri— 
dentinifchem Bekenntniß ꝛc. 1859. gr. 8. Geh. 1 Thlr. — 
fl. 1. 48 fr. 


— — — — — ml 701 7 —— Ur Um 02470 — — — — —— — — — 


Im Verlag von J. T. Löſchle in Leipzig iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 





Thesaurus hymnologicus sive hymnorum, canticorum, sequen- 
tiarum collectio amplissima. Carmina collegit, apparatu 
eritico ornavit, veterum interpretum notas selectas suas- 
que adjecit Herm. Adalbert. Daniel. 


Diefes vollftändigfte und gelebrtefte Fundamentalwerk der Hymno⸗ 
fogie ift jegt complet. Es wirb im feinen 5b Bänden zu dem für 
das Gebotene überaus billigen Preife von 10 Tblr. Ladenpreis ab— 
gegeben. Die Beſitzer der beiden erſten Bände erhalten Bo. II. IV. 
u. V. zu & 21%, Thir. Ladenpreis nachgeliefert. 


Geſchichte des deutfhen Kirchenliedes vom 16. Jahrhundert bis 


auf unfere Beit von 3. U. Cunz. 2 Thle. broch. 3%, Thlr. 

Diefes Werf bietet mande neue Forſchung. Es zeichnet fih aber 
namentlid durch originelle, geiftvolle, freie Auffaffung vor anderen zu 
trodnen, zu zopfigen Arbeiten über denfelben Gegenſtaud aus. 


Das geiklihe Amt und der Paſtorenſtand. Cin Zeitbild von F. 
A. Cunz. brochirt 15 Sgr. 


Es führt dieſe Schrift das geiſtliche Amt im feinem ganzen Weſen 
und Zufammenbange theoretiih und praftifh vor Augen, wie fi daj- 
ſelbe ſeit der Apoftelzeit bis heute geftaltete. 


Die drei Artikel des chriſtl. Glaubens im ——— dis⸗ 
ponirt und mit gegenübergeſetzten bibliſchen Beweis- und Er- 
läuterungsjtellen verjehen, zum Gebrauche beim Katechismus: 
Examen, Eonfirmanden- und höheren VBolksfchulunterrichte, von 
F. 8%. Schubert, Director der allgemeinen Bürgerfchule zu 
Pirna. brodirt 9 Sr. 

Ein willlommenes Hülfsmittel für Die Herren Geifllihen und Lehrer. 
Im Berlage von Wiegandt & Grieben in Berlin ift foeben erjchienen 
und durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Evangelifcher Kalender. Jahrbuch für 1862. Herausg. v. Prof. 
Dr. Biper. Preis 10 Ser. 

Suchen und Finden. Bevorwortet v. Gen.-Superint. Dr. Hoffe 
mann. Zweite unveränbderte Auflage. Preis 1 Thlr. 


In diefer Selbftbiograpbie wird die göttliche Führung einer einzelnen 
Seele aus Dunkel und Unklarheit zur heilvollen Erfenntniß, aus ber 
natürlichen Gebundenbeit zur Freiheit der Kinder Gottes gejdildert. 


Bon Th. Kampffmeyer in Berlin, fowie durch jede Buchhandlung 
find, fo lange ber geringe Vorrath reicht, gegen Baarzablung zu beziehen: 
CGalvini, loannis, commentarii in Novum Testamentum, vol. 

I. II. III. continentia harmoniam ex Matthaeo, Marco et 

Luca compositam et commentarium in evangelium loannis, 

edid. A. Tholuck. Berolini, 1833 —33 (74 Drudbogen 

gr. 8.) für 2 Thlr. 

— — institutio christianae religionis, cum brevi anno- 
tatione edid. A. Tholuck. Edit. II. Berolini, 1846 (66 
Drudbogen gr. 8.) für 2 Thlr. 

Barter, Richard, ausgewählte geiftliche Schriften, herausg. von 
Dtto v. Gerlach. Bd. I. II. III. enthaltend: Zuruf an Uns 
befehrte, Iebt oder nie, Das Eine, was Neth thut, und Der 
Wandel mit Gott. Statt 1% Thlr. für 15 Sgr. 

Couard, C. L., das Leben der Chriften in den evften drei Jahr— 
hunderten. Kirchengefchichtlihe Predigten. Berlin, 1840, 
Statt 1Y, Thlr. für 12 Sgr. 


Nippe, K. A., die Presbpterialverfaffung und deren Einführung 
in die beutjch-evangelifche Kirche. Eine gejchichtliche Dar- 
ftellung. Berlin, 1847. Statt 1Y, Thlr. für 15 Sgr. 

Pascal, B., pensdes. 2 voll. Berlin, 1836. Statt 1 Thlr. 
für 10 Sgr. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfchweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Lehrbuch der hebräischen Sprache. 


Justus Olshausen. 


Buch I. Laut- und Schriftlehre. Buch II. Formenlehre. 
gr. 8. Fein Velinpapier. Geheftet. Preis 2 Thlr. 25 Sgr. 


Bei Carl Geibel in Leipzig ift foeben erfchienen und in allen Bud» 
bandlungen zu haben: 


Im Freien, 


Dettachtungen über die Güte und Weisheit Gottes in der Matur. 

Ein Buch für Alle, 
welche in der Natur Genuß, Belehrung und Erbauung fucen. 
Bon Profeſſor H. Sander. 

Siebente Anflage, 

gänzlich) umgearbeitet und vermehrt von Prof. Wilh. Ofterwald. 

Mit einleitendem Vorwort von Dr. Hermann Maſius. 
Velinpapier. Ein flarker Band in illuftrirtem Umfchlag. 
1862. 1 Thle. 10 Nor. = 2fl. 24 Er, 

Die 7. Auflage diejes berühmten Buches, das ſchon manchem bedräugten 
Gemüthe Troft und Erguidung gewährt bat und f. 3. vom Vater Schleier: 
mader jeinem Sohne bejonders warm empfoblen wurde, ift in dieſer neuen 
Bearbeitung als ein wabrbaftes „Erbauungs- und Belehrungsbud in der 
freien Natur‘ zu bezeichnen. ir empfehlen bafjelbe Allen, die es nicht 
für undriftlih balten, ®ott in der Natur zu fuhen und zu be 
wundern. 


Bon der 
Hallerie Hamburgifcher Theologen 
erſchien jöeben der dritte Band unter dem Titel: 

Iohann Windkler und die Hamburgiſche Kirche in feiner 
Zeit (1684— 1705), nach gleichzeitigen, vornehmlich hand— 
ſchriftlichen Quellen von Joh. Geffden, Dr. theol., Pajtor 
zu St. Michael. Mit Windler’8 Portrait, Facſimile und 
Wappen. gr. 8. 28% Bogen. Geh. 2 Thlr. 


Früher erſchien: 

Der erfte Band: Dr. Philipp Wicolai. Von Paſtor 9. 9. 
Wendt. Mit Portrait und Facfimile. gr. 8. 8%, Bogen. 
Geh. 18 Nor. 

Der zweite Band: Johann Meldior Gorze. Cine Rettung von 
Dr. G. R. Röpe. gr. 8. 13%, Bogen. Geh. 1 Thlr. 6 Near. 


Berner erſchien: 


Bugenhagen’s Hamburgiide Kirdenordnung. 
Im Auftrage des Minifteriums überfegt und herausgegeben 
von 
C. Aönckeberg. 


Dieſe Kirchenordnung iſt vorher nie — worden, die Originals 
handſchrift eriftirt nicht mehr und nur Abſchriften in niederſächſiſcher 
Sprade find vorhanden; daber wird diefe erfte gebrudte lleberfegung in 
bochdeuticher Sprache gewiß willlommen fein. 2 
Hamburg, Nov. 1861. Nolte & Köhler. 


Verlagshandlung von Carl Rümpler in Hannover. 
Soeben ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geschichte des deutschen Kirchenliedes 
bis auf Luthers Zeit. 


Von Hefimann von !Fallersleben. 
Nebst einem Anbange: „In dulei jubilo, nun singet und seid froh.” 
Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Poesie. 


Dritte Ausgabe. | 
Gross Octav. Geheftet 2 Thlr. 20 Gr. 

Das einzige Quellenwerk des deutschen Kirchenliedes vor der Refor- 
mation, dessen Werth schon bei der ersten Auflage anerkannt wurde, 
welches aber in seiner jetzigen Gestalt, durch langjährige Forschungen 
des Herrn Verfassers um das Dreifache vermehrt, jedem Hyınnologen, Ka- 
tholiken oder Protestanten, unentbehrlich sein dürfte. 





—— — — — — — —— 


In der Dieterich'ſchen Buchhandlung in Göttingen iſt erſchienen: 
Ewald, H., die Johanneiſchen Briefe, überſetzt und erklärt. 
Bd. J.: des Apoſtels Johannes Evangelien und drei Send— 
ſchreiben. gr. 8. Geheftet 2 Thlr. 





Riggenbach, Prof. Dr. in Baſel, der heutige Kationalismus, be— 
jonders in der deutſchen Schweiz. Vortrag gehalten in ber 
St. Petersfirhe zu Genf den 11. September 1861. Geh. 
Preis 12 Sgr. 40 fr. 1 Fr. 40 Ets. 


- — 


Aus dem Verlag 
Bahnmaier's Buchhandlung (C. Detloff) 


in Baſel. 


Die hier angezeigten Werfe find durch alle Buchhandlungen des Ins und 
Auslandes zu beziehen. 





Auberlen, Pr. u. Prof. 6. A., die göttliche Offenbarung. Gin apo- 
’ fogetifper Verſuch. Erfter Band. gr8. 1861. geh. I rthl. 20 gr. 
fl.3. fr. 6. 


Diefes Werk zerfällt in drei Theile, einen biblifchen, gefchichtlichen und dog: 
matifchen. Die —— des dritten Theils iſt dem zweiten Bande vorbehalten. 
Im eriten Theile zeigt der Derfaffer, daß, wenn man auch nur biefenigen biblifchen 
Schriften als Acht anerkennt, weldye die negativfte Gritif ſtehen läßt, unbefangene, 
ftreng hiſtoriſche —— und ſcharſes, logiſches Denfen zur Anerkennung der 
Sefchichtlichfeit übernatürlicher Offenbarung führt, Zu dem Ende wird aus den 
Briefen an die Galater, Gorintber und Römer bewiefen, daß die außerordentlichen 
Geiſtesgaben der erften Kirche, die Wunder der Apoſiel, die Befehrung des Baulus 
durch eine Erſcheinung des erhöhten Chriſtus und fein ie Berkehr mit 
demfelben, fowie die Auferſtehung Jefu Thatfachen find. Aus den Evangelien 
befpricht der Verfaffer nur @inen —* freilich den Mittelpunkt: er argumentirt 
aus dem, auch von Strauß u. N. als gefpicttig anerfannten Selbitzengniß 
Jeſu vor dem hohen Rath. Noch ausführlicher werden, indem die Unterfuchung 
einen regreffiven Gan einfehlägt, die Haupitadien der altteftamentlichen Offenbarung 

Propheten, Mofe, Abraham, Urzeit) beleuchtet, wobei unter Anderm die Ewald'ſche 

efchichtsauffaffung eine eingehende Prüfung erfährt. Das Rıfultat diefes erften 
Theile it: waren die übernatürlichen Offenbarungen Gottes, die Wunder, feine 
Thatfachen, fo beruht das innerite Eelbitbewußtfein aller biblifchen Gottesmänner, 
mithin der edelften und gewaltigiten Geliter, der eigentlichen Säulen der Menſchen— 
geichichte, auf „Ilufion und firer Idee“. Die Welt ift entweder ein Irrenhaus, 
oder ein Tempel, eine Offenbarungsftätte des Tebenbigen Gottes. — Der zweite 
Theil führt ven Leſer in die neuern Kämpfe über die —— ein; er will, 
ohne auf Vollſtändigkeit Anſpruch zu machen, ein geſchichtlicher Ueberblick über 
die prinzipiellen Punkte ſein. Zuerſt werden der die Offenbarung leugnende Ra⸗ 
tionaliomus und das ——— Glaubenoprinzip als die großen Gegenſätze ein: 
ander gegenübergeftellt. odann wird gezeigt, was in wilfenfchaftlicher Hinficht 
an dem ältern Proteſtantismus mangelhaft, am Nationalitmus berechtigt war. 
Die Aufgabe der Gegenwart findet der Verfaſſer in ter Ueberwindung des Rationa⸗ 
liemus durch Ausbildung einer gefunden Theofophie, welche die biblifche Offen: 
barung mit den allgemeinen Gottesoffenbarungen in Natur und Menfchenwelt 
ufammenfchaut und als die höchite Weisheit und Wernunft aufzeigt. Die drei 

omente, welche diefe Offenbarungswiffenfchaft conftituiren, das religiöfe, hiſto— 
rifche und fpefulative, traten im vorigen Jahrhundert in drei unter ſich ——— 
gehe Kreifen hervor, deren Repräfentanten Spener, Bengel, Detinger 
nd. In unferm Jahrhundert wurden fie weiter ansgebildet durch die von Schleier: 
m'ach er ansgegangene Theologie, die kirchliche und biblifche Richtung und durch 


pie dem Ghriftenthum fidy wieder zuwendenden Beſtrebungen ver Philofophie und 
Theofophie. Indem der Verfaffer dieß im Einzelnen durchführt, ſchließt dieſer 
erite Band mit einer Gefchichte der neueiten Theologie, welche im Gegenſatz zu 
derjenigen von Garl Schwarz nicht ohne Interefie gelefen werden wird. — Das 
Buch will nicht nur Theologen und namentlich auch Studierenden dienen, fondern 
es ih, wie das Vorwort an vier Freunde and den vier Fakultäten andeutet, für 
wiffenfchaftlich gebildete Kefer überhaupt bejtimmt. 


Anberlen Dr. u. Prof. C. A., der Prophet Daniel nnd die Offen» 
I barung Johannis in ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniß be⸗ 
trachtet und in ihren Hauptftellen erläutert. Zweite Auflage. 1857. 

XXI u. 512 S. gr. 80, Preis rthlr. 1. 20. fl.3. fr. 6. 

„Wir haben fehon in dieſem Blatt über dieſes vortrefflihde Probuft ber 
neueften Theologie eine ausführlichere Befprechung gegeben. Was wir damals 
fagten, daß die Erflärung der Offenbarung unfers theuren Freundes Auberlen 
bahnbrechend wirfen würde, ift gefchehen, fie hat fehon in weite Kreife hin eine 
Miffien gehabt, und redliche Bibelforfcher mit heiligem Ernft auf die apokal yp⸗ 
tifchen Schriften hingewiefen. Auch das iſt eine Miſſion des Buches geweſen, 
daß es manche Seele bezüglich der heutigen Kirchenfrage ruhiger und auch vors 
fichtiger im Urtheil in der praftifchen Entſcheildung über —— en gemacht. 
Mir möchten daher das Buch nicht blos den Theologen von Profeſſion, ſondern 
namentlich allen evangelifchen Geiftlichen empfehlen, die es wiflen, daß die Auss 
legung des prophetifchen Schriftinhalts in unfern Tagen daß Verſtaͤndniß der 

anzen Schrift heilfam erfchloffen, und neues Leben in die Gemeinden gebracht 
hat Wir wollen daher auch die zweite Auflage vielen, wo möglich allen gläus 
igen Geiftlihen auf das Beſte hiermit empfohlen haben.“ 
(Luther. Correfpondengblatt f. Kirche und Theologie. 1857. Rr. 10.) 


das Geheimnig Gottes in Chrifte. Zehn Predigten. 
— 777 1855. Mund 158 S. gr. 80. Preis 16 ngr. 56. fr. 2. 
Zur Veröffentlichung diefer Predigten veranlaßte den Verfaſſer zunächft 
der ihm ausgejprochene Bunfe, er möchte über die in feiner Erik : Der 
—— Daniel u. ſ. w. — ten Gedanken noch etwas Bopuläres_fchreiben, 
obwohl fchon jenes größere * „ein Erbauungsbuch im höchſten Sinne des 
Wortes“ genannt worden ift, infofern es nicht nur die Geſetze der Entwidelung 
des Reiches Gottes vor und nach Ghrifto, fondern auch die daraus für bie 
Gläubigen erwachfenden Pflichten und Aufgaben aufzuzeigen verfuchte. — Die 
wahre Weisheit it ihm, „daß man das Rei Ghrifti, das jept freilich noch uns 
ſichtbar und verborgen ift, anerkennt als bie 3 — vor Gott beſtehende und 
geltende Realität als das Ginzige, was wirflid Wefen und Beftand hat, und 
daß man alles MWeltliche, Irhifche, Menfchliche beurtheilt nad) der Art, wie es 
fi > diefem Reiche ſiellt,“ und von eben diefer Weisheit rühmt er dann auch, 
daß fie „ganz von felbft auch praftifch wird und uns ben rechten Weg zeigt, ben 
wir im Leben einzufchlagen haben.“ 


die Theofophie Friedrich Chriftoph Detinger’s nad 

—, ihren Grundzügen. Gin Beitrag zur Dogmengeſchichte 

und zur Geſchichte der Philoſophie. Mit einem Vorwort von Nie 

hard Rothe, Kirchenrath, Dr. und Prof. der Theol. in Heidelberg ıc. 

Zweite Ausgabe. 1859. XVIu.698 ©. gr. 80. Preis rthl. 1.22ngr. 
fl.3. — fr. 6.40. 


Drei Rüdfichten haben den Herr Verfaffer diefes Werkes veranlaßt, wie 
er fich in der Einleitung zu demfelben ausfpricht, den Geiſt eines bisher lite⸗ 
rarifch wenig befannten Mannes herborzu iehen, und zwar einmal darum, um 
die Gefchichte der philofophifch-theologifchen Beſtrebungen des vorigen Jahr: 


hunberts zu —— und namentlich die Anſchauung ber Zeit deſſelben, mit 
dem Bilde eines Mannes, ja einer ganzen Richtung > vervollfländigen, welche 
bisher in den Kirchen- und Dogmengefchichten wenig Beachtung gefunden haben. 
Sodann hat Detinger auf dem prackifchen Gebiete der Kirche, in den religiöfen 
Kreifen unferes Bolfslebens, wenigitens in Süd-Deutſchland, einen fo bedeu⸗ 
tenden und tiefen, noch feineswegs im Abnehmen begriffenen Ginfluß ausgeübt, 
daß er auch defwegen fchon eine eingehendere Berüdfichtigung verdienen wüde. 
Drittens endlich hat fich in neuerer Reit — mas das Michtigite ift — auch die 
Wiſſenſchaft, gear — ſowohl als Theologie, zu Oetinger zugewendet und 
angefangen, dem vielfach verfannten Mann die verdiente Anerfennung wieder⸗ 
fahren zu laſſen. 


Anberlen Dr. und Prof. C. A., die biblifche Lehre vom Meiche 
+ Gottes in ihrer Bedeutung für die Gegenwart. 1859. 
3468. 80, Preis Angr. 10 kr. 50 ct8. 


„Der einem großen Theil unferer Lefer gewiß bereits rühmlich genug be— 
fannte Verfaſſer entwicelt zuerft die Lehre vom Neiche Gottes ganz auf Grund 
der heiligen Schrift ohne alle weitere Ausfchmüdung aus eigener Phantaſie, 
und weist dann die Bedeutung diefer Lehre für die gegenwärtige Zeit nach. 
Das Schriftchen ift ganz geeignet, eine nüchterne, klare und auf die Schrift ge: 
gründete Anfchauung von dem taufendjährigen Reiche zu verbreiten uud die 
mancherlei wunderlichen und phantaflifchen Prophezeihungen, welche über viefen 
Gegenftand unter dem chriftlichen Bolfe curfiren, einigermaßen zu zeritreuen. 
Möge es recht viele Leſer finden.“ 

(PBudenhofer Blätter }. d. Volk. 1860. Nr. 1 u. 2.) 


Schleiermader. Ein Charafterbild. 1859. 104 S. 89, 
7777 Freis 12 ngr. 40 Pr. fr.1. 40, 

„Das Büchlein verdanft feine Gntftehung der Sitte der Basler Profefforen, 
an den Winterabenden Vorträge in der Aula vor Männern und Frauen zu hal— 
ten und iſt fonach für ein größeres Publifum beftimmt. Vom Standpunft des 
firengen Bibelglaubens aus gefchrieben bemüht fich das lefenswerthe Schriftchen, 


dem freifinnigen Theologen Schleiermacher gerecht zu werden.“ 
i e (Heber Sand und Meer. 1859. Nr. 21.) 


tag W. Fr., Die Lehre von der Perfon Chriſti, entwidelt aus 
I dem Selbftbewuftfein ChHrifti und aus dem Beugniffe der Apo— 
ftel. 1856. X und 408 S. Breis rthlr. 1.16. fl.2.40. fr.5. 60, 


„Der Berfaffer tritt mit diefer Grftlingsfchrift, vor das Publifum als ges 
reiftet Theologe, und ebenbürtig den trefilichen Männern, welche in diefer Zeit 
die Kraft ihres Geiftes dem großen chriftologifchen Probleme gewidmet haben. 
Trifft er denn in den Grundgedanken vielfach mit denfelben zufammen, fo unters 
fcheidet er fich auch in fehr Wefentlihem von ihnen und hat, was feine For- 
fhung felber und die Refultate derfelben betrifft, den gerechteiten Anfpruch auf 
Selbfländigfeit. Wenn Hoffmann im Schriftbeweife von feinem zurechtgelegten 
kirchlichen Syitem, wenn Thomafius bei „Chriſti Perfon und Werk“ von dem 

riftlichen Bewußtſein und wenn Liebner in feiner Chriftologie von fpeculativer 
ndlage ausgeht, fo geht Geh von dem Selbftbewußtjein Chrifti und dem 
Zeugniß der Apoftel, mithin von rein biblifhem Boden aus und auf rein biblis 
fhem Grunde fucht er fortzugehen bis zum Ende, Was nicht Flar und feit ale 
fchriftmäßig dargelegt werben fann, verwirft er als unwahr oder jtellt er ale 
bienieven unlösbares Räthfel dahin. Mit viefer biblifchen Chriftologie will er 
nicht blos den Theologen ein Führer in die Tiefen der Gottheit und Menfchheit 
fein, fondern auch denfenden Nichttheologen. „Unfere Kirche erfreut ſich ja 


ottlob einer fhönen Anzahl von Raten, denen eine tiefergehende und —— 
ängende Glaubenserkenntniß am Kerzen — Diefen zulieb beileißt er ſich 
der möglichiten Einfachheit mit dem guten Bewußtſein, daß folche Binfachbeit, 
ſolches ———— der ſpeciell theologiſchen und philoſophiſchen Schulſprache und 
Methode dem theologiſchen Vortrage felber nur zum Gewinne ſein kann. Denn 
„unſer Herr hat das Tiefſte in den einfachſten Worten ausgeſprochen.“ 
(Theologifches Literaturblatt. 1857. Nr. 4.) 


R eerl Ph. Fr. der Menſch, das Ebenbild Gottes, fein Verhält- 

I niß zu Chriſto und zur Welt. Ein urgefhichtlicher Verſuch. 
1. Bd. 94. u. d. E.: die Schöpfungsgefhichte und die Lehre vom 
Paradied, 1860. XI und 804 ©. 8%. Preis rthlr. 2. 26. fl. 5. 
fr. 10. 50. Ä i 


Der Berfaffer beabfichtigte mit Nüdfiht auf Dr, Deligfh's Syitem d 
biblifhen Pſychologie die Lehre vom Gbenbilde Gottes am Menfchen zn bes 
fprechen, wurde —— bei eingehender Betrachtung derſelben zu der Erkenntniß 
geführt, daß ſie nur dann gründiich dargeſtellt werden könne, wenn der Menſch 
als der Gipfel, Ziel: und Schlußpunkt der ganzen Schöpfung betrachtet 
werde. Sie bilvet feine concrete Vorausfeßung und der Menfch it mithin durch 
Himmel und Grve vermittelt. Gr iſt ferner ſchon vor Grundlegung der Welt 
in Chriſto erwählt und flieht zu Ihm in einem ganz eigenthümlich naben und 
innigen Berhältniß, wie es von feiner andern Greatur, auch nicht von den 
Engeln im Himmel, ausgefagt wird; in Folge viefes Verbältniffes it er be— 
rufen, dereint mit Chriſto die Welt zu regieren. Der Menſch in feinem gegens 
wärtigen Zuftande, fcheint diefer Beitimmung und Würde nicht zu entfprechen 
und nie entfprechen zu fönnen. Es find deßhalb die Urfachen aufzufuchen, durch 
welche er in diefen Zuftand gefommen it. Dieß führt anf eine Vorgefchichte 
der Erde und auch des Himmels. Der Verfaffer wurde daher zu einer um: 
fafienden Behandlung feiner Aufgabe genöthigt, wenn die vielfachen Probleme 
und Näthfel, welche uns im Dafein des Menfchen und in der Gefchichte des 
Kosmos entgegentreten, einer Löfung näher gerückt werben follen. Der erfie 
Kor Sefhätigt fih mit der Borausfegung des Menfchen und enthält drei 
8* nitte. 

Der erſte Abſchnitt, eine überſichtliche Darſtellung des Schöpfungégebietes 
enthaltend, weist auf die eigenhümliche Thatſache bin, daß unſer kleines Pla— 
netenſyſtem, und nur dieſes ſpeciſiſch verſchieden iſt von dem unermeßlichen Fir— 
ſternſyſtem. Durch die näbere Betrachtung dieſes eg dar wird der Roten 
geſchürzt, deſſen Köfung im zweiten Abjchnitt, in ver Sefhichte der Schöpfung 
nah 1Mof.1,1—25 verſucht wird. Es iſt befannt , welche Räthfel fie einer 
—— Betrachtung darbietet; der Verfaſſer geht keinem derſelben aus dem 

ege, und gelangt von feinem eigenthümlichen Standpunkt zu dem Refultate, 
daß die geficherten Refultate der neueren und neueften Naturwifienfchaft mit der 
Urgefchichte * nur im Allgemeinen, wie ſchon Linné , vetuc, Ampere, 
Budtano, Agaffiz, fondern im Ginzelnen in überrafchender Mebereinftims 
mung ſtehen. “ragen, welche die Theologie bisher faum berührt hat, wie 
4. B. über das Verhältniß Satans zur Erde und zu den Planeten, über das 
der Engel pr den Firiternen, in wiefern in der Schrift von einem Gericht über 
die Himmel die Rede fei, über das Werden und der Beichaffenheit des Lichtes, 
über die oberen und unteren Waffer u. f.w., über die Flimatifchen Verhältniſſe 
der Urs, Bor: und Jeßtwelt und die Dauer ver Schöpfungstage werden, jedoch 
immer mit Rüdjicht auf die Aufgabe ver Schrift, in eingehender, neue und 
überrafchende — zu Tage fordernder Weiſe beſprochen Dieſer Abſchnitt 
hat die Nachweiſung zum Zwecke, wie die Erde in den ſechs Schöpfungstagen 
zur Wohlordnung hergeſtellt und ein Schauplatz der Güte und Ehre Gottes nes 
worden iſt. Der dritte Abfchnitt endlich, die Lehre vom Paradieſe, beſchaͤf⸗ 
tigt fid) zuerit mit dem Verbäliniß von 1 Moi, 2, zu 1 Mof. 1., das auf Grund 


Marer Andeutungen in ganz anderer Weife, als bisher gefchehen ift, beſtimmt 
wird. Es iſt dadurch gelungen, eine Reihe fcheinbarer Wiverfprüche, die in 
diefen beiden Kapiteln vorhanden fein follen,, zu entfernen. Sodann wirb eben: 
falls auf Grund biblifcher Andeutungen und in Uebereinitimmung mit der Natur: 
wiffenfchaft nachgewiefen, daß eine zweite Pflanzen: und Thierſchöpfung flatt: 
gefunden hat und endlich in den beiden legten $. die Lage und Geſchichte, das 
Mefen und die Beichaffenheit des Baradiefes, dieſer hehren Wohnftätte des 
eritgefehaffenen Menſchen, das als eine ummittelbare göttliche Pflanzung fich 
durch eine hbimmlifche Lebensfülle von der Erde unterfchied,, gefchilvert. 

Aus diefen wenigen Andeutungen, die nicht als eine Skizze des Inhaltes 
diefes Buches zu betrachten find, gebt hervor, welchen reichen Stoff es dar: 
bietet. Der Berfafler ſteht auf dem Boden der Schrift umd der Offenbarung, 
aber fie enthält nach feiner Anſicht Winfe, welche in ein reelles Schriftſyſtem 
einführen, als bisher dargeboten worden fit. Diefen Winfen nachzugehen be: 
trachtet er als eine der Hauptaufgaben ver neneren Theologie. — Der zweite 
Band wird die Lehre von dem Verhältuiß Chriſti und der Engel zur Welt und 
fodann auf der, durch diefe vorausgegangenen Unterfuchungen gewonnenen Bafis, 
die Lehre vom Menfchen als Ebenbild Gottes enthalten. 


’ Dr. und Brof. Chr. Zob., Borlefungen über das 
Kiggenbarh I Zehen des Herrn; Jeſu. 1858. 724 ©. gr. 80, 
Preis rthir. 2. 15. fl.4.20. fr. 9. 


„Diefe Schrift vervanft ihren Urfprung der feit mehreren Jahren ſchon 
auch in Baſel wie in manchen andern Städten einheimifch gewordenen Sitte, 
durch Vorlefungen vor einer gemifchten Zubörerfchaft zeitgemäße wiffenfchaftliche 
Erkenntniß allgemeiner zu verbreiten. Es ift in diefem Werk nicht das erbaus 
lihe Glement das vorherrfchende, fondern das belehrende, und zwar in einer 
MWeife, die gründliche Kenntniß der neuern theologifhen Wiffenihaft beurfundet, 
ohne darım in der theologifchen Schulfprache gu reden. Der Verfaſſer fchente 
fi nicht, offen zu geftehen, fein Wunfch und Gebet fei, daß durch diefes . 
die Grfenntniß unferes Gottes und Heilandes gefördert werde; er fteht fomi 
auf dem feiten Grunde des Glaubens und fümpft muthig gegen die, welche dens 
felben angreifen wollen. Doch iſt fein Buch der Haupffache nach mehr ein 
bauendes als ein freitendes, weil er der guten Zuverficht ift, daß manche Luft: 

ebilde der Gegner von felbit in ihr Nichts aufammenfinfen, wenn fich der feſte 
Bau ver Wahrheit in feinem wohlgeorbneten Znfammenhang licht und Far vor 
Augen ftellt. Der Bote empfiehlt das inhaltreihe Buch mit der feiten Ueber: 
zeugung, daß es von Alfen, die ſich näher damit vertraut machen, als eine recht 
danfenswerthe Gricheinung werde anerfannt werden.“ 
(Ehriftenbote. 1858. Nr. 34.) 


Pinel A., weil. Dr. u. Prof. d. Theologie zu Lauſanne, Homiletit . 
’ oder Theorie d. Predigt. Deutfch bearbeitet v. 3. Schmid, 
Lic. uw. Brivatdocent d. Theol. zu Bafel. Mit einem Vorwort von 
Brof. Dr. K. R. Hagenbad. 1857. XIV und 507 &. gr. 80, 
Preis rthlr. 1. 26. fl. 3. 12. fr. 6. 50. 


„Wir empfangen in obiger Schrift eine deutfche Bearbeitung des im Jahr 
1853 erfchienenen Vinet'ſchen Werfes über Homiletif, welches von ihm felbft 
nicht mehr zum Drude vorbereitet war, fondern nach feinem Tode aus hands 
fchriftlihen Bemerkungen, die ihm zur Grundlage feiner Borlefungen an ber 
Afademie zu Laufanne dienten, von fundigen Händen herausgegeben worben ift. 
Die Ueberjeßung des Hrn. Lie. Schmid fchließt fich treu dem franzöflichen Dris 
ginale an, läßt jedoch durch die Klarheit und Präcifion des deutſchen Anédrucks, 
welche fie überall auszeichnet, den Lefer vergeſſen, daß er es mit einer Berfion 
zu thun hat, Ginen geſchickteren Bearbeiter konnte überhaupt das vorliegende 


opus posthumum nicht finden. Derfelbe, ein Schüler und inniger Berehrer 
des ausgezeichneten, ber Wiflenfchaft und Kirche zu früh entriffenen, Verfaſſers, 
hat fich bereits früher durch verfchiebene Arbeiten als ein mit den bervorragen- 
den Gigenthümlichfeiten des Vinet'ſchen Geiftes beitens vertrauter Gelehrter bes 
währt, Mit viefer gründlichen Kenntniß der Binet’schen Schriften, welcher man 
unter ben deutfchen Theologen leider zu felten begegnet, verbindet Hr. Lic, Schmid 
eine eingehende, auf felbftändigen Studien ruhende Kenntniß des gegenwärtigen 
Standes der beutfchen —— Wiſſenſchaft. Hiervon geben überall die 
——— ge nmerfungen , durch welche er das Driginal wefentlich 
ereichert hat, ein erfreuliches Zeugniß. Durch viefelben hat er das Binet'jche 
Werk unfern in vieler Beziehung von den franzöflfchen — —— abweichen⸗ 
den, homiletiſchen Grundſaͤtzen um Vleles näher gebracht, und, wie Herr Prof. 
Hagenbach im Vorwort mit Recht bemerft, auch zu weitern Grörterungen des 
{m Original bloß Angebeuteten beachtenswerthe Fingerzeige gegeben.“ 
(Aus einer Reeenfion in Prof, Dr. Zarncke's literar. Central⸗ 
blatt. 1857. Nr. 39.) 


Süudel, David, Kritische Unterfuchungen über die Abfaflungs- 
’ zeit des Buches Daniel, 1861. XVI u. 272 Seiten. grs 


Urthl. fl-1. 45 Pr. fr. 3. 70. 


Die „ritifchen Unterfuchungen über Daniel“ find aus dem dringenden Bedürf⸗ 
nis entftanden, über die Zuverläßigfeit diefes biblifchen Buches ins Reine zu 
fommen. Kein propbetifches Buch ift fo unentbehrlich für ein organifches Gefamt: 
verſtaͤndniß aller Brophetie, Feines aber auch fo vielfach und heftig in feiner 
Nechtbeit angefochten. Es ift Thatfache, daß in Folge diefer fo zuverfichtlich 
behaupteten Unächtbeit und daheriger Geringfhäßung der Stand der altteftament: 
lichen Theologie ein fümmerlicher tft, und Nationalismus und einfeitiger Chiliasmus 
einer umfichtigen wiflenfchaftlichen und gläubigen Grfenntnif den Weg gerade zu 
diefem Propheten verfchließen. 

Daher machen es fich diefe „Fritifchen Unterfuchungen” zur Aufgabe, bie 
Innern und äußern Zweifel an ver Nechtheit diefes Buches (nicht etwa zu umgehen 
fondern) in ihrem innern Werthe mit wiffenfchafilicdem Erufte zu prüfen, damit 
nicht nur für den Glauben, fondern für das kritiſche Gewiffen ein zuverläßiges 
Refultat dem rationalifirenden Geilte der modernen Kritif gegenüber gewonnen 
werde. Sle fchlagen hiezu den genetifchen Bang ein und prüfen im I. Theil 
unächft die Außern Schwierigfeiten, welche befonders die ältern Kritifer an dem 
Buch hervorgehoben haben, die fogenannten hiftorifchen Behler, die Präcismen, 
die behaupteten Widerfprüche u. dgl., doch ‚nur mit Bezug auf das, was bisher 
uoch nicht genligend geprüft war. Grit nachdem mit Löfung diefer Zweifel das 
Vorurtheil für die Zuverläßigfeit des Buches fich in ein günftiges umtvanbelt, 
wird (I. Theil) auf die innere Anlage, den Grundgedanfen und das Ziel des 
Buches Daniel eingegangen, und bier zeigt ſich durch eine vergleichende Ueber: 
ficht des gefchichtlichen und prophetifchen Inhalts mit dem Geiſt und der Situation 
der maffabätfchen Zeit die feit Bled fo zuverfichtlich ausgebentete Hypotheſe, 
Daniel fei nichts anders ala eine Tendenzfchrift unter Antiochus Eyiphanes, in 
ihrer völligen Haltlofigfeit. Ebenſo erweist eine eingehende Wiverlegung des 
legten Auffages von Bled (Meſſ. Weiffagung Daniels in Jahrb. f. d. Theol. V. 1.) 
die Nothwendigfeit zwei Horizonte, einen zeit: und endgefchichtlichen auseinander 
zuhalten, (ohne deßhalb fich in chiliaftifche Unterfuchungen über Gap. IX einzulaffen). 

Hat ſich hiemit das Buch Daniel als ein wahrhaft prophetifches innerlich 
erwieſen, fo wendet fich der II. Theil zu Unterfuchungen „über die Umgebung 
des Buches Daniel*, wo fi in immer engern Kreifen das erilifche Zeitalter 
beffelben durch Aufere Zeugniße beftätigt. Zunächft wird der wefentliche Unter: 
fhied Daniel's von allen vorchriftlichen — ermittelt (gegenüber Hilger: 
feld), dann insbefondere von den älteften Theilen der Sibyllinen. Im biefen 
werden ebenfo ſicher Spuren des Zeitalter von Ant. Epiphanes gefunden, ale 
auch Eitate des Buches Daniel, — der ftrengite Fritifche Beweis, daß letzteres 


älter als die feleuzidifche Zeit ift. Daffelbe Refultat beflätigt die Vergleichung 
defielben mit dem erſten Maffabäer:Buch, mit den älteften griechifchen Ueber: 
fegungen Daniel's, befonders auch mit den fchon in die LXX aufgenommenen 
fagenhaften Nachflänge Daniel's in Sufanna, Bel u.f. f. Gnplich wird aus den 
fachlichen und namentlichen Erwähnungen Daniel’s in Sacharjah und GCzechiel 
fo wie aus feiner vom älteſten Targum abweichenden , dagegen durch feine Bars 
tismen, feine lerifalifche und grammatifche Gigentbümlichfeit mit Gera zufammens 
hängende Sprache feine erilifie Abfaffungszeit pofitiv ermwiefen. 

Eine befonders eingehende Unterfuchung wird der Stellung Daniel's im alt: 
teftamentlichen Ganon gewidmet, weil defien Entſtehung mit der Entfcheidung 
über Daniel’s Alter aufs engite zufammenhängt; daß biefer in der dritten und 
nicht in der zweiten Sammlung fteht, rührt nicht etwa von einer nachträglichen 
Ginorbnung als fpäter entitandeneres Buch her, fonderm daher, worauf noch 
viele andere Spuren deuten, daß in jene („Propheten“) nur Bücher zum öffents 
lichen, in diefe („Schriften“) aber alle zum privaten Gebrauch beftimmten Schriften 
(morunter auch Daniel) zugelaffen wurden. i 

Die Anlage diefer Unterfuchungen ift fo, daß fie eine vollitändige Ginleitung 
zum Propheten Daniel bilden, und das Verftändniß feiner Entftehung und lies 
— mit Abweiſungen aller Deutungeverſuche erleichtern follen. Ihr Reſuliat 
aber iſt, daß die Aechtheit des Buches vor dem Fritifchen Gewifien der Gegen: 
wart trog allen nicht wegzuläugnenden Schwierigkeiten des Buchs völlig legiti⸗ 
mirt ift, und nur rationaliftifche Tendenzgründe diefelbe beftreiten Fönnen. Dit 
biefem Fritifchen Grgebniß it aber allerdings der rationalifiifche Grundſatz des 
Vaticinium ex eventu völlig gerichtet und dem Theismus gegenüber den pan⸗ 
theiftifchen Theorien. ber Gegenwart ein fehr beveutfamer Gefchichtabeweis in bie 
Hand gegeben; zugleich aber in dem in Daniel vollendeten Barallele von Zeit 
und Endgefchichte das Prinzip für eine organifche Ginordnung der Weltgefchichte 
in die Heilsgefchichte gegeben. 


"ur des chriſtlichen Glaubens. Zehn Vorträge ger 
& Berantwortung halten vor Männern aus allen Ständen. dur 


Prof. Dr. 6. A. Auberlen; Pfarrer W. $. Gef, theol. Lehrer an 
der Mifflons- Anftalt; S. Preiswerk, Pfarrer zu St. Alban; 
Brof. Dr. G. 3. Riggenbad; Lic. E. Stähelin, Pfarrer zu 
St. Zafob; Dr, Imm. Stodmeyer, Pfarrer zu St. Martin. 

gr8. 21 Bogen. Preis 1rthl. fl.1. 45Pr. fr. 3. 30, 


Die neue evangel. Kirchenzeitung fagt in Nr. 23 des dritten Jahrg. unter 
Anderm über dieß Werk: „Wir haben es in dem vorliegenden Buche nicht blos 
mit einem literarifchen Produkte zu thun, fondern mit einem nım In ein Buch 

efaßten Unternehmen, das zunächft dem unmittelbaren fittlichen Handeln ange: 
Bört. Die Thatfache ſolcher Vorträge ift Fein unbebeutendes Zeichen unferer 
Zeit. Es bewährt fich von Neuem, wie die religiöfe Frage, die zwar immer 
den geheimen Mittelpunft des Lebens bildet, jegt auch vor den Augen Aller als 
die öle Zeit am tiefften bewegende erfcheint. Es regt fidy überall ein Bebürfniß 
nach geiftiger Durchdringung der religiöfen Ueberlieferung,, die unter uns vielfach 
fo vernachläßigte Erfenntniß der religiöfen Wahrheit fucht fich zu ergänzen; und 
je mehr es eine lüdenhafte, oberflächlihe Kenntniß, oder gerabezu eine grobe 
Unwiffenheit ift, die fich in den landläufigen Zweifeln und Einmwürfen wider das 
Chriſtenthum zeigt, um fo nothwendiger ift es, daß ihr eine klare, feite und 
zufammenhängende Grfenntniß gegemübertritt. Aber auch der ernfte, ringenbe, 
aus der Arbeit des Geiſtes enfprungene Zweifel fordert ven Ernft einer entwidelns 
den, von den legten Prinzipien und Thatfachen des geiftigen Lebens ausgehenden 
Beweisführung heraus. & fpißer und eindringender, auch verbreiteter die Zmeifel 
geworben find. befto tiefer hat auch die —33 — der Wahrheit zu dringen 
und bad Chriſtenthum als die Seele der Geſchichte, die tiefften Ahnungen und 


Welffagungen des Geiftes, als alle Poſtulate der Humanität erfüllendes Leben 
zu —— 
s fann bier nicht unſere Abſicht fein, die einzelnen Vorträge, welche dieſes 
Werk enthält, im Einzelnen zu reproduciren. Es find Vorträge von Riggenbach 
über den Glauben, von Gef über Natur oder Gott, von Stähelin über die 
Sünde, von Auberlen über Heidenthum und Judentum. Schon aus der 
Reihenfolge diefer Vorträge läßt fih ein gewiffer Plan, nach welchem die be: 
treffenden Materien ſich entwideln, verfolgen, Die Namen der Verfaffer bürgen 
für den Gehalt deffen, was fie bieten. Bei aller Manigfaltigfeit ihrer indivis 
duellen Darftellung vereinigt fie der eine Grundzug, daß fie alle aus der Tiefe 
des Schriftgebanfens fowie den Thatfachen des menfzhlichen Bewußtſeins fchöpfen. 
Die Abhandlung von —— weist namentilch die Einwürfe zurück, die von 
einem oberfläcylichen Selbfibewußtfein gegen das Wort „wer nidyt glaubt, ver 
wird verdammt werden“ erhoben zu werden pflegen. Geß's Vortrag zeigt das 
Unhaltbare und Widerfprechende des Pantheismus und Materlaliamus, und hebt 
mit focratifcher Ironie befonders in den Nachträgen das Thörichte des Tegtern 
ervor. Stähelin gibt eine Gefchichte der Sünde vor Allem an der Hand der 
efchichte des menfchlidhen Bemußtfeins felbft und aus den Documenten des 
Gewiſſens, wobei wir vorausfegen, daß die Lehre vom Teufel und von dem 
dämonifchen Reihe noch einen befondern .—. vorbehalten bleibt, indem bie 
hierüber ausgefprochenen Bemerkungen uns noch nicht genügend fchienen. Anberlen 
endlich gibt uns in feiner prägnanten Weife die Grundzüge der religiöfen Ges 
Fehichtephilofophie, fo weit fie das vorchriftliche Alterthum betreffen. 

Nur mit den beiten Wünfchen, aber auch in dem ficherften Bertrauen fünnen 
wir die Fortfegung ſowohl der mündlichen Vorträge als ihrer fchriftitelerifchen 
Darftellung erwarten und begleiten.“ 

Simmtliche Vorträge find indeffen gehalten worden und im Druck beendigt. 
Es find diefelben von Riggenbac über die Perfon Jeſu Ehrifti, von Ge 
über Ghrifti Selpuns der menfchlichen Sünde, von Auberlen über Jeſus 
Chriſtus der Auferftandene und Erhöhte, von Preiswerf über den heiligen 
Geiſt und die hriftliche Kirche, von Stodmeyer über die Lehre von der Ge— 
— durch den Glauben, und ſchließlich von Stähelin über die künftigen 

nge. 


So eben tft erfchienen: 
Gestz W. Fr. Das Gebet im Namen Jeſu. Ein Vortrag, gehalten 
’ auf der Paſtoral⸗Conferenz in Barmen im Auguſt 1861. 
488. 8. Preis 6 ngr. 20 Pr. 70 ets. 


Aus dem Verlag der Schweighauferfchen Sortimentshandlung (G. Hauss 

wirth) tft in den meinigen übergegangen: 
Strehelin Ernſt, Der Hebertritt König Heinrich des Vierten von 
Frankreich zur römifch »Fatholifchen Kirche, und der 
Einfluß diefes Fürften auf das Gefchi der franzöfigen Reforma— 
tion von dem Zeitpunfte der Bartholomäusnacht an bis zum Erlaffe 
des Edikts von Nantes. Kine reformationsgeſchichtliche Studie. 
XXXI u. 796 S. grs8. Herabgefegter Preis 1 rthl. 24 ngr. 

fl.3. fr. 6. 
— 9 


Bahnmaier's Buchdruckerei (C. Schultze) in Baſel. 


In gleihem Berlag ift erfhienen: 
Aupfeld, Dr. Herrmann, die — — und aus⸗ 
gelegt. Ar Band ; ‚ 
4 Bände 


Hierdurch ift dieß hochgeſchãtzte Wert —— * wird 
die Anſchaffung allen Theologen freundlichft empfohlen. 


Die Alingenberger Chronik, wie fie Schobeler, Tſchudi, 
Stumpf, Guilliman und andere benußten, nach ber 
von Tſchudi befeffenen und vier anderen Handfchriften 
zum erftenmal ganz und mit Parallelen aus gleiche 
zeitigen ungebrudten Chroniken herausgegeben von Dr. 
Anton Henne von Sargans. fer. -8. geh. 


Endlich ift dieß lange mit Spannung erwartete Wert den 
Hiftorifern zugängig geworben, e8 liegt in fchöner typographi- 
[her Ausftattung vor. 


Herrmann, Dr. €., die öfterreichifch » preußifhe Allianz 
vom 7. Februar 1792 und die zweite Theilung Polens. 
Eine Streitfhrift gegen Prof. 9. von Sybel in 
Münden. Geheftet —X 

Heppe, Dr. H. Geſchichte des deutfchen Vollsſchulweſens. 
5 Bände 


Dieß weitverbreitete es viefgelejene Bat ift jett —* 
Abſchluß gekommen. 


Pitt, Hermann, die Brüdergemeine und die lutheriſche 
Kirche in Livland. Schutzſchrift für das Diaspora- 
werf. ine Erwiderung auf die Schrift des Dr. 
Th. Harnad: „die Iutherifhe Kirche Livlands und 
die herrnhutifche Brüdergemeine“. Geheftet 

die Gemeine Gottes in ihrem Geift und ihren 
Formen, mit befonderer Beziehung auf die Brüder— 
gemeine. Geheftet . ; 

Wilfon, Daniel, weit. Bifchof von Caleutta, ber Tag des 
Herren in feiner göttlihen Macht und Geltung. Im 
fieben Predigten. Geheftet . 

Tümpel, Ludw., die liturgifchen Verhaliniſſe Thüringens. 
Ir Band. Geheftet i 

Caro, Dr. 3., das Interregnum Bolens im Jahre 1587 
und bie Barteifämpfe der Häufer Zboromwsfi und Za- 
mojski. Nach den Quellen bearbeitet. Geheftet 

Glossarium diplomaticum von Ed. Brinfmeier II. 
11. Lieferung. Lex.4. Geheftet ; 

Der erjte Band diefes Wertes A—K 





. 24 


10 


10 


Miller, Ferd. Heinr., die beutfchen Stämme und ihre 
Fürſten oder hiftorifche Entwidelung der Zerritorial- 
Verhältniſſe Deutfchlands im Mittelalter. 5 Bände 
zufammen 5 Thlr. Jeder einzelne Band geheftt . 1 10 


Nachdem ih von diefem Werk, das feinen Plat in ber 
biſtoriſchen Wiffenfchaft gefunden bat, die erjten 4 Bänbe, 
die in anderem Verlag erjchienen waren, durch Kauf an mich 
gebracht babe, lann ich das ganze Werk in 5 Theilen zu obigem 
billigen Preis abgeben. 


v. d. Velde, Reife nah Syrien und Paläftina in den 
Jahren 1851 und 1852. Mit Bildern in Farbendrud, 
bem Plan von Ierufalem, der Karte von Syrien und 
Paläftina und verfchiedenen orientalifchen Infchriften 
in Kupferſtich. 2 Bände ; i : h . 2 — 


— — 





Unter ber Preſſe befindlich und künftig erſcheinend kündige ich an: 
v. Polenz, Calvinismus. Ar Band. 
Binkeifen, Osmanen. Tr Band (Schluß). 
Nenmann, die Stiftshütte. 
Hopf, Hiftorifch« genealogifcher Atlas. Fol. II. 28 Heft. 
Friedrich Perthes’ Leben. 5. Auflage. 3 Bände. 
hey-Speckter, Fabeln in Italienifcher Ueberſetzung. 
Ortloff, das Bellengefängniß in Moabit. 


InHalt der Cheofogifchen Studien und Kritiken 
Jahrgang 1861. 48 Heft. 
Abhandlungen: 
1. Lübker, Propyläen zu einer Theologie des claffifhen Alterthums. 
2. Weiß, zur Entftehungsgefchichte der drei fynoptifchen Evangelien. 
3. Schulß, über Immanuel Ief. 7, 14 fi. 
Gedanken und Bemerkungen: 
1. Graf, über die Echtheit und die Bedeutung der Worte in eul. 23, 34: 
Bater, vergib ihnen ꝛc. 
2. Zyro, noch einmal Jak. 4, 5. 6. 
Recenſionen: 
. Zur Verantwortung des chriſtlichen Glaubens; rec. von Ullmann. 
. Lachmann, Ph. Buttmann, novum testamentum 
Graece et Latine; 
3. Tischendorf, notitia editionis oodieis biblioram 
Sinaitici; 
3b. Meyr, Gott und fein Reich; rec, von Hamberger. 
Miscellen: 
1. Programm der teyler’ichen theologiſchen Geſellſchaft. 
2. Der Brand in Straßburg. Ein Aufruf. 





DO 


rec. von Wieſeler. 


Anhalt der Zeitihrift für hiſtoriſche Theologie 
Jadrgang 1862. Erftes Heft. 

VL Cantica oder waldenfische Ueberjegung und Auslegung des Hoben Liedes, 
nah einer Handfchrift auf ber öffentlihen Bibliothel in Genf; über. 
tragen von Dr. theol. Job. Jac. Herzog, ordentl. Profeffor ber 
Theologie in Erlangen. 

vi. Dreißig noch nicht gebrudte Briefe Luther’s, Melanchthon's und einiger 
Zeitgenoſſen. Mitgetbeilt von R. Barmann, Hülfsprediger am Pre— 
iger »- Seminar zu Wittenberg. 





% 


Inhalt der deutschen Bierteljahrsschrift. für englisch-theologische Forschung. 
Bon Dr. M. Heidenheim. Nr. IL 


I. Abhandlungen: 
Ueber das Studium der Kirchengeſchichte. 
Der Mormonismus. 


II. Mittheilungen: 

Ueber eine merkwürdige Hieroglypheninſchrift, vermuthlih aus der Zeit 
Joſephs. 

Die rabbiniſchen Nachrichten über das Grabmal Joſephbs. 

Ueber die phöniziſchen Infchriften des Britiihen Muſeums. 

Beihreibung eines Coder der Propheten im Britiſchen Muſeum aus dem 
6. Jahrhundert. 

Mittheilungen aus den ſyriſchen Herapla, Handſchrift der Pfalmen im briti- 
ſchen Muſenm. 

Die Literatur der Samaritaner. 

Eine ſamaritaniſche Hymne. 


III. Kritik. 


Essays and Reviews, 
Thrupps Commentar zu den Pjalmen. 
The Life and Epistles of St. Paul. 


Deutsche Bierteljahrsschrift für englisch-theulogische Forschung nd Kritik. 
Herausgegeben von Dr. M, Heidenheim. Nr. I. 


Eine der interefjanteften Erſcheinungen im Laufe dieſes Jahres ift bie 
bei 5. A. Pertbes in Gotba erfheinende Bierteljahrsfchrift für engliſch— 
tbeologifche Forſchung und Kritif, herausgeneben von Dr. M. Heidenbeim 
in London, wovon [den jegt zwei bis drei Hefte ansgegeben find. Die 
Hefte enthalten außer einigen merfwürtigen Manuſeripten aus der ſamari— 
tanishen, hebräiſchen Literatur noch phöniziſche Anfchriften und Abhandlun— 
gen, wovon in ber anziehendſten Weiſe dem Leſer die Forſchungen auf dem 
tbeologijdyen Gebiete dargelegt werden. Die Kritifen, die ſich bauptfächlich 
auf die bedeutendften Werke der englifchen Literatur beziehen, tragen überall 
das Gepräge tiefer Kenntniß und geiſtreicher Aufjaffung an ſich. Kein Freund 
der Wiſſenſchaft, der den neuern Forſchungen folgt, kann diejes Werk ent— 
behren. Dr. Heidenheim bereift jett jelbft ganz Deutfchland, um im deu 


größten Bibliotheken nenes Material für die Vierteljahrefchrift zu fammeln, 
und werben bie bedentendften Theologen Englands an derjelben mitarbeiten. 

In England ſprechen ſich die theologiſchen Organe verjiedener Richtung 
höchſt günſtig Über die Unternehmen aus, wie nachſtehende Ueberſetzungen 
zeigen: 


Schon früher war es unſer Wunfch, diefer Bierteljahrsfchrift die gebüh- 
rende Ehre zu Theil werben zu laffen, allein es ift eine, die jo ſehr außer 
bem Bereiche der gewöhnlichen Vierteljahrsfhrijtenliteratur 
liegt, daß fie niht in dDerfelben Weife, wie ein Magazin oder 
Review, behandelt werden fann. Sie enthält originelle Abbandluns 
gen und Mecenfionen. Der Zwed ber Herausgabe if in der Vorrede ge» 
nügend bejchrieben. Nachdem bemerkt wird, daß die Engländer die befieren 
theologiſchen Werte Deutſchlands fehr body ſchätzen, und daß die Gelehrten 
Englands ſich qualificirt haben, die Originale zu gebrauchen, fährt Dr. Heis 
denheim folgenderweife fort: i 

„Und diefes Bertrautwerben mit der beutfchen Denktweife bat einen 
bedeutenden Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Theologie Englands geübt, 
wovon die Erjtlingsfrüdte vor uns liegen. re ift e8 bellagens- 
wertb, auch bier in einzelnen Fällen den in Deutichland längft begra- 
benen Nationalismus noh einmal als Slilet der Gruft entfteigen zu 
jeben, jedoch find ſolche Phenomena äußerft felten, fie finden auf biefigem 

Boden feine Heimath, fie Shwinden wie Schattenbilder dahin! Im 

Allgemeinen fteben die ——— Englands auf poſitivem Boden und 

ihre Werke verdienen es, in Deutjchland gelannt zu werden und die 

gebübrende Würdigung zu finden.“ 

Der Berfaffer ſpricht dann über den praftifhen Geift der Engländer und 
vertheidigt dieſe praftiiche Tendenz dur die Thatſache, daß die Schrift ſelbſt 
praftifch jei. Diefe Bemerkungen nit von uns, fondern von einem unter 
uns lebenden Deutjchen kommend, der wohl befannt mit England ift, ſiud 
febr ſchätzbar. Wir haben wiederholt behauptet, Daß der Nationalismus in 
Deutihland fchnell bergabwärts gehe und haben angedeutet, wie jehr wir 
uns jhämen, unfere eigenen Landsleute, bejonders diejenigen, die fich ihrer 
Intelligenz balber bodyachten, die von den Theologen Deutſchlands abgelegte 
Kleivung anzieben zu jeben. Diefes wird man zuerft unferem engliſchen Bor» 
urtbeile zufchreiben, obſchon unſere Behauptungen nur aus unjerer langen 
Bekanutſchaft mit der deutjchen Theologie gemadt find, allein bier haben wir 
diefelben Behauptungen von Deutihen. Wir boffen, daß diefes einigen 
Eindrud auf die englifhe Denkweiſe machen wird. 

Der Inhalt diejer Zeitfchrift befteht aus originellen Artifein und Re- 
cenfionen. Die originellen Artifel zerfallen in zwei Klaffen, wovon die eine 
„Abhandlungen und die andere „Mittheilungen“ genannt find; allein wir 
jeben nicht klar, worin der Unterjchied beftebt. Der erfte Theil enthält zwei 
Abhandlungen, die eine „Unterfuhungen über die Samaritaner‘, die andere 
„Mormouismus“. Die zweite Abtheiiung enthält zwei Ürtifel, einer über 
die phöniziſchen Infchriften des britiihen Muſeums, der andere Über einen 
Brief in famaritaniicher Spracdhe, den Meschal-mah ben Ab Sechuab an 
die Samaritaner adrefjirte, der im der Originalfprache herausgegeben, über— 
jetzt und erflärt ift von Dr. Heidenheim Die Abhandlung über die 
Samaritaner und der Artilel über die pbönizishen Inſchriften find auch von 
ibn. Die Abbandlung über Mormonismus ift von Dr. Overbed. Der 
andere Theil des Bandes enthält größtentbeils Necenfionen engliſcher Bücher, 
nämlidy: „Essays and Reviews; Malan, on the English Version; Cowper, 
Codex Alexandrinus; Ellicott, Lectures on the Life of our Lord” u. f. w. 

Der intereffantefie Theil dieſes Bandes für den englifchen Leſer find 
jedenjalls die originellen Abhandlungen, und da diefe wirklich jehr gelehrt 
find, fo hoffen wir, daß ihnen die nöthige Aufnrerffamfeit zugewendet werde. 
Der jamaritanifchen Sprade wurde im Bergleihe der anderen ſemitiſchen 
Sprachen jo wenig Aufmerkſamkeit zugewendet, daß wir fehr froh find, 


Männer wie Heidenheim biefem Departement bibliſcher Studien fi widmen 
zu ſehen. Wir erwarten nicht, daß vieles Licht von dieſer Quelle ber auf 
das bibliſche Studium gebracht werben wird, allein bie Beleuchtung der 
Schrift und die Wegräumung einer einzigen Schwierigkeit in berfelben find 
Dinge von folder großen Wichtigkeit, daß nichts, wodurd ein einziger Licht- 
firahi gewonnen werben möge, überjehen werben jollte. 

Der famaritanifche Pentateuch mit einigen famaritanifchen Briefen, welche 
zwifchen den Samaritanern von Nablus und Andern gemwechjelt wurden, 
bildeten den größten Theil unferes jamaritanifhen Schaßes, bis Gejenius 
im Jahre 1824 einige famaritanifche Boefien, welche aber ſchon Kaftellus und 
andere Orientaliften fannten, mit einer Ueberjegung, einigen Noten ſowohl 
als einleitender Differtation veröffentlihte. Samaritaniſche Liturgien find 
jett auch bekannt und nun bat Dr. Heidenbeim einen febr großen ſama— 
ritanifchen Brief mit einer Ueberſetzung, mit ausführlichen Noten und Ein- 
leitung veröffentliht. Die Einleitung gibt einen Bericht über den Brief- 
wecjel zwifchen den Samaritanern in Baläftina und ihren Brüdern anderswo 
ober zwifchen ihnen und gelehrten Europäern. Dr. Heidenheim glaubt, 
daß der gegenmärtige Brief, obſchon er feine Zeichen an fich trägt, wodurch 
fein Datum befiimmt werden könnte, älter als die früberen fei. Im einer 
wichtigen Hinficht umterfcheidet er fih von allen Briefen; dieſe find an die 
Samaritaner eines beftiimmten Ortes, jener an die Brüder im Allgemeinen 
gerichtet. Unter andern Eigenheiten können wir bemerten, daß ch Sama- 
ritaner ſich Hebräer oder Siraeliten nennen, während fie andere Nachfolger 
Divjes Juden nennen. Die früheften Nachrichten, die wir von den modernen 
Samaritanern haben, ift, glauben wir, diefe von Benjamin von Qudela, der 
Samaritaner in Nablus, Ceſaräa, Damaskus urb Astelen fand, allein in 
neuerer Zeit wurden fie nur al® Gemeinde in Nablus gefunden. Unter» 
bandlungen fanden ftatt zwifchen Peter de fa Valle und den Samaritanern 
im Jahre 1516 und feitdem wurden Briefe zwiichen ihnen und Gelehrten, 
d. b. Scaliger, Huntingten u. f. mw. gewedjelt. Dr. Heidenheim hält 
dieſen Brief älter, al® irgend einen, der jett veröffentlicht wurde und er 
beleuchtet ihn durch Auszüge aus deren Liturgien, welde ſo 
wichtig find, um uns die Hoffnung ausfpreden zu lafjen, daß 
er jeine Arbeiten in diejer Richtung fortfegen möge. In biefer 
gegenwärtigen Notiz ift e8 uns unmöglich, einen Auszug der Belehrungen, 
die in diefem und Dr. Heidenheim's Abhandlung über die Santaritaner 
enthalten find, zu geben, allein wir boffen auf dieſen fehr ſchätzbaren Band 
in Zufunft zurückzukommen. 

Die Infchriften des britifhen Mufenms find denen, die Geſenius ver- 
öffentlicht hat, ähnlich und find unglüdiicherweife nur infofern interefiant, 
als fie die Verfolgung des pbönizifhen Sprachſtudiums beleuchten. 

Die Necenfionen am Ende des Buches find meifterbaft ge- 
fhrieben und befonders eine jebr ſcharſe Necenfion ber „Essays and 
Reviews”, die wir der Aufmerkfamkeit unjeres Freundes Dr. R. Williamg 
empfeblen. 

Wir hoffen zulünftig auf den Inhalt diefes Bandes zu- 
rüdzulommen. ——— kennen wir ihn mit Zuverſicht als 
einen Band, der viele Belehrung, von großem Wertbe jür 
alte folde, die fih für orientalijhe Studien interejjiren, 
enthält. Literary Churchman „Juni, 17", 1861. 


Die erfte Nummer einer neuen deutjchen Vierteljabrsfchrift für engliich- 
theologische Forſchung und Kritik ift bei Herrn Bertbes in Gotha erfdienen. 
Das Werf wird von Dr. Heidenheim, der wie wir glauben in Xonden 
wohnt und ein Dinifter der engliihen Kirche ift, redigirt. Der Zweck des 
Herausgebers ift, micht allein den Entwidelungsgang der Kirche, welcher er 
ſich angeſchloſſen hat, zum Nuten deutjcyer — zu beſprechen, ſondern 
auch den deutſchen Gelehrten das Reſultat der Reiſen und Forſchung der 


—— infofern dies die h. ©. illuſtrirt, vorzulegen. Auch einige ber 
noch nicht herausgegebenen Schäte des britiſchen Mujeums werden in ber 
deutihen Bierteljahrsjchrift veröffentlicht werden. 

Athenaeum, „April, 27”, 1861. 


Diefes ift ein ausgezeichnetes Unternehmen, das, wenn es gut ausge⸗ 
führt wird, unjern deutſchen Freunden eine genauere Anficht, was engliſche 
Theologie ift, geben wird. Die — Nummer iſt eine ſehr gelehrte 
und enthält merkwürdige Artilel über die Samaritaner und ihre Liturgie, 
über die phöniziſchen Anfchriften und Über den Mormonismus, außerdem 
verſchiedene Notizen über wichtige engliihe Werl. Wir haben großes 
Vergnügen, diefes Werk unfern gelehrten Xefern zu empfehlen und ibm 
allen möglihen Erfolg zu wünſchen. Die Auffäge find mit großer Sorg- 
falt ausgearbeitet und die Behandlung der verjchiedenen Gegenftände zeigen 
überall von einem guten Urtheil und find befriedigend. 

Compass, „April, 19”, 1861. 


Eine neue Bierteljahrsjchrift von Geift ſowohl als Gelehrſamkeit erſchien 
unter Rebaction von Dr. Heidenheim und fjcheint diejelbe gegenwärtig 
ihre Eriftenz nur feiner Feder zu verdanfen. Ihr Zweck ift, deutichen Lejern 
das Nejultat engliſcher Forſchung vorzuführen. Dr. Heidenheim jceint 
diefe Rejultate nicht ſehr hoch zu jhägen, allein er glaubt, feine Landsleute 
beurtheilten fie geringer, als fie e& verdienten. Die erfte Nummer enthält 
Unterfuhungen der phöniziſchen Neliquien des britiihen Muſeums und 
über die Samaritaner, was aber mit England nicht in Verbindungen fteht. 
Die „Beviews” hingegen haben mehreren Bezug auf une. 

Saturday Review, „Mai, 18”, 1861. 


Wir baben öfter von der Abficht, eine Zeitjchrift in Deutfchland, die 
nur Engliſche Bücher beſprechen follte, gehört, und wir freuen uns, das 
Erſcheinen einer folhen zu ſehen. Sie wird natürlih nur von in London 
lebenden deutſchen Gelehrten herausgegeben, die durd ihre Stellung im Stande 
fein werden, den Werth deffen, was " recenfiren, zu ſchätzen. Diefe Nummer 
enthält famaritanifche Unterfuchungen von dem Herausgeber und einen 
fhönen Artikel Über Mormonismus von Dr. 3. Overbed. Dann fommen 
Beiprechungen einiger phönizifchen Infchriiten in dem britiihen Muſeum 
und eine Ueberjegung eines famaritanishen -Briefes, mit Noten und dem 
Originalterte. Nach dieſen baben wir gut ausgeführte Notizen von den 
Werten Malan's, Field’, Cowper's, Ellicott’8 u. j. w. Die Recenfionen 
werden für Deutfhe am interefianteften fein, allein die übrigen Ab- 
bandlungen werden überall mit Nuten gelefen werden. Wir beißen 
diefen neuen Candidaten willlemmen, empfehlen ihn der Gunft des Publi- 
fums und bofien, daß er nidyt nur gut redigirt, fondern auch genügend 
unterftügt werde. Die gegenwärtige Nummer ift eine viel verſprechende 
für eine erfte Nummer, Clerical Journal, „Mai, 7”, 1861. 


Wir haben die erfte Nummer einer neuen beutfchen Bierteljahrsfchrift, 
welche bie Engliſche Theologie in Deutſchland befannt machen fol, gejeben. 
Sie beißt „Deutſche Bierteljabrsfchrift für engliich-tbeologiiche Geriaung und 
Kritik“. Der Herausgeber ift Dr. M. Heidenheim, ein Geiflliher der 
engliihen Kirche, der ihre Literatur, feinem Schreiben nad, ſehr ſchätzt. Er 
tbeilt eine intereffante Abhandlung über die Samaritaner mit, dereu bebräi- 
ſche Abftammung er genen einige Gelehrte des Kontinents beweiſt; er bat 
auch ein interefjantes Schreiben von Meschalmah ben Ab Sechuah an die 
Samaritaner im der Weberjegung und mit Noten mitgetbeilt — ein febr 
altes Document. Die Zeitichrift ift von F. A. Pertbes in Gotha verlegt 
und ift ſchön gebrudt. Die famaritanifhen Typen find bejonders ſchön 
geſchnitten. Critik, „April, 27”, 1861. 


Im Verlage von Im. Tr. Wöller in Leipzig erschien in zweiter neu 
bearbeiteter Auflage und kann durch jede Buchhandlung des 
In- und Auslandes bezogen, werden: 


Die Reden der Apostel 
nach Ordnung und Zusammenhang 
für gläubiges Verständniss ausgelegt 
von Dr. Rudolf Stier, 


 Superintendent und Oberpfarrer zu Eisleben. 
Zweite neu bearbeitete Auflage. 


2 Theile compl. 2 Thlr. 20 Sgr. 


Gleich den übrigen Schriften Stier's hat auch dieses seiner Aus- 
legung der „Reden des Herrn Jesu” sich anreihende Werk einen Ehren- 
platz in der theologischen Literatur eingenommen. 


Im u von Wiegandt & Grieben in Berlin ift fo eben 

erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Eholuk, A., Dr., das kirchliche Leben des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
berts. I. 1 Thlr. 18 Ser. 

Hupfeld, Dr., die hentige theologifche oder mythologiſche Theo- 
logie. 6 Ser. 


In der Fr. Hurter'ſchen Buchhandlung in Schaffhauſen ift fo 
eben vollftändig erſchienen: 


Papſt Gregorius VIL und fein Zeitalter, 


Durch A. Fr. Hfrörer. 
7 Bände gr. 8. mit vielen Karten fl. 42. Rthlr. 24. 20. 


Die Verlagshandlung glaubt fi) jeber Anpreifung biefes Wertes ent- 
haften zu follen. Kritifen der verſchiedenſten Farben haben daſſelbe bereits als 
eine ber großartigftien Erfheinungen ber legten zwei Jahrhunderte begrüßt. 





Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Bunfen’s Bibelmwerf 


nach feiner Bedeutung für die Gegenwart 
beleuchtet von Bernhard Bachring, 
evangeliich » proteftantifhem Pfarrer. 
8. Geh. 12 Ngr. 

Eine Heine Schrift, allen zu empfehlen, die Bunfen’s Bibelwerk noch 
nicht näher fennen und fi ein Urtheil darüber bilden wollen, ebenjo aber 
für die Abnehmer dieſes Werks von vielem Intereffe. Der Verfaffer ſchildert 
außerdem in einfachen anſchaulichen Worten Bunfen’s Wirkfamfeit und 
wiſſenſchaftlichen Stanbpuntft. 


Im Berlag von Heyder & Zimmer in Frankfurt a. M. ift jo 
eben erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Bähr, Dr. K., die Keviſion der evangelifchen Kirchenverſaſſung im 
Großherzogtfum Baden, mit befonderer Rüdficht auf bie 
gefhichtlihen Grundlagen des Presbyterialſyſtems. gr. 8. 
broh. 74 Nor. oder 24 fr. 

Raute, Dr. Fr. H., Predigten. Erſter Theil. 3. Aufl. gr. 8. 
broch. Ya Thlr. oder 54 fr. 

Sudhoff, Karl, theologifhes Handbuch zur Auslegung des Heidel- 
berger Katechismus. Ein Commentar für Geiftliche und geför- 
derte Nichttheologen. gr. 8. brod. 1 Thlr. 24 Nor. od. 3 fl. 

Daraus befonders abgedrudt: 
Chriſtliche Beligionsiehre. gr. 8. broch. 124 Nar. ober 





40 fr. 

Hiftorifche Briefe über die feit dem Ende des fechzehnten Iahr- 
hunderts fortgehenden Verluſte und Gefahren des Proteftantis- 
mus. 8. brod. 14 Zhlr. oder 2 fl, 42 Er. 

Im Herbft wird erſcheinen: 

Lutheri, Dr. M., exegetica opera latina. Cur. Dr. H. Schmidt. 
vol. XXIII. contin.: scholia in Esajam prophet. cap. 
XLII-- Schluss. 8. 15 Ngr. oder 54 kr. 

Kepleri, Joannis, astronomi, opera omınia ed. D. Chr. Frisch. 
vol. IV. Abth. 1. 


Bei 2, Fr. Fues in Tübingen ift erſchienen: 

Saur, Dr. F. C., die chriftliche Kirche des Mittelalterd in den 
Hauptmomenten ihrer Entwidlung. Nach des Verfaſſers Tode 
herausgegeben von Prof. Dr. F. F. Baur. gr. 8. broch. 
fl. 4. 40 fr. Thle. 2. 22 Nar. 


Dieſe Schrift, welche von ihrem berühmten Berf. drudfertig binter- 
lafien, nah Form und Inhalt durchaus noch fein eigenes Werk ift, führt Die 
Kirchengeſchichte vom Anfang bis zum Ende des Mittelalters hekab. Ein 
ungemein reiches und vollftändiges Material wird bier nicht bloß überſichtlich 
zufammengejaßt, fondern es wird in eingehender Schilderung aller bedeuten- 
deren Erſcheinungen der Character und ber gefchichtlihe Zufammenbang der- 
felben, vielfach nach neuen und überrafhenden Gefichtspuncten, beleuchtet, 
e8 wird von neun Jahrhunderten der chriftlichen Kirche ein ebenfo forgfättig 
als geiftvoll ausgeführtes Bild entworfen, aus deſſen Betrachtung Theolo- 
gen und Nichttheologen, Proteftanten und Katholiten gleichfalls Belehrung 
ſchöpfen werden. 


— EDEL — 


In gleihem Verlage ift erfchienen: i MH Se 
Die Stiftshätte in Bild und Wort von Wilhelm Neu— 
mann. Mit 79 in den Zert gebrudten ke 
und 5 Zafeln in Buntorud . ; i .6— 
Inbalt: 
Das mofaishe Altertbum. 
Das Lager Jfraels in der Wüſte. 
Das Heiligthun Jehovahs. 
Der Vorhof. 
Die Wohnung. 
Das Heilige. 
Das Allerbeifigfte. 
Der Gottespdienft der Stiftsblltte, 
Die Prieftergewandung. 
Reife durch Syrien und Paläfina in den Jahren 1851 und 
, 1552 von C. W. M. van de Belde (Lieutenant zur 
Cee, Ritter der Ehrenlegion). Mit Karten und Bildern. 
Aus dem Niederdeutighen überfegt von K. Göbel. 
gr. 8. geh. 2 Bände . j . 2 — 


Inhalt des erften — 

Ueber Marſeille nach Beirut, von Beirut nach Sidon, über das 
Kaſtell Es- Schufif nah Hasbeiya, zurück nah Sidon über 
Hunin, Bint-Dicebail und Tyrus, von Tyrus nah Tibnin, 
"Alla und Khaifa. Kreuze und Querzüge im weftlichen Ga— 
lifäa. Das Karmelgebirge und das Land ſüdlich daven, von 
Megiddo über Dichenin nah Samaria und Sichem, ven 
Sihem nad Joppe (JIaffa) und von da nad Jerufalem, 

Inhalt des zweiten Bandes. 

Einige Tage in Ierufalem. Reife an das Todte Meer und die 
füblichen Gegenden von Judäa, die philiftäifche Ebene, noch 
einmal zu Ierufalem, von Jerufalem über Ieriho, Ai und 
Betbel nah Sihem. Aug in das Gbor (Iorbantbal). Noch 
ein Zug nad dem Ghor und Über den Jordan. Bon Beifan 
nah NRazaretb und dem Meer von Tiberias, von NMazaretb 
nad) Banias und Damascns, Züge im Libanon, zurüd nad 
Beirnt, 


% 


Perthes, Dr. Cl., politiſche Zuftände und Perfonen in 
Deutfchland zur Zeit der franzöfifchen Herrichaft. Das 
ſüdliche und wejtliche Deutfchland. 2 Bände. Geheftet 

Friedrich Berthes’ Yeben. 3 Thle. 5. Aufl. Geb. 





Gebunden 
—— — Deutſches Staatsleben vor der Revolution. 
(1845 erſchienen.) Geheftet 


Gebunden 
Ortloff, Dr. Hermann, das Zellengefängniß zu Moabit 
in Berlin. 8. Gebeftet 
Hey-Speckter, Fabeln. 2r Band mit ———— Bildern. 
cinquante fables pour les enfants 








einquanta favole per i fanciulli . 

Aupfeld, Dr. H., die Pfalmen. 4 Bände \ 

Die Klingenberger Ehronik, aufgefunden und — 
gegeben von Dr. Anton Hkune von Sargans. 
Ler.»8. Geheftet 

Heppe, Dr. H. Geſchichte des beutiihrn Beitefgufncee 
5 Bände. Geheftet 

Deutſche PVierteljahrsfchrift für englifch —— For 
ſchung und Kritilk. Herausgegeben’von Dr. M. Hei— 
denheim. Nr. I. II. u. III. ; ö . à 

Hopf, Dr. K. Hiftorifch -genealogifcher Atlas. Fol. Abs 
tbeilung I.: Deutfchland. 2r Band, 2e Lieferung . 

Pitt, Hermann, die Brüdergemeine und die [utherifche 
Kirche in Livland. —— für das — 
Geheftet 

Bon demſelben erſchien — 

Die Gemeine Gottes in ihrem Geiſt und ihren Formen 
mit beſonderer Bezugnahme auf die Brüdergemeinen. 
ge. 

Wilſon, Daniel, weil Diſchof von — F Tag des 
Herrn in feiner göttlihen Macht und Geltung. Geh. 

Tümpel, Ludw., die liturgifchen Verhältniffe Thüringens. 
Ir Baud. Geheftet ; i : 
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Indalt der Theologifchen Studien und Kritiken 
Jahrgang 1862, 28 Heft. . 
Abhandlungen: 
1. Auberlen, die eschatologiſche Nede Jeſu Chriſti, Matth. 24. 25. 
2. Gumlich, die Rätbjel der Erwedung Lazari. (Schluß.) 


Gedanken und Bemerkungen: 

1. Ullmann, einiges Nachträgliche Über das im vorigen Jahrgang mit- 
getbeilte Lied Friedrich's III. nebſt Hinweiſung auf einen beadhtens- 
wertben palatinifhen Codex. 

2. Köfter, Erläuterungen der heiligen Schrift aus den Klaffifern, 


Recenfionen: 
1. Henke, Georg Ealirtus und feine Zeit; rec. von Hundeshagen. 
2. Bleef, Einleitung in das Alte Teſtament; rec. von Riehm. 


. Miscelle; 
Programın der Haager Gefelfchaft zur Bertheidigung der chriſtlichen Re— 
ligion, auf das Jahr 1861. 





— — 


« 
Anhalt der Zeitichrift für hiſtoriſche Theologie 
Jadrgang 1862. Zweites Heft. 

111. Des beiligen Bernhard von Clairvaux Anfhauungen vom hriftlichen 
Leben. Ein Beitrag zur Geſchichte chriftlicher Sitte und Sittenlehre. 
Bon ©. 2, Plitt, privatifirend in Erlangen. 

IV, Rom und Haunover. Zur Uniansgeichichte des 17. Jahrhunderts. Bon 
Adolf Bogen, Kandidat des Predigtamts in Berlin. 

1. Miscelle. Ein Brief von 3, 8. Mosheim. Deitgetheilt von Profeſſor 
Dr. Hente in Marburg. 

li. Miscelle. Nachtrag zu v. Keffel: Die Vertreibung der Proteftanten aus 
Salzburg 1732 (Ztichr. 1859. ©. 237). Bon Pfarrer ©. 4 Sie 
find in Darmsheim im Württembergifchen. 


Inhalt der deutfchen Vierteljahrsfchrift für englifdh-theo- 
logifche Forſchung und Kritik. 
Nr. III. Preis 1 Thlr. 10 Nor. 

I. Abhandlungen: 
Das Studium der Kirchengefhichte. Bon Dr. U. P. Stanley. 
Unterfuhungen ilber die Samaritaner, Von Dr. M. Heidenheim. 

II. Mittheilungen ; 
Sennaderib und Hezefiad. Bon Dr. E. Hinde,. 
Beichreibung eines Codex ber Propheten im brit. Muſeum, gefchrieben zwi- 

jhen dem 6. und 8. Jahrhundert, Von Dr. M. HGeidenbeim. 

Ueber den Gebraudh von TO und 01. Ben Dr. M. Heidenheim. 


Die Literatur der Samaritaner. Bon Dr M. Heidenheim. 
Samaritanifhe Hymnen. Bon Dr. M. Heidenheim. _ 


III. Kritik: 
The Text of the Old Testament. 
Syriac Miscellanics, 
Scripture and Science. 
The Bible of every Land. 


Bei Rud. Befler in Gotha ift erfchienen: 


Sahrbücher für Deutfche Theologie 


berausgegeben von 
‚ Dr. Liebner in Drespen, 
Dr. Dorner und Dr. Ehrenfendter in Göttingen, 
Dr. Landerer, Dr. Palmer und Dr. Weizfäker in Tübingen. 


Inhalt: Klöpper, zur paulinifchen Lehre von ber Auferftehung. — Dorner, 
über Jefu fündlofe Bolllommenbeit. — Hamberger, Andeutungen zur 
Geſchichte und Kritif des Begrifis der bimmlifchen Leiblichleit. — et 
ner, ei | und Theologie mit befonderer Beziebung aM Zöd- 
ler's Abhandlung über die Speciesfrage. — Diverje Beiprehungen 
neuer Bücher. 





In unserem Verlage ist soeben erschienen: 

Die Kalendarien und Martyrologien der Angelsachsen sowie das 
Martyrologium und der Computus der Herrad von Lands- 
perg. Nebst Annalen der Jahre 1859 und 1860. Von 
Ferdinand Piper, Doctor und Professor der Theo- 
logie an der Universität zu Berlin. 8. geh. Preis 1 Thir. 





Früher ist erschienen : 

Piper, Dr. Ferd,, Karls des Grossen Kalendarium und Oster- 
tafel.e. Aus der Pariser Urschrift herausgegeben und er- 
läutert nebst einer Abhandlung über die lateinischen 
und griechischen Ostercyklen des Mittelalters. 1858. 
gr. 8. mit einer Tafel in Steindruck. geh. 1 Thlr. 

Königl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Im Berlage von Wiegandt « Grieben in Berlin ift foeben erichienen 
und durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Steinmeyer, Prof. Dr., Feſt- und Gelegenheitsreden aus dem 
academiſchen Gottesdienfte in Berlin. 1 Thlr. 


Verfagshandlung von Carl Rümpfer in Hannover. 
In allen Buchhandlungen ift jet vollftändig zu haben: 


Die Idee der abfoluten Verfönlidkeit, 


ober 
Gutt u. sein Derhältniss zur Welt, insanderheit zur menschl. Persünlickeit. 


. Eine ſpeculativ⸗ theologiſche Unterſuchung 
über Weſen, Entwidlung und Ziel des chriſtl. Theismus. 
Bon 
Dr. 3. W. Hanne, 


ordentlihem Profeifor der Theologie an der Univerfität u. Paſtor zu St. Jacobi in Greifswald. 
Zwei Bände. Groß Octav. Geheftet 4 Thlr. 


Bon bemfelben Herrn Berfaffer erfchien im gleichen Berlage: 
Dekenntniffe, oder drei Bücher vom Glauben. Zum VBiaticum auf 
ber Wanderfchaft durch die Wüjte diefer Zeit zum rechten 
Heimathlande des Glaubens. Für werdende Chriften. Octav, 
Eleg. brojh. 12% Thlr. 
Beitfpiegelungen. Zur Drientirung der Gebildeten in Religion 
und Sitte. Zweite Ausgabe. Groß Octav. Broſch. 22, Gr. 


Hoffmann von Fallersleben (Profeſſor und Bibliothekar), Ge— 
ſchichte des deutschen Kirchenliedes bis auf ſuthets Beit. Nebſt 
einem Anhange: In dulci jubilo, num finget und feid froh. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der deutfchen Poefie. Dritte 
Ausgabe. gr. 8. broſch. 2 Thlr. 20 Gr. 


Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld. 


Soeben erschien: 
Specielle Einleitung 
in die kanonischen Bücher des Alten Testaments 


von 
J. J. Stähelin, 
Doetor theologise und Professor in Basel. 
30 Bogen Gross-Octav. Preis 2 Thir. 10 Sgr. 








In der Hofbuhhandlung von G. A. dan der Beeck in Neuwied find 
erſchienen: 


Die träumende Bofe oder Nautchen Windbefliſſen, fein Leben und 
Schickſal. Preis 10 Ser. _ 


Borussia Tritonis. Preußens Vergangenheit, Zukunft und Auf- 
gabe. Vom Berfaffer der „träumenden Roſe“. Preis 3 Sgr. 

Koch, Ferd., über den Schwerpunkt der drei preußiſchen Hegnlative. 
Preis 7, Sgr. 


Derlag von F. 9. Brockhaus in Leipzig. 


Das Lied Mofes. 


Erftärt von 
Adolf Hermann Heinrich Kamphauſen, 
Lic. theol., Privatdocent in Bonn, 
8 Geb. 2 Thlr. 

Eine tbeofogifhe Monograpbie des durch feine Mitarbeiterfchaft an Bun— 
fen’s „Bibelwerk“ bereits in mweitern Kreifen befannten Gelehrten, die eins 
ber — und wichtigſten Lieder des Alten Bundes auf möglichſt 

ründliche Weife zu erflären ſucht. Cine nützliche Zugabe bilden bie brei 
nbänge, welche die eregetifche Literatur, den bergeftellten Tert der Ueber— 
fegung des Hieronymus und eine bebräifche Eoncordanz von dem Liede ent- 
balten. Dieje eregetiihe Monographie kann fomit als eine Frucht deutichen 
leißes und beuticher Wiffenichaft auf dem Gebiete der altteftamentlichen 
renefe und Kritik beftens empfohlen werden. Namentlich wird fie ihrer 
Ausfüprlichkeit wegen auch für Studirende vom größten Nugen fein. 


Mani, seine Lehre und seine Schriften. 
Ein Beitrag zur Hefchichte des Manichäismus. 
Aus dem Fihrist des Abü’lfaradsch Muhammad ben Ishak 
al-Warrak, bekannt unter dem Namen Ibn Abi Ja’küb 


an-Nadim, 
im Text nebst Uebersetzung, Commentar und Index zum ersten mal her- 
ausgegeben von 


Gustav Flügel. 
8. Geh. 3 Thlr. 10 Ngr. 


Ein zunächst zwar die Orientalisten berührendes, aber vorzugs- 
weise für Theologen, Philosopbenund Historiker insofern wich- 
tiges Werk von hohem wissenschaftlichen Interesse, als der Herausgeber, 
eine Autorität auf diesem Gebiet, dieselben hier zum ersten mal mit einer 
völligneuen Quelle übereinenderschwierigsten Abschnitte 
der Kirchen- und Dogmengeschichte bekannt macht. 


Hermann Samuel Reimarus 
und feine Schutzſchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes. 


Von 
David Friedrich Strauß, 
8. Geh. 1 Thlr. 20 Near. 








In der Fr. Hurter'schen- Buchhandlung in Schaffhausen erschien 
soeben: 


Jerusalem und das heilige Land, 


oder 


Pilgerbuch nach Palästina, Syrien und Aegypten. 
Von 
Dr. Sepp, 
Professor der Geschichte an der Universität München. 
Mit 250 — 300 Illustrationen. 
Erste Lieferung. Lex.-8. 
eleg. geheftet fl. 2. 30. Rthlr. 1. 15. 


Der Herr Verfasser war durch längern Aufenthalt, sowie durch un- 
ablässiges Studium wobl wie Wenige für eine solche Arbeit befähigt und 
dieselbe wird aucb um so mehr Beachtung verdienen, als hier zum ersten- 
male der. katholische Standpunkt in manchen Controversen wissenschaft- 
lich vertreten ist. Das Ganze wird 4 Lieferungen umfassen. 





Bei A. Liefhing € Comp. in Stuttgart ift foeben erſchienen und 
vorrätbig in allen Buchhandlungen: 


Evangelifche Cafualreden 


herausgegeben von 


Dr. Chr. Palmer. 
Vierter Band, 
gleichmäßig zur zweiten wie zur dritten Auflage gehörig. 
30 Bogen. fl. 2. 24 trx.; Rthlr. 1. 12 Sgr. 


Den vielen Befißern der drei früheren Bände dieſes Werkes übergeben 
wir biemit nad längerer Unterbrehung einen vierten Band, neue Ori— 
ginalarbeiten vom Herausgeber und einer nambaften Zahl an- 
erfannt trefflihder Prediger im In- und Ausland enthaltend. Uebri— 
gens bedarf das Werk bei der weiten Verbreitung und fteigenden Geltung, 
Die es jeit Jabren in der ganzen evangelifhen Kirche gefunden bat, feiner 
neuen Empfeblung, zumal bet benjenigen Lefern, die eine gebanfenreiche 
Darftellung und Verarbeitung der chriftlichen Wahrheit und ibrer Bedeutung 
für des Lebens Leid und freude in edler und anſprechender Form zu fhägen 
wiffen. Ieder Band ift einzeln zu baben. 


Wenige Biographieen der neueren Zeit haben sich so viele und so 
warme Freunde erworben als die kürzlich im Verlage von L. Rauh in 
Berlin in einer zweiten, eleganten und wohlfeileren Ausgabe unter dem 
Titel: 


Aus dem Leben eines Frühvollendeten 


gschienene, in der der Professor W, Beyschlag in Halle seinem als Pfarrer 
in Neuwied frübverstorbenen Bruder ein herrliches Denkmal setzt. Das 
reiche Seelenleben eines idealen Geistes, der sich allem Edlen und Schönen 
hingiebt, dessen von Stufe zu Stufe aber immer deutlicher hervortretende 
Grundstimmung eine religiöse ist, wird in dem Buche geschildert, und 


zwar in einer so eingehenden, horzgewinnenden Weise, wie es nur cin 
Bruder konnte; dabei erinnert die grosse psychologische Kunst der Dar- 
stellung überall an den grossen Frankfurter Landsmann des Verfassers. 
Ausser diesem persönlichen. gewährt aber das Buch auch ein reiches all- 
xemeines Interesse. Alle die grossen Ereignisse und Fragen, die auf re- 
ligiösem, theologischem und politischem Gebiet in den letzten Jahrzehnten 
die Gemüther bewegten, komınen in eingehender Weise zur Sprache; nach 
dieser Seite werden Viele in dem Buche eine Aufklärung finden, die sie 
um so mehr befriedigen wird, als die Dinge hier weniger gelehrt, als in 
dem Sinne eines nach Wahrheit und Frieden suchenden Gemüths behan- 
delt sind. Man sieht, der Inhalt des Buchs ist ein nach vielen Seiten 
hin reicher. Wer daber ein Bach sucht, das die edelste Unterhaltung, 
und zwar eine nicht zerstreuende, sondern im tiefsten Sinne sammelnde, 
gewäbrt, dem sei dies Lebensbild empfohlen. 

Geistliche werden das Buch mit besonderem Interesse und Nutzen 
lesen. Die Buchhandlungen übersenden den ersten der zwei Bände auf 
Verlangen zur Ansicht. 


Nene theologiihe Erideinungen 
aus dem Verlage von S. G. Liefhing in Stuttgart. 
Au erhalten durh.alle Buchhandlungen in und außer Deutichland. 
Philippi, Dr. F. A. (in Roftod), Kirhlihe Glaubenslehre. Des 
vierten Bandes erfte Hälfte: Die Lehre von der Er 
wählung und von Ehrifti Perfon. gr. 8. Geb. 
2 Ihlr. 4 Sgr. — fl. 3. 40 fr. Rh. Ä 


Die zweite, Meinere Hälfte biefes Bandes: „die Pehre von Chrifti 
Wert“, wird demnächſt folgen. 


Die früher erfchienenen Abtheilungen diefes in feiner her— 
vorragenden Bedeutung für die Wiffenfchaft immer mehr 
erfannten Werkes: er 

I. Grundgedanfen oder Prolegomena (1%, Thlr. fl. 2. —), 

11. Die urſprüngliche Gottesgemeinſchaft (1%, Thlr. fl. 3. 20 fr), 
-11I. Die Störung der Gotteögemeinfhaft oder die Lehre von der 
Siinde, vom Satan und vom Tode (1%, Thlr. fl. 3. 20 fr.), 

find gleicherweife durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Von demfelben Verfaſſer: Die kirchliche Kehre von der Perfon 
Chrifi. Ein Vortrag, vor einem Kreife von Männern und 
Frauen gehalten. Geh. 7% Sur. — 27 kr. - 

Sartorins, Dr. Ernft +, die Schre von der heiligen fiebe oder 
Grundzüge der evangeliſch-kirchlichen Moraltheologie. Neue 
Auflage in Einem Bande. Wohlfeiler Druf 
38, Bogen in Royal-Octav. Brofh. 1 Thlr. 24 Sgr. — 


fl. 3. 


‚Studierende und jüngere Geiftliche feien insbefondere auf die wohl» 
feile Ausgabe diejes hervorragenden Buches aufmerlſam gemadt. Sie 
wurde veranftaltet, um dem Werle diejenige Verbreitung auch weiter zu 
—— die ihm nach ſeinem für Wiſſenſchaft und Leben gleich großen 

erthe gebührt. 

Schmid, Chr. Fr., F Profeſſor in Tübingen, Chriklide Sitten- 
lehre. Herausgegeben von Dr. 4. Heller. 52 Bogen 
gr. Octav. Geh. 3 Thlr. 12 Sgr. — fl. 5. 48 fr. 


Gleich der bereits in wiederholter Auflage erfchienenen ‚, Biblifchen 
Theologie des Neuen Teſtaments“ deſſelben Berfaffers wird auch diejes 
weitere, aus feinem Nachlaß —— Werk viele Nachfrage und 
fruchtbare Benügung finden, nicht bloß an Univerfitäten, fondern 
aud für den paftoralen Gebraud). 


Löhe, Wilhelm, der evangelifhe Geiflide. Dem nun folgenden 
Geſchlechte evangelifcher Geiftlihen dargebracht. Erſtes 
Bändchen. Dritte Auflage. 8. Geh. — 24 Sgr. — 
fl. 1. 24 fr. | 


Die abermals nöthig geworbene neue Auflage dieſes Büchleins be» 
weift, daß die darin iiedergelegten Anſchauungen und Winfe für die 
Führung des geiftlihen Amtes in immer weiteren Kreifen den ver- 
dienten Eingang finden. Kein jüngerer Geiſtlicher follte ohne biejen 
Führer in fein Amt treten. 


Ferner erſchien: 
Defjelden Werkes zweites Bändchen. (Anfichten aus den 


verjchiedenen Arbeitsgebieten des geiftlichen Amtes.) 8. 
Seh. — 24 Sgr. — fl. 1. 24 fr. 





Zümpel, Ludw., die liturgiſchen Verhältnife Thüringens. IA. u. 
d. T.: Die Gottesbienftorbnung ber thüringifchen Kirchen, 
ihre Intonationen, Collecten und Gebete, mit befonderer Be— 
rüdfichtigung des neuen weimarifchen Sirchenbuche. 1861. 
8. Thlr. 1. 6 Sgr. Gotha, Friedr. Andr. Perthes. 


Die genannte Schrift hat einen vorwiegend praftifhen Zwed. An 
der Hand der Gefchichte will fie dem thüringer Klerus dazu dienen, ſich 
über die liturgifchen Verhältniſſe der Landestheile, denen er angehört, 
in’s Klare zu Iraen damit durch feinen Dienft der Gemeinde der Schatz 
wieder aufgefchoffen und flüffig gemacht werde, welden die Kirche in 
ihrer Liturgie beſitzt. Sonach hat e8 biefe Schrift nicht auf eine litur- 

iſche Theorie abgejeben, fett diefe vielmehr voraus und macht nur von 
ihren Refultaten Gebraud. Ihre eigentliche Aufgabe befteht darin, die 
efchichtlihen Grundlagen aufzuzeichnen und feftzuftellen, von denen bie 
iturgifche Arbeit der Gegenwart auszugeben bat, wenn fie fich nicht 
verirren, ſondern bie Kirche wahrhaft bauen will. Ihrer praftifchen 
Tendenz eingedenk, verfteigt fie ſich auch nicht zu gelehrten Unter- 
ſuchungen über die liturgifhen Berbältniffe des kirchlichen Alterthums, 
die der Berfaffer wohl zu würbigen weiß; bagegen läßt fie ſich durch 
wirkliche Refultate der gelehrten Arbeiten anf den rechten Weg weifen. 


Als Lefer hat ſich Tümpel vorzugeweije feine Amtsbrüder gedacht; er 
bat wefentlih von ihrem Standpunkte aus alle Gesenftände und Fragen 
behandelt, mit denen er fich bei feiner Arbeit bejchäftigen mußte. Er 
bat deshalb auch die angezogene Literatur micht blos citirt, jondern bie 
betrefienden Stellen meiftens vollſtändig abdruden laffen und in Ber- 
bindung mit dem neuen weimartjchen Kirchenbuch dürfte obiges Buch 
jo — die Stelle eines Codex liturgicus für die lutheriſche Kirche 
Thüringens vertreten. Der erfie Theil des genannten Werkes beſpricht 
namentlich das neue weimarifche Kirchenbuch, die Einführung und Re— 
daction beffelben, feine Intonationen, Collecten, Gebete, die Litanei, Die 
Fürbitten, Dankfagungen u.a. Hierauf folgen die tbiringer Agenden 
die Sottesdienftordnung und das fiturgifche Material an Intonationen, 
ollecten und Gebeten). Als Anhang folgt die benneberger Gottes» 
dienftorbuung und bie Bibliographie der thüringer Agenden. 
(Gentral-Anzeiger Nr. 10, 1861.) 


— — —— — — — — — 


Bei Rud. Beſſer in Gotha iſt erſchienen: 


Ueber Jeſu ſündloſe Vollkommenheit 


Dr. 3. A. Dorner. 
(Abdrud aus den Jahrbüchern für Deutihe Theologie.) 
gr. 8 geb. 6 Ser. 


Theologifche Bibliothef 


aus 


Pertges Werlag- 


Es ift Schon lange mein Tieblingswunfch gewefen, eine Ausgabe 


fämmtlidher Werte 
Dr. Aug. Ueander's 


aus meinem Verlage in gr. 8° auf gutem Papier, in fchöner 
typographifcher Anordnung, zu billigem Preife herzuftellen. Erft 
jeßt aber haben die Schwierigkeiten, welche fich dem Unternehmen 
entgegenftellten, durch bedeutende Opfer befeitigt werben können. 

Um einen außergewöhnlich niedrigen Preis zu erzielen, bringe 
ich dies Unternehmen mit einem weitern Plan in Verbindung, 
indem ich hiermit eine 


Theologiſche Bibliothek 


aus - , - 


Perthes Verlag ⸗ 


ankündige, in welcher nach und nach die hervorragenden Werke 
meines theologiſchen Verlags an einander gereiht werden ſollen. 
Die berühmten Namen meiner Herren Autoren geben Bürgſchaft, 
daß, bei gewiſſenhafter, aber reicher Auswahl, Bedeutendes ge- 
liefert werden kann. 
Für jetzt beſchränke ich mich als zunächſt vorliegend auf die 
Schriften von: 
Auguſt Neander, Auguſt Tholuck, 
Friedr. Wilh. Carl Umbreit, Carl Ullmann. 


Dieſe Sammlung wird bringen: 


von Dr. Auguf Heander: 


die Apoftelgeihihte . in 5. Aufl. | die Denfwürdigfeiten .' in 4. Aufl. 
das Nben Zen. ». . „6. „ der Raifer Julian . . 


die Kirhengefhichte -- » 4: » | Meine Abhandlungen und Charakte- 
ber heilige Bernhardt „3. „ 


‚riftifen von und über Neander, 
x 





von Dr. Friedr. Milk. Carl Umbreit: , 


der Sucht Gotted . . in 2. Aufl, | Eabeictn — in Aufl. 
die Propheten des alten | rn " 
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und ‚ 
bie Erbanung aus dem | der Römerbrif . . . u» 2. 
Pſalter . . . . " „ | Heine Abhandlungen. 


von Dr. Auguft Choluck: 


bie Lehre von der Sünde in m 8. Mt. | die Glaubwürbigeit . in 3. Auf. 
e Predigten . . „ ⸗ 
Br ran — Andacht —1* a Pr rg © 
e Dergprebigl . "| die vermifchten Schriften „ 2 
das Evangel. Johannis „8. ee 
der —— on | die Propheten. on dom 
das Alte T. imMNenen T, , * 6 Dissertatio de ortu cabbalae „ 2. „ 
von Dr. Garl Ullmann: 
die Reformatoren dor bas Beten d. Chriften- 
der Reformation . im 2. Aufl. in 5. Aufl. 


— od. myihiſch? „2. „ 
inere Abhandlungen. 


die Sündloſigleit Iefn „Tr. „ 

Ich berechne den Bogen, zu 16 Seiten, mit 14 Silber: 
grofchen und laffe die Sammlung bei vafcher Folge in Heften, 
zu 16 Bogen, erfcheinen. 

Es ift Niemand gebunden, bie ganze Folge zu nehmen, und 
fteht der Austritt bei jedem Hefte frei, aber einzelne Hefte ober 
Abtheilungen in Auswahl werden zu dieſem Preife nicht abgegeben. 

In allen Buchhandlungen Deutjchlands und des Auslandes 
werden Beitellungen angenommen und können bajelbjt die erften 
Lieferungen eingefehen und geprüft werben. 

Bei diefem außerordentlich niedrigen Preis, ber nur bei dem 
Vertrauen einer fehr großen Verbreitung gewährt werden kann, 
rechne ich auf die allgemeinfte Theilnahme in und außer Deutfch- 
land. 


Friedrich Andreas Perthes. 


In gleichem Verlage ift erjchienen: 

Die stiftshätte in Bild und Wort, von Wilhelm Neumann. Mit 
79 in ben Text gebrudten Abbildungen und 5 Tafeln in 
Buntorud. 6 Thlr. 

Beife dutch Syrien und Paläftins in den Zahren 1851 and 1852, 
von C. W. M. van de Velde. Mit Karten und Bildern. 
Aus dem Niederdeutfchen überſetzt von K. Göbel. gr. 8. geh. 
2 Bände 2 Thlr. , 

Perthes, Dr. Cl., politifche Zuftände und Perfonen in Deutfch- 
(and zur Zeit ber franzdjifchen Herrſchaft. Das fübliche 
und weſtliche Deutfchland. Zweite unveränderte Auflage. 
2 Thlr. 8 Sgr. 

Friedrich Perthbes Leben. 3 Thle. 5. Aufl. geb. 
3 Thlr., geb. 4 Thlr. 

Deutſches Staatsleben vor der Revolution (1845 
erfhienen). 2 Thlr. geb. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Ortloff, Dr. Hermann, das Zellengefängniß zu Moabit in Berlin. 
8. geh. 20 Sur. 

Hey-Specter, Fabeln. 2 Bde. mit [hwarz. Bildern A 1 Thlr. 5 Sr. 

— — Cinquante fables pour les enfants. 20 Sgr. 

i Cinquanta favole per i fanctulli. 20 Ser. 

Hupfeld, Dr. H., die Palmen. 4 Bände. 8 Thlr. 

Die Klingenberger Chronik, aufgefunden und herausgegeben von 
Dr. Anton Henne von Sargans. Lex.-80. geh. 4 Thlr. 


Heppe, Dr. H., Geſchichte des deutſchen Volksſchulweſens. 5 Bde. 
geh. 8 Thlr. 20 Sgr. 


* 


Deutſche Vierteljahrsſchtiſt für engliſch-theologiſche Forſchung und, 


Kritik. Herausgegeben von Dr. M. Heidenheim. Nr. L. II. 
und II. a 1 Thlr. 10 Sgr. 


Plitt, Hermann, die Brüdergemeine und bie lutheriſche Kirche in 
Livland. Schutzſchrift für das Diaſpora-Werk. geh. 1 Thlr. 
10 Sgr. 

Bon demſelben erſchien früber: 


Plitt, Hermann, die Gemeine Gottes in ihrem Geiſt und ihren 
Formen, mit befonderer Bezugnahme auf die Brüdergemeine, 
ar. 8%. geb. 1 Thlr. 10 Ser. 


Wilfon, Daniel, weil. Bifchof von Calcutta, der Tag des Herrn 
in feiner göttlichen Macht und Geltung. geb. 1 Thlr. 


Tümpel, Fudw., die liturgifchen Verhältniſſe Thüringens. 1. Band. 
geh. 1 Thlr. 6 Sgr. 


Gislefen, Henriette, Meine Belehrung. Aus dem Norwegifchen 
von Dr. 9. 2. Sebald. geh. 20 Ser. 


Diefes letzte Werk ber unlängft verfiorbenen würdigen Gattin des im 
Norwegen allgemein verehrten Biſchoſs Gislefen von Finnmarken, wurde in 
Norwegen in vielen taufend Eremplaren verbreitet und wird gewiß aud) 
diefe Ueberfegung von Bielen mit Freude begrüßt werben. 


. Früher erfhien von derſelben Verfafferin: 

Wade und bete! Einer Mutter Geleitsworte an ihre Tochter. 
Aus dem Norwegifchen von Dr. H. L. Sebald. 18 Sr. 
Die heiligen Abende. Biblifche Gefpräche zwijchen einer Mutter 
und ihren Kindern. Aus dem Norwegifchen von Dr. 9. 8. 

Sebald. 1 Thlr. 


Die Silie der Miffion. Ins Deutfche Übertragen von Dr. 9. 8. 
Sebald. 15 Sur. 


t 


Anhalt der Theologiſchen Studien und Kritiken. 
Jadrgang 1862. Drittes Heft. 
Abhandlungen: 


1. Ullmann, Friedrich Wilhelm Carl Umbreit. Blätter der Erimm̃erung. 
2. Riehm, die Hiterärifche Wirkjamkeit Umbreits, nad ihren Haupterzeug- 
niffen geſchildert. - 

3. Haud, eregetifcher Verſuch über Salat. 3, 15— 22. 


Gedanken und Bemerkungen: - 


1. Bäumlein, über Galat. 5, 23. 
2. Linder, Gedanken und Bemerkungen zu einigen Stellen des Neuen 


Teftaments. 
3. Scheibe, zur Kritik der Epistola ad Diognetum. 
4. v. Rudloff, einige Bemerkungen zur Frage Über Tradbucianismus oder 
Greatianismus, 
Recenfionen: 


1. Auderlen, die göttlie Offenbarung ; rec. von Sad. 
2. Tümpel, die liturgiſchen Verhältniſſe Thüringens; rec. von Bähr. 


nn — — — — 


Juhalt der Zeitfchrift für Hiftorifche Theologie. 
Jahrgang 1862. Drittes Heft. 


V. Heinrich Niclaes und das Haus ber Liebe. Ein monograpbifeher Verſuch 
aus der Secten- Gejchichte der Reformationszeit. Zugleich ein Beitrag 
zur Entwidlungsgefhichte der anabaptiftifchen, antitrinitarifchen und 
antinomiftifhen Lehren. Erfter Artilel: Leben des Niclaes, Bon Dr. phil: 
Fr. Nippold in Emmerih am Rhein, 

VI Anhang zur Geſchichte des Heinrich Niclaes: Heinrich Janſen und feine 
Identität mit Hiet, 

VI. Befigen wir von Hieronymus de viris illustribus den vollftändigen 
Tert? Eine Anfrage von Dr. A. Ebrard, 


VII. Zur Gejchichte des geiftlichen Minifteriums Wöllner. Bon Dr. theol. 
8. H. Sad, Oberconfiftoriglrath a. D., Prof. honor. an der Univerfitit. 
Berlin. 5 


IX, Drud und Bertrieb der Werke Luthers. I. Die Jenaer Gefammtausgabe 


1553—70. Bon Dr. Burkhardt, Herzogl. ſächſ. Archivar zu Weimar, 


E 1 


Im Berlage ber Schletter'ſchen Buchhandlung (5. Stutfd) in Bres- 
lau ift fo eben erfchienen und dur alle Buchhandlungen zu haben: 


»3üdifche Beitfchrift 
für Wiffenfhaft und Leben. 


Heransgegeben von 
Dr. Abraham Geiger, 


Rabbiner der Synagogen - Genteinde zu Breslau. 
Erfter Jahrgang, 1862. Onartal-Heft 1. (84 Seiten in 8.) Abonnements⸗ 
Preis für 4 Hefte 1 Thlr. 20 Sgr. . 
Inhalt des 17 Heftes: Abhandlungen: Der Boden zur YAusfaat. — 


Der 11. März 1862, — Die Levirats⸗-Ebe, ihre Entftehung und Entwide- 
lung. — Symmadhus, der Ueberjeter der Bibel. 


Kurze Anzeigen: Herm, Sam. Reimarus v. Dr. D. F. Strauß. — . 


Leket Schoschanim, Blumenlefe neubebräifher Dichtungen von Dr. H. Grätz. 


—Zournal-Revue: Die proteftant, Kirchenzeitung und der Fortjchritt 
Bu — — Die Revue des deux mondes und die kritiſch-hiſtoriſche 
eologie. 


Im Verlage von Witgandt & Grieben in Berlin ift fo eben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Welded Belenntnig? von der DVerfafferin von „Suchen und 
Finden“. 15 Ser. . 
Mellin, Lic., Unfere deutſchen Brüder,_insbefendere die deutſch— 

evangeliſche Kirche in Nordamerika. 5 Sur. 


- 


Wichtig für biblische Topographie! . 


Das Onomasticon des Eusebius, welches alle im alten und neuen 
Testamente vorkommenden Ortsnamen enthält, war bisher nur in 
den seltnen und theuern Folio-Ausgaben von Clericus und Vallarsius 
zu haben. Es erscheint in unserm Verlage noch in diesem Jahre, be- 
gleitet von der lateinischen Uebersetzung des — ans, 
in einer handlichen, auf Vergleichung der Manuscripte gegrlindeten Aus- 
gabe von Fr. Larsow und &. Parthey. Der Preis wird 2 Thlr. nicht über- 
steigen. 

Wir bitten um baldgefällige Bestellungen, um die Auflage ungefähr 
danach einrichten zu können. 


Berlin, im Februar 1862. 
Nicolai'sche Verlagsbuchhandlung. (G. Parthey.) 


Bei 8. Hirzel in Leipzig erschien: 
Kurzgefasstes 


exegetisches Handbuch zum Alten Testament. 


Siebenzehnte Lieferung: 
Esra, Nechemia und Ester 
erklärt von 


Ernsi Bertheau. 
gr. 8. brosch. Preis 1 Thir. 22% Ngr 





Antiquarische Kataloge. 


Soeben erschienen zwei neue Fachkataloge meines antiquarischen 
Lagers; enthaltend: 


Theologie 
und 


Linguistik und orientalische Literatur. 


Beide empfehlen sich durch grosse Reichhaltigkeit und mässige Preise. 
Exemplare sind gratis direct von mir und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. ‚ 


Leipzig, im Mai 1862. 
F. A. Brockhaus’ Sortiment und Antiquarium. 





